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76. Jahrgang. 


St. Lonis, Mo., den 13. Januar 1920. 


ir. 1. 


Ein treuer Knecht der Kirche. 


(Bei Vollendung bes 75. Kahrgangs.) 


Glück und Heil dem „Luthetaner*! 
Seht der Kirche treuen Knecht, 
Unfern ftommen freund und Mahner, 
Hochbetagt, doch ungeſchwächt! 
Fünfundſiebzig Jahresweiten 

Hat er feſten Schritts durchquert; 
Lachend will er weiterſchreiten, 
Jünglingsfriſch und unverſehrt. 


Freudig blickt der Knecht nach oben, 
Seinen HErrn zu benedein, 

Und die Kirche zollt mit Loben 
Alle Ehre Gott allein. 


Nege weiter denn die Füße, 
Treuer Knecht; fing himmelauf! 
Bions Kindern Zionsgrüße 
Bring in rüſt'gem Botenlauf! 
Teile hier wie überm Meere 
Labſal mit aus Gottes Schranf: 
Mannabrot der reinen Lehre, 
Bibelbuches Duellentrant, 

W. Schaller. 


So gerät, was Gott im Glanze 
Seiner Segensjonne pflegt, 

So gedeiht Die gute Pflanze, 
Die der Himmelsgärtner begt. 


Bom Bibel- und „Lutheraner”:Lejen. 


Es gibt Fein Buch wie die Bibel, und der Chritt ſtudiert 
feine Schrift fo gerne wie die Seilige Schrift. Bon Gottes 
Wort heißt es ja, daß es lebendig und kräftig ift, Hebr. 4,12, 
und unter dem Studium deöfelben gehen eitel Wunder vor ſich; 
himmliſche Lebenskräfte ergießen fi} ins Herz. Als der Käm— 
merer aus dem Mohrenland den Propheten Jeſaias jtudierte 
und der Evangeliit Philippus „ihm das Evangelium von JEſu 
predigte”, da wurde das große Wunder der Wiedergeburt in 
ihm gewirkt, und er zog fröhlidy feine Straße, Apoft.8. Und 
wenn ihm Später um Troſt bange ward, und der Feind feine 
Scele anfocht, da nahm er gewiß die Heilige Schrift vor ſich 
und wurde dur das lebendige und Fraffige Wort ſtark im 
Slauben. Wenn fein Sleilch ſich gegen die Gebote Gottes 
regte, ſuchte und fand er in der Schrift Kraft und Willigfeit 
zum Guten. Daber fommt es, daß man den Ehriltenmenfdhen 
nicht vom Wort weghalten fann. Er fann nit ohne das 
Wort fein. Er lebt und mwebt darin. Er merkt, wie feine 


geiltlihen Kräfte abnehmen, jobald er die Schrift vernad)- 
läſſigt. „Wenn ic) ohne das Wort bin, nicht daran denke und 
damit umgehe, jo iſt fein Ehriftug daheim, ja auch feine Luſt 
noch Geiſt; aber ſobald ich einen Pialmen oder Spruch der 
Schrift vor mich nehme, fo leuchtet und brennt es ins Herz, 
daß ich andern Mut und Sinn gewinne.” (Luther VIII, 749.) 
Sit es ein Wunder, daß der Ehrift die Bibel jo Tiebhat, daß 
Gottes Wort feinem Munde jüßer ijt denn Honig? Pi. 119. 

Das Mort Gottes ijt lebendig und kräftig. Das gilt von 
allen Zeilen de3 Wortes. Darum ſucht der Chriſt in der 
Schrift, ſtudiert und durchforſcht ſie. Jeder Spruch ijt eine 
Lebensquelle. Und der Chriſt will an jeder trinken. Du 
brauchſt jene Erzählımg, die dir bon jemand empfohlen oder 
in die Hand gegeben worden tft, nicht jo genau durdhzulefen. 
Darin liegen feine Lebenskräfte. Vielleicht ift gar der Tod 
darin. Du braudft nicht fo forgfältig die Tageszeitung zu 
lefen. Das meiſte darin iſt nicht des Leſens wert. Wir müjien 
fie ja wohl leſen, um die Zeitläufte beurteilen zu fönnen. Wir 
brauchen aber dabei bei weitem nidyt alles mitzunehmen, was 
die Beitungsihreiber dem Geihmade der Welt zulieb auf- 
tiſchen. Mber das Wort Gottes ift Iebendig und fräftig; darin 
liegen überall himmliſche Schätze verborgen, und wir mollen fie 
alle heben. Wir wollen des vollen un? von Gott zubereiteten 
Segen? teilhaftig werden. Und auch aus diefem Grunde durd- 
forichen mir die Heilige Schrift von Anfang bis au Ende, meil 
alle Teile der Schrift dazu dienen, uns zum bejjeren Berftänd- 
nis eines einzelnen Teiles zu bringen. Erſt dann, als jener 
Kämmerer dad Evangelium don JEſu ftudierte, verſtand er 
recht, was er in dem Propheten Jeſaias las. Die Schrift legt 
fich felbit aus. Wenn Menſchen uns die Schrift erklären — 
und wir nehmen dankbar diefen treuen Dienit an —, fo ift 
es nur dann eine Erflärung, wenn fie mit der Schrift in das 
zu Erflärende hineinleuditen. Mas die Schrift jelbit jagt, das 
gibt Mlarheit und Kraft und Leben. Je gründlicher wir die 
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Schrift erforichen, deſto Fräftiger wird fie ung. Se gründlicher 
wir die Schrift erforfchen, deſto Fräftiger iſt das Leben in uns. 
Und wer will jagen, daß er fie bis auf den Grund durchforſcht 
hat? Der Chriſt kommt nie zu Ende mit feiner jeligen Be- 
ihäftigung. Der Tag geht immer zu ſchnell zu Ende Er 
fommt immer mehr dahin, daß er vom Gefet des Herrn Tag 
und Nacht redet. „Fürwahr, du kannſt nicht zu biel in der 
Schrift Iefen; und was du Tiefeit, kannſt du nicht zu wohl ver- 
stehen.” (Zutber.) i 

Sm Wort liegt alles Heil, und wir dürfen ung durch nichts 
davon fernhalten Iajjen. E3 würde daraus unfäglider Schaden 
entitehen. „Wenn ic} ohne das Wort bin, fo ift fein Chriftus 
daheim.” Wir merken e3 beitändig: je tveniger wir mit dem 
Wort umgehen, deito leichter entjtehen in uns ungeiftlihe Ur- 
teile, dringt Zweifel und Angſt herein, wanft die hriftliche 
Entſchiedenheit, gewinnt das Sleifch die Oberhand. Die Stunde 
ilt verloren, da wir vor Sorge und Mühe des Heiland Rede 
überhören. Nicht darf uns vom Studium der Schrift ab- 
halten. Wenn wir wählen müſſen zwiſchen unjerm täglichen 
Rapitel und der Morgenzeitung, jo muß diefe ungelefen dem. 
Zumpenfammler übergeben werden. Wenn wir merken, dab 
eine gewiſſe Lektüre uns den Geſchmack am Bibelbud) ver- 
derben will, fo muß fie mit zum Qumpenjammler. Du kannſt 
auch auf deiner Reife ein Plätlein in deiner Reiſetaſche finden 
für ein kleines Teſtament. So Hat fi} auch der Kämmerer 
dur die ſpöttiſchen Blicke der geichäftsreifenden Sadduzäer 
nicht beirren Iaffen. Das Geſchäft drängt, jagit du? Dein 
Geſchäft ift, Selig zu werden! Du bedarfit der Erholung? 
„Das Wort Gottes iſt Yebendig und Fräftig!" Dein Fleiſch 
mag nit? Hat e3 folde Gewalt über dih? Da bedarfit du 
ja freilich des Wortes, des Fräftigen Wortes, da3 das Fleiſch 
bezwingt. 

Sm Wort liegt alles Heil, und wer un zu dieſem feligen 
Wort Hinführt, der erweiſt uns einen treuen Freundesdienit. 
Einen folden Dienft Hat der „Qutheraner” feinen Leſern fünf- 
undfiebzig Sahre lang erwieſen und will ihn noch ferner er- 
meifen. Er fommt nicht in ihre Häufer, um da als Erſatz für 
das Bibelftudium gelefen zu werden. Wenn er in den Sinn 
aufgenommen würde, jo würde er mit Luther jagen: „DO daß 
Gott wollte, daß meine und aller Lehrer Auslegungen unter: 
gingen, und ein jeglicher Chrift jelbft die bloße Schrift und 
lauter Gottes Wort vor fi} nähme!” (XI, 429.) Luther wollte 
nicht, daß feine Leſer ihre Weisheit aus feinen Schriften holten. 
So würde der „Lutheraner“ Tieber eingehen, als irgendivie die 
Stelle der Bibel einzunehmen. 

Wir danken Gott aber, daß Luthers Schriften nicht unter- 
gegangen find, und wir mollen fleißig darin ftudieren. Wir 
danfen Gott au, daß der „Zutheraner” in diefen gefährlichen 
Beitläuften nicht eingegangen tft, und wir wollen fleißig darin 
ftudieren — teil Gottes Mort unter liebſtes Studium ift. 
Luther fah es ſchließlich recht gern, daß viele feine Schriften 
Iofen, aber in diefem Sinne: „Darum hinein, hinein, Tieben 
Chriſten, und laßt mein und aller Lehrer Auslegen nur eig 
Serüft fein zum rechten Bau, daß wir das bloße, Tautere 
Gotteswort felbit fafjen, ſchmecken und da bleiben!” (XT, 429.) 
So will der „Lutheraner” von vielen gelefen werden, aber in 
diefem Sinne: „Deshalb fol ein jeder unter uns zufehen, daß 
wir fo jchreiben, Iefen, lehren und lernen, daß wir die Bibel 
nicht Tiegen laſſen.“ (Luther VII, 3.) 


Hierzu ermuntert dich beftändig der „Lutheraner“; und 
in diefer Ermunterung liegt die Kraft des lebendigen Wortes. 
Er ift es aud wohl zufrieden, daß, wenn du wirklich einmal 
zwiſchen deinem täglichen Kapitel oder Buch und der vorliegen- 
den Nummer wählen mußt, du diefe einſtweilen Tiegen läßt oder 
deinem beiten Freund zujendeit und dafür deine Bibel ſtudierſt. 

Der „Lutheraner“ will dir auch bei deinem Bibeljtudium 
behilflich jein durch feine Auslegung, feine Darlegung des 
Wortes. Der Kämmerer hat ji gewiß Notizen gemadjt von 
den Erklärungen, die er bon dem Evangeliften Philippus er: 
hielt, geviß auf der Tafel feines Geiftes, vielleicht auch auf 
feinen Schreibtäfeldden, und hat diefe Notizen fleißig jtudiert 
und iſt dadurch immer wieder in die Schrift Hineingetrieben 
worden. Und wo der „Qutheraner” dir diefe Evangeliftendienite 
erweiſt, jo mache fie dir zunutze. Du wirft ihn fleißig ftudieren. 
Denn du mwillft doch alle Mittel gebrauchen, die Gott dir in die 
Hand gibt, um mit dem Wort Gottes befjer befannt zu werden. 

Und wenn die Evangeliften und Apoſtel der Gemeinde Be- 
richt eritatteten über ihre Tätigkeit, da hörten die Chriiten das 
gern und lobten Gott darüber, daß „das Wort Gottes wuchs 
und fich mehrte”, Apoſt. 11.12. Dieſe kirchlichen Neuigfeiten 
iHuftrierten die Kraft des lebendigen Wortes. Und wenn ung 
der „Lutheraner“ über den gefegneten Fortgang des Werkes 
Gottes berichtet, über die Miffionen und Lehranitalten und 
Synoden, fo ift das uns immer ein Antrieb, die herrlichen 
Weisjagungen der Schrift darüber an der Hand der Erfüllung 
zu ftudieren, und das fräftige Wort Gottes wird und immer 
lieber. 

Sa, daS Leſen des „Lutheraner” drängt bon felbit zum 
Studium der Schrift. Das Wort Gottes ift immer Iebendig 
und fräftig, auch dann, wenn es durch Menjchenmund gepredigt 
oder im Zeitungsdrud uns vorgetragen wird. Sooft du aber 
ein Tröpflein des dir auf diefe Weiſe dargereichten Lebens- 
wafjers jchmedft, das Eeele und Leib erquickt, fo oft fühlſt du 
dich gedrungen, zur fprudelnden Quelle zu eilen, dich daran zu 
laben zum ewigen Leben. 

Kurzum: Ver fleißig den „Lutheraner” und ähnliche Zeit- 
ſchriften lieſt, der Tieit um jo fleißiger feine Bibel; und wer 
Gefallen an der Bibel hat, der findet auch gar leidjt am 
„Lutheraner“ Gefallen. E. 


Der „Lutheraner im Dienſt unferer Synode. 


Der „Lutheraner“, der drei Jahre vor der Gründung 
unferer Synode ſein Erſcheinen machte, hat weſentlich dazu bei- 
getragen, daß es zur Bildung unterer Synode fam. Er war 
zunächſt durch Goes Sate das Mertzentdag ſich die wenig 
treuen Zutheraner, die in Amerifa noch bei dem Glauben 
Luthers bleiben wollten, kennen lernten und zufanmenfanden. 

„Eine große Freude im Sahre 1844 war es für mich“, 
ichreibt Dr. Sihler in feiner Selbftbiographie, „als die erite 
Nummer" Sea -Lurtgeraner‘ in St. Louis erſchien. . .. Es er- 
füllte mich große Sreude, als ich die erite Nummer des ‚Quthe- 
raner‘ empfing, und nachdem ich die folgenden Nummern be- 
fommen batte, jaumte id) nicht, das Blatt meinen Gemeinden 
zu empfehlen und in ihnen auszubreiten; denn ein jolches 
Blatt tat den Qutheranern hiefigen Landes not, die großenteils 
nicht mußten, was lutheriſch fei, und warum fte fich lutheriſche 
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Der Lutheraner. 


Ast or um Dutjero Bahr’ — - 
Herandgegeben von ©. 9. W. Walther. 
Jaheg 1. St. Louis, Mo. den 7. September 1844. Ro. 1. 


Beringuagen: Des Jueene erfartat als port — für den — von Star Debar fünf — Ye ensnkrtigen Kater. 
ö vrasuajsörzahlen ut Das Pozet zu wagen haben. — Zu werd jete ainzrin — für Gb — 


ardewertungen Aber Urfade, Zwed| Brwcis Dafür ya liefern, daß Met Kirche micht im | gehabt umb und mis großer — 
wur Inhalt dad Blattrk wer Weide der dhrißlichen Orten Rebe, und mcht gel; ern — 
a — en a en wir gegen — Akhöen 

De erreng 1 Brenb vi nn : 
Werften wit bar gap de Mahl Derienigen, | Ne) Cariti Berbeifrug: „Gehe, Id bin bel euch 
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Berkleinertes Yalfimile ber erften Nummer des „Lutheraner”. 


Ehriften nannten. Natürlich fam ic} dann auch mit dem werten 
Herausgeber zunädjit in eingehende brieflidhe Berührung.” Bon 
P. Friedrich Wyneken jchreibt Direktor Lindemann: „Gerade 
zu jener Zeit, als Wyneken Luther Lehre gegen feine eigene 
Swmode“ — die „Synode des Weſtens“ in Indiana und andern 
Staaten — „zu verteidigen hatte, erhielt er die erjte Nummer 
des ‚Rutheraner‘, der jeit dem 1. September 1844 in St. Louis 
bon P. C.F. W. Walther herausgegeben ward. Er hatte ſich über- 
zeugt, daß er von feiner Synode nicht3 zu hoffen hatte; deshalb 
ward ihm jenes Blatt ein Engel des Troftes. Sobald er es flüd}- 
tig durchgelefen Hatte, rief er hocherfreut aus: ‚Gott fei Dan, 
& gibt noch mehr Lutheraner in Amerifal‘ Neue Hoffnung 
befeelte ihn für die Kirche dieſes Landes; er jah e8 Tag werden 
nad) finfterer Nacht.“ (D. C. F. W. Walther, Lebensbild, ©. 65.) 

Der „Lutheraner“ regte dann ferner an, daß die treu— 
Iutherif hen Gemeinden und Paſtoren ſich zu einer rechtgläu- 
bigen Synode zuſammenſchließen möchten, und gab den nötigen 
Unterridt und die rechte Belehrung über Zweck, Aufgabe und 
Einridtung einer wahrhaft Iutheriichen Synode. 

So kam e3, vornehmlich durch die Arbeit des „Luthe- 
raner“, im Sahre 1847 zur Gründung unferer Synode. Gie 
machte al3bald bei ihrer eriten Sitzung dieſes Blatt zu ihrem 
Drgan und jtellte e3 in ihren Dienft. Wir leſen darüber im 
eriten Synodalbericht folgendes: „Nun wandte fid) die Be- 
ratung der Synode dem 8. Paragraphen des 5. Kapitels [der 
entworfenen Synodalfonstitution] zu, und die Herausgabe einer 
kirchlichen Zeitfchrift ald Organ der Synode war der nächſte 
Gegenstand. Das gütige Anerbieten des Präfes, den ‚Luthe- 
taner‘ zu diefem Zwecke der Synode zu übergeben, wurde mit 
Dank angenommen. Die Synode beihloß, daß der bisherige 


Herausgeber fernerhin Redakteur dieſes Blattes bleibe; daB 
das völlige Eigentumsrecht desjelben mit dem Beginn des 
vierten Jahrgangs an die Synode übergehe, und daß auf dem 
Titel der Zufag gemacht werde: ‚Herausgegeben von der Deut- 
[hen Ev.-Zutherifhen Synode von Miffouri, Ohio und andern 
Staaten, redigiert von C. F. W. Walther.‘ In der dem Redaf- 
teur zu erteilenden Ssnftruftion joll demfelben empfohlen werden, 
mehr als bisher die VBorfommnifje auf dem Firdylichen Gebiete 
diefes Landes zu berüdfichtigen.“ (Erjter Synodalberidjt, ©. 6.) 

Sm eriten Kapitel ihrer Konjtitution jtellte die Synode die 
Aufgabe feit, die fie jich ſetzte. Es ift kurz folgende: die Auß- 
breitung der reinen Lehre und der Kampf gegen alle faljche 
Zehre; die Förderung ihrer Gemeinden in der Erkenntnis und 
im treuen Fefthalten an dem Iutherifchen Bekenntnis; vereinte 
Ausbreitung des Reiches Gottes durch Zehranftalten, Miffions- 
arbeit und chriftliche Literatur. 

Ver den „Zutheraner” Tennt, weiß, wie treulid) er der 
Synode bei diefer Arbeit geholfen hat. Bon Anfang an zeichnete 
er ſich aus durch herrliche Lehrartifel. Mit feltener Klarheit 
wurden, zumal von dem feligen Walther, die einzelnen Lehren 
der Heiligen Schrift behandelt und das reiche Schaghaus un- 
ferer lieben lutherifhen Kirche wieder Taufenden und aber 
Taufenden eröffnet. Ohne Menſchenfurcht wurde dabei der 
Finger gelegt auf alle Ssrrlehren und unerfchroden alles ver- 
worfen, was wider Gottes Wort jtreitet. Befonders kämpfte 
der „Zutheraner” tapfer gegen alle Unionifterei und gewann fo 
viele redliche Leute, die in falſchgläubigen Synoden feufzten, 
fo daß unjere Synode geivaltig wuchs wie ein Baum, gepflanzet 
an den Wafferbächen, der feine Zweige immer weiter und weiter 
ausbreitet. Durch den Dienft des „Zutheraner“ geſchah e8, daß 
die Iutherifche Kirche hier im fernen Abendlande fi) wunderbar 
enttwidelte und ihren heilfamen Einfluß auch auf andere Kirchen- 
gemeinſchaften ausübte. 

Und wie der „Qutheraner” der Kirche im allgemeinen diente, 
jo auch den einzelnen Gemeinden in unjerer Synode. Bor dem 


— 


D. C. F. W. Walther. 


Nach einem Bilde aus den Jahren, in denen er Redakteur 
bes „Qutheraner“ war. 
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der Bon serkunten, unserrüdt bei berfelkem nkim, eine Lehre einmärhig anzwachmen wat. zu 
bleiben, und auf tiefem unferem alerpeiligfien glauben, wenn die Rinde geiprecen, d.h. menm 
yem Jehrgeng 26 des „Buiheraner.” |iausen je mehr und mehr zu baum, Dir deil+ fie In ffenilicen Oetennmilen eniicieren habe, 
— Name Eicher allnwege zu beimmen, birfelbe mach fo um fo möfle bir Edeift an biefem oder jenem 

Def ter „Rusferaner* zeit der Pllfe und |allm Selm bin berzuingen, fie witer alle une | Dxt verlauten werben. Denn gewiß haben bie 

Gnate unferes gutm Gene au in Diefem|jrbe Magriffe ga veriheitigen un alien, and ben lichen Lefer das längfl gemerf, da ra fh in 
wrurn Yahresiauf feinem alten, geraden ang feinften hauauagen. ja ihnen zumal, tapfer” zu|disfem beißen um beftigen Kampf allertinge um 
obme ale und jebe Cchmenkung nad tits sdermheen. Kur, wir wüflm Nas Brugmamt den fpeuerfen Cchap, um vas liebe Eon Geis, 
Kinte unverrüdt fortfepen wirb, das werben felbfl |meides der DE allen rechipläubigen Chriften um die Drutlichleit der Schrift bantelı und mir 
feine Felade midt anbers vom ihm erwarten. |perortmei bat, mir heiliger Trrue fortführen, mie|eh alfo Der mit folhen zu chun haben, Die mie 
Prüfse er dad erfi aufhörrn, der „Luiperaner” bisher, und der gürlge und Unmanbelbare Gots|mrter verlappte Römlinge find, eder tir bed) ehe 
au fein, wenn or dies midht mehr the. ehem |mird od ja wu Eheifti willen und gmäßkjfidy were |c6 zu wifien und zu ahnen, auf bie rönnifhe Seite 
kungen zu madyen, überlaffen wir der fg. Berts|leihen, daß unfere Temamprie ven dellm, Haren |inübergeraiben fint. Diefer Kampf muß tmm 
(hrinärpeelogie, Die die volle Wahrheit ned aida | Ton behalte, ven fir je und jr won fidh gegeben |bia auf's Olut Dunihgelämpft. tiefen Seiten map 
bat, fonbern fie ori mehr und mcbr bank ihrer | hat. @e wird fie. wir bieher, die Freunde una bis auf'® Außerfir miterflanden werten, und gilı 
iegifde Bertentwiddung Serserzubringen ciat | Liebhaber der Eahrbeit zu und, an unfere Geite| es, fo lich ung Wahrheit und Srligfeit If, bier ja 
un dazit anf Di fAmanlentcn Eogen deö uns|rufr, bie Ghlummersten une Zrägen aufseden, — 
Arten Menfihengeifted, ja deo jemeiligen Zeingeißied aber and die Beinte um Miberfprpiher den da manche ämafliche Serim feufyen une c6 
gruäih. Mu virjenigen, zum Sampf auffachein.- Diefer hoc belegen, af rö daher auch im neuen Jalee 
treiben, bie, wie fir jagen, fi ter Cinuation ber) Kampf wir im Felge des unglädfeiigen Streit gang tler fe viele Storinantilel wird u Lfen 
weißen, 2. $. edenbin femmen mollm und ühre|über die [ g „offnen Fragen” fid mehr und mehrigeben. her feldie mögen bach beeemiem, af eo 
wirnfglichen Pläne auspuführen tradarm, fepen fi | um tas Lirte ort Betirs. wm die heil, Sxhrift| einmal bier Im der Areigenten Mirche mit antıns 
vamir auf das Cuulcipfere ver, im ber Kircheitwehen, eb und näntid birfebe als des in alle |geht mod gehen Tann; ferner daß ja ac, bie mir 
midt minter als Im Weltreih, Hielbmsegien Zeit. Theilen veltompırne Werl uaferrs großem Ogtcs, einfach die rwige, umseränberlihe Betiramabrheit 
Wr aber, die wir ed vanfbar ald eine unnerdiente als \wirflih wem beil. Geile eingegebrt, alich, 
Gnade Bertes anerfennen, dafı Er amd „ein fefich | alle, mas mis ji’glauben, zu Ichren vad zu leben |fentern Dis Witreforher, denen das Maul zu 
Wen” üngeben und ung daraus bie|baben, velllemmıen beutlid 

Eine ewige Wahrheit zur Seuaten dat Anden, |ump femit unfer Gewiflen unverhrüdlih an ühr/und haß ein Preidgeben tes iheuren (Erbes der 
Die Cine reine dimmlifhe Leber has erfmmen und | Dort binke, oder aber, eb fe das mide hu unn Reformatien, in.dirfem michtiaften Cräd uns jur 
annehmen laffen, wir find ja in unferrm Bereilien!taber erfl daaa bie Epriften dan ABemifien gehalım leti dom Unticrik unsermeiblich mieter in ten 


Fakſimile der erften Nummer des 26. Jahrgangs. 


Erſcheinen des „Lutheraner“ ſah e8 überaus traurig aus in den 
fogenannten lutherifchen Gemeinden hiefigen Landes. Da gab 
es nur jehr wenige, die eine Ahnung hatten von lutheriſcher 
Lehre und Praris. Die meilten liebäugelten mit den Sekten 
und pflegten mit ihnen Ranzel- und Altargemeinfchaft. D. Wal- 
ther zeigte im „Lutheraner“ die rechte Gejtalt einer vom Staate 
unabhängigen evangelifch-Tutherifchen Ortsgemeinde, jtri ihre 
Rechte und Pflichten heraus, und fo erblühten in den Städten 
unjer3 Qandes, in den Urmwäldern und auf den Prärien herrliche 
Gemeinden, die ihre Paſtoren auf die Iutherifchen Befenntniffe 
verpflichteten, in denen Gottes Wort das Zepter führte, und die 
heranwachſende Jugend in chriſtlichen Schulen erzogen wurde. 
Freilich kam es dadurch in vielen Gemeinden zur Spaltung, 
aber es war das eine jelige Scheidung von Licht und Finſternis 
und ein herrlicher Sieg der göttlichen Wahrheit. 

Indem der „Lutheraner” fo auf der einen Seite uner- 
Ichroden die $rommen lehrte fi) jondern von den böfen Leuten, 
und mandje Gemeinde dadurd zunächſt ftarf reduziert wurde, 
fo ermunterte er auf der andern Seite mit hinreißender Bered- 
famfeit zur vereinten Ausbreitung des Reiches Gottes in der 
Nähe und in der Ferne. Das Blatt zeigte, daß unfere Synode 
dies tun müffe durch Pflege höherer Zehranitalten und eifrige 
Miffionsarbeit. Während in Deutſchland der Staat die Aus- 
bildung fünftiger Prediger und Lehrer bejorgte, jo unterrichtete 
der „Rutheraner” feine Leſer, daß dies die Pflicht der chritlichen 
Gemeinden und der einzelnen Ehrijten ſei. Infolgedeſſen ent- 
falteten fich unfere Zehranjtalten immer herrlicher. Bald wurde 
an diefem, bald an jenem Orte ein neues College gegründet. 
‚Die Zahl unferer Studierenden wuchs in die Hunderte, ja 


Taufende. Und während es fonjt Sitte war, daß die Miffions- 
arbeit von Gejellichaften betrieben wurde, fo belehrte der „Luthe— 
raner“, daß dies Sache der chriſtlichen Gemeinde und eines jeden 
Gliedes derjelben ſei. So entitand eine Miffion nad) der andern, 
und der „Zutheraner” konnte feinen Zefern von Siegen in der 
Nähe und in der Ferne berichten und lange Quittungen bringen 
bon willigen Opfern für diefes Werk aus den weiten reifen 
unferer Synode und dadurd) die Ehriften zu neuem Eifer an- 
fpornen. 

Hierzu Fam, daß der liebe Gott in unferer Synode Männer 
erweckte, die mächtig waren, die Feder zu führen und die ver- 
grabenen Schäße unferer Kirche entweder im alten Gewand oder 
in neuer Geſtalt ans Licht zu fördern und in Büchern und Traf- 
taten dem Volke zugänglich zu machen. Wenn immer in unferer 
Druderei ein neues Buch erfchien, empfahl es der „Zutheraner“ 
und jtrid) feine Vorzüge heraus, und fo gelangten diefe herr- 
lihen Bücher in die Studierjtuben der Prediger und Lehrer 
und in die Häufer der Chrijten und förderten die Erkenntnis 
und die Gottſeligkeit. 

3a, fürwahr, der „Zutheraner” hat fi) in den Iangen 
Jahren als ein treuer Knecht unferer Synode bei ihrer Arbeit 
eriiefen. Wenn der HErr uns Ruhe gab vor unfern Feinden, 
jo verrichtete er herrliche Friedensarbeit, und wenn wir in den 
Streit ziehen mußten, fo gab feine Poſaune einen hellen Ton. 
Der HErr wolle ferner dieſes Blatt bei feinem Motto erhalten: 
„Gottes Wort und Luthers Lehr' vergehet nun und nimmer- 
mehr“ und durch feine Dienfte unſere Synodalarbeit jegnen! 


3 Pf. 
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Wedigirt son dem Lehrer» Gologlum der (heslogijärn Grminsrs in Gt. Renis, 


öl. Jahrgang. 


Ht. Somis, Mo., den 1. Danuar 1895. Re. 1. 


Euer, Ihr Iirben Obemeinden und Grmeinbeglieber, 
fo aljo auf Im Dem mun begonnenen Jahrgang ber 
beige Apoftel | „Lutberaner” fein Guc fol er bimen nad alem 
Paulus an eine qriatia · Brmeinde und jagt ber Sei | Zuflucht zu fuchen.” @e Hürieb eu Malster in dem | Bermägen mir Seber und Meise und Trol und Bar. 
Üge Geil durd den Epofiel zu allen Gemeinden ber | erflen Borwort des „Quiberaner”, barin er den Bwed | nung und Mahnung und Ermanterung inlonderpeit 
Shriftendett Dis ans Ende der Tage. Mr Güter) det Blattes angab. Diefem Zwrd if demm aud) der | auch mit der Reihe drhrartifel über Grgenilände bes 
feiner Bnade, fein Ovangelium in Wort und Sacto · „Luiberaner” in den fünfjig Yahten feines Beftchene | &rifflicen Bemeindelebens, mit deren einem wir in 
went und bie Güter feinet Oawfes, die in Wort und | freu geblieben und joß er mit @ottes Hülfe auf) ferner: | diefer Kummer glei den Anfang maden; endlld 
Sactament ausgetbeilt, zugeeignet und verfiegelt wer. | Min treu bleiben. aud mt Pieldung beflen, was inı ride Gottes ger 
den, das Predigtamt, durd) das Diefe Onabenmitiel| Night fol der „Butheraner“ bas Prebigtamt in ben | arbeitet, gefämpft, gefiegt. grapfert wirt. und wie 
öffentlid) verwaltet werben joßen, bie Prediger und | Gemeinden vertreten oder erjepen. Der felige Mal, | Bett infonderbeit Bas Merl unlerer daade fördert 
Lehrer, die in dielem Hmte ale Boties Diener und | Iber dat nidt, ala er angefangen hatte, den „Luide: | und fegnet, das große Wert unierer Synode. dus ja 
Toner“ fein eben euer Wert iR im Dinfie eures Oren und 
Die Gaben und Aräfte, mit denen bie Diener am ort | jondern er if bie an fein Ende „Pfarser” ber Be: | Rönige JCfus Chriftus, melden fe Edee und Prris 
der Rinde und Ihren einjelnen @liebern, jungen und | meinde geblieben, der er yunor gebtent hatte. So hat | nun und zu aler Zeit und von Cmigtrit zu Coigleu 
alten, zum Gegen gereien jolen, Zeiten und Ge: | aud wnler Doctor Luther, ala er anfing, feine Trac: Auen AG. 
burh 


Die Grißfige Ortögemeinde. 


3 ‚Demad \&ied Paulus nom Kihen und fam gm 
etwas Tügtiges maden will, Die reihen Chäge föft- | ober Gutäherr einen Verwalter hat, find bespelb an | Gorinth. Und er leprete in der Chule auf ale Bade 
Kider Erbauungsbüger, Betenninikiäriften, Rirden: | dere Bedienfirte, Rncdhte und Bägde, nicht überhüffig: | batber und beiwdeie beide Juben und Bricthen Gries 
Demfelben Seren bimen wollen. Zuä | pus aber, ber Oberfir der Saul⸗ glaubte an den 
nid | O@rrm mit feinem gangen Daufe, und mel Corintber, 
Age Gbrißengemeinden, die ihr dunh Gottes Onade | vertreten oder erfegen, denn basfelbe kann durch midhta | bie zuböreten, wurden gliubig und liefen fi taufen · 
wid gemod! jeid an aßer Lehre und in aller Er. |auf Erben erfept werden. Mber ber reichfle Berge | Mit dielen aus dem achtjchnien Raptiel ber Apoftel- 
tenntnik, alſo dab Ip Ieinen Mangel habt an irgend | wertäefiger zednet od mit für Edhaden, wenn Ihm | neiöidte entnommenen Worten hat uns der Deilige 
einer Gabe. jemand mit fundigem Muge und emfiger Qand bepilf- | Brıft die Gründung ber ariflicen Gemeinde ber 

Und gu den Dingen, bie infonderheit ewer finb, | 4 if, aus ben Remmern und Adern das eble Wetol | Idricben, an melde ©t. Yaulus die beiden Briefe 
cht lieben Gemeinden unferer Spnobe, gehört ad | gu deben und zu fammeln, und zu Ipm Ipridht: „Siehe, | am die Gorinther, Die in unferer Bibel leben, junasfl 
unfer „Qutberamer”. Immitten einer Iutderifden | wie rei Du MR; Dies alles ia beim; Dante Bott da | gerichtet hat: und bie er In bem erfien Diefer Briefe 
Gemeinde und unter deren Gdideit · und Mitwir: | Hür und freue Did) bram” , und je nehder er (fl und | anrrbet: „Der Gemeinde Hatten zu Corinth, ben kr 
ten vor tuniyig Jabren ine Dafetn getreten, foßte Dies | je glüdlier er fid) ſaadi Im Befige unermehlichen | beiligten in Chrut⸗ JElu, ben berufenen Driligen.“ 

erien E77 wird er zu dem, melden ihm fein | Da baden wir Die Zeiänribung einer Arılliden 

mb Räuber (hüpen und verthei | Ortsggmeinbe Der Apofiel nennt fie eine Öe 
Yft, folden Dienft vom der Hand weliemd |meinde, bas heiht rine Dur Berufung gemerbene 

ken Ttnile unfers neuen Daterlandes bedürfen barum | fpredben. „Beh Deiner Mege, Areund; Id bedari , Sammlung vom Perfenen Ind pwer beideeibt er 
. haben aud) gerade lutbertide G | fie als eine Ortsgemeinde, wenn er fie nenn! Die 

teber, bemen Gott fein Ihew | „Örmeinde Betten zu Camnih”, wie er wiederum 

den @$jala, deren jo oiele ihmem bier braßen, ZBort, Die mine Seht: bes Grangellums, und‘ einen andern Brief en „dir Cirmeinben in Balatım“, 

Dirjenigen ga verteidigen, | frowtme, getveue dat, am alerı |alfo am andere Gemeinden, die an andern Orim 
Die e4 ihren ftiritig machen, bafı der Olaube ber undie | wenigen Urfode, ein ipnen zu Rup und Dienf ge- | waren, gerugtet hat Eadlid aber beichreibt der a⸗⸗ 
Iel, den fie von Jugend auf gelerni haben; fie dedos. | fifteies Ringenblati für überfinjig zu adptem Rei diefe Ortegehneinde aug med als eine Hride 


Baffimile der erſten Nummer deh 51. Jahrgangs. 
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Erinnerungen an drei Nebakteure des „Lutheraner”: 


C. F. W. Walther 
ſteht an der Spitze der Redakteure des „Lutheraner“ ſowohl der 
Zeit als auch der Bedeutung nach. Man ſagt, daß der Apoſtel 
Paulus ſeiner Statur nad) Hein und unanſehnlich geweſen ſei. 
In gewiſſem Maße kann man dies auch von Walther ſagen. 
Er war zwar mittlerer Leibesgröße, aber eine ſchmächtige, 
hagere Geſtalt, faſt nur Haut und Knochen, ſo daß es ſchien, 
als ob er von jedem Wind umgeweht werden könnte. In dieſem 
ſchwachen Gefäß wohnte jedoch ein ſtarker Geiſt, ein Geiſt mit 
mancherlei herrlichen Gaben geziert. Der Beobachter ſchaute in 
ein ſcharf geſchnittenes, durchgeiſtigtes Angeſicht mit lebens- 
vollen Zügen, aus dem ihm ein Paar feuriger, blitzender Augen 
entgegenleuchteten. Der ſelige Präſes D. H. C. Schwan, mit 
ihm perſönlich unbekannt, bekam ihn bei einem Gottesdienſt in 
der alten Dreieinigfeitöfiche an der Lombardſtraße in St. Louis 
zum erjtenmal zu jeher, und fofort erhielt er den Eindrud: Das 
muß eine bedeutende Rerjönlichfeit fein. 

Bon dem gejegneten Wirken diefes großen Mannes auf 
der Kanzel, dem Lehrituhl, in Synodalverfammlungen und in 
feinen Schriften, von feinem großartigen Organijationstalent, 
von feiner Negiergabe und von anderem foll hier nicht die Rede 
fein, jondern wir wollen ihn nur al3 Redakteur des „Quthe- 
taner” ins Auge faffen. 

AS Walther im Sabre 1844 in ſchwere Krankheit gefallen 
war, tat er feinem Gott da8 Gelühde, wenn er wieder genejen 
würde, fo wolle er zum Wohl der Kirche ein Blatt herausgeben. 
Nach feiner Genefung tat er dazu die vorbereitenden Schritte, 
gewann feine Gemeinde, die Dreieinigfeitdgemeinde zu St. Louis, 
für den Plan, und fie trat begeiftert für die Koſten ein. So er- 
ſchien am 7. September 1844 die erjte Nummer des „Quthe- 
raner“, 4 Seiten 111, xX81% Drud, mit dem Motto: „Gottes 
Wort und Luthers Lehr' vergehet nun und nimmermehr.” 

Es war in der Tat Zeit, daß Abhilfe geſchah. Wölfe und 
Füchſe waren in der Weinberg des HErrn gebrochen, und da3 
lutheriſche Zion befand fi im Zultand jammerboller Ber- 
mwüftung. Die lutheriſche Kirche dieſes Landes frijtete kaum 
noch dem Namen nad} ein nacktes Leben. Im großen und ganzen 
glich fie einem Körper, bededt mit Beulen, mit Wunden und 
Striemen, die von den eigenen Rindern durdy Unglauben, Un- 
treue und Liebäugelei mit Falihgläubigen ihr geſchlagen waren. 
Sinn und Verftändnis für die reine Xehre war faſt durchgängig 
geihmwunden. Die Führer Ihämten ſich lutheriſcher Lehre und 
Praris, fagten ſich öffentlich davon los, buhlten um Anerfen- 
nung bei den Sektenkirchen, machten Brüderfchaft mit ihnen 
und fahen in den auf dem Ader des Methodismus emporge- 
ſchoſſenen ſchwärmeriſchen neuen Maßregeln ein Heilmittel für 
die Schäden der Kirche. Zuchtlofigfeit in Syunodalförpern und 
Gemeinden und VBerwahrlojung der Kugend betreffs des Unter⸗ 
richts in der feligmadjenden Lehre tvar feine Seltenheit. Pro- 
pheten liefen, ohne gefandt zu fen. 
drängten ſich in Gemeinden ein, ließen fich dingen, wie ein 
Schweinehirt, auf ein Kahr oder auf Kündigung und mirt- 
Ihafteten, folange e8 eben ging. Es gab „lutheriſche“ Rajtoren, 
die nicht bloß aus Lutheranern und Reformierten gemijchte Ge— 
meinden bedienten, jondern auch Tutherifche und reformierte 
Gemeinden zugleich, je nachdem es jede verlangte. Unausge— 
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bildete, unerprobte Männer erhielten von kirchlichen Körpern 
eine Lizenz, auf ein Jahr oder noch länger probeweife an den 
Gemeinden herumzubantieren. Daß unter diefen Umſtänden 
das Predigtamt in Seringfhägung und Verachtung geriet, ift 
erflärlih. Und doch wurde andererjeit3 der Predigerjtand fo 
hoch erhoben, daß er nah Pfaffenmeiie auf die armen Laien 
geringihätig herabjah. — Doch genug von dieſem Sammer- 
bild! Den Ohren des heutigen Geſchlechts klingt das Erwähnte 
fo fremd, daß es unglaublich erfcheint, und doch find es erjt fünf- 
undfiebzig Sahre ber, alS dies alles im Schwange ging und 
man es jo gewohnt war, als ob es ſich von ſelbſt verſtünde. 

Nach jenem Motto trat Walther mit Gottes Wort und 
Luthers Lehr’ auf den Plan. Er brachte nicht3 Neues, jondern 
die alte Tutherifche Bibellehre; aber dieje war damals jo fremd 
und unbefunnt geworden, daß fie vielen Zeitgenofjen als etwas 
Neues erfchien. Widerſpruch blieb nicht aus; e8 war mandhem 
gar zu unangenehm, aus der gewohnten Ruhe und den lieb- 
gewordenen Anfichten aufgerüttelt zu werden. Doch Walther 
wußte mit der Schleuder göttlichen Wortes in Herz zu treffen, 
und erhoben dann die Füchſe ihr Gefläffe, fo hatte er in feinem 
Köcher noch Pfeile beißenden Spottes, die ihr Ziel nicht ver- 
fehlten. Zur Erbauung der Gemeinde brachte der „Lutheraner“ 
für Kopf und Herz ferner Leſer gefunde Nahrung. Lehrartifel, 
aus Gottes Wort gefloffen, überzeugend, in gemeinveritänd- 
licher, herabeiveglicher Darftellung, gründeten den Glauben der 
Ehriften feit, und viele Herzen jegneten dankbar den Mann, der 
diefen Dienit leiftete In gewählter, edler Sprache ſchrieb 
Walther, ımd er handhabte die Sprache für feine Ziele, wie nur 
ein Meiiter e3 vermag. Als der felige Präſes Schwan im 
Sahre 1860 in Deutjchland einige Nummern des „Zutheraner” 
an feine Freunde verteilte, waren dieje ganz entzüdt darüber 
und geftanden, ein ſolches Deutſch befämen ſie in Deutjchland 
nicht mehr zu leſen. 

Der Segen, den Walther durch den „Lutheraner“ gejtiftet 
hat, ift unberechenbar. Über zweiundvierzig Jahre hat er für 
den „Lutheraner“ gearbeitet, bis ihm der Tod die Feder aus 
der Hand nahm — eine lange Zeit, wie fie jelten dem Redakteur 
eines kirchlichen Blattes vergönnt iſt. Der Mantel der Redaf- 
tion des „Qutheraner” fiel auf einen Schüler Walthers, 

’ 

Mortin Günther. 

Günther war in das College zu Altenburg eingetreten und 
tft mit ihm im Jahre 1849 nad) St. Louis übergefiedelt. Er 
bat der Kirche bierzig Jahre gedtent, davon zwanzig Jahre 
im Pfarramt zu Cedarburg, Wis., Eaginam, Mich., und Chi- 
cago, SU. Noch im Pfarramt zu Saginar hat er das vortreff- 
The Buch „Populäre Symbolik“ gejchrieben, das über die 
Grenzen unfer® Kontinents hinaus, auch in Europa, Anerfen- 
nung und 2ob gefunden bat. Schlicht und einfad), wie fein 
ganzes Wejen und Auftreten, war feine Predigt, aber zugleich 
war fie tertgemäß, wohl geordnet, leicht fahlich, reich an Inhalt 
und Lehre, munter ımd lebendig der Vortrag. Ein Erpaitor, 
der jahrelang unter feiner Ranzel ſaß, hat bekannt: Alle Pre- 
digten, die Günther hält, find drudfähig. Er hat der Synode 
des damaligen Nördlichen Diſtrikts ſechs Sahre lang als Sefre- 
tär gedient., Seine Borlefungen vor den Studenten waren ohne 
Prunf und Staat, fahlih und nüchtern gehalten, aber aus der 


Tiefe gegraben, lauteres Gold der Lehre, treffend und Har, ge- 


nau und ſcharf, knapp und Furz, auberläffig und gewiß. Nicht 
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alle feine Zuhörer haben zu würdigen gewußt, was in unſchein⸗ 
barer Hülle geboten ward. 

Noch im Pfarramt hatte er für den „Rutheraner” mandjes 
geichrieben: „J. Gerhards Leben”, „Betrus Paulus Berge- 
rius“, „Die Sefuiten” und anderes; nun, als Profeſſor, hatte 
er die Hauptarbeit bei der Herausgabe des „Lutheraner“ zu 
leiiten. Der „Zutheraner” wurde damal3, wie aud) jet, von 
dem LZehrerfollegium de3 theologifchen Seminars in St. Louis 
redigiert, und Walther, der fi fortwährend durch fleigiges 
Schreiben tätig beteiligte, hatte al3 Gründer de3 Blattes, als 
Präfes des Seminars und von 1864 bis 1878 al3 Präſes der 
Synode und in feiner legten Lebenszeit unter Kollegen, die zu- 
meist feine Schüler waren, das ausfchlaggebende Wort; Günther 
jedod) fiel die Arbeit de3 eigentlihen Redakteurs zu. Er führte 
fich bei den Lefern mit den ausführlichen Vorwort zum 30. Sahr- 


Brof. M. Günther. 


gang ein des Inhalts: Wo Gottes Wort redet, da hört für einen 
Ehrijten die Freiheit auf, und mo Gottes Wort ſchweigt, da gilt 
fein Zwang. Bald folgten Gefpräde über Zuthertum und 
Union, Zurechtweiſung falſcher Lehre in Zeitſchriften ufm. 
Wachſamen Auges hütet er die reine Lehre wie feinen Aug— 
apfel. Sn feinen Artikeln erweift er ſich als einen zuverläſſigen 
Rehrer der göttlihen Wahrheit und als einen fundigen Führer 
zur Erfenntnis der Zeitirrtümer. Klar in der reinen Lehre, 
treu fejthaltend an der erfannten Wahrheit, entſchieden und un- 
nachgiebig gegen jeden, nod) jo gleißenden Irrtum: das iſt das 
Gepräge, da3 den Artifeln Günthers aufgedrüdt iſt. Ein an- 
gefehener Vater der Synode, der Günther gut Fannte, tat ein- 
mal die Außerung: daß Günther gediegene Artikel fchreiben 
würde, daS fei zu erwarten gewejen; daß er aber ein Blatt für 
das Ehriftenvolf mit foldem Geſchick und fo volfsmäßig zu 
leiten verſtehe, daS ſei für ihn eine freudige überraſchung. 
Günther, der bejcheidene, jelbitlofe Dann, wurde am höch— 
ften gefchägt von denen, die ihm am nächſten ftanden und ihn am 
beiten fannten. Der Präſes des Seminars, D. 3. Pieper, gab 


diefer Hochachtung Ausdrud, als er am Sarge des Entichlafenen 
fagte: „Ihn Tennzeichnete eine klare und fichere Erfenntnis der 
teinen chriftlichen Lehre, wie fie im Bekenntnis unferer Kirche 
bezeugt ift. Er befaß in herborragendem Maße die Gabe, 
zwiſchen rechter und falſcher Lehre zu unterfcheiden. Und wie 
er der reinen, unverfälichten Lehre von ganzem Herzen zugetan 
war, fo teilte er mit allen erniten und wohlunterrichteten Kin⸗ 
dern Gottes auch die Eigenſchaft, daß er aller Berfälihung 
der beilfamen Lehre von Herzen feind mar. Sn diefem Sinne 
hat er im mündlichen Vortrag und in Schriften gewirft und 
einen mweitgreifenden Einfluß auf unfere Synode und die Kirche 
im allgemeinen ausgeübt. Zwar vollzog ſich feine Wirkſamkeit 
mehr in der Stille Selten ergriff er in öffentliden Kirchen- 
verfammlungen daS Wort. Aber es war ihm vor andern ge- 
geben, in klarem, fnappem ſchriftlichen Ausdruck die 
feligmadjende Wahrheit zu bezeugen und den Irrtum zu mwider- 
legen. So hat ihn Gott durch jahrelange Redaktionsarbeit, ſon⸗ 
derlih am ‚Zutheraner‘, der Kirche zum Segen gefegt.“ Und 
fein Paſtor, D. €. C. Schmidt, befannte in der Leichenrede 
Günther: „Wa8 er lehrte, daS lebte er auch. Das ift das gute 
Zeugnis, welches wir dem Entichlafenen geben müſſen.“ 

Nach einer am Pfingftmontag 1893 vormittags gehaltenen 
Predigt wurde Günther infolge eines Schlaganfall plöglid) aus 
feiner gejegneten Wirkſamkeit abgerufen. „Mitten aus der 
Arbeit, und zwar aus der Beſchäftigung, die ihm immer die 
liebfte geblieben war, aus der Wirffamfeit eines Predigers der 
chriſtlichen Gemeinde, und in feiner Arbeitöftube, in der er die 
meijten Stunden des Tages und der Nacht zuzubringen pflegte, 
und ohne des Todes Nähe empfunden, des Todes Bitterfeit ge- 
ſchmeckt zu haben, ift er zur Ruhe der Bollendeten, zum ewigen 
Beiertag der treuen Knechte Gottes, heimgerufen worden.” Der 
Mann, der dies geſchrieben hat, wurde Günthers Nachfolger in 
der Redaktion: j 

Auguſt Gräbner. 

Als Gräbner auf dem Gymnaſium zu Fort Wayne jtu- 
dierte, tourde er durch Augenſchwäche vielfach gehindert und ver- 
ſäumte viele Unterrichtsſtunden. Was er damals verfäumt, hat 
er jpäter bei feiner vorzüglichen Begabung durd) eifernen Fleiß 


eingeholt und andere, die vormals ihm voraus waren, über-. 


holt. Nachdem er da8 Seminar zu St. Louis abjolviert hatte, 
wirkte er al3 Lehrer an der lutherischen Hochſchule in St. Louis, 
ſpäter am College und Seminar der WiSconfinfynode in Water- 
town und Milwaukee, Wis. Im Todesjahr Waltherö wurde 
er als Brofejfor der Theologie an das Seminar zu St. Louis 
berufen. Er war dazu wohl ausgerüftet, indem er in allen 
Zweigen der Theologie gründliche Kenntniffe beſaß. Auf der 
Verſammlung der Synodalfonferenz 1886, der legten, der 
Walther beimmohnte, hatte Gräbner das Referat. Nachdem diejer 
feinen den Gegenſtand erſchöpfenden Vortrag über die Snipi- 
ration gehalten Hatte, bemerfte Walther, der Referent habe 
die Sadje fo erſchöpfend behandelt, alles, aber auch alles, vor- 
meggenommen, jo daß andern nichts mehr übrigbleibe zu er- 
gänzen; und er wies auch wirklich nur noch auf die Abwei— 
ungen von der reinen Lehre in den Schriften einiger deutfchen 
Theologen in der Neuzeit hin. 

Gräbner war ein Mann der Selbftbeherrfhung und fühlen 
Ruhe; er war eine vornehme Erſcheinung und er war aud ein 
Fürft im Reiche des Willens. Iſt nach einem veröffentlichten 
Abriß die Theologie die Königin, der alle Wiſſenſchaften unter- 
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tänig und dienjtbar find, fo war der Theolog Gräbner mit Recht, 
und nicht ohne Erfolg, bemüht, fich des jeiner Königin unter- 
tänigen Gebiet3 zu bemädjtigen. Er war zu Haufe auf dem 
Gebiete der Philojophie, der Mathematik, der alten und einer 
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ganzen Anzahl neuer Sprachen, der Literatur, der Geſchichte; 
er war auch heimisch auf den fernerliegenden Gebieten der 
Rechtögelehrjamfeit, der Naturwiffenichaften, der Medizin, und 
er war aud) fein Fremdling auf dem Gebiete der Kunit, der 
Mufif, der Malerei und der Dichtkunit. 

Die durch Gimthers Tod entitandene Lücke in der Nedaf- 
tion des „Qutheraner” auszufüllen war Gräbner berufen. 
Unter feiner Redaktion feierte der „Zutheraner” fein fünfzig- 
jährige Subiläum. Als Vorbereitung und Einleitung dazu 
ihrieb Gräbner eine Anzahl Artikel: „Die Anfänge des ‚Quthe- 
raner‘, und was wir daraus lernen können”; „Die Aufnahme 
des ‚Rutheraner‘ einjt und jet”; „Der Nuten des ‚Qutheraner‘ 
einit und jet”; „Der ‚Qutheraner‘ al3 Synodalorgan“. Die 
erite Nummer des „Rutheraner” vom 7. September 1844 
wurde in genauer Nahbildung mit Nr. 1 des 51. Nahrgangs 
ausgegeben. 

Auch ihm, dem hochgelehrten Mann, war Gottes Wort das 
Zebenselement, das A und DO feines theologischen Denkens und 
Ürteilens. Befonder3 die Anwendung des göttlichen Wortes 
auf daS Leben der Chrijten hat er zum Gegenjtand vieler 
„Zutheraner”-Artifel gemadt. Weithin blickend, überſchaut er 
die reihe Geſtaltung des chriſtlichen Lebens in feinen mander- 
lei Berzweigungen, Hußerungen und Beziehungen und muftert 
fie an dem Richtfcheit der göttlichen Wahrheit. Großzügig laßt 
er dabon ganze Artifelreihen erſcheinen, Artikel, die gegebenen- 
fall3 einander ergänzen, miteinander zufammenhängen und zu- 
fammen ein Ganzes bilden. Dieſe Artifelreihen, aud) auf Zeit- 
verhältniffe eingehend, find zur Erbauung der Kirche überaus 


reich an Lehre, Mahnung, Warnung und Troft. Sprachgewaltig 
als ein Meifter findet er den feinen Gedanken entiprecdhenden 
Ausdrud, die für feinen Zweck paffende Darftelung. Der 
Strom feiner Rede fließt einher majeſtätiſch, voll und tief und 
doch Flar und durchſichtig wie Kriſtall. So behandelt er in einer 
Artifelreihe des Ehriften Verhältnis zu Gottes Wort: Bon der 
rechten Furcht vor Gottes Wort; von der rechten Liebe zu Gottes 
Wort; vom rechten Vertrauen auf Gottes Wort. In den Sahren 
1893 und 1894 muſtert er da8 Leben eines Chriiten in bürger- 
licher Beziehung und der Welt gegenüber: Bom leichtfertigen 
Schuldenmaden; vom Sparen; die A. P. A. (American Pro- 
tective Association); Frauenredhte; iiber Leichenverbrennung; 
vom Streifen; zur Mrbeiterfrage; in der Welt, nicht bon der 
Welt ufm. Im Jahre 1895 folgt dann die köſtliche Artifelreihe 
vom Kriftlichen Gemeindeleben: Die hriftlihe Ortsgemeinde; 
die Gründung einer chriltlihen Gemeinde; vom öffentlichen 
Gottesdienſt; die chriftlihe Gemeindejhule; Lehre und Praris 
unferer Synode; bon Gemeindeverfammlungen; Taufe und 
Konfirmation; die Sorge für die Fonfirmierte Kugend; die 
kirchliche Mildtätigfeit; von Vermächtniſſen für Firchliche 
Zwecke; die Firchliche Zeitſchrift. Zu diefer Artifelreihe haben 
Stöckhardt und andere Kollegen Gräbner3 beigetragen: Bon 
der Errichtung und Erhaltung de3 öffentlichen Predigtamt3; die 
Ehriftenlehre; der Gemeindevorftand; die Privatjeelforge; die 
Beichtanmeldung; von der Kirchenzucht; die Firchliche Miffions- 
tätigfeit; die Synodalgemeinihaft. — Der HErr der Kirche 
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rief Prof. Grabner nad) längerem Siehtum aus fleißiger, ge- 
fegneter Arbeit zur himmlischen Ruhe am 7. Dezember 1904. 

Die drei teuren, um die Kirche hochverdienten Männer, 
Walther, Günther und Gräbner, find zur Ruhe des Volkes 
Gottes eingegangen. Sie haben einen beträchtlichen Teil ihres 
Lebens der Sorge und der Arbeit für den „Lutheraner“ ge- 
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widmet; fie haben einen unfchägbaren Reichtum chriſtlicher 
Lehre und Erfahrung zur Erbauung der Kirche Gottes in den 
Epalten des „Lutheraner“ niedergelegt und hinterlaſſen — 
nicht bloß für die vergangenen Tage, fondern auch für die 
Gegenwart nüglih und nötig. Wohl dem, der diefen Schaf 
zu heben weiß! 

Der HErr, unfer Gott, fei mit uns, wie er mit unjern 
Vätern gemwefen iſt! Er laſſe den Lauf des „Qutheraner” einen 
Segensgang fein auch fernerhin! S.©. 


Die äußere Gefchichte des „Lutheraner“. 


Es war im Auguſt des Sahres 1844, al C. F. W. Walther, 
damals „Baftor der deutfchen evangeliich-Iutheriichen Gemeinde 
Iingeänderter Augsburgiſcher Konfeſſion in St. Louis, Mo.“, die 
Vorbemerkungen über Urfahe, Zweck und Inhalt des Blattes 
fchrieb, das er „in Verbindung mit mehreren feiner Amts- und 
Slauben3brüder in Miffouri und Illinois“ unter dem Titel 
„Der Lutheraner“ heraudgeben wollte. Die erjte Nummer trug 
da3 Datum „den 7. September 1844“ und war gedrudt bei 
Weber und Olshaufen in Et. Louis. Das war eine Tat, deren 
Bedeutung und Tragweite Walther felbit mit feinen Mitarbei- 
tern wohl faum ahnte, die um jo größer erjcheint, wenn wir die 
Umſtände bedenfen und die Zage, in der ich unfere Väter da- 
mal3 befanden. Sie waren erit fünfeinhalb Sahre in diefem 
Rande. Sie hatten die ſchwerſten äußeren und inneren Nöte 
und Anfedhtungen durchmachen müſſen, wie jeder, der die Ge- 
ſchichte der ſächſiſchen Auswanderung von 1838 und 1839 aud) 
nur ein wenig fennt, weiß. Sie waren unbefannt, gering- 
geſchätzt, veradhtet, verleumdet. Aber wie fie gleid) im Anfang 
darauf bedacht waren, eine höhere Lehranſtalt zu gründen, im 
August 1839 die Errichtung einer folden anfündigten und am 
9. Dezember dezfelben Jahres — gerade vor achtzig Jahren 
— fie eröffneten, fo erfannten fie aud) bald die Erfprießlichfeit 
und Notwendigkeit, die Drucderprefje in den Dienit der Kirche 
zu ziehen und dadurd) dem Zeugnis der Wahrheit, das fie ab- 
legen fonnten und wollten, eine weitere Bahn zu fchaffen. Man 
braudt nur das erfte Vorwort zu Iefen, um zu fehen, wie flar 
und Scharf Walther, der Mann der Zeitung, der Organifation 
und der Tatfraft, die Aufgabe des neuen Blattes erfannte und 
ausſprach. Und fo ging der „Rutheraner” hinaus in die Welt 
und iſt jet 75 Sahre hinausgegangen, ift damit das ältefte 
unveränderte Rirchenblatt der lutheriſchen Kirche dieſes Landes 
geworden. Er vertritt noch denfelben entichiedenen, Tutherifchen 
Standpunkt wie im Sabre 1844, führt noch dasſelbe Motto: 

Gottes Wort und Luthers Lehr’ 

Vergehet nun und nimmermehr, 
wird noch von demjelben reife herausgegeben, erſcheint noch 
in derfelben Stadt Ct. Louis. Er ift alt geworden, aber nicht 
veraltet, fondern friſch und jung wie die Wahrheit, die er be- 
fennt. Und er wird feinen Weg fortfegen und fein Zeugnis 
ablegen, folange es dem HErrn der Kirche gefällt. 

Drei Sahre lang gab Walther den „Lutheraner“ als ein 
Privatunternehmen heraus, beforgte aud), wie e3 jcheint, zum 
großen Teil die äußerlichen damit verbundenen Sefchäfte; wenig- 
iten3 wurden auch die Beitellungen auf das Blatt bei ihm ge- 
macht. Die Amts- und Slaubensbrüder, die Beiträge für das 
Blatt Tieferten, waren die mit ihm ausgervanderten Baftoren 


und bormaligen Kandidaten Löber, Keyl, Brohm, Bünger, 
Schieferdeder und Fürbringer. 
der Löheſchen Sendlinge: Sihler, Crämer und Lochner. Da 
wurde im Mai 1847, hauptſächlich mit infolge der Serausgabe 
de3 „Lutheraner“, unfere Synode ins Leben gerufen. Walther 
bot ihr gleich den „Zutheraner” an, die Synode nahm ihn mit 
Freuden an, und bon der erften Nummer de3 vierten Sahr- 
gangs an (8. September 1847) trägt der „Lutheraner“ unter 
feinem Haupttitel die meitere Angabe: „Serausgegeben von 
der deutſchen ebangelifch-Tutherifchen Synode von Miffouri, 
Ohio und\andern Staaten”, wie er heute noch diefe Aussage an 
feinem Ropfe trägt. Er wurde damit das erjte Synodalorgan. 
Walther jelbjt wurde von der Synode zum Redakteur ernannt, 
und die Herausgabe wurde P. J. F. Bünger und Herrn F. W. 
Barthel, beide in St. Louis wohnhaft, übertragen. Gedruckt 
wurde der „Qutheraner” damal3 bei Arthur Olshauſen, dem 
Herausgeber des politifchen Blattes „Anzeiger des Weſtens“; 
bon Nr. 20 des fechiten Jahrgangs an (28. Mai 1850) von 
Morik Niedner; Nr.9 des 11. Sahrgangs (19. Dezember 1854) 
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nennt als Druditätte die „Druderei der ev.-Tuth. Synode von 
Miffouri, Ohio und andern Staaten“, Nr. 19 de3 14. Zahr- 
gangs (4. Mai 1858) die „Synodaldruderei von Aug. Wiebufc 
und Sohn”. Schon damals alſo hatte unfere Synode infolge 
eines gewiſſen lbereinfommens eine Art eigener Synobal- 
druderei, obwohl die völlige Ausführung diefes Planes erſt 
fpäter ſtattfand. 

Über zwanzig Sahre lang hatte Walther die Redaktion 
allein beforgt, obwohl von allem Anfang an, wie ſchon bemerkt, 
andere Väter und Gründer unferer Synode ihm mit Beiträgen zu 
Silfe famen. Da fündigte die 10. Nummer des 21. Jahrgangs 
(15. Sanuar 1865) an: „Da Herr Prof. Walther auf die 
dringende Bitte aller Paſtoren unferer ſowie der Norwegiſchen 
Synode eine literarifche Arbeit übernommen hat, fo iſt die 
Redaktion zeitweilig dem Lehrerkollegium de3 theologifchen 
Seminars in St. Louis anvertraut.” Hieß es vordem unter 
dem Haupttitel an der Spite des Blattes: „Nedigiert von 
C. 5. W. Walther“, jo hieß es von jegt an: „Beitweilig redi- 
giert von dem Zehrerfollegium des theologiſchen Seminars in 
St. Louis.“ So heißt es heute noch. Seit 55 Jahren alſo 
ift die Fakultät der genannten Anſtalt mit der Redaktion be- 
traut, die dann immer einem ihrer Glieder die Beforgung der 
Redaktionsgeihäfte übertrug. Zunächſt war dieg Prof. I. 
Crämer; denn in der ebengenannten Anfimdigung, die P. H. 


Dazu kamen dann bald einige ' 
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Fi im Auftrag der St. Louiſer Paſtoralkonferenz machte, hieß 
es noch: „Alle Einfendungen beliebe man deshalb zu adref- 
fieren: Rev. Prof. A. Craemer, Concordia College, St. Louis, 
Mo.” Grämer bat dann wohl eine Reihe von Sahren die 
Redaktionsgeſchäfte geführt; oft ſteht unter der „Kirchlichen 
Chronik“ des Blattes der Buchſtabe E., der ihn bezeichnet, auch 
unter einer redaktionellen Mitteilung in Nr. 1 des 27, Sahr- 
gangs (1. September 1870). Aber auch Walther fchrieb immer 
nod) viel für das Blatt, wie fi) aus den mit dem Buchſtaben W. 
unterzeichneten Beiträgen erfennen läßt, namentlich gegen das 
Ende diefer Beriode. Ebenſo beteiligten fich die andern Glieder 
der Fakultät, E. A. Brauer und F. A. Schmidt. Der 29. Zahr- 
gang (1872—73) ſchloß nit mehr im September, wie die 
bisherigen Sahrgänge, fondern erit im Dezember, jo daß vom 
30. Kahrgang an das Blatt von Januar bis Dezember läuft, 
wie heute noch. Gedrudt wurde e8 zunächſt noch von Wie 


buſch; doch heit e3 von der Nummer vom 15. April 1865 an 
(Jahrgang 21, Nr. 16) bloß: „Drud von A. Wiebuſch und 
Sohn.” Aber bald fand darin eine Anderung ftatt. In Nr. 20 
des 25. Kahrgangs (15. Juni 1869) beißt e3 wieder, und die3- 
mal im vollen Sinne der Worte: „Druderei der Eynode von 
Miffouri, Ohio und andern Staaten.” Unſer eigenes Berlags- 
haus war ins Leben gerufen worden, das im Laufe der Zeit 
fo große Bedeutung für die Iutherifche Kirche im allgemeinen 
und für unjfere Synode im befonderen gewonnen hat. 

Das Vorwort zum 29. Sahrgang (1872—73) hatte noch 
Walther geichrieben, da3 Vorwort zum 30. Sahrgang (1874) 
tt mit ©. unterzeichnet. Das war Brof. M. Günther, der im 
Sabre 1873 in die Yafultät eingetreten war und dann fait 
amanzig Sabre lang die Redaktionsgefchäfte beforgt und die 
Sauptredaftionsarbeit getan hat. Brauer war im Jahre 1872 
ins Predigtamt zurücdgefehrt, Crämer zog im Sahre 1875 mit 
der praktiſchen Abteilung des Seminars nad Springfield, 
Schmidt wurde von der Norwegiſchen Eynode an ihr m Madi- 
fon errichtete8 Seminar verfeßt. Aber auch jebt finden ſich 


1. Concorbia-Seminar. 2. Alte Kreuzſchule. 3. Erfte Synobaldruderei. 
5. Kreuzkirche. 
Nach einer alten Zeichnung aus den fiebaiger Jahren. 


immer: nod) Beiträge aus Walthers Feder, und das ging fort 
bi3 zu feinem jeligen Ende; fein legte Wort im „Qutheraner” 
war ein Danfeswort aus Anlaß der Gratulationsjchreiben zu 
feinem finfzigjährigen Amtsjubiläum als Prediger. Es it 
datiert vom 17. Sanuar 1887 (Sahrgang 43, Nr. 3), als er 
ſchon auf dem Kranfenbette lag, das am 7. Mai desielben 
Sahres fein Sterbebett wurde, So hat Walther über 42 Jahre 
lang am „Qutheraner“ gearbeitet und hat vor allen den „Zuthe- 
raner” gemadht zu dem, was er ift. Neben ihm fteht dann 
Günther, der ebenfalls unermüdlich am „Lutheraner“ gearbeitet 
bat, bis feiner fleißigen Hand am 22. Mat 1893 die Feder ent- 
fiel. Aber auch in diefen und den folgenden Jahren haben 
immer die andern Slieder der Fakultät mitgeholfen, um nur 
die Verjtorbenen zu nennen: G. Schaller, R. Zange und nament- 
lid G. Stöcdhardt und A. L. Gräbner. Der Letztgenannte über- 
nahm nad) Günthers Tod, von Nr. 12 des 49. Sahrgangs 


4. D. Walthers Wohnung. 


(6. Juni 1893) an, die Nedaktionsarbeit und führte fie bis 
zur 17. Nummer des 52. Jahrgangs (25. Auguſt 1896). 
Eeitdem haben drei gegenwärtige Glieder der Fakultät die 
Redaktionsgeſchäfte beforgt, unterftüßt von ihrer Kollegen 
F. Bente, G. Mezger, W. 9. T. Dau und E. U. W. Krauß: 
zuerſt der Unterzeichnete von Nr. 18 ded 52. Sahrgangs an 
(8. September 1896) bi3 zur 5. Nummer des 68. Jahrgangs 
(5. März 1912), dann Prof. E. Pardieck anderthalb Jahre 
lang, hierauf Prof. Th. Gräbner drei Sahre und zehn Monate 
Yang und dann wieder der Unterzeichnete vom 1. Suli 1917 an. 
Prof. Pardieck beforgt, wie ſchon vorher, jo auch jekt noch be- 
Tonders Die-Abteilung „Zur kirchlichen Ehronif”. Am Täng- 
ften aber hat Prof. D. %, Biepgr für das Blatt gefchrieben, 
der mit feine tntritt in die Fakultät im Sahre 1878 aud 
der Redaktion beitrat und alfo ſchon über Ai Jahre für den 
„Lutheraner“ tätig geweſen ift. Und twie viele Beiträge der 
„Lutheraner“ in den langen Sahren bis heute den Paſtoren, 
Präfides und Profeſſoren unferer Synode zu verdanfen hat, 
auch Hin und wieder Zaiengliedern, das weiß jeder Leſer des 
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Blattes, und jede Nummer zeugt davon. Es ift unmöglich, 
ihre Namen aufzuzählen. 

Gedrudt worden ift der „Lutheraner“ die legten fünfzig 
Jahre hindurch, wie ſchon bemerkt, von unferer eigenen Syno- 
daldruderei, die auf dem Titelblatt des 34. Jahrgangs (1878) 


Brof. G. Schafler. 


„Lutheriſcher Concordia-Berlag” genannt wird, vom 1. Sep- 
tember 1891 an (Sahrgang 47, Nr. 18) Concordia Publishing 
House. Je und je hat unjer Verlagshaus ſich die äußere Aus- 
ftattung des Blattes angelegen fein lafjen, und daß der „Luthe- 
taner“ ſtets ein geſchmackvolles und feinem Inhalte entipredhen- 
des Äußere gezeigt hat, und man nur höchſt felten einen 
Drudfehler darin findet, ift das nicht zu unterfchägende Ver⸗ 


Brof. R. Lange. 


‚Concordia Publishing House. 
Die jetzige Vorderanſicht. 


dienſt unſerer Synodaldruckerei und ihrer Leiter und Arbeiter 
geweſen. Und da ſoll der Mann nicht vergeſſen werden, deſſen 
Name wenig in die Äffentlichkeit gedrungen iſt, der aber als 
Vormann ber Sekerei beſonders auf diefes Stück geadhtet hat, 
wie der Schreiber dieſes aus längerer Bekanntſchaft weiß. 
Das war Konrad Erbe, der über dreißig Sahre lang, von 
1872 bis zu feinem Tode im Jahre 1902, feine verantwortungS- 
volle und wichtige Stelle befleidet hat. 


1. 
— 


Konrad Erbe. 
Das iſt in kurzen Zügen die äußere Geſchichte unſers 
„Lutheraner“, bei der Vollendung ſeines 75. Jahrgangs dem 


gegenwärtigen Leſerkreis aufgezeihnet. Seine innere Ge— 
ſchichte: was er in dieſen 75 Sahren ausgerichtet hat, wie viele 
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Taufende und Hunderttaufende er belehrt, befeitigt, geſtärkt, 
.ermähnt, ermuntert, erquict und getröftet hat, gehört in ein 
anderes Kapitel. Er ift unzertrennlich verbunden mit der 
Gründung, dem Wachstum, der Ausbreitung und der Bedeu- 
tung unjerer Synode; er hat Einfluß gewonnen weit über die 
Grenzen unſers Synodalgebiet3 hinaus, bis in andere Welt— 
teile. Den vollen Nugen und Segen, den er in diefem Drei- 
vierteljahrhundert geftiftet hat, wird erft die Emigfeit Flar- 
machen. Gott ſei Lob und Dank für den Segen, den das Blatt 
auf feinem Laufe in der Welt geftiftet Hat! Er Iaffe es ferner 
jegensreich mirfen zu jeine$ Namens Ehre und zum Nutzen 
ferner Kirche! L. F. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Unter dem etwas weiten und unbeſtimmten Titel „Zur kirch⸗ 
lihen Chronik“ hat der „Qutheraner” eine befondere Abteilung, 
die Nachrichten bringt aus dem Reiche Gottes mit mancdherlei 
daran fi} Fnüpfenden erbaulichen Betrachtungen. Als der „Luthe⸗ 
taner” vor 75 Jahren zuerst fein Erfcheinen machte als ein Blatt 
von nur bier Geiten, mußte man haushälteriſch mit dem geringen 
Raum umgehen, und eine Wbgrenzung des Leſeſtoffes unter ver= 
ſchiedenen Abteilungen war daher weder nötig noch weile. Die 
Hauptaufgabe des „Lutheraner“ war zu der Zeit die Sammel- 
arbeit. Aus verſchiedenen Teilen der deutjchen Lande waren 
Rutheraner in diefes Land ausgewandert und hatten fi an den 
verfchiedenften Enden dieſes Landes niedergelafjen. Sie bildeten 
hie und da Anfiedlungen und ſchloſſen fih zu Gemeinden zufam= 
men, die meiftens voneinander nicht mußten; jede Gemeinde 
trieb, fo gut fie eg konnte, da8 Werk des HErrn in ihrer eigenen 
Mitte. Viele Lutheraner fiedelten ſich auch einzeln, in einzelnen 
Familien und Berwandtfchaften, in den Urwäldern an, Tichteten 
den Urwald und fuchten unter ſchwerer Arbeit und viel Ent- 
behrung dem urbar gemachten Boden das tägliche Brot für fi 
und die Ihrigen abzugewinnen. Sekten machten auf diefe zer- 
ftreuten Lutheraner gierige Jagd. Diefe Zuftände fchildert der 
„Sutheraner” in feinen erften Worten: „Die deutſche Bevölke— 
rung des Weftens von Amerifa mird offenbar mit jedem Tage 
größer. Mit derfelben wächſt hier zugleich die Anzahl derjenigen, 
welche fi zu dem Glauben befennen, den einft Quther den Deut- 
fen gepredigt bat. Es Stehen jedodh Hier Die Glieder feiner 
andern firchlichen Gemeinſchaft fo vermwaift da als die der evan—⸗ 
gelijch=Tutherifchen. Soviel ihrer auch hier fein mögen, die ſich 
noch Qutheraner nennen, fo leben fie doch fo zerftreut und find 
bon allen Mitteln meitt fo gang entblößt, daß fie an vielen Orten 
faum imitande find, in einen Gemeindeverband zu treten und 
einen Prediger ihres Befenntniffes zu beitellen, der ihnen diene. 
Die deutſchen Lutheraner find daher hier in nicht geringer Ver— 
fußung, den Glauben ihrer Väter zu verlaffen, entweder nad 
Kirche, Gottesdienst und dergleihen gar nichts zu fragen oder 
in andern Hier beitehenden Gemeinſchaften Befriedigung ihrer 
teligtöfen Bedürfniffe zu fuchen. Unfere teuren Glaubensbrüder 
in dieſem Teile unfer3 neuen Vaterlandes bedürfen darum aller- 
dings der Ermunterung, ihrem Glauben treu zu bleiben; fie be— 
dürfen der Warnung bor den Gefahren des Abfalls, deren fo viele 
ihnen bier drohen; fie bedürfen Waffen, fich gegen diejenigen zu 
verteidigen, die e3 ihnen ftreitig machen, daß der Glaube der rechte 
fei, den fie von Jugend auf aus ihrem Katechismus gelernt haben; 
fie bedürfen den Troſt, daß die Kirche, zu der fie ſich befennen, 
noch nicht verſchwunden jet, daß fie daher keineswegs Urfache 
haben, bei irgendeiner andern Gemeinfhaft Zuflucht zu fuchen.” 
Daher befchloß die Gemeinde in Et. Louis die Herausgabe eines 


kirchlichen Blattes unter dem Titel „Der Lutheraner” duch ihren 
Pfarrer C. F. W. Walther. Diefes Blatt wirkte wie ein Rofaus 
nenftoß fammelnd. Leute in den verſchiedenſten Teilen des Landes 
börten feinen Schall, der einen deutlichen, lutheriſchen Ton gab, 
und riefen jubelnd aus: „Gott Lob, e3 gibt noch mehr Lutheraner 
in Amerika!“ Dieje Leute jammelten fi, bildeten die Miffouri- 
fonode, die dann Heifeprediger ausfandte, um die überall zer- 
ftreut mohnenden Lutheraner aufzufucgen, mit Wort und Safra- 
ment zu bedienen und zu Gemeinden zu ſammeln, die dann fi 
der Synode anfchloffen und mithalfen, das Licht des Evangeliums 
weiter zu Tragen. 

Wie der „Lutheraner“ von vornherein verſprochen Hatte, und 
wie vor allem nötig war, wollte er aus den alten Schäßen ber 
Kirche Mitteilung machen, hauptſächlich Luther und die Bekennt— 
niffe der lutheriſchen Kirche famt den andern befannten und ans 
erfannten Befenntnispätern zu Worte fommen laſſen. „Dasſelbe 
[da3 neue Kirchenblatt] ſoll nämlich dazu dienen: 1. mit der 
Lehre, den Schätzen und der Gejchichte der Tutherifchen Kirche be— 
fannt zu machen; 2. den Beweis zu liefern, daß diefe Kirche nicht 
in.der Reihe der chriſtlichen Seften ftehe und nicht eine neue, ſon— 
dern die alte, wahre Kirche JEſu Chriſti auf Erden ſei, daß fie 
Daher noch keineswegs ausgeftorben fei, ja nicht ausſterben könne, 
nach Chriſti Verheißung: ‚Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis 
an der Welt Ende.” Weil der „Qutheraner” aber fein Buch und 
auch fein bloßes Magazin fein wollte, jondern eine firchliche Zei— 
tung, und da er ja in den damaligen Gefahren und Nöten be= 
lehren, ermahnen und tröften wollte, fo mußte er diefe Gefahren 
und Nöte melden und fehildern. So konnte es nicht ausbleiben, 
daß er kirchliche Nachrichten bradite. Gleich die zweite Nummer 
bringt deswegen unter der Überſchrift „Kirchliche Nachrichten aus 
Deutihland” Meldungen über da3 Elend, da3 die falfche Union 
in den Kirchen Deutſchlands anrichtete, zugleich auch mit großer 
Freude die Meldung, dat auch wackere lutheriſche Männer die 
Gefahr erfennten und davor warnten. „Der Tutherifche Glaube 
ift jet in Deutfchland in einem neuen Aufblühen und Wachſen 
begriffen, und zwar nicht nur in ſolchen Rändern, wo die Union 
noch nicht Firchlich eingeführt, fondern aud in ſolchen, wo fie 
bereit3 herrfchend geworden war. In Pommern zum Beifpiel 
bat fich ein Verein von faſt taufend Predigern gebildet, welche 
der falſchen Union gegenüber öffentlich erflärt haben, daß fie bei 
dem Tutherifihen Bekenntnis zu beharren gedächten. Profeffor 
Harleß in Erlangen gibt eine Zeitichrift heraus, welche mit fo 
großer Entfchiedenheit und Tüchtigkeit gegen die beftehende Union 
ftreitet, daß felbft Profeffor Hengitenberg in dem diesjährigen 
Vorwort zu feiner Kirchenzeitnug erflärt hat, es fei unverkenn— 
bar, daß lutheriſche Nechtgläubigkeit aufs neue herrſchend zu 
erden drohe.“ 

Kirchliche Nachrichten zu ſammeln und dem Chriſtenvolke dar⸗ 
zubieten, iſt wichtig und der Mühe wert. Wenn Lukas in ber 
Vorrede zur Apoſtelgeſchichte an denſelben Mann, dem er ſein 
Evangelium gewidmet hatte, Theophilus, ſchreibt: „Die erſte 
Rede Habe ich zwar getan, lieber Theophile, von alle dem, das 
JEſus anfıng, beide zu fun und zu lehren, bis an ben Tag, da er 
aufgenommen ward”, Apoft. 1,1, fo ift damit gejagt, daß der er= 
böhte Heiland bei feiner Himmelfahrt nicht fein Yun und fein 
Lehren abgefäloffen, feine Kirche nicht fich ſelbſt überlaſſen Habe 
und zur Reiten Gottes fi um feine Kirche nicht mehr fümmere, 
fondern daß er in den Tagen feines Fleifches im Lande umberzog, 
predigte und mohltat, das mar der Anfang feiner Wirkſamkeit. 
Das fest er jet auf dem Thron Gottes fort. Er iſt immer yo 
HErr und Haupt feiner Kirche, der eine große Prophet des Neuen 
Teitament3, der eine König in feinem Reiche. Was da getan und 
gelehrt wird, das tut und lehrt er. So hat er ja bei feiner 
Himmelfahrt feinen Chriften verheißen: „Siehe, ich bin bei euch 
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alle Zage big an der Welt Ende”, Matth. 28,20. Das mußten 
und erfuhren die Apoſtel und die erſten Ehriften auch alsbald und 
fort und fort. Markus ſchließt feinen Bericht über die Himmel— 
fahrt des HErrn, bei der er feinen Züngern den Aufteng gegeben 
Hatte: „Gehet Hin in alle Welt und prediget das Evangelium aller 
Kreatur!“ ab mit den Worten: „Und der HErr, nachdem er mit 
ihnen geredet hatte, ward er aufgehaben gen Himmel und fißet zur 
rechten Hand Gottes. Sie aber gingen aus und predigten an 
allen Orten; und der HErr wirkte mit ihnen und befräftigte das 
Wort durch mitfolgende Zeichen”, Marf.16,19.20. Und nur 
meil ihr erhöhter HErr bei ihnen war und mitwirkte, ihr Wort be- 
räftigte, fonnten die Sünger es aushalten auf Erden, nur de3- 
wegen batte ihr Predigen und Arbeiten Erfolg, teil der zur 
Rechten Gottes erhöhte HErr bei ihnen mar, mittvickte, feine 
Kirche baute, erweiterte und erhielt. Er hielt ihnen feine Ver— 
heißung, fandte ihnen feinen Heiligen Geiſt, tat jie an mit Kraft 
aus der Höhe. Er gab augenfälligen Erfolg zu ihrem eriten 
‚öffentlichen Auftreten und Predigen. Sie ernteten dreitaufend 
Seelen für den HErrn. Und fie mußten e3, bei der Gelegenheit 
und auch täglich danach war eg der HErr, der Leute Hingutat zu 
der Gemeinde, Apoſt. 2,47. Auch wenn in der Folgezeit einzelne 
Leute befehrt wurden und der Gemeinde beigefügt wurden, dann 
ging das allemal fo zu, daß der HErr ihnen das Herz auftat, 
daß fie fein Wort hörten, verftanden und annahmen. Wenn es 
gilt, für den Verräter Kudas Erfah zu ſchaffen und einen zwölften 
Apoftel zu wählen, dann wendet die verfammelte Gemeinde ſich 
an ihren Seren zur Rechten Gottes, daß er als aller Herzen 
Kündiger anzeige, welchen unter den zwei aufgeitellten Kandi— 
daten er erwählt habe, und jie vernimmt feine Entſcheidung 
durch das gefällte Los, Apoft. 1,245. ME die erfte Verfolgung 
fi anbahnte gegen die junge Gemeinde, da fagte fie es ihrem er— 
böhten Haupte auf dem Throne Gottes. Und als fie gebetet 
batten, bemeate fich die Stätte, da fie verfammelt waren, zum 
Zeichen, daß ihr HErr ihr Gebet gehört und erhört habe und mit 
feiner Hilfe nahe jei, daß er, der HErr im Gnadenreich, zugleidh 
HErr fei im Machtreich, und daß er feine göttliche Allmacht in 
den Dienft feiner Kirche ftelle ihr zum Schub. So mwurden fie 
alle des Heiligen Geiſtes voll und redeten das Wort Gottes mit 
Freudigkeit, Apoft.4, 30. Als der erite Märtyrer, Stephanus, 
au Tode gejteinigt wurde, fa er den Himmel offen und des Men- 
ſchen Sohn zur Nechten Gottes jtehen, Apoit. 7,55. Des Men: 
iden Sohn, derſelbe Heiland, der bier in Niedrigfeit gewandelt 
und fein Volk erlöft Hatte, Der für gewöhnlich befchrieben wird 
als ſitzend zur reiten Hand Gottes, fibend im Regiment, 
fitend in unnahbarer Sicherheit, hoch erhaben über dem ohn⸗— 
mädtigen MWüten feiner Feinde, der jteht bier zur Rechten 
Gottes, wie jo oft in Pialmen gebetet wird: HErr, ftehe auf und 
fie und Höre das Toben der Feinde und jteure demjelben! Er 
ſteht al3 der, der Anteil nimmt an dem, was da vor ich geht, der 
feinen treuen Blutzeugen in die Herrlichkeit aufzunehmen bereit 
iſt und feine Feinde e3 erfahren laſſen till, daß fie e3 mit ihm 
zu tun haben. Wenn Saulus es arg madt, vor Dräuen und 
Morden gegen die Herde Chriſti fehnaubt, fie vom Erdboden aus- 
rotten möchte, ſich felber nicht genug tun kann in der Wut gegen 
den Namen Ehrifti, da greift der erhöhte Herr mit Macht drein, 
legt dem Verfolger jein teuflifches Handwerk, jagt es ihm, daß 
er JEſus tft, Den er verfolgt, und der ihn jetzt ergriffen Kat, ihm 
das Herz wandelt, aus einem Feind und Verfolger einen Jünger 
und Apoftel macht, der nun bereit ift, für JEſum als jeinen HErrn 
alles zu tun und zu leiden. Und fo zeigt die Apoftelgefchichte dann 
in der ganzen Geſchichte das Walten des erhöhten Chriftus zum 
Schutz und Aufbau und Yuzbau feiner Kirche. Won ſolchem Wal: 
ten des HErrn in feiner Kirche und in der Welt für feine Kirche 
berichten dann die Apoſtel auch in ihren Briefen an die Chriften- 


gemeinden. Ba melden fie mit Freuden, wie der HErr ihnen 
bald Hier, bald da eine Tür auftat, ihnen Gelegenheit gab, fein 
Wort zu predigen, fein Wort befräftigte, daß Leute dadurch ge— 
wonnen und gläubig wurden. Mit welcher Freude meldeten jie, 
dat der HErr auch, den Heiden Buße gab zum Leben! Auch bes 
trübende Vorgänge in der Kirche meldeten die Apojtel den Ge— 
meinden der Gläubigen. Sie ermahnen jie, fi in die Zeit zu 
ſchicken, ſich zu wappnen und zu rüften, weil e3 böſe Zeit ift, und 
zeigen ihnen, daß und warum böſe Zeit iſt. Sie berichten von 
Widerſprechern, von Schwätzern und Verführern, von Leuten, die 
auch aus dem Küngerfreife auftreten, verfehrte Nede führen und 
Sünger an ſich ziehen. Sie berichten von Abfall und Verderben | 
und bitten die Chriften, ji) zu wappnen gegen die liftigen An— 
Läufe des Böfewichts, mit ihrem Gebet zu helfen, daß das Wort 
Gottes mit Freudigfeit gepredigt werde, laufe und wachſe. © | 
hat der „Lutheraner” auch während der 75 Sabre feines Be— 
ſtehens mit offenen Augen in der Welt gelebt und feinen Lefern | 
die Zeitgefchichte vorgeführt, das Walten des HErrn in feiner 
Kirche und in der Welt für feine Kirche. 
richtet, wenn das Wort Gottes wuchs, ſich ausbreitete und mächtig 
wurde, bat berichtet über die Erfolge der chriſtlichen Miffion da— 
beim und draußen. Er bat jeine Lefer auch ermuntert, fich in die 
Zeit zu ſchicken, weil es eben böfe Zeit iſt. Und dazu hat er auch 
geichildert, inwiefern böſe Zeit ift, hat die Beitfchäden und die 
zurzeit befonders im Schtvange gehenden Sünden namhaft gemadjt 
und aufgededt, damit die Ehriften auf ihrer Hut feien und un— 
verführt bleiben. Er hat nämlid nie das apoftoliihe Wort: . 
„Schicket euch in die Zeit!“ jo veritanden, daß man ſich eben 
darein finden, e3 über fich ergehen laffen und mitmachen müfje | 
und fi nicht wundern dürfe, jondern das erivarten müffe, daß 


man eben ein Kind feiner Zeit fei, die Gebredhen und Sünden j 


aufweiſe, die zurzeit eben herrſchend find; fondern fo jollen 
die Ehriften ji ſchicken in die Zeit, daß fie gerade gegen die Zeits 
fünden ji) wappnen, männlich jeien und |tehen, daß fie an dem : 
böfen Tage Widerftand tun und alles wohl ausrichten und das 
Feld behalten mögen. 

„Zur kirchlichen Chronik” ift unfere Abteilung überfchrieben, 
und das iſt ernit gemeint und fol auch nicht überjehen merden. 
Der „Rutheraner” if ein kirchliches Blatt und mill es 
bleiben. Er hat nichts dagegen, fondern erwartet es, daß feine _ 
Leſer auch bürgerliche, politiide Nachrichten Tefen. Weil die 
Ehriften in der Welt leben, Bürger find in den Reichen diefer 
Welt und als Bürger Rechte und Pflichten haben, fo müſſen jie 
aud dariiber Beſcheid wiſſen. Dafür jorgen bürgerliche, politifche 
Beitungen. Die will der „Lutheraner“ nicht verdrängen; aber 
feine Aufgabe ift es nicht, fi) damit zu befafien. Der „Luthe⸗ 
taner” hält fich ſtets gegenwärtig, daß Chriſti Reich und die Reiche 
diejer Welt verichiedene Gebiete find und getrennt gehalten werden | 
follen. Das war der erſte und Hauptjegen, den unjere Väter in 
diefem Lande fanden, daß fie hier in ein Land gelommen waren, | 
in dem die Obrigkeit feinen Menſchen zum Glauben oder gar 
gegen das Gewiſſen zu einem falf hen Glauben zwingt, jondern 
die Kirche gewähren läßt und fie dabei ſchützt, daß fie mit dem 
Worte Gottes ihre Arbeit tut, Leute durchs Evangelium für Chri- 1 
tum und jein Reid) gewinnt, die dann in feinem Reiche ihrem 
Himmelskönig zu gefallen leben und ihm dienen, wie er in jeinem . 
Worte fie anleitet. Der „Lutheraner“ hat fi immer die fchöne, 
ebenſo are und leichte wie richtige und wichtige Regel Luthers | 
gemerft: „Unfer Amt geht da an, tvo die Sünde angeht.” Wo | 
mit irgendeiner Sache, mag das nun in ber Kirche oder im Haufe 
oder im Staat fein, Sünde verbunden ijt, mo ein Chriſt ſich ver⸗ 
fündigen würde, menn er e3 täte oder es nicht täte, da hat der 1 
„Lutheraner“ mit feinem Zeugnis nicht zurückgehalten, fondert 
unerſchrocken Zeugnis abgelegt. Die Kirche, und desmegen aud) 


Er hat mit Freuden be- WE: 
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ein firchliches Blatt bat eben den Auftrag, die Sünde zu trafen 
und davor zu marnen. Wo aber bei einer Sache die Sünde nicht 
in Frage fommt, jondern mo es eine Sache ift, die der menſch— 
lien Vernunft unterliegt, in der Gott meder geboten noch ver⸗ 
boten hat, da bat der „Lutheraner“ auch nichts zu fangen gehabt, 
fondern die Sade dem meltlidden Negiment und dem gewiſſen⸗ 
baften Ermefjen de3 einzelnen Chriften überlaffen. In diefem 
Sinne gibt es im ganzen Lande fein Blatt, das. in diefem guten, 
eigentliden Sinne amerifanifher wäre als unfer „Quiheraner”. 
Weil er feine Grenze erfannt und innegehalten hat als ein fird- 
lies Blatt, desivegen bat er ziweimal böfe, aufgeregte Kriegs— 
zeiten überjtehen fünnen. So iſt die lutheriſche Kirche nicht tie 
fo viele andere durch den Bürgerkrieg in eine nördliche und eine 
Südliche Kirche geipalten worden und lange gefpalten geblieben. 
Der Name bes ganzen Blattes, „Der Lutheraner“, ſteht auch 
über der befonderen Rubrik „Zur kirchlichen Chronik“. Unſer 
Blatt bat auch oft und viele Nachrichten gebracht aus andern 
Kirchen. Unfere Synode bat von Unfang an fich verwahrt gegen 
die Verirrung, da man die lutherifche Kirche die Kirche JEſu 
Chriſti nannte im Sinne des dritten Artikels, ala ob e3 nur in 
der lutheriſchen Kirche wahre Chriften gäbe, die felig werden. 
Cie hat gern und mit Freuden mit der gefamten Tutherifchen 
Kirche befannt, daß es in den mandherlei Sekten, in denen noch 
Hauptſtücke des feligmachenden Evangeliums gelehrt und gepredigt 
werden, noch gläubige Kinder Gottes gibt. Un diefen Kindern 
Gottes hat der „Lutheraner” aud) al an Briidern und Schweitern 
in Chriſto ein Intereffe genommen. Er bat es immer beflagt, daß 
er fih mit ihnen nicht verbinden konnte, meil fie, von falfchen Pro⸗ 
pheten verführt, in einem Lager ſich befinden, wo fie nicht hin⸗ 
gehören, in den falſchgläubigen Kirchen. Ber „Lutheraner” bat 
die Sache immer jo angefehen, wie Luther fie im Gleichnis dar- 
itellt: Da ift unfer Bruder in den Taben des Bären, des falſchen 
Propheten. Er bat immer zu unterfcheiden gewußt zwischen dem 
Bruder und dem Bären, der ihn unter fi} Tiegen hat und ihn um- 
zubringen droßt. Und gerade meil der „Lutberaner” eine große 
Liebe hat zu den Brüdern, deswegen ift er dem Bären und 
Wolf nie hold geweſen. Er bat deswegen immer den Bruder 
angeſchrien, ex folle fi von dem Bären freimachen und fich zu 
feinem guten Hirten balten und auf deſſen guter Aue der reinen 
Rehre Weide fuchen. — Wenn in andern Kirchen Töbliche Taten 
getan, wenn da zumeilen ſchöne Belenntniffe der Wahrheit ab⸗ 
gelegt wurden, dann Bat ber „Lutheraner“ das anerfannt und 
gelobt. Dabei bat er freilich immer aud vor den faljchen Lehren, 
die in den falſchen Kirchen gepredigt werden, und mit denen Ste die 
Einigkeit im Geift in der ſichtbaren Kirche gejtört und Zertrennung 
und Ärgernis angerichtet haben, mit den Lehren, die nicht Lehren 
des Wortes Gottes find, gewarnt und fie aufgededt. Und weil zu 
unferer Zeit diejenige Gefinnung die herrſchende ift, daß man gar 
nicht berfuchen fol, auf Grund des Wortes Gottes, das ar genug 
ift, den Serhum aufzudecken und ihm den Abfchied zu geben und der 
Wahrheit des Wortes Gottes beizufallen, jondern die Differenzen 
in der Lehre ftehen Laffen und fich über den Differenzen die Bruder- 
hand reichen mill, fo Hat der „Zutheraner” bon allem Anfang an 
bor diejer faljchen Union gewarnt. Er hat immer wieder nachge⸗ 
tiefen, wie da8 ein Hohn ift auf Gott und fein Wort. Das heißt 
doch mit der Tat jagen: Der Papft hat recht, wenn er fagt, daß die 
Bibel ein dunkles Buch jei, aus dem niemand flug und feines 
Glaubens gewiß werden fünne. Gott hat doch feine Chriften nicht 
genarrt damit, daß er ihnen fein gefihriebenes Wort gegeben hat 
und das obendrein ein Licht nennt. — Der „Lutheraner“ Hat au 
immer wieder darauf Bingetotefen, wie mit dieſer falſchen Duld⸗ 
ſamkeit dem irrenden Bruder fein Liebesdienſt erwieſen, wie da⸗ 
durch vielmehr der Bär, der auf ihm liegt nur geſtärkt wird. In 
unſerer Zeit iſt es ja am Tage, wie der Sauerteig der falſchen 


Lehre, wenn man ihn gewähren läßt, den ganzen Teig verſäuert. 
Die meiſten Sektenkirchen ſind wehrlos in den Händen des Un⸗ 
glaubens, der in ihrer eigenen Mitte die Herrſchaft erlangt hat. 
Der „Lutheraner“ hat gerade in neuerer Zeit wieder gemeldet, 
wie ernſte Chriſten in dieſen Kirchen ſeufzen und ſchreien gegen 
falſche Lehrer in ihren eigenen Kirchen und auf ihren eigenen 
Predigerſeminaren, wie da Lehrer, die im Dienſt und Sold der 
Kirche ſtehen, den Unglauben verbreiten, ohne daß die Chriſten 
es hindern können. Damit bei uns nicht ſolche Zuſtände ge= 
ſchaffen werden, und um die Chriſten, die in den falſchgläubigen 
Kirchen unter dem Druck der falſchen Lehre feufzen, aufzuwecken 
und ihre Aufmerffamfeit auf die Kirche des reinen Wortes zu 
lenken, behandelt der „Lutheraner“ Wahrheit und Irrtum nicht 
al3 gleichwertig, fondern ftraft die falfche Lehre und möchte nur 
der Wahrheit des Wortes Gottes Anerkennung verſchaffen. Dabei 
weiß er ganz gut, daß dies fein Programm in unferer Zeit der 
Gleichgültigkeit nicht "populär ift, fondern ihm ausgelegt wird 
als fleiſchlicher Eifer, Lieblojigkeit Streitſucht und Rechthaberei, 
wie dies auch ſchon vor 75 Sahren der Fall war, trotzdem der da= 
malige Redakteur de3 „Lutberaner” in driftliher Demut und 
Beſcheidenheit gleich auf der eriten Seite feines neuen Blattes 
fagte: „Wir find felbjt eine geraume Zeit von manderlei Irr⸗ 
tümern gefangen gemwefen, und Gott hat mit una Geduld gehabt 
und una mit großer Langmut auf den Weg der Wahrheit geleitet; 
deifen eingedenf, werden daher auch ir gegen unjere ircenden 
Nächiten Geduld beweiſen und una alles fündlichen Richtens und 
Verdammens durch Gottes Gnade enthalten. Wir werden nicht 
ſowohl die irrende Perſon als vielmehr den Irrtum angreifen. 
Wir werden und auch nicht al3 ſolche gebärden, die allein rein 
Lutherifch fein und die Wahrheit allein befigen tollen, jondern 
nur Zeugnis geben, daß Gott auch an uns Großes getan und una 
zur lebendigen Erfenninis der alleinfeligmadjenden Wahrheit ges 
bracht hat.” Rreilich find die 75 Jahrgänge des „Lutheraner” 
ein Menfcheniverf, dem auch die Unvollkommenheiten eines jeden 
Menſchenwerks, ja aud) eines jeden Chriftenmwerfs anfleben. Auch 
da iſt das Vollbringen ja oft Hinter dem Wollen zurüdgeblieben. 
Der „Lutheraner“ Bat nie behauptet, der vollfommene Mann zu 
fein, der auch in feinem Worte feblet, Jak. 3,2. Aber an feinem 
Programm, faliche Lehre mufzudeden und zu ftrafen und vor der 
herrſchenden Gleichgültigfeit in Sachen der Lehre zu warnen, kann 
er nichts ändern. Wenn er verleugnen ivollte, wäre e3 beifer, er 
ftellte jein Erjcheinen fir die Zufunft ein. Wolle Gott für die 
Bulunft dem „Zutheraner” rechte Weisheit, Liebe und Demut, 
aber auch rechten Mut und rechte Unerfehrodenheit geben zum 
Beugnis der Wahrheit, zur Ehre Gottes und der Seelen Heil, 
auch in der Abteilung „Zur kirchlichen Chronik“! E. P. 

Bon denen, die die erſte Nummer des „Lutheraner“ emp⸗ 
fangen und gelefen haben, wird kaum nod) einer am Leben fein. 
Es werden auch nicht allzu viele fein, die fämtliche 75 Jahrgänge 
des Blattes befiken. Der Bilderfchmud der heutigen Nummer 
bringt deshalb twenigftens die erfte Seite der erften Nummer in 
berfleinertem Nachdruck, ebenfo vom 26. und vom 51. Jahrgang, 
auch um zu zeigen, wie fehr fich das Blatt auch im üußerlichen 
gleichgeblieben it. Was ein jcharfes Yuge auf der erften Seite 
der eriten Nummer jelbft leſen kann über Zweck und Aufgabe 
des „Lutheraner“, jegen wir in größerem Drud hierher. Walther 
fchrieb darüber, wie folgt: „Dasfelbe foll nämlich dazu dienen: 
1. mit der Lehre, den Schätzen und der Gefhichte der lutheriſchen 
Kirche befannt zu machen; 2. den Beweis dafür zu Tiefern, daß 
dieje Kirche nicht in der Reihe der Khriftlichen Sekten jtehe und 
nicht eine neue, jondern die alte, wahre Kirche JEſu Chriſti auf 
Erden fei, dat fie daher noch keinesweges ausgeſtorben fei, ja, 
nicht ausſterben fünne, nad) Chrifti Verheißung: ‚Siehe, ich bin 
bei euch alle Tage bis an ber Welt Ende.“ Unfer Blatt foll ferner 
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3. dazu dienen, zu zeigen, wie ein Menfc als ein wahrer Luthe⸗ 
taner recht glauben, cheiftlich Leber, geduldig leiden und jelig 
fterben fünne; und endli 4. bie im Schwange gehenden faljchen, 
berführerifchen Zehren zu entdeden, zu widerlegen und davor zu 
warnen und infonderheit diejenigen zu entlarven, die fich fälfch- 
lich Yutherifch nennen, unter dieſem Namen Irrglauben, Uns 
glauben und Schwärmerei verbreiten und daher die übeliten Vor— 
urteile gegen unſere Kirche in den Gliedern anderer Parteien 
erwecken.“ 

Auch einige bedeutſame Worte aus dem wichtigen dritten 
Jahrgang des „Lutheraner“ laſſen wir hier folgen. Walther 
ſchrieb: „Mit der gegenwärtigen Nummer beginnen wir den 
dritten Jahrgang unſeres Blattes. Wir tun dies mit einer 
Freudigkeit, die wir, wir geſtehen es, bei dem Beginn der beiden 
erſten Jahrgänge nicht hatten. Nicht daß das Vertrauen auf 
unſere Kräfte gewachſen wärel Was uns ſo freudig macht, iſt 
vielmehr dies, daß wir jetzt ganz augenſcheinlich den HErrn 
ſelbſt die Sache fördern ſehen, welcher dieſes unſer Blättlein 
gern an ſeinem geringen Teile dienen möchte. Es iſt uns näm- 
lich außer Zweifel: Gott hat ſich aufgemacht, den Schutt wieder 
wegzuräumen, unter welchem unſere teure evangeliſch-lutheriſche 
Kirche auch hier in Amerika ſchon längere Zeit vergraben gelegen 
hat.“ Dafür werden dann eine Reihe von Gründen angeführt, 
und das ganze längere Vorwort ſchließt mit den Worten: „Dies 
jenigen, welche jetzt für die Wiederherſtellung der lutheriſchen 
Kirche in ihrer urſprünglichen Geſtalt, inſonderheit was die Lehre 
betrifft, kämpfen, ſind freilich im Vergleich mit denen, welche ſie 
bekämpfen, noch nur wie ein Tropfen, der im Eimer bleibt. Aber 
mögen ihrer noch ſo wenige ſein, mag man ihre Gemeinſchaft noch 
ſo ſehr mit Spott und Hohn verfolgen, mag man ſie dem Volke 
noch ſo ſehr verdächtig machen und ſie wider ſein eigenes beſſeres 
Wiſſen und Gewiſſen als eine neue Sekte darſtellen, die geheime 
Pläne ſchmiede, die Lutheraner wieder nach Rom zu führen; mag 
man ſie daher Altlutheraner, Puſeyiten, ja gar geheime Jeſuiten 
und dergleichen nennen — wir ſind getroſt! Stelle ſich der 
Lügengeiſt immerhin noch jo ungebärdig: der HErr bat fi auf⸗ 
gemacht, ſeiner Kirche wieder aufzuhelfen; weder Menge noch 
Macht noch Liſt noch Lüge und Verleumdung wird ihn aufhalten; 
er wird fein Werk allmächtig hinausführen. Die Wahrheit wird 
ftegen, und die Feinde der Wahrheit werden zuſchanden merben. 
Amen.“ (8,1.) a 

ALS dann die Synode gegründet worden war, ſchrieb Walther 
folgendes iiber das Blatt: „Obgleich wir mit demütigem Danfe 
rühmen müffen, daß Gott die im Vertrauen auf ihn von uns 
unternommene Herausgabe de3 Lutheraner ſichtlich gefördert bat, 
alfo daß fich der Leferfreis von Monat gu Monat erweitert hat, 
und wir wegen Yufbringung der Kojten nie in Verlegenheit ge- 
fommen find, fo haben wir do, bon dem Wunſche geleitet, unfer 
Blatt in befjeren Händen zu fehen, der Ehrw. Deutſchen Ev.-Luth. 
Synode von Miffouri, Obio und andern Staaten den Antrag ge- 
macht, ihr den ‚Lutheraner‘ zu freier Dispofition zu überlaffen. 
Die genannte Synode hat diefen Antrag angenommen; der Luthe⸗ 
raner‘ wird daher mit Beginn des vierten Jahrgangs als Organ 
derjelben erſcheinen.“ (3, 92.) 

Bon Deutſchland aus begrüßte den „Lutheraner” ein Stu— 
dienfreund Walthers, der ſchon damals berühmte Profeffor Franz 
Delitzſch in Leipzig; er fhrieb an Walther: „Du redigierft jebt, 
wie ich höre, eine Zeitſchrift. Das ift vet. Nachdem Ihr ge- 
ſchmolzen jeid im Ofen der Trübfal, laßt dag Yautere Gold Hingen. 
Seid nicht mehr fo blöde; Die Zeit des Zornes tft ja vorüber, Eure 
Kleider find gemafchen, und froh könnt Ihr Eure Häupter erheben. 

. So werdet denn ein Salz der Erde; es ift ein gutes Pfund, das 
uns Gott vertraut dat... . Die Zeiten haben ſich geändert, und 
es iſt allentalben eine heilige Liebe nicht allein zu dem HErrn 


JEſu, fondern aud) zu feiner Braut, der Kirche, ermadjt.... Nun, | 
mein teurer Bruder, der HErr, unfer Heiland, rüfte Did; tagtäg- 
lich mit neuer Kraft aus der Höhe:und ſegne Dein Amt, Du mögeſt 
predigen oder ſchreiben! Er fei über den Gemeinden in -St. Louis 
und Perry County ein fehirmendes Dad und um fie her eine feu⸗ 
rige Mauer, Er made fie alle zu Gärten Gottes durch feine all- 
mädtige Gnade. Sein ausgeredter Arm Helfe Euch fichtbar in. 
aller Trübſal. Er jei mit Euch, daß Euch das Feuer nicht ver- 
fenge und die Ströme nicht erfäufen. Er fei mit Dir, mein lieber 
Waltheri” (1,23.) 1 
Ebenfo wies Pfarrer Wilhelm Löhe in Nenendetteldan, Der 
fo große Verdienſte um die lutherifche Kirche Amerifas hat und 
eine ganze Reihe bon Predigern nad Amerika fandte, gleich auf 
den „Zutheraner” Hin. Er teilte zunädft aus ben Briefen feiner 
Senblinge folgendes mit: „In Fort Wayne traf Ernit die erften 
Blätter einer neuen, von P. Walther in St. Louis herausgegebenen | 
Zeitſchrift. Sie trägt den Namen ‚Der Lutheraner. Was Ernit 1 
gelejen, hat ihm fehr gefallen. Ohne Zweifel läßt fi) von P. Wal- 
ther ſehr Tüichtiges erwarten. Auch Saupert und Schufter jchrei- 
ben günftig bon der neuen Zeitſchrift.“ Und bald darauf brudt 
Löhe einen ganzen Xrtifel aus dem „Qutheraner” ab, um dieſe 
„Beitjchrift zu charakteriſieren. Diefelbe übertrifft an entſchiede— 
nem Ernſt und Gediegenheit die Pittsburgher Kicchenzeitung”. 
Am Schluß diefes von P. Key! verfaßten Artikels macht dann Löhe 
die Bemerfung: „Der ‚Lutheraner‘ und infonderheit P. Kehl | 
ivifien befjeren Beſcheid zu geben als viele Beitfchriften und 
Paftoren in Deutſchland.“ (Kirchliche Mitteilungen aus und über 
Nordamerika, 1845, Nr.4 und 6.) 2.8. 


Führungen Gottes. 


Unter diefem Titel bat ein befannter Prediger folgendes: 
erzählt: 

„Und da muß ich einer Begegnung erwähnen, die gemiffer- 
maßen den Abſchluß meiner biöherigen Entwidlung mir brachte. 
Es waren zwei lutheriſche Geiftliche aus Amerifa nad Erlangen ; 
gelommen, beiten ich als Präſes der Tutherifcefen Studenten nahe- 
getreten war. Eines Abends lud ich fie auf meine Stube, und 
das Geſpräch Fam auf den Glauben, Der eine fagte: Es ift 
doch das Alerfeligite, daß mir fo ganz allein durch den Glauben 
felig werden. Nun, Das war eine Eadhe, die ich längſt mußte, 
auch wohl ſelbſt oft ausgefprochen hatte. Aber an diefem Abend 
faßte mich diefe Sache, und etwas ſchüchtern erwiderte ih: ‚&e- 
wiß werden wir allein durch den Glauben felig, aber die Heili- 
gung ift doch auch nötig.‘ Darüber entipann fi nun ein tief 
eingehendes Gejpräd, in welchem mir bie Rechtfertigung allein 
duch den Glauben in einer Klarheit und Wahrheit entgegentrat 
ie nie zubor. Die tiefe Bewegung, die das in meinem friebe- 
fudenden Gemüt berporbradhte, verbarg ich bis zum Tage bes 
Abſchiedes, mo ich als Präſes neben dem andern Amerikaner 
beim Keftmahl zu fiten fam. ‚Set oder nie muß es heraus‘, } 
fagte ich zu mir felbft und richtete nun ganz in der Stille mitten 
unter all den lauten Gefpräcden des Tiſches an meinen Nachbarn 
die Frage: ‚Darf ein Menſch, der fi} als einen armen, elenden 
Sünder fühlt und feine Rettung ala Chriftum, den Gefteuzigten, 
meiß, glauben, daß er bei Gott in Gnaden jeit! Mein Nachbar: 
fah mi {darf an und ſagte dann mit feiter Stimme: ‚So mahr‘? 
ein Gott im Simmel lebt.‘ Ich aber ging bon der Stunde heim 
in mein Kämmerlein und jauchzte auf meinen Knien: ‚Sch glaube 
eine Vergebung ber Sünden‘ und fang den Ber: 


Was haft du unterlaffen Als mir das Reich genommen, 
Zu meinem Troft und Freud’, Da Fried und Freude lacht, 
Als Leib und Seele ſaßen Da bift du, mein Heil, kommen 
An ihrem größten Leid? Und Haft mich froh gemadt. 


und wohnen, und allen Kei- 

43 den, und Sefchlechtern, und 

3 Sprachen, ımd Dölkern, und 

fpradı mil groher Stimme: 

fürdjtet &olt, und gebe 

B ihm die Ehre; denn die.Ieit 

M feines Berichts in kommen, 

und betelan den der gemacht 

hat Himmel, und Erde, und 
Meer, und die Wafler- | 

V drunnen. Offb. Joh. 14,6.7. 

— —— 
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76. Jahrgang. 


Sf. Louis, Mo., den 27. Zanunar 1920. 


ir. 2. 


Dreifahe Naht — dreifaches Licht. 


Sooft ih in Zweifel und Irrtum geh”, 
Mein Heiland, mir gnädig zur Seite fteh! 
Mit himmlifcher Weisheit mein Herze zier’: 
Die Nacht meines Irrtums, erleuchte jie mir! 


Sooft mid die Schuld meiner Sünden drüdt, 
Mein Auge nur Strafe und Born erblidt, 
Sooft Halt die Heilfame Gnade mir für: 

Die, Naht meiner Sünde, erleuchte fie mir! 


Kommt Trübfal, kommt Leiden, kommt Krankheit 
und Tod, 

Allzeit harr' ic} deiner, mein HErr und mein Gottl 

In Liebe und Gnade mid treulich regier’: 

Die Nacht meines Leidens, erleuchte jie mir! 


„Ich bin wie ein verirrt und verloren Schaf; ſuche deinen 
Knecht; denn ich vergejje deiner Gebote nicht.” 
Bf. 119, 176. 


Damit nachher unjere Betrachtung nicht unterbrochen 
wird, wollen mir zuerſt ſehen, was die „Gebote“ des Herren 
find. Es find das mit die Gebote, die durch Mofe gegeben 
find. Gerade wie im 19. Palm, fo findet ih auch im 
119. Blalm eine bejondere Ausdrucksweiſe. „Gebote“, „Be- 
fehle“, „Rechte“, „Zeugniffe”, „Worte“ des HErrn find ein 
und dasfelbe Und im 138. Vers können wir fehen, wa3 bier 
im 176. Vers die „Gebote“ des HErrn find. Es find die Zeug- 
niſſe der Gerechtigfeit Gottes und die Wahrheit, die Gott uns 
„hart“, mit großem Ernſt, „geboten“, anbefohlen, gegeben hat, 
daß wir fie feithalten jollen. Die „Gebote“ des HErrn find die 
Zeugniſſe und Worte des HErrn, weldje und die Geredtig- 

.teit offenbaren, die Gott in Gnaden von Ewigkeit für uns 


arme Sünder in feinem Herzen bereit und in der Fülle der 
Zeit durch JEſum Ehriftum bereitet hat (Röm. 3,21. 22); 
es find die Zeugniffe und Worte des HErrn, welche und die 
MWahrbeit des Sinnes Gottes gegen uns arme Sünder 
offenbaren, und diefe Wahrheit it Gnade, Koh. 1, 14. 
Kurz, die „Sebote” des HErrn find da3 Evangelium von 
der Gnade Gottes in Ehrifto JEſu, welches uns die teuer- 
werteſten Berheißungen gibt und uns anmeiit, daß wir froh. 
an den Heiland glauben und uns untereinander lieben follen, 
1Joh. 3, 23. 

„sch bin wie ein verirrt und verloren Schaf; fuche deinen 
Knecht; denn ich vergefje deiner Gebote nit.” So fagt ein 
Knecht des Herrn, der da8 Evangelium nit vergißt. So 
fagt auch eine folde Magd des Herrn. So fagt jedes aläubige 
Kind Gottes. 

„Ich bin wie ein verirrt und verloren Schaf; fuche deinen 
Knecht”, deine Magd, dein Kind. — Das fann unmöglid; das- 
felbe fein wie das, was der Apoſtel Petrus den Chriſten ichreibt: 
„Ihr waret wie die irrenden Schafe”, ohne Glauben an JEſum 
Chriſtum, den Hirten und Biſchof eurer Seelen, 1 Betr. 2, 25. 
Das Tann unmöglich dasfelbe fein wie das, was der Herr 
JEſus jagt von einem verlornen Schaf, Luk. 15, 3—7. Denn 
bier redet ein befehrtes Kind Gottes, welches in der Buße lebt, 
alſo bon dem Heiland ſchon gefunden iſt. 

„Ich bin wie ein verirrt und verloren Schaf; ſuche deinen 
Knecht; denn ich vergeſſe deiner Gebote nicht.” So betet ein 
wahrer Chriſt. — Was iſt denn daS? Wie tit das zu verftehen? 

Seder wahre Ehrift hat dennod,, folange er lebt, etwas fehr 
Böjes, etwas unfagbar Böfes an fi, ja in ſich. Das ift die 
Sünde, daS verderbte Fleiſch, der alte Adam. Diefer alte 
Adam geht mit dem Ehriften jchlafen, aber jchläft niit; er 
ſteht mit dem Chriſten auf und iſt überaus wach und Iebendig. 
Hinter diefen alten Adam jteckt fid der Teufel und gebraucht 
ihn. Dieſer alte Adam hat völlig diefelbe Natur wie die gott- 
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loſe Welt. Diefer alte Adam iſt ganz gottlos, tol und wütig, 
feed) und unverſchämt. Und dabet ift er jo feit mit dem Chri-' 
jten vereint und verbunden, jo innig mit dem Chriiten ver- 
mählt und verwebt, daß feine böjen Lüfte in das Begehren des 
Chriſten, feine böfen Gedanken in das Denken des Ehriiten, 
Seine böjen Worte in die Worte des Chrilten, jeine böfen Werke 
in das Fun des Chriften ſich miſchen. Der Chrijt Hagt: „Sch 
bin ımter die Sünde verfauft!” „Sch tue nicht, was ich will, 
fondern was ich haffe, das tue ih!” Röm.7,14.15. Sa, lies 
weiter bis B.25, Der alte Adam fit mitten im Herzen des 
Chriſten und erregt in dem Chriſten böfe Luſt gegen alles, was 
göttlich iſt; er wedt in dem Ehriften Gedanken des Zweifels 
an Gottes Wort, Gedanken des Unglaubens gegen JEſum 
Chrijtum; er reizt und bringt den Chriften zu Gedanken und 
zu Worten und zu Werfen, die Gott nicht gefallen, die auch dem 
Ehriften ſelbſt nicht gefallen. Er ift in dem Chriften wie eine 
böfe Belt, die den Chriften geiltlich und ewig töten will. Und 
da, deshalb betet, ruft, fchreit der Chrift zu dem Herrn: Sch 
bit wie ein berirrtes und verlornes Schafl Sude mid, dein 
Kind! HErr, fuche, fuche mid) immer wieder! Lak mich nicht 
allein! Komm zu mir! Hilf mir! Nette mid) Finde mid 
immer wieder! Gib mir, daß ich immer mieder ſpreche 
und finge: 

Herr, mein Hirt, Brunn aller Freuden, 
Du bift utein, 

Ich bin bein, 

Niemand kann uns jcheiden: 

Ich bin dein, tweil dur bein Leben 


Und dein Blut 
Mir zuaut 


Su bijt mein, weil ich Dich fafje 
Und dich nicht, 

O mein Licht, 

Aus dem Herzen laffe. 

Laß mic), laß mich hingelangen, 
Da du mid) 

Und id) dich 

‚In den Tod gegeben. Leiblich werd' umfangen! 

So tue, HErr! So wirſt du gewiß tun. Das weiß ich. Denn 
ich vergeſſe deine Gebote, deine Zeugniffe, deine Worte, deine 
gradenvollen Zuſagen nidt. Du haſt dich feit verbunden, jo 
zu tun. Du wirst fo tun. 

Und noch etwas. 

Ich will dich anreden, Chriſt. 

Du — deine eigene Kraft und all dein eigen Vermögen 
angeſehen — biſt ganz hilflos in dieſer Welt, abſolut hilflos, 
ſo hilflos wie ein verirrtes und verlornes Schaf, wie ein Schaf, 
das mitten unter den Wölfen iſt. Kann es etwas Hilf— 
loſeres geben? 

Der Teufel mit ſeiner ganzen Hölle iſt rund um dich her; 
was willſt du machen, du armes Schäflein? Du biſt mitten 
in der gottloſen Welt, die dir lockend und drohend zuruft: 
Komm zu uns! Und dein alter Adam in dir will kommen und 
dich verderben; wie kannſt du feſtbleiben? Und ſieh doch, wie 
es zugeht auf dieſer Erde. Schwirrt da nicht millionenfaches 
Mißgeſchick um dich her? Du gehit durch ein finfteres Tal, 
durd ein Tal der Todesſchatten. Krankheiten, Unglücksfälle, 
Nöte, Sammer und Herzeleid aller Art — ich kann nicht alles 
aufzählen —, daS alles umgibt dich und droht dir wie ein die 
Zuft verdunfelnder Schwarm giftiger Horniſſe. Wie kannſt 
du Dich ſchützen, dich retten? 

Hier iſt Schuß und Nettung! Pete, rufe, freie zu deinem 
Herren: „Sch bin wie ein verirrt und verloren Schaf; fuche 
deinen Knecht; denn id) vergejje deiner Gebote nicht!“ O Herr, 
ja, ih bin ganz gewiß jo hilflos wie ein verirrtes ımd ver— 
lornes Schaf! Mber ich bin doc; dein Sind. Suche mid! 
Komm zu mir! Silf mir! Schüße mid! Crrette mich! 


D, da3 wirſt du tun! Denn ich kenne dein Gnadenwort; ich 
bergeffe es nicht. 
Chriſt, dein HErr und Heiland hört und erhört dich ganz 
gerviß. Und dann, dann laß fommen, was da will; laß did 
treffen, was da will: dann kommt alles aus feiner lieben Hand, 
die für di) ans Kreuz genagelt war und die dich jegnet; dann 
hat er alles zubor in die Gnade getaudht, mit Gnade getränft; 
dann dient dir alles zum bejien, hörft du? Zum beiten, zum 
wahren und ewigen Beiten. 

Hilf, Helfer, Hilf in Angft und Not, 

Erbarm' dich mein, o treuer Gott! 

Ich bin ja doch dein Tiebes Rind 

Troß Teufel, Welt und aller Sünd'. 


Ich trau’ auf did, mein Gott und HErr, 
Menn ich dich hab’, was will ich mehr? 
Ich Hab’ ja did, HErr JEfu Chriſt, 

Tu mein Gott und Erlöſer biſt. 


Des freu' ich mich von Herzen fein, 
Bin gutes Muts und harre dein, 
Verlaſſ' mich gänzlich auf dein'n Nam'n. 
Hilf, Helfer, Hilf! Drauf fpreh’ ih: Am'n. 
C. M. 3. 


Aus Braſilien. 


Nachdem wir in unſerm Brafilianiſchen Diſtrikt drei Jahre 
lang keine Synode hatten abhalten können, war es uns durch 
Gottes Gnade vergönnt, vom 1. bis zum 6. Oktober 1919 uns 
wieder als Synode zu verſammeln, und zwar in Dois Irmaos, 
wo P. Aug. Heine jetzt ſteht. Die Sitzungen begannen am 
2. Oktober, nachdem am Vormittag der Eröffnungsgottes dienſt 
abgehalten worden war, in welchem P. W. Pennekamp die Bre- 
digt hielt über Bf. 90,17. Es Hatten ſich 29 Baltoren, 4 Lehrer 
und einige Depufierte eingefunden; 9 Paftoren und 2 Lehrer 
waren abwejend. Die Synodalrede unjers Präſes E. Müller 
nahm auf die jekige Zeitlage beſonders Bezug; auch gerade 
unfer. Standpunft gegenüber den Unierten fam berrli zum 
Ausdruck. Unſere Stellung wurde verglichen mit den Juden, 
die nad) der Rückkehr aus der babyloniſchen Gefangenschaft die 
Mauern Jeruſalems wieder bauten, Neh.4,17.18; „mit einer 
Sand taten fie die Arbeit, und mit der andern Hand hielten fie 
die Waffen“. So müſſen auch wir an den Mauern des luthe- 
riihen Zion bauen, fol e8 in rechter Weije getan werden. 

Darauf folgte der Miffionsbericht, der ſehr viel Zeit im 
Anſpruch nahnı, da jchon jeit drei Jahren feine Synode hatte 
abgehalten werden fönnen. Seit der legten Synode find ver- 
Ihtedene neue Paſtoren eingetreten, und auch berichtedene neue 
Gemeinden haben ſich uns angeichlofien. Es find jet im ganzen 
zwiſchen 140 und 150 Gemeinden, die von unfern Paftoren be- 
dient werden. Sin vielen ilt zu Flagen über Lauheit und Träg- 
beit im Beſuch der Sottesdienfte und im Genuß des heiligen: 
Abendmahles; doc durften wir aud) viel Erfreuliches aus un— 
ferer ganzen Arbeit hören. Im allgemeinen nimmt das In— 
tereſſe an unjerer kirchlichen Arbeit zu; die Leute lernen immer 
mehr ihre Pflicht erfennen, daß fie aud) für die Predigt des: 
Mortes Gottes mit beitragen follen, und daß e3 ihre Chriiten- 
pflicht it, fih an dem Werke des Herrn mitzubeteiligen. Um: 
unſere Miſſionare beſonders anzufpornen, treu zu arbeiten, | 
wurde bon der Synode ein Beichluß gefaßt, daß alle Miffionare 
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ein Tagebuch führen follen, worin fie ihre ganze Tätigfeit ver- 
zeichnen. Leider fehlt es uns an Arbeitern, fo daB wir nicht 
imſtande jind, Gebiete zu befegen, die eigentlich bejegt werden 
follten. Bon den fieben nad; Südamerika Berufenen haben nur 
drei den Beruf angenommen. In den Dilteift aufgenommen 
wurde die Fleine Gemeinde in Buenos Wires, 


Sie Synodalen des Brafilianifchen Diſtrikts. 


Im Vordergrund Stehen Präſes E F. Müller und Prof. 3. Kunſtmann. 


Prof. Kunſtmann legte einen Bericht ab über die Baukaſſe 
des Diſtrikts und ermahnte befonders zu fleißigerem Geben für 
diefe Kaffe. Unſere Deputierten erfannten aud) die Notiwendig- 
feit diefer Ermahnung und beichlofien, daß fie die Gemeinden 
ermahnen wollten, jedes Jahr wenigſtens eine Kollefte für 
diefe Kaffe zu erheben. 

Auch unfere Seminarfade wurde gründlid) bejproden. 
Das Seminar befindet fi an einem ungeeigneten Orte. Da, 
to es fteht, ift ein redjter MoSfitoherd, jo dab unjere Studen- 
ten deswegen in ihrem Studium viel gehindert werden. Auch 
find in der Nähe viele Fabriken, durch deren Maſchinenlärm 
große Störung verurjacht wird. Ebenſo iſt es ſehr ſchlecht be- 
ftellt mit den Profefforenwohnungen. Es find eben feine paifen- 
den Wohnungen zu finden. Prof. Kunſtmann wird bald aus— 
ziehen müffen, da das Haus, wo er wohnt, verfauft werden joll. 


So beichloß denn die Synode, eine Eingabe an die Allgemeine 


Synode zu machen, daß dad Seminar an einen günftigeren Ort 
verlegt ımd zugleih zu einer Synodalanftalt erhoben werde. 
Auch die Aufnahme der Schüler wurde beſprochen. Unſere 
ftete lage it, daß die eintretenden Scyüler nicht genügend vor- 
geichult find. Deshalb wurden die Paſtoren ermahnt, daß tie 
folden, die willig und fähig find, in den Dienit des HErrn zu 
treten, erft die nötigſten Kenntniſſe beibringen, damit fie dann 


alle drei Fahre, wenn neue Schüler aufgenommen merden, auch) ' 


in einer Klaſſe weiterunterrichtet werden können. Hieran ſchloß 
ſich dann wieder ine Ermahnung Prof. Kunſtmanns, daß die 
Paſtoren doc; aud) darauf hinarbeiten mödjten, daß die Stu- 
dentenfaife reichlicher bedacht werde. Die Schüler find fait 
durchweg fo arm, daß fie fein Koftgeld bezahlen fonnen. Sie 
müffen fogar mit.der nötigen Leibwäſche aus der Kaſſe ber- 
jehen werden. In den alten Gemeinden herrſcht viel Gleich— 
gültigfeit gegen dieſe Kaffe, jo daß unjere Verwalter oft in 
großer Not find. Diefer Not abzubelfen, ſollen ſich alle Ge— 
meinden anitrengen. Es gilt die Ehre des Herrn, dem die 
jungen Männer einjt dienen foller. 

Auch unfere Miffton unter den eigentligen Brafilianern 


wurde befproden. Dieſe Miſſion verfpricht jchönen Erfolg. 
Der Miffionar, P. R. Haſſe, hat gegemvärtig 67 im Unterricht. 
Smmer mehr melden fid), die Goftes Wort begehren. Sie jehen, 
dab jie im Bapfttum in Finſternis gehalten worden find, und 
find num begierig, die Xehre des Wortes Gottes fennen zu lernen. 
Dft bleiben fie nach dem Gottesdienst noch jtundenlang, um 
mehr zu hören. Es wurde beſchloſſen, folche junge Männer, 
die für das Schulamt taugen, noch bejonder3 auszubilden und 
ihnen danı die nötig werdenden Schulen zu übertragen, damit 
der Miilionar entlajtet werde. 

Sodann mırrde auch die argentiniſche Miſſion beſprochen. 
Präſes Miller berichtete über jeine legtjährige Reiſe durch 
einen Teil diefes großen Gebietes. Die Baftoraltonferenz von 
Argentinien hatte eine Reihe von Vorlagen eingereicht, die alle 
angenommen wurden bi3 auf die Eingabe für eine Kapelle in 
Buenos Wires, die an die Allgemeine Kommiffion in Chicago 
geht, und die Erweiterung der Miffion nad Chile, die der 
Kommiſſion im Brafilien übergeben wurde Die PBaftoral- 
fonferenz in Argentinien ‘hat fi) mit Synodalerlaubnis ge- 
teilt in den Entre Rios- und den Pampa—-Diſtrikt. Jeder 
Diſtrikt Hat feinen eigenen Bijitator. Dieje bilden mit dem 
neugewählten Vizepräjes die Miffionsfommilfion. Der „Bote“ 
von Argentinien wurde anerkannt al3 offizielles Blatt für 
Argentinien, und zwar wurden fiir diefen Schritt eine ganze 
Reihe Gründe angeführt, die wohl im „Ev.-Ruth. Kirchenblatt”, . 
in dem der volle Bericht erjcheinen fol, näher angeführt werden. 

Die Wahl der Beamten ergab folgendes Nejultat: Als 
Präſes murde wiedergewählt P. €. F. Müller von Porto 
Alegre; als eriter Vizepräjes wurde wiedergewählt Prof. J. 
Kunſtmann; als zweiter Vizepräſes (für Argentinien) wurde 
neugewählt der Unterzeichnete. Kaſſierer des Diſtrikts ift 
Prof. J. Kunſtmann, Kaſſierer der Miſſionskommiſſion Prof. 
L. C. Rehfeldt, Kaſſierer für Argentinien der Unterzeichnete. 


Die Kirche in Dois Irmaos, 
in der der Braſilianifche Diftrilt ſich verſammelte. 


Am Sonntag, den 5. Oktober, wurde der Baftoralgottes- 
dienjt abgehalten. P. Voß von Nolante hielt die Beichtrede 
und derjah den Mitargottesdienit, der Ilnterzeichnete hielt die 
Paſtoralpredigt und verfah den liturgiſchen Teil bei der Feier 
des heiligen Abendmahls. Sn allen Gottesdieniten wurde 
durch den Gefang des gemifchten Chor3 der Gemeinde unter 
Zeitung P. Heines viel zur Verſchönerung des Gottesdienstes 
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beigetragen. Dies geſchah auch durch den Geſang eines Männer— 
chors der Paſtoren. In allen Gottesdienſten wurden Kollekten 
erhoben für die notleidenden Kaſſen unſers Diſtrikts. 

Am Sonntagabend wurde ein Miſſionsabend gehalten, in 
dem die beiden Miſſionare des Diſtrikts, P. R. Haſſe und der 
Unterzeichnete, über ihre Arbeit berichteten. In der Miſſion 
unter den Eingebornen Braſiliens, unter denen P. Halle arbei- 
tet, geht es herrlich vorwärts; in der Stadtmiffton in Buenos 
Aires dagegen find nicht folch herrliche Erfolge zu verzeichnen. 
Dort geht es ſchnell, hier ſehr langſam; dort herrſcht frohe Be- 
geifterung für das Evangelium, hier dagegen eine große &leidh- 
gültigfeit, ja in vielen Fällen geradezu eine Abneigung. Dort 
freuen fie fi, dab fie das Evangelium hören dürfen, hier wollen 
fie e8 nicht hören, weil e8 von einem Nordamerifaner verfündigt 
wird. Brof. Kunſtmann redete dann über den Anfang und die 
berrlicdje Musbreitung unjerer Synode und zeigte den Leuten 
mit beredten Worten das herrliche Werf, das die Synode in der 
ganzen Welt treibt, wie der liebe Gott bisher ihre Arbeit ge- 
jegnet hat, und wie er ihr immer neue Türen öffnet. In diefem 
Gottesdienſt wurde eine große Kollekte erhoben zum Beiten un— 
ferer Miffion unter den Eingebornen Braſiliens. 

„Und der HErr, unfer Gott, ſei uns freundlich und jürdere 
das Werk unferer Hände bei uns; ja, das Wert unjerer Hände 
wolle er fördern!” Das lafjen wir alle unier herzliches Gebet 

» jein. Xreiben wir nur das Merf des Herrn ohne Unterlaß; 
der Segen des Herrn wird nicht ausbleiben. Laſſen wir ung 
nicht durch das Wüten und Toben des Satans abhalten von 
dent Bekenntnis der reinen Lehre; denn „es ftreit’t für uns 
der rechte Mann, den Gott hat jelbit erforen“. Mögen auch 
die Chriſten in der Heimat, die uns in dieles ferne Land ge- 
jandt haben, für unjern Heiland zu ftreiten, dieſe Miſſions— 
arbeit jtet3 auf betendem Herzen tragen! Dann fan 08 nicht 
fehlen, die ebangelifch-Iutherifhe Kirche wird auch bier nod) 
durch Gottes Gnade Herrliche Erfolge erzielen. 

A. Kramer. 


Das goldene Jubiläum unjerer Emigrantenmifjion. 


Am 30. November vorigen Sahres, am erften Advents— 
onntag, wurde in der jchönen, geräumigen Smmanuelgfirche 
in New York daS fünfzigjährige Beitehen unſerer hieſigen 
Emigrantenmifjion mit einem Subelgottesdienjt gefeiert. Der 
‚Sottesdienft fand am Nachmittag jtatt, um es vielen Paitoren 
und Gemeindegliedern zu ermöglichen, auch anweſend zu fein. 
Die deutſche Feitpredigt hielt Präſes F. Pfotenhauer über 
4 Moſ. 33,9: „Bon Mara zogen fie aus und famen gen Elim; 
darin waren zwölf Wafjerbrunnen und ſiebzig Balmen; und 
lagerten fi daſelbſt.“ Mie die Kinder Israel Wanderer 
waren, ehe fie ins gelobte Land Ranaan eingingen, fo haben 
in der ganzen Welt Bölfertvanderungen ftattgefunden. Wohl 
fein Land der Erde it fo durch den Zuzug von Einwanderern 
gewachſen und hat fi jo “ausgebreitet wie unſer geliebtes 
Amerifa. Sm Sabre 1670 zählte unfer Land 38,000 Ein- 
mwohner; 1720: 500,000; 1770: 2,205,000; 1800: 5,200,000; 
1850: 23,000,000; 1900: 76,000,000; jet über 100,000,000, 
Bon überallher famen dieſe Pilger, jonderlid; aud) von Deutſch— 
land. Unter diefen Deutichen befand ſich mıd) eine große An- 
' zahl unferer lutheriſchen Glaubensgenofjen. 


Angelegenheit gemadt. 


Sm Sohre 1867 machte darım P. 3. W. Föhlinger von 
New Nork die Synode des Sftlichen Diftrifts in einem Schrei- 
ben auf die große Not der Einwanderer bei ihrem Eintritt in 
diefes Land aufmerkffam und wies hin auf den großen Segen 
einer ECmigrantenmijjion, indem durch einen tüchtigen Miifio- 
nar den Eimvanderern im Zeiblichen und Geiftlihen Silfe ge- 
leistet werden könnte und ſollte. Die damals fehr eine New 
Yorler Pajtoralfonferenz nahm die Sache in die Hand und be- 
rief den nun feligen P. Stephanus Keyl zum erjten Emigranten- 
mijfionar. Dieſer jollte nad) den Worten D. C. F. W. Walthers 
ein geiftliher und leibliher Agent für die lutheriſchen Ein- 
wanderer fein. Er jollte fie auf da$ ewige Seil ihrer Seele 
aufmerffam maden, aber aud) in aller leiblichen Not ihnen 


P. Stephanus Keyl, 


unſer erſter Emigrantenmifſionar. 


helfen und beiſtehen. Im Jahre 1869 wurde die Emigranten- 
million von der Mllgemeinen Synode zu einer gemeinjamen 
Die erite Emigrantenfommiifion be- 
ſtand aus folgenden PBerfonen: den Paſtoren 3. W. Föhlinger, 
F. J. Gottlieb und C. G. Hol nebjt den Herren J. Birfner, J. H. 
Bergmann und J. Mord. Im Sahre 1885 Faufte dit Kom— 
miffion eine Herberge, die den Namen „Lutheriſches Pilger- 
haus“ führte, für $45,000. 

Gottes Segen ruhte auf der treuen Arbeit des fleiBigen 
Mifftonars, Beim fünfundzwanzigjährigen Jubiläum der Mif- 
tion konnte befanntgegeben werden, daß feit Beginn derfelben 
75,000 Einwanderer geiſtlich und leiblich bedient worden feien, 
und bis heute, nad fünfzig Sahren, werden es 150,000 fein. 
Was den Segen, den die Emigrantenmiffion geftiftet hat, an- 
langt, mögen einige Zahlen aus dem Jahre 1832 dartun: Ber- 
teilt wurden in jenem Jahre 33,000 Traftate, 3000 Synobal- 
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kalender und 25,000 kirchliche Zeitichriften. Der Kaſſenumſatz 
betrug $78,000. Weiterbefördert wurden 5266 Perjonen. 
Briefe erhalten: 5376; abgefandt: 3951. Die Vorſchüſſe an 
Pittellofe betritgen $8645.83. Arbeit und Verdienit wurde 
nachgewieſen 227 Perjonen. An Arme verausgabt: #664. 
Und ähnlich ging es jedes Sahr. 

Am 15. Dezember 1905 ging P. Keyl ein zu jeines Herren 
Sreude. Zu feinem Nachfolger wurde fein Sehilfe, P. DO. 9. 
Reitin, berufen, der jegt noch unter vielen Schwierigfeiten jeines 
ſchweren Amtes wartet. Denn obwohl wegen des ſchrecklichen 
Rrieges die Einwanderung fat gänzlich aufhörte und das Luthe- 
riihe Pilgerhaus verfauft werden mußte, jo bietet ſich dem 
jegigen Emigrantenmiffionar doch viel Gelegenheit, ſich jonder- 
lich der leiblihen Not unjerer Iutherifchen Glaubensgenoſſen in 
Europa anzunehmen. Diejes Liebeswerf hät einen joldhen Um— 
fang angenommen, daß die volle Arbeitsfraft eines Mannes 
bierfür nicht ausreiht. Und mas die Zukunft bringen wird, 
weiß man noch nicht. Alle Anzeichen deuten darauf hin, dat 
fi) bald wohl wieder ein Strom Einwanderer in unjer Land 
ergießen wird, das unter Gottes Leitung manchem ein redjtes 
Elim werden fann. Möchten darum unsere lieben Chrijten die 
Emigrantenmijiton jtet$ auf betendem Herzen tragen und auch 
iwillig fein, dafür Gaben zu opfern. 

Ahnlihe Worte redete auch P. A. Wismar von der alten 
St. Matthäusfirhe in Nerv York. Er predigte in engliſcher 
Sprache über Sal. 6, 9.10. 

Möge unjere Emigrantenmiffion unter der Leitung des 


jetzigen Miffionars Reftin blühen und reiche Früchte bringen! 


Möge unjere Rommiffion für Emigrantenmiffion — beitehend 
aus Herrn H. Reßmeyer, P. A. Beyer, P. J. C. Borth, P. Chr. 
Merkel, den Herren Theo. Zampredit, N. A. Stemmermann 
und 9. Brummer — ımferm Milfionar mit Rat und Tat bei- 
itehen, damit unser Land Amerifa nod vielen ein rechtes Zoar 
und Elim werden fonne! Theo. ©. Keyl. 


Budget der Allgemeinen Synode für das Lahr 1920. 


Die gegenwärtige Nummer des „Zutheraner” bringt den 
Bericht unſers geſchätzten Kaſſierers. Aus demjelben geht her- 
vor, da& in dem verflofjenen Sahr unfer treuer Gott wiederum 
viele Chriften in unfern Kreifen willig gemacht hat, zu feiner 
Reichsſache fleißig beizufteuern. 

Die meiften Kaſſen haben im allgemeinen einen normalen 
Abſchluß, während Teider unſere Synodallaffe mit einem 
großen Defizit abſchließen muß. Unjer werter Kaffierer fchreibt 
mir: „Sm allgemeinen jteht e3 fehr gut, nur nicht mit der 
armen Synodalfaffe. Sonderbar, daß eine Synode, die jo 
reichlich) für alles andere forgt, ihren eigenen Haushalt jo füm- 
merlich führt.” Der Unterzeichnete wird fich erlauben, in näch— 
fter Beit im „Lutheraner” ‘und Witness an alle Gemeinden 
unjerer Synode im Intereſſe der Synodalfafje einen Brief zu 
ſchreiben. 

Hoffentlich kommen wir bald dahin, daß alle unſere Ge— 
meinden in ihrem Budget unſere Synodalfaffe berückſichtigen 
und jo helfen, daß diefer Hauptkaſſe unferer Synode die nöti- 
gen Gelder zur Verfügung geitellt werden. 

Was nun das Budget für 1920 anbetrifft, jo ſtellt ſich 
dasſelbe folgendermaßen: 


Pro 
Verlangt 1920. komm. Glied. 


Synodalkaſſe . . . . . . . . . . . . . . . .... ... $160000.00 .27 
Bautalle. 0: 2 ar 75000.00 .13 
Allgemeine Innere Mijfion ....-.:... 0000.00 10 
Heidenmiffion .. .. . ................ 42000.00 07 
Miffion in Südamerika . . . . . . . . ..... 40000.00 .97 
Taubſtummenmiſſion ... ............ 15000.00 ‚03 
Indianermiffion ....... * 5000.00 ol 
Judenmiſſion . . . . . . ... ............ Ausr. Beſtand .00 
Fremdſprachige Miſſionen ........... 8500,00 ‚02 
Emigrantenmiffion .. . . . . ........... Ausr. Beſtand .00 
Miffioen in China . . . . . . . . . . . . . . . .. 36000.00 .06 
Negermiffion .. . . . . . . . . .... ........ 65000. 00 11 
Verforgungsfaffe ... . . . . . .......... 125000.00 ‚22 


Bei obigen Zahlen ijt der gegenwärtige Kaſſenbeſtand be- 
rüdjichtigt. - 
Die Synode hat beichloffen: „Der Allgemeine Präſes joll 
halbjährlich, beim Anfang und in der Mitte des Jahres, einen 


Voranſchlag, Budget, aller Synodaltaffen — aljo die Wohl- 


tätigfeitsfaffen ausgenommen — für das laufende Halbjahr 
veröffentlichen, etwaige Überſchüſſe abziehend und Rückſtände 
einrechnend.“ 

Aus obigen Zahlen, die das ganze Jahr decken, kann ein 
jeder leicht das Budget für das erſte Halbjahr feſtſtellen. Die 
Prozente für die einzelnen Kaſſen ſind nur zu dem Zweck an— 
gegeben, um ſo den Gemeinden eher zu ermöglichen, zu be— 
ſtimmen, wie hoch ihre Beiträge ſein ſollten. Selbſtverſtändlich 
werden viele Gemeinden bedeutend mehr aufbringen. Das 
Budget für die einzelnen Gemeinden wird bereits durch die 
Viſitatoren ausgeſchickt worden ſein. Es mag noch darauf hin— 
gewieſen werden, daß obige Zahlen nur die Bedürfniſſe unſerer 
Allgemeinen Synode decken, nicht die der einzelnen Synodal- 
diſtrikte. 

Chicago, 21. Januar 1920. F. Pfotenhauer, 
Präſes der Allgemeinen Synode. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Seinen 76. Jahrgang hat der „Lutheraner“ mit der beſon— 
deren Feſtnummer, die vor zwei Wochen erſchienen iſt, begonnen. 
Ein neues Programm für den neuen Jahrgang hat er nicht. 
Senſationell, wie fo manche Blätter es heutzutage find, iſt er nie 
geweſen und wird er nicht werden. Er wird fortfahren, feinen 
Leſern das zu bringen, was ihnen an Lehre, Mahnung, Warnung, 
Ermunterung und Trojt in dieſer Zeit, in der wir leben, dienlich 
und nötig ift. Daß er feine Aufgabe recht und immer beffer löſe, 
toollen alle feine Leſer zum Gegenftand ihrer berzlicden Fürbitte 
maden. Und zu der Fürbitte fonıme die Mithilfe. Sole Mit- 
hilfe fann in verſchiedener Weife geſchehen. Einmal dadurd), da 
die Leſer denen, Die an dem Blatte arbeiten, Mitteilungen maden, 
Winke geben, Wünſche ausſprechen. Nicht alle Mitteilungen fön= 
nen benußt, nicht alle Wünfche können erfüllt werden, wenigſtens 
nicht immer fo ſchnell, wie gewünſcht wird, aber alles mird 
danfbar entgegengenommen und forgfältig erwogen werden, auch 
Kritil. Sodann iſt es eine fehr willkommene, ſchätzenswerte Hilfe, 
wenn namentlich Bajtoren, Profeſſoren und Synodalbeamte felbit 
zur Feder greifen und Beiträge einfenden. Dadurd kann ein 
Blatt mannigfaltiger und vielfeitiger geftaltet werden; und unfere 
Synode verfügt über fo viele Kräfte und Gaben, die auf in 
diefem Etüde zum allgemeinen Nutzen ſich erweiſen ſollten. End— 
lich iſt es eine ganz beſonders wertvolle Mitarbeit und Mithilfe, 
wenn man darauf bedacht iſt, den „Lutheraner“ immer weiter 
zu verbreiten, und darauf hinwirkt, daß er auch geleſen wird. Je 
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weiter er verbreitet, je fleißiger er gelefen mird, deſto größer iſt 
der Nuten, den er ſchafft, und der Segen, den er ftiftet. Der neue 
Jahrgang Hat eben begonnen; das ift die beite Zeit, das Blatt 
zu beftellen. Aber zu jeder Zeit können neue Leſer eintreten. Es 
iſt nie zu fpät, ein gutes Bud fich anzuſchaffen, ein kirchliches 
Blatt ſich zu beftellen. Und der „Xutheraner” ift darauf ange— 
wiefen, daß eben feine Leſer feine Verbreitung ſich angelegen 
fein laſſen. 

Einige Bitten und Wünfche auszusprechen, fei der Redaktion 
bei diejer Gelegenheit geitattet. Wenn Berichte über Firchliche 
Verjanmlungen eingufenden find, fo wollen die Berichterjtatter fie 
möglicäft bald nad} der Verſammlung verabfaſſen und abfenden. 
Se eher, je beffer; denn dann bringen jie wirkliche Nachricht und 
Mitteilung und werden mit Interefje gelefen. Eind erſt Wochen 
und gar Monate darüber Hingegangen, wie das wiederholt vor— 
gefommen ift, fo verlieren fie viel an Intereſſe, zumal wenn fie, 
was durchaus nicht nötig und münfchensivert ift, ziemlich gleich- 
förmig, ſtereotyp gehalten jind. — Das Gefagte gilt aud) von den 
Todesanzeigen. Es ijt ganz in der Ordnung, daß der: treuber- 
dienten Diener der Kirche, Paſtoren tvie Lehrer, nach ihrem Ab- 
fcheiden im Synodalorgan gedacht wird. Aber das jollte mög— 
lichft bald geſchehen und mit der nötigen Beſchränkung, nicht erit 
monatelang danach und nicht fo ausführlich, daß e8 zu viel Raum 
beanfprudt, und das Blatt die Aufnahme von Nummer zu Nums 
mer verfjieben muß. Bei der Größe der Synode und der Häufig: 
feit von Todesfällen unter Raftoren und Lehrern iſt notivendiger=- 
meife der dafür zur Verfügung Itehende Raum befchräntt. Auch 
it e3 ganz natürlich, daß den vielen Taufenden der Leſer Die 
Namen der meisten Paſtoren und Lehrer unbefannt find, das 
Leben derfelben auch ganz einfach verlaufen iſt. Die Redaktion 
ift deshalb öfters genötigt, Die Todesanzeigen um ein Viertel, ein 
Drittel und noch mehr zu verkürzen, ein Stüd Arbeit, das nicht 
angenehm und auch zeitraubend iſt. Dabei ift es felbtveritänd- 
lich nicht ausgeſchloſſen, daß über Männer, die im ganzen Kreije 
der Synode bekannt waren, etwas ausführlicher berichtet wird. 
Aber auch da gilt, Daß es möglichft bald geichehe. Der Redaktion 
wird wohl der Todesfall befannt, aber die nötigen Daten über 
Geburtstag, Todestag ufiv. find ihr oft nicht befannt, und fo 
fommt es öfters bor, daß der Tod meitbefannter, um die Synode 
derdienter Männer gar nit im „Zutheraner” erwähnt wird, weil 
die Redaktion auf Mitteilung wartet, die nicht fommt. — Mit der 
Größe der Synode mehren ſich natürlich auch die Anzeigen und 
Bekanntmachungen. Ber „Lutbheraner” ift Organ der Synode 
und bringt deshalb felbjtverjtändfich alles davon, was nötig ers 
ſcheint und von Firchlicher und ſynodaler Bedeutung it. 
auch da muß möglichſt Raum gefpart werden. Konferenzangeigen 
und andere Mitteilungen Fönnen nur einmal, Ankündigungen der 
Diſtriktsſynodalverſammlungen und bejonders wichtige Angelegen— 
heiten mır zweimal, Sachen aber, die nur entfernte oder gar feine 
kirchliche Beziehung haben (Warnungen vor Betrügern, Anzeigen 
von geſuchten oder zu berfaufenden Büchern, Aufrufe nad} ber- 
ſchollenen Perſonen und dergleichen) können überhaupt nicht ge— 
druckt werden. L. F. 

über die Jahresverſammlungen in unſern Gemeinden gehen 
uns von verſchiedenen Seiten Berichte zu, aus denen erſichtlich iſt, 
daß man in gar mancher Gemeinde zwei kürzlich auch im „Luthe⸗— 
raner“ befonders erwähnte Punkte beſprochen und behandelt hat: 
die Gehaltsfrage der Diener am Wort und den regelmäßigen Bei— 
trag an die Spnodalfaffe. Aus einer Stadt nahe bei Chicago 
wird uns geſchrieben: „Wir hatten heute Sahresverfammlung, 
und da kam die Gehaltsſache zur Sprache. Der Vorſtand Hatte 
vorgeſchlagen, die Gehälter des Paſtors und Lehrer? von $100 
auf $125 zu ſetzen. Dies wurde fofort angenommen, und zivar 
einftimmig. Ebenfo ift der Lohn des Kirchendieners erhöht wor⸗ 
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den. — Noch eine andere Nachricht kann ich mitteilen, Die andern 
Gemeinden zum Worbild dienen kann. Wir haben die Einrich— 
tung, daß aus der Gemeindelaffe monatlich $15 in die Synodal— 
faffe und $5 in die Synodalbaufaife bezahlt werden. In der 
heutigen Verſammlung wurde befäloffen, anjtatt der $15 von nun 
an $20 monatlich zu bezahlen. Auch Dies wurde ohne Gegen- 
zede einftimmig ‘angenommen. Unfere Gemeinde zählt etwa 
95 Glieder. Sie zahlt aljo über 83 das Jahr pro ftimmbered: 
tigtes Glied für diefe beiden Synodalfaffen.” Ebenfo Hat eine 
Gemeinde in Milmwaufee den Beſchluß gefakt, der Synodalfaffe 
jährlich $300 in monatlihen Raten von $25 zufließen zu Iaffen. 
„Der Beſchluß iſt fo zu verftchen, daß diefe $300 direft an den 
Allgemeinen Kaſſierer der Synode von dem Schabmeifter unſerer 
Gemeinde gefandt werden. Dies Geld geht alfo nicht durch unfere 
Diitriktsfafle, aus der ja viel Geld für Diftriktszivede gebraucht 
wird. Meine Gemeinde will, daß diefe $300 wirklich für die Ge- 
bälter der Profefforen ausgegeben werden.” Diefe Weile, monat⸗ 
lich eine beftimmte Eumme aus der Gemeindelafie in die Synodal—⸗ 
kaſſe fließen zu laflen, ift jchon feit Jahren in einzelnen Gemein: 
den unferer Synode im Gebraud. Es ijt erfreulich, daß andere 
Gemeinden nadjfolgen. Die Weife hat fich bewährt, woimmer 
man fie befolgte. Und fie Hat das Doppelte Gute, Daß der Beitrag 
ganz pünktlich, und regelmäßig kommt, wie es aud) die Vedürf- 
niffe der Synodalkaſſe erfordern, und daß die Gemeinde monatlich) 
daran erinnert und fo recht Iebendig ſich bewußt wird, daß der 
Veitrag zur Synodalkaſſe ebenjo Pflicht jeder Synodalgemeinde ift, 
wie der Beitrag zur Gehaltskaſſe der Gemeinde Pflicht jedes 
Semeindegliedes it. Nur wenn man diefe oder eine andere 
regelmäßige, ſyſtematiſche Weife befolgt, wird die 


Hauptkaſſe unſerer Synode auf eine richtige Grundlage fommen 


und darauf erhalten werden. Möchten recht viele, ja alle Ge- 
meinden diefe ihre Pflicht erfennen und danach tun und deshalb 
erivägen, ob nicht die genannte Weife jehr enipfehlenswert und 
nachahmungswert iſt. L. F. 
„Zirpende und flüſternde Hanswürſte“ nannte ein presby= 
terianiſcher Paſtor die Spiritijten, die die VBeihiwörung und das 
Befragen der Toten betreiben. Den Ausdrud hat jener Paſtor 
nicht felbit exit geprägt, fondern der fteht in der Bibel, ef. 8, 19. 
Zuther Hat die Stelle überfegt: „Wenn fie aber zu euch Jagen: 
Shr müßt die Wahrfager und Zeihendeuter fragen, Die da 
ſchwwätzen und disputieren” ufw. Am Hebräifchen beißt es: die 
da zirpen oder piepfen und flüſtern. Das Hat die englifche Bibel 
iviedergegeben mit: “that peep and that mutter”. Mit den 
Worten fpottet der Prophet über diefe Totenbefrager, Die fo zirpen, 
piepfen und flüftern, unheimliche Töne von jich geben und ihren 
betörten Opfern fagen, das fei die Stimme der Toten, der Geiſter 
der Toten. Die Presbyterianer hatten da auf einer Konferenz 
einen ihrer Paſtoren bor, der fih mit dem fpiritiftifgen Treiben 
eingelaifen Hatte. Er behauptete, mit feiner verjtorbenen Frau 
Unterredungen gehabt, fie von Angeficht gefehen zu Haben. Er 
habe ſich auch von der Wirflichfeit der Erfcheinung überzeugt, 
er habe ihr Fragen vorgelegt über verlorne Papiere und über 
ein verſtecktes Federmeffer. Demgegenüber hielt der anfangs er- 
twähnte Paſtor diefe Rede, die einen guten lutherifhen Klang hat: 
„Ich habe die Bücher von Sir Oliver Lodge [einem befannten 
engländifchen Spiritiften] gelefen, wie feinen Raymond’, und id) 
muß fagen: je größer der Name des Mannes ijt, der fich mit 
folden Dingen abgibt, ein um fo größerer Narr und Efel ift er. 
Wer da Troſt und Belehrung fudht in folgen vorgebliden Ent» 
hüllungen, der findet auch rein gar nidht3 für eine hungrige Seele. 
Es iſt ein traurige Zeugnis für den gefallenen Zujtand des 
Menſchen, daß man fich einbilden fann, durch dergleichen Albern- 
heiten ſich geiftliche Nahrung oder Hilfe zu Holen in ſolchem un— 
fagbar albernen Zeug, wie e8 die Geifter bon fich geben. Ein 
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Chriſt kann ſich mit der Sache nicht befaffen. Sie zeigt, wie weit 
wir von dem Glauben an unfern HErrn JEſum Chriftum und 
an feine großen Verheißungen abgefallen find, wenn mir zu den 
Zeuten, die da zirpen und flitftern, unfere Zuflucht nehmen, che 
wir uns über unfere Toten beruhigen fönnen. Wir wandeln im 
Glauben und nit im Schauen. Das Alte Teftament hat kurzer⸗ 
band all ſolches Treiben verboten ivie das Befragen von Medien, 
Wahrjagern und Leuten, die die Toten fragen. Das Neue Teſta— 
nıent ift durchweg, von Anfang bis zu Ende, ein ftchender Proteſt 
dagegen, St. Paulus fagt den Chrijten, die über den Tod ihrer 
Lieben betrübt jind, fie follten fich damit tröften, daß fie feſt glaub- 
ten, daß JEſus geftorben und auferjtanden ift, 1 Theff. 4, 15; und 
er weijt fie nicht zu den Leuten, die da piepfen und flüftern. JEſus 
fagt: ‚Euer Herz erfchrede nicht! Glaubet ihr an Gott, fo 
glaubet ihr auch an mich‘, Joh. 14,1. Wohl gemerkt, ich leugne 
gar nicht, daß es eine Geiſterwelt gibt. Ach glaube, daß es böje 
Geijter gibt, gerade wie es böfe Menfchen gibt. Sch glaube, dag 
viel von dem albernen Geſchwätz, das dur die Medien Ffonumnt, 
von böfen Geiftern berrührt, die dur) Gottes Verhängnis die 
Menſchen fo jtrafen dürfen für ihre Torheit, ihre Najetveisheit 
und ihren Ungehorfam. über die einzelnen Borgänge Unter: 
ſuchungen anjtellen, da8 mag der Dann der Wiſſenſchaft tun, das 
iſt nit Sache des Theologen. Aber wenn man das für eine 
Weile rechtmäßigen Gottesdienjtes ausgeben will — nimmermehr! 
Die wahre Religion hat das ganze Treiben mit dem Fluch belegt. 
Und die Frucht des verfluchten Treibens ift gar zu offenbar. Wer 
fich mit Epiritismus abgibt, wirft bald den Grund des Chriſten— 
glaubens über Bord: mas die Cchrift Ichrt von der Sünde, bon 
der Erlöfung und Verſöhnung durch Ehrifti Kreugestod, von der 
zufünftigen Beitrafung der Sünde und von ber Auferitehung des 
Fleiſches. Bei den Spititiiten wird die Religion zu einer Geijter- 
{hau herabgewürdigt, zu einem Singaffen und Hinhorden auf 
da3 Piepſen der Geifter, und dabei entfehwindet das ganze Gebiet 
des chriſtlichen Glaubens und der Sitten.” — Seit dem Kriege, 
da viele Leute iiber den Tod ihrer Angehörigen betrübt und troft= 
los wurden, hat der Spiritismus einen entjeßliden Aufſchwung 
genommen. Unglaube und Aberglaube gehören ja zufammen. 
Weil man der Heiligen Schrift nit glaubte, Tief man zu den 
Medien, die einem verjpradhen, die Toten herbeizurufen, daß man 
fie jehen und mit ihnen reden fünne. Das iſt jeßt jo allgemein 
geworden und wird für fo fromm gehalten, daß man, wenn man 
gegen den Unfug der Spiritiften redet wie jener Baitor, erjt ver⸗ 
fihern muß, daß man fein Eadduzäer ist, daß man nicht Teugnet, 
daß es Engel und Geiſter und ein Zeben nach dem Tode gibt. Die 
Menſchen find in ähnlicher Lage wie der König Saul, der von 
Gott verworfen war. Nun wollte er gern über etivas Auskunft 
baben. Da Heißt eg: „Und er ratfragte den HErrn; aber der 
HErr antwortete ihm nicht, weber durch Träume noch durchs Licht 
noch durch Propheten“, 1 Saım.28,6. Weil Gott ihm nicht mehr 
antworten till, da fucht er ein Weib auf, da3 einen Wahrfagergeift 
hatte, Und wie es ihm Dabei erging, das steht auch dabei. Für 
Ehriften tft die Sache fehr einfach. Gott hat ung fein Wort ge- 
geben. Darin jagt er ung alles, was er uns jagen till, und was 
‚uns nötig und heilſam iſt. Wenn unfere Neugierde oft gern 
mehr wiſſen möchte, dann follen wir diefe unfere Neugierde und 
Wipbegierde zügeln und mit Ernſt nad der Seligkeit trachten 
und ung darauf bertröften, daß uns im ewigen Zeben alles flar 
iverden wird. So fagt auch der Prophet Jeſaias: „Wenn fie zu 
euch Sagen: Ihr müffet die Wahrfager und Beichendeuter fragen, 
die da ſchwätzen und disputieren” (zirpen und flüftern), dann 


legt der Prophet ihnen die fertigen Worte in den Mund: „Coll, 


nicht ein Volf feinen Gott fragen? Oder joll man die Toten für 
die Zebendigen fragen?” Und danı: „Sa, nad dem Geſetz und 
Zeugnis!” Das fei eure Loſung: Zum Geſetz und Zeugnis, bei 


Gottes Wort euch finden laſſen, daran feithalten und daran eud) 
genügen lafienl „Werden fie das nicht jagen, fo iverden fie die 
Morgenröte nicht haben.“ Denen joll es nicht gut gehen; über 
denen foll das Morgenrot des Heils nicht aufgehen, fondern 
Dunfel und Finjternis bes Unheils und der Hoffnungslofigfeit, 
Jeſ. 8, 19.20. — Auch) der einfältigfte Chriſt kann ſich gegen diefen 
wieder fo recht zur Mode werdenden Satanstrug wappnen und 
unverführt bleiben. Der Ehrift hat gar nicht erjt nötig, die ein— 
zelnen Vorgänge bei den Spiritijten zu unterfudjen, wieviel davon 
Schwindel ijt, und Ivo das Satanswerf anfängt. Gr ftellt fi) ein- 
fach auf das klare Wort und Gebot feines Gottes, das ſolches 
zauberiſche Treiben verbietet. Ebenfo leicht und berjtändlid) pie 
furdtbar ernft und Hart iſt das güttliche Verbot 5 Mof. 13,10. 
Da twird begonnen mit dem gleichſam mit erhobener Faust ge— 
fprogenen „Daß nicht unter dir Funden werde“, daß fi mir 
feiner dag unterjtchel Und da werden folde Leute aufgezäßlt, 
die Gott nicht wiffen und fehen will: „ein Zauberer oder Be⸗— 
ſchwörer oder Wahrfager oder Zeichendeuter, ober der die Toten 
frage”. Und gefchlofien wird die Aufzählung mit: „Denn wer 
folche3 tut, ber ift dem HErrn ein Greuel.“ Much Bier gilt: „An 
ihren Früchten follt ihr jie erfennen.” Was dieje erlogenen oder 
verlogenen Geijter auskramen, widerſpricht ſtracks dem, was Gott 
uns in ſeinem Worte ſagt. Wie mancher Geiſt hat in letzter Zeit 
ſeinen Eltern geſagt, ſie wären alle in der Seligkeit, auch die— 
jenigen, die im Leben Ungläubige und Spötter geweſen ſeien. 
Nach Glauben oder Unglauben wäre keiner von ihnen bei der 
Ankunft in die Ewigkeit gefragt worden, ſondern ihre Tapferkeit 
im Kampfe habe ihnen die Himmelstür geöffnet. Bon Spiritis— 
mus Betrogene fommen bald dahin, daß fie dns nicht mehr hören 
tollen, was Gottes Wort ſagt über Sünde und Gnade, über den 
Weg zur Seligfeit, nämlich durch Chriſti Erlöfung und durch den 
Glauben an ihn und fein Evangelium, von der Auferftehung des 
Fleifches, vom eivigen Leben und von der ewigen Verdammnis, 
Ihre Geijter jagen e3 ihnen anders; und denen glauben fie. Da 
jolfte das Urteil nicht ſchwerfallen, daß, wenn da überhaupt ein 
Geiſt im Spiele iſt, es ber Getjt der Züge ift. E. P. 

Die Interchurch World Movement, deren Ziel iſt, wenige 
ſtens alle proteſtantiſchen Kirchen bei und troß alfer bejtehenden 
LZehrdifferenzen zu einem Kirchenkörper zu verſchmelzen, fendet 
auch an unfere Paſtoren Briefe und Zirkulare. Gelbitverjtänd- 
U ift das in unjere Kreife Gefandte für fie die reine Papier— 
verſchwendung. Da iſt es für uns erfreulich, daß auch andere 
Kirchen es abgelehnt haben, fih an diefer Bewegung zu be= 
teiligen. Die Südlichen Baptiſten haben bei ihrer leßten Ver— 
fammlung den Beſchluß gefaßt, daß fie überhaupt ſolche Bildung 
eines großen Kirchenkörpers mit gefeßgeberifcher Gemalt nicht 
mit Freuden begrüßen, fondern bei der Ordnung des Neuen 
Teſtaments bleiben mollen, wonach die einzelne Gemeinde jelb- 
itändig und der höchſte Gerichtshof fei, daß fie in diefem Falle 


ſowohl aus Gemijfensgründen als auch aus Gründen der Zweck⸗ 


mäßigfett ein ſolches „Syndikat von Kirchen und Gemeinschaften 
mit fo verfchiedenen Belenninifjen und verſchiedenen Formen bes 
Kirchenregiments“ mißbilligen. Sie mollen die Lehre, daß jede 
einzelne Gemeinde jelbitändig ift, jo anwenden, daß fie feiner 
Gemeinde verbieten wollen, ſich an der Betnegung zu beteiligen; 
wenn fie e3 aber tut, dann Handelt fie nur für fi und verpflichtet 
nicht die ganze Gemeinſchaft. Als Gemeinſchaft mollen fie den 
einzelnen Gemeinden zu bedenfen geben, das die Baptijten ihre 
eigene Kirchliche Arbeit haben, die fie felber beſſer und billiger tun 
können als ein foldhes Eyn! fat. „Alle diefe ſchwerfälligen inter- 
dengminationellen Vereinigungen, melde die Führung aller nicht= 
fatholifhen Kirchen haben übernehinen mollen, haben fich noch 
immer al3 unpraktiſch, beriirrend und verſchwenderiſch er= 
tviefen.” Die Presbyterianer haben im allgemeinen ihre Mit- 
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arbeit augejagt, dann aber den Umfang diefes Mittvirfens näher 
eingeſchränkt, auch eine Summe Geldes genannt, über die hinaus 
fie an diefer Bewegung fich nicht beteiligen wollen. Nun hebt 
der Presbyterian hervor, daß, wie die Interchurch Movement ſich 
entwickle, es fchade ſei, daß ihre Kirche Tich iiberhaupt fo weit mit 
ihr eingelaffen Habe. Unter der Überfchrift: „Toll gewordene 
Finanzwirtſchaft auf religiöfem Gebiet“ berichtet er, daß Die 
Interchurch Movement in Nem Horf fünf Stodiwerfe eines 
großen Geſchäftsgebäudes nebit Anbau auf zehn Jahre für Office- 
awede zu einem PBreife von $3,500,000 gemietet Habe. Tas in- 
terefiiere ihre Kirche, ja erfülle fie mit Beforgnis und Unruhe. 
Er führt dann aud) aus, wie fie nicht ohne Verleugnung folche 
alaubensmengerifche Unternehmungen fördern könnten. Da hätten 
diejenigen Leute freilich freiere Sand, welche die Bibel „nur im 
großen und ganzen” annähmen und das Ehriltentum fir eine 
Religion neben andern hielten. Die hätten nichts zu verleugnen. 
Mer aber die ganze Bibel für Gottes Wort halte und das Chri— 
ftentum für die einzige wahre Religion, der müſſe bei ſolchem Zu= 
fammenwirfen alfemal verleugnen. Er fohließt dann mit dem 
prächtigen Satz: „Wenn der Zuftand der Berriffenheit der Kirche 
auch) ein Übel iſt, fo ift eine folcdhe Heilung, die aufbauen will auf 
einem $undament, das nicht der Grund iſt der Apoſtel und Pro— 
pheten, da JEſus Chriftus der Edftein ift, Doch noch unausſagbar 
ſchlimmer.“ E. P. 

Ein chriſtliches Tageblatt herauszugeben, hat ſich in Chicago 
eine Geſellſchaft gebildet. Sie geht jetzt Chriſten an mit dem 
Geſuch, Aktien zu kaufen und ſo die Geſellſchaft in ihrem Unter— 
nehmen zu fördern. Sie rechnet darauf, am 1. September dieſes 
Jahres mit der Herausgabe des Blattes zu beginnen. In ihrem 
Schreiben führt die Geſellſchaft aus, daß ein großes Bedürfnis 
beſtehe für ein im chriſtlichen Sinne redigiertes Blatt, da von 
den etwa 2500 im Lande erſcheinenden täglichen Zeitungen auch 
nicht eine im chriſtlichen Geiſte geſchrieben werde, daß ſie alle mit 
beſonderer Vorliebe das Senſationelle berichteten, in den Neuig— 
keiten und in Geſchichten, in Wort und Bild Raub und Mord, 
Ehebruch und Gewalttat, das ärgerliche Leben und Treiben der 
fogenannten höheren Schichten der Gejelfhaft und den Schmuß 
des Auswurfs der Bepölferung breitträten, dem Sport viel Raum 
widmeten, dagegen kirchliche Nachrichten und Nachrichten iiber Vor⸗ 
gänge und Unternehmungen, die wirflid) zur Hebung und Förde⸗ 
rung des Volkes dienen, entweder überhaupt nicht brächten oder 
ihnen ein fo beritedtes Pläblein anfviefen, daß fie bon dem, der 
fte auffuche, faum gefunden twirden. — Daß an den täglicdhen 
Beitungen viel zu tabeln ift, ijt gewiß wahr, und daß durch eine 
chriſtliche Tagespreſſe viel böfer Einfluß abgedämmt und ſtatt 
deſſen ein mohltätiger Einfluß bon unberedenbarem Umfang 
ausgeübt werden fönnte, ift fiherlich richt zu Ieugnen. Durch 
die täglichen Blätter, wie wir fie Haben, weht fein gefunder Hrift- 
licher Geift, fondern der Geilt des Zweifels, des Unglaubeng, ja 
oft der gemeinen Spottfuht. Die Befchreibung grober Sünden 
fcheint oft gefliffentlich darauf berechnet zu fein, die Sünde un- 
ſchuldig und Tieblich zu malen, ja fhier der Sünde und Schande 
Vorſchub zu leiſten. Und wenn man den Verbreitungäfreis der 
täglichen Zeitungen in Betracht zieht, dann erfennt man, bon 
welchem Einfluß fie find. Die täglichen Blätter lieſt ſchier jeder; 
die meiſten leſen beinahe nichts anderes als die tägliche Zeitung. 
Und was fie da Iefen, das nehmen die meijten alles gläubig in 
fih auf; fie ſchwören fozufagen auf die Zeitung. Die Zeitung 
beforgt für die meiſten Leute ihr Denken. Bon den berfehrten 
und verdreften Weltanfchnuungen, die da ausgekramt werden, ja 
bon dem Spott und BZiveifel bleibt meiftens ettva8 Hängen und 
gibt fogar manch einem, der meint, er wiſſe fih fchon dor dem ber=- 
derblichen Einfluß zu ſchützen, ehe ex es fich verjieht, eine ganz 
ungefunde, verfehrte Geiftesrihtung. So wäre ein im drijtlichen 


Sinne redigierte Tageblatt eine mahre Gottesgabe von unbe— 
tehenbarem Segen, die mit taufend Freuden zu bewillkommnen 
wäre. Wir ziveifeln aber, ob un diefe Freude befchert werden 
wird. Der jegigen mweltlihen Preſſe ftehen jo viele Geldmittel 
zur Verfügung und alles, ma3 Geld faufen und befhaffen fann, 
daß eine hriftliche Gefellihaft Thon über Riefenfummen verfiigen 
müßte, ehe fie nur daran denken fünnte, ein Blatt herauszugeben, 
das in allen den Dingen, die man von einer täglichen Zeitung 
erwartet, ſich den jetzigen Blättern als ebenbürtig af Die Seite 
ftellen fann. Die große Maſſe des zeitunglefenden Publikums 
till die Zeitung gerade fo Haben, wie fie ihr jebt geboten wird; 
denn die Zeitungen liefern dem Publikum eben, mas es haben 
til. Auch die Chriften und die übrigen bürgerlih anftändigen 
Leute find ſchon ganz allgemein fo an die beſtehende weltliche 
Preſſe gewöhnt, dat fie für deren verderblihen Einfluß faum noch 
Sinn haben, und e3 bedürfte in jedem Falle ein bewußtes, ener- 
giſches Sich-felbit-Aufraffen, an der gewöhnlichen Zeitung bor= 
beizugehen und fich die riftlicde zu fuchen oder zu fordern, Die 
Hauptfchivierigfeit wird aber die fein, dat die Geſellſchaft wirklich 
ein im chriſtlichen Sinne redigiertes politifhes Blatt herauzgibt. 
Dazu find wenig Leute imftande. Cinmal, daß es auch wirklich 
ein bürgerliches, politifches Blatt bleibe, nicht ein halbes Kirchen 
blatt werde, nicht Geiitlihes und Weltliches vermiſche oder ſonſt⸗ 
wie ein Munditüd falſchen Chriſtentums, der falſchen Lehre, merde. 
Carlſtadt und Calvin wären nicht die Leute geweſen, ein ſolches 
Blatt herauszugeben. Zu unſerer Zeit könnte kein echter Katholik 
und auch kaum ein Vertreter einer reformierten Sekte ein wirklich 
in chriſtlichem Sinne redigiertes Blatt herausgeben; es würde 
wohl ein Blatt dabei herauskommen, das weder ein bürgerliches, 
politiſches Blatt mehr wäre noch auch in geſund chriſtlichem Geiſte 
redigiert wäre. Wie ſehr die beiden zuerſt genannten Gründe bei 
einem ſolchen Unternehmen ſich geltend machen, haben Lutheraner 
aus unſern Kreiſen erfahren, als man vor einigen Jahren einmal 
verſuchte, ein ſolches chriſtliches Tageblatt ins Leben zu rufen. 
Und wie ſchwer das fällt, ein chriſtliches Tage- oder Wochenblatt 
zum Beiſpiel vom Anzeigen und Anpreiſen fündlicher oder be— 
denflider Vergnügungen rein zu halten, mwiffen auch manche aus 
Erfahrung. E. P. 


Aus Welt und Zeit. 


über die leiblidye Not in Europa fommen fortlaufend Be— 
richte, namentlich aus Deutſchland, Hfterreich, Volen und Rußland. 
Auf unſerm Tiſch Tiegen Dubende von Schilderungen und Auf- 
forderungen zur Hilfe, die wir unmöglich zum Abdruck bringen 
können. Auch dringen ja die Tages- und Wochenzeitungen aus— 
führliche Mitteilungen darüber. Ganz befonders groß ift befannt- 
lich die Not unter den Kindern, denen die für ihre körperliche Ent: 
wicklung nötige Nahrung fehlt. Da muß immer wieder unfern 
Chriſten gefagt werden, daß es wohl noch nie in ihren Lebzeiten 
eine jolde Veranlaffung und Aufforderung gegeben Hat, Notlei- 
denden Hilfe zu leijten, wie in der Gegenwart. Wir fiben hier 
in unjerm gefegneten und reihen Lande an vollen Tifhen. Wir 
wiſſen faum, was Hungersnot ift. Wir haben auch in der Negel 
nur felten Gelegenheit, ſolchen, die wirklich in bitterer leiblicher 
Not fich befinden, beiguftehen. Da follten wir um fo mehr die 
Gelegenbeit wahrnehmen und reichlich Helfen, nicht nur mit Klei- 
dung, fondern beſonders auch mit Geld, nit nur einmal, fondern 
wiederholt, niit nur mit Kleinen, fondern auch mit größeren 
Summen, nit nur unfern Glaubensgenoffen, jondern aud une 
fern Mitmenſchen überhaupt. Die Schrift ermahnt die Chriſten 
zu beidem, zur Bruderliebe und zur allgemeinen Menijchenliebe, 


.zur Unterftigung der Glaubensgenojjen und der Mitinenfchen 
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überhaupt. St. Paulus fordert auf: „Zaffet uns Gutes tun und 
nicht müde werden; denn zu feiner Zeit merden wir ud) ernten 
oh’ Aufhören. Als wir derin mın Beit haben, fo laſſet uns Gutes 
tunan jedermann, allermeift aber an des Glau— 
ben3 Genoffen”, &al.6,9.10, Und St. Petrus ſchließt die 
Glieder einer Kette ſchön zufammen und ermuntert: „So mendet 
allen euren Fleiß daran und reichet dar in eurem Glauben Tugend 
und in der Tugend Befcheidenheit und in der Befcheidenheit Mäßig- 
feit und in der Mäßigkeit Geduld und in der Geduld Sottfeligfeit 
und in der Gottfeligfeit brüderlide Liebe und in ber 
briiderlichen Liebe gemeine [allgemeine] Liebe”, 2 Betr. 
1,5—7. Wir dürfen auch nicht meinen, daß angeſichts der all- 
gemeinen und furdtbaren Not der einzelne menig tun könne. 
Wenn eben alle einzelnen zufammengehen und zufammendalten, 
ann etwas Großes ausgerichtet werden, Und ebenfo dürfen mir 
nicht meinen, daß ja der Winter jebt bald vorüber if. Die Not 
hält an und wird noch lange anhalten. Wir könnten ganze Spal- 
ten mit Mitteilungen zuberläffiger Rerfonen, die an Ort und 
Stelle gemefen find und amtlich unterſucht haben, Deutfchländer, 
Engländer und Amerifaner, füllen. Unter diefen ftehen die Ame— 
tifaner Herbert Hoover und Jane Addams obenan. Sehr tätig 
ift auch die Kirchengemeinſchaft der Quäfer, die fo oft mährend 
des Krieges geſchmäht und verfpottet worden ift, meil fie die 
allerdings irrige Meinung heat, daß jeder Arieg gegen Gottes 
Wort ift und ein Chriſt deshalb an feinem Kriege fich beteiligen 
dürfe. In der Abftellung und Linderung der entſetzlichen Not, 
die der Weltkrieg geſchaffen hat, haben aber die Quäfer von allem 
Anfang an in erfter Reihe gejtanben. 

über unfer Hilfswerk in Europa ging, al3 vorſtehendes ſchon 
geichrieben war, folgender Bericht unferer rührigen New Yorker 
Kommiffion ein, den wir unfern Mitteilungen gleich anſchließen 
mollen. P. O. 9. Reſtin, der Kaffierer der Kommiffion, fchreibt: 
„Es dürfte von Antereffe fein und mird gewiß zur meiteren fräf- 
tigen Unterſtützung unfers Hilfswerks anfeuern, menn ein kurzer 
Bericht unjerer Tätigfeit bon Auguft bis zum 31. Dezember 1919 
veröffentlicht wird. Dies tun wir Hiermit. Rleiderfendun- 
gen: An die PRaftoren unferer freikirchlichen Gemeinden im 
Elfaß und in Deutfchland für ihre Glieder und deren hilfsbedürf- 
tige Sreunde: 540 Kiſten. Schuhe: Neue Schuhe für Män- 
ner, Frauen und Kinder, 1000 Baar und 2 ertra Kiften neuer 
Schuhe im Betrag von rund 84000. Diefe Schuhe fandten wir 


in Kiften bon je 100 Paaren an die einzelnen Gemeinden der . 


Freikirche Lebensmittel (Sped, Schmalz, Fettitiide, Milch, 
Reis, Gries, Bohnen, Erbſen): An diefelben Gemeinden zum 
felben Zweck. Beigefügt murden 32 Kiſten mit Seife. Die 
Zebensmittel und Seife betrugen 97 Kiiten im Werte von rund 
810,880. Zebensmittel: Bon Verwandten oder Freunden 
durch unfere Vermittlung, an einzelne Perſonen gefandt: 235 
Kilten im Werte von rund $7,115. Geldübermweifungen: 
Bon Vermandten oder Freunden durch und an einzelne Berfonen 
gefandt: 741 im Betrage von $26,982.72. Gelder: Auf 
Empfehlung unferer Kommiſſion für Notleidende in Europa 
(Prof. 2. Fürbringer, P. W. Hagen und Herr Wilhelm Schlake) 
zur allgemeinen Unterftüßung unferer Glaubensbrüder gefandt: 
nad Deutſchland $9051.41, nad) Polen $5335.70, nad) dem EI- 
ſaß $8213.50. Briefe erhalten und beantwortet: 2350. Ge— 
famtbeträge dureh die Anfie gegangen: $98,876.04. Diefe, 
wie aus dem Obigen erfichtlidh, große und vielfeitige Arbeit wurde 
erledigt mit weniger ala $1000 Unkoſten. Tatfaden fprechen für 
ſich ſelbſt. Wer nach New York fommt, ift eingeladen, fi) davon 
zu überzeugen, was für Arbeit und Mühe in diefen Zahlen Liegt. 
— Nun nod eine Bitte: Bei allen Sendungen gebe man doch den 
Namen und die Adreſſe des Ortspaſtors und nicht bloß den Namen 


der Gemeinde an, wie oft gefchicht, modurd uns dann viel Mühe 
und Schreibereien verurfacht werden und Mißhelligfeiten entitehen. 
Auch ift wohl zu bedenken, daß die Zuftände in Europa noch ſehr 
zerrüttet find. Es fehlt beſonders in den Hafenftädten und aüch 
anderieitig an Lofomotiven und Eiſenbahnwagen. Dadurd) wird 
der Poſt- und Frachtverfehr fehr aufgehalten. Seit dem 1. Ja⸗ 
nuar dieſes Jahres dehnt ſich nun das Hilfswerk immer meiter 
aus. Sendungen jeder Art werden wöchentlich zurechtgemacht 
und, wenn möglid), per Erpreßdampfer befördert. In der näch— 
jten Zeit wird die Not vorausſichtlich noch groß fein. Gott erhalte 
allen unfern Ehriften ein williges Herz, meiter zu helfen, bis die 
Not gehoben iſt! American Lutheran Board for Relief in 
Europe per O. H. Restin.” L. F. 


Für das Jahr 1920 und für alle Zeit unſers Lebens. 


Siehe, ich komme bald! Halte, was du haſt, daß 
niemand beine Krone nehme! Offenb. 3, 11. 
„Gott bat uns”, fehreibt Quther, „die Verheikung des Evan⸗ 
gelii und die Seligfeit nicht können höher, feiter und gemiffer 
machen denn mit dem Leiden und Sterben feines eingebornen 
Sohnes. Wenn mir nun bon Herzen glauben, daß er, der Sohn 
Gottes, für ung gejtorben ift, die Sünde und den Tod überwunden 
hat, und tröften una der Verheigung des Vaters, fo haben mir den 
Brief vollkömmlich und die Siegel, die heiligen Saframente der 
Taufe und des Leibes und Blutes Ehrifti, daran bangend, und 
find wohl verfichert und verforget. Der Simmel ift ung umfonft 
gegeben und gefchentt; denn wir Haben nichts dazu getan noch 
fönnen tun; Chriftus, unfer Herr, bat ihn uns durch fein teuer 
Blut erfauft.e Darüber baben wir Briefe [die eivige, uns 
mandelbare Verheißung des Evangeliums] und Siegel, das 
ift, mir find getauft und empfahen nach Chriſtus' Befehl feinen 
Zeib und Blut im Abendmahl, wenn wir unfere Schwachheit und 
Not fühlen. Gott gebe nun Gnade und helfe, Daß wir die 
Briefe wohl verwahren, daß fie der Teufel” (und die 
falfhberühmte „Wiſſenſchaft“ unferer Tage) „nicht zerreiße, Das 
ilt, daß mir in Wohlfahrt nicht ficher, in Trübfalen nicht traurig 
und verzagt feien, fondern immer in Gottesfurdt Ieben, feft 
und beftändig im Glauben und Belenntnis 
JEſu EChrifti bleiben und das heilige Waterunfer mit 
Mund und Herzen ftet3 fprechen und bitten, daß Gott um feines 
lieben Sohnes willen uns und unfere Nachkommen 
bei der feligen Lehre des Evangelii molle erhalten. Amen.” 
(Eingefandt von €. G. ©.) 


Der alte Paitor. 


Ein Paſtor braucht heutzutage nicht zu beralten. Wenn er 
ſich jelbit in jugendlicher Tätigkeit erhält, follten feine Jahre viel- 
mehr für ihn als gegen ihn fpreden. Innerhalb vernünftiger 
Grenzen menigiten3 wird eine Gemeinde wohl daran tun, wenn 
fie ihn einem jüngeren Manne borzieht, und wird mohl auch fo 
bandeln, wenn fie Die eigentlide Aufgabe der Kirche im Auge 
behält, nämlich das Evangelium rein zu lehren und die Sakramente 
richtig zu verwalten, Allerdings können Paſtoren ebenſowohl wie 
Leute in andern Berufsarten fi} felbft auf die „ſchwarze Liſte“ 
bringen oder Veranlaſſung geben, daß fie darauf geſetzt merden. 
Das ift dann ihre eigene Schuld. Aber menn fie ſelbſt das nicht 
tun, follten Gemeinden e3 ja nicht tun. Der Reichtum ihrer Er— 
fahrung, die Reife ihres Urteils, die Fülle ihrer Erkenntnis, die 
fie Durch ausgedehnte Bekanntſchaft mit den beiten Büchern und 
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Lügen find, dejto enger ſchmiegen wir un an ihn an und lernen 
ihn deito beſſer kennen ımd ſprechen: „Herr, wohin jollen wir 
schen? Du haft Worte des ewigen Lebens”, ob. 6, 69, 
„Kindlein, ihr jeid don Gott und habt jene überwunden.“ 
Denn als ihe glaubensfroh befanntet: „Du bift Chriſtus, des 
lebendigen Gottes Sohn“, da verhieß euch der Heiland: „Muf 
diefen Fels will ich Bauen meine Gemeinde, und die Pforten der 
Hölle follen fie nicht iberwältigen“, Matth. 16,16. T. 


Ein Synodalbrief. 


Zeurer Synodalgenofje! 

Du haft gewiß die Abrechnung unſers werten Kaſſierers 
in der legten Nummer de3 „Lutheraner“ gelefen und daraus 
nit Zob und Dank gegen Gott erfaımt, daß der HErr die 
Slieder unferer Synode willig gemacht hat, große Summen fir 
die Bedürfnijje des Reiches Gottes zu jammeln. Doc) wirſt Du 
auch mit Betrübnis wahrgenommen Haben, daß unſere Synodal- 
kaſſe mit einem großen Defizit von $42,000 abgeichloffen hat. 
Das iſt recht beſchämend für uns alle und zeigt, daß vielen 
unjerer Brüder und Schweitern nod) das nötige Verſtändnis fir 
die Sauptgefchäfte der Kirche fehlt. 

Aus dem Bericht unſers Kaflierer geht bervor, daß die 
Eimmahmen ımjerer Synodalkaſſe zum allergrößten Teil ver- 
wendet werden zur Erhaltung unſerer Lehranſtalten. In den- 


jelben werden unſere zufiinftigen Prediger, Zehrer und Pro- 


fefforen ausgebildet, und fie find daher eine köſtliche Gabe 
Gottes. Stelle Dir einmal vor, mein lieber Ehrift, was ein- 
treten Wwitrde, wenn alle ımfere Lehranſtalten plöglich eingehen 
wirden. Woher wollten wir dann Prediger nehmen für unfere 
Gemeinden, woher Lehrer für unſere Schulen, woher Arbeiter 
für unſere Mifftionen? Wir müßten in Furzer Zeit unjere Miſ— 
jionen anfgeben, eine nad) der andern, unſere Schulen Schließen 
und unſere Kauzeln unbeſetzt laſſen oder fie ſolchen Paſtoren 
eröffnen, die nicht in der reinen Lehre erzogen ſind. Daß Deine 
Gemeinde jetzt ſogleich wieder einen treuen Prediger oder 
Lehrer berufen kann, wenn eine Vakanz entſtanden iſt, iſt unſern 
Lehranſtalten zu verdanken. 

An unſern Lehranſtalten haben wir demnach alle zuſam— 
men gleich hohes Intereſſe. Sie ſind die herrlichſten Güter der 
Kirche und der größte Segen für unſer Land. Würden fie durch 
unjere Undankbarkeit fallen, jo witrde das Wort Gottes bald 
teuer bei uns werden. 

Es tnt's alſo nicht, daß Du und Deine Gemeinde hie und 
da eine Kollekte für die Synodalkaſſe ſammelt, ſondern dieſe 
Sache muß don ums allen regelmäßig jahrans, jahrein bedacht 
werden, und zwar ſollen wir dies tun mit ſeliger Luft und dem 
HErrnu danken, daß wir an dieſem Hauptwerk der Kirche ums 
beteiligen dürfen. 

Eph. 4 lefen wir, daß der erhöhte Heiland den Menſchen 
Gaben gegeben hat: „Er bat etliche zu Mpofteln gejeßt, etliche 
aber zu Propheten, etlihe zu Evangeliiten, etliche zu Sirten 
und Lehrern, daß die Heiligen zugerichtet werden zum Werf 
des Anits, dadurch der Leib Ehriftt erbanet werde.“ Diefe herr- 
lichen Gaben will der erhöhte Heiland uns durch unfere Lehr: 
anjtalten ſchenken und ſich dabei unfere Mithilfe gefallen laſſen. 

Der Bericht unſers Mllgememen Kaſſierers zeigt, daß un— 
ſere vierzehn Lehranjtalten aus der Synodalkaſſe zu ihrem 


Unterhalt im verfloſſenen Sahr rımd $206,000 erhalten haben. 
Meine nicht, da das eine zu große Summe ſei. Sie ift nicht 
zu groß weder im Verhältnis zu unferer Synode od) im Ver— 
hältnis zu der Zahl der Studierenden. Unſere Synode zählt 
über eine Million Scelen in 4246 Gemeinden ımd Predigt 
pläten, die bon 2400 Paſtoren verjorgt werden. Wir haben 
1800 Schulen mit 80,000 Schulkinder, die bon etwa 1000 
Rehrern und 1000 Paſtoren unterrichtet werden. Auf unſern 
Anitalten ftndieren gegen 1900 Knaben und Jünglinge unter 
ettva 100 Profeſſoren. Unſere Seminare haben letztes Jahr 
nur jo viele Kandidaten geliefert, daß die Lücken in unſerer 
eigenen Mitte auögefüllt werden konnten, während uns doch 
auch Männer zur Verfügung ftehen follten für die Miffions- 
arbeit der Kirche. 

So laß dir denn, mein lieber Ehrilt, unfere Synodalfafje 
an Herzen liegen und forge an Deinem Teil dafür, daB fie 
regelinäßig gefüllt werde, einerlei ob Du Glied einer organifier- 
teır Gemeinde oder eines Predigtplatzes biit, eier alter Syno- 
dalgemeinde oder einer jungen Gemeinde, einer volfreichen oder 
fleinen Gemeinde. Wir alle, Mann und Weib, reich und arm, 
jung und alt, haben dieſelbe Pflicht und dasfelbe Intereſſe an 
diefer herrlichen Kaffe, die dazu Hilft, daß Evangeliſten, Hirten 
und Zehrer ausgebildet werden, und fo der Leib Ehrijti erbaut 
wird. Da der erhöhte Heiland fort und fort bis zum Jüngſten 
Tage feiner Kirche Hirten und Lehrer ſcheuken will, und mir 
und unjere Kinder und alle Menjchen derfelben fort und fort 
bedürfen, jo wollen wir alle fort und fort ganz regelmäßig jahr- 
aus, jahrein ımjere Synodalkaſſe bedenken und dazır ſehen, daß 
unſere Gemeinden ihre regelmäßigen Beiträge für dieje wichtige 
Kaſſe des Reiches Gottes einſenden. 

Der HErr SEfus erhalte uns aus Gnaden in diefer legt- 
betrübten Zeit unſere Lieben Lehranſtalten und ſchenke durch jie 
fromme Kirchendiener! 

63 grüßt Die 
Den Synodalgenoſſe 
Chicago, Ill., 30. Jauuar 1920. F. Pfotenhauer. 


Unſere Rettungsarbeit unter den Negern. 


1. 

in unſerm Lande wird zurzeit auf 
12 Millionen geſchätzt. Jeder zehnte Amerikaner iſt ein 
Schwarzer. Die meiſten Neger wohnen bekanntlich in den 
Südſtaaten. Dort gibt es Gegenden, in denen man nur hin 
und wieder einen Weißen antrifft. In den letzten Jahren jedoch 
hat eine ſtarke Negerwanderung nach dem Norden ſtattge— 
funden. Beſſerer Arbeitslohn, beſſere Schulgelegenheiten, 
beſſere Behandlung erklären zum großen Teil dieſen Zug nach 
dem Norden. Es iſt nicht unſere Abſicht, dieſen Gegenſtand 
hier weiter zu beſprechen. 

Unſere Synodalkonferenz, zu der unſere Miſſouriſynode, 
die Wisconſinſynode und die Slowakiſche Synode gehören, 
arbeitet gegenwärtig unter den Negern in elf Staaten: Mla- 
bama (an 10 Orten), Mrfanfas (Little No), Georgia (Atlanta), 
Illinois (Springfield), Zouifiana (8 Gemeinden, darunter 6 in 
New Orleans), Miffouri (St. Louis), New York (Yonkers und 
Brooklyn), North Carolina (daS größte Feld mit 22 Gemein- 


Die Zahl der Neger 
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Nene Kapelle in Midway, Ala. 


den), South Carolina (Spartanburg), Benniylvania (Philadel- 
phia), Virginia (Meherrin und Richmond) fowie in der Yandes- 
hauptſtadt Wafhington. Die Zahl unferer Iutheriichen Neger- 
gemeinden beträgt aljo gegenwärtig 51. 

Die Nettungsarbeit unter dem 
armen, beradhteten Volk bat in 
den legten Kahren unter Gottes 
Gnadenfegen erfreuliche Erfolge 
verzeichnen dürfen troß bejonde- 
rer Sinderniffe, die fich in den 
Weg ftellten. Solche Hinderniffe 
waren die erwähnte Negerwan- 
derung nad; dem Norden, der ſich 
auch manche unserer lutheriſchen 
Neger angeichlofjen haben. So 
berichtet zum Beiſpiel einer un— 
ferer Miffionare, daß 10 Prozent 
feiner getauften lieder zeit- 
mweilig in nördliden Städten 
arbeiten. Wie viele von ihnen 
zurüdfehren werden, weiß man 
nit. Sodann hat die Influenza 
auch im Süden graijiert und 
monatelang Kirchen und Schulen 
gefchloffen. Ferner forderte der 
Krieg nicht nur viele jüngere Glieder, jondern auch Studenten 
und fogar einige Mijjionsarbeiter. An manden Orten waren 
auch die Feinde fleißig bei der Arbeit, Lügen über unfere Arbei- 
ter auszujtreuen, fonderlich über die weißen. Endlich aber 


Eine „Mufiffapelle” aus der Negermiffionsfchule 
zu Napoleonville, In, 


berrichte auch und Herrfcht noch ein empfindlicher Mangel an 
Arbeitern. Trog alledem aber war die Miffionsarbeit über Er- 
warten erfolgreih. Die Zahl der getauften Glieder jtieg in dem 
einen Sabre 1918 bon 2900 auf 3250. Es wurden mehr Wbend- 
mahlöglieder gewonnen als in irgendeinem Nahre zuvor, ja 
mehr als in den eriten zehn Sahren zufammen. Konfirmiert 
wurden 290 Perſonen, die größte Zahl, die je in einem Jahr 
fonfirmiert worden ift. Dasſelbe gilt auch von der gahl der 
Abendmahlsgäſte; dieſe betrug 4017. 

Große Freude macht uns auch, daß ſich unſere Negerchriſten 
im Geben immer beſſer üben. Der Neger iſt bekanntlich nicht 
reich an irdiſchen Gütern. Das ift nun durchaus nicht aus- 
Thlieglich feine eigene Schuld. Hierüber könnte ein langes 
Kapitel gefchrieben werden, da3 den Lieben Leſer wahrichein- 
lich mit Staunen erfüllen würde. Obwohl nun aber unjere 
ſchwarzen Brüder und Schweitern in Ehrifto zumeijt arm find, 
fo haben fie dod; im Jahre 1918 $9812 für Gottes Neich bei- 


Nach dem lutheriſchen Gottesdienſt in einer Öffentlichen Schule Alabamas. 


getragen. Das bedeutet, dab jedes Fonfirmierte Glied, jung 
und alt, im Durchſchnitt etwa $5.58 gegeben hat. Manche haben . 
natürlid) viel mehr beigetragen: $20, $30 und mehr. Es ift 
Ausfiht vorhanden, daß die Summe der Gaben für da3 Jahr 
1919 wieder eine Zunahme zeigen wird. Unſere farbigen Mit- 
chriſten fommen alfo in diefem Stüd dem Ziele der Eelbftändig- 
feit näher. 

Die Miffionsichule ift ein Hauptmittel in unferer Rettungs- 
arbeit unter den Schwarzen. Zunächſt öffnet fie uns faft überall 
die Tür. Die Schulgelegenheiten für Negerfinder im Süden 
find eben immer noch ſchier unbefchreiblich Fümmerlih. Wenn 
wir die Mittel und Lehrkräfte hätten, Könnten wir in kurzer 
Zeit Statt 37 Schulen deren 3700 haben. Unjere Schulen ſtehen 
in gutem Ruf. Vor etwa zwei Sahren fagte ein füdlicher Be- 
richterftatter einer großen New Yorker Zeitung über die Intheri- 
ſchen Miffionsfchulen in den Südftaaten: “They have done, first 
and last, no doubt, a very ereditable work”, daS heißt, fie habeıt 
je und je fehr Gutes geleiſtet. Was Iernen denn die Neger- 
kinder in unfern Miffionsihulen? Nicht nur LZefen, Schreiben, 
Rechnen und dergleichen, fondern vor allen Tingen dag eine, 
das not iſt. Aus unſerm Ratehismus und aus der Biblifchen 
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Geſchichte Iernen fie ihren Gott und Heiland fennen, der fie aus 
ihrer Sündenfflaverei befreit und ihnen Leben und Seligfeit 
fhenft. Wenn man die Kinder fragt, was fie denn wohl am 
liebſten in ihrer futherifhen Schule Iernen, dann fommt von 
groß und Klein die Antwort: „Den Katehismus”, „Biblijche 
Geſchichte“, „Gottes Wort!” Selbit die Heinen Abe-Schügen 
Teiften Erſtaunliches im Auswendiglernen der ſechs Hauptſtücke. 
Stelle dir vor, lieber Leſer, du wäreſt in der Miſſionsſchule zu 
Sandy Ridge in North Carolina. Die Kinder ſagen den Kate- 
Hismus für und auf, einzeln und im Chor. Da jteht die Eleine 
fehsjährige Dra auf (Dra heißt zu deutſch „Bete”). Sie faltet 
die kleinen Hände, fteht barfuß da und hat zwei große, bunte 
Bänder in dem kurzen, fraufen Haar. Du fannit fie wohl nicht 
gut verftehen, denn einmal bift du nicht an die befondere Aus— 
ipradje der Neger gewöhnt, und ſodann Hat Ora aud) die eriten 
Zähne verloren. Aber fließend und ſchön fagt fie das erite 
Hauptſtück ber, das zweite, das dritte, ja fogar das vierte, Wir 
befuchen eine andere Schule. Sie murde erft vor drei Monaten 
eröffnet, Was hören wir da in der Religionsſtunde? Die Kin— 
der jagen bereit? den größten Zeil der ſechs Hauptſtücke ſchön 
auf. Und nun erft das Singen unjerer geiftlicden Lieder! Der 
Neger jingt bekanntlich gerne. Dort in der Schule zu X. fehlt 
es noch an Geſangbüchern. Auf einer Schulbank fien drei 
Rnaben; der Zunge in der Mitte hält das Buch. Auf der Bank 
binter ihnen figen drei andere, die ſchauen über die Schultern 
der eriten ins Buch. Und auf der Bank vor dem Bud fitt ein 
rabenſchwarzer kleiner Schüler, der fein Genid fast verrenft, 
um aud) aus demjelben Buch mitfingen zu können: fieben fingen 
aus einem Geſangbuch. Melde Lieder fingen die Neger- 
finder am liebiten? „Ad bleib mit deiner Gnade bei und, HErr 
JEſu Chrift“, „Ziebjter JEſu, wir find Hier“, „Ein' feſte Burg”, 
“Rock of Ages”, “Jesus, Be Our Guide” und dergleichen, natür- 
lich alles in englifher Sprache. Zu Haufe, auf der Straße, auf 
dem Baummollfeld kannſt du fie die Lieder fingen hören, die dir 
in deiner Jugend lieb und wert geworden find. Und wenn du 
das hörft, wird es dir vielleicht warm ums Herz, und du fagft: 
„Sa, die Milfion unter den armen Schwarzen ift doch eine ge- 
fegnete Arbeit. Da will ich doch in Zukunft mehr beten und 
mehr tun für dies jelige Rettungswerk.“ C. F. D. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 


Für das Werben neuer Schüler für unſere Lehranſtalten ift 
diefe Zeit des zu Ende gehenden Schul- und Konfirmandenunter- 
tits eine befonder3 pafjende Gelegenheit. Schon mander be= 
gabte und Fromme Knabe ift in der Zeit, in der jeder treue Paſtor 
und Lehrer befonder3 auf daS Herz der ihm anvertrauten Kinder 
zu wirken fucht, für den Kirchendienft gewonnen worden. Und 
manches Elternpaar, da3 in diefer Zeit befondere Urſache hat, Gott 
zu danken für dag geiftlide und leibliche Gedeihen feines Kindes, 
hat der Aufforderung, ihren Sohn dem Dienfte des HErrn zu 
beftimmen, geneigte® Gehör entgegengebradt. Die Kirche hat, 
wie immer, fo auch bejonders in gegenmwärtiger Zeit neue Arbeiter 
in Kirche und Schule dringend nötig, und unfere Gemeindeſchulen 
find vor allem die Stätte, in der friſche Schüler für unfere Lehr- 
anftalten getvorben und gewonnen werden fünnen. Wenn ir bei 
jeder Gelegenheit fir unſere Gemeindefhulen eintreten, jo ge= 
ſchieht es ganz bejonders auch deshalb, weil wir aus ihnen, wie 


in der Vergangenheit, ſo auch in der Zukunft, den nötigen Bedarf 
an Predigern und Lehrern bekommen müſſen. Wenn wir keine 
Gemeindeſchulen gehabt hätten, jo hätten wir in der Vergangen⸗— 
beit auch nicht die Prediger und Lehrer gehabt, die unter Gottes 
Segen unjere Synode innerlich und äußerli aufgebaut Haben, 
tveder nach der Zahl noch nad) der Beichaffenheit. Und dazfelbe 
eilt bon der Zufunft. Deshalb iſt es fo dringend nötig, daß wir 
in diefer Zeit, mo unfere Schulen in fo mannigfader Weife von 
außen wie von innen bedroht find, Gott fleikig, anhaltend und 
brünftig in den Obren Tiegen, daß er unfere lieben Schulen fegne 
und bebüte, damit auch unfere Kinder und Nachkommen aus 
ihnen biele treue Prediger und Lehrer erhalten. Erft diefer Tage 
iit einer unferer Ehriften eben deshalb zu uns gefommen, um 
un dieſe Sache ber fleikigen Fürbitte für unfere Schulen ans 
Herz zu legen. Und aus meiter Ferne ſchreibt uns einer unjerer 
Ehriften: „Daß wir beten follen (auch eine Gemeinde) vor großen 
Unternehmungen, ift Har. Daß mehr gebetet wird, wenn eine 
beftimmte Beit feitgefegt wird, tft au klar.“ Es iſt gewiß nur 
empfehlensivert, wenn der einzelne Chrift ji vornimmt, zu einer 
beſtimmten Zeit für einen bejtimmten Zived zu beten, mie Daniel 
de3 Tages dreimal für Nerufalem betete, Dan. 6,10; 9, 2—4. 
Und e3 fteht auch nichts im Wege, daß man mit andern eins wird, 
zu einer beitimmten Zeit um etwas au Bitten, Matth. 18, 19. 
2.8. 

über die Feftnummer des „Lutheraner” fchreibt uns ein für 
das Werk und die Gefhichte unſerer Synode fehr intereffierter 
Baltor: „Die erfte Nummer des ‚Lutheraner‘, die ich erſt gejtern 
erhielt, Habe ich mit großem Intereſſe und großer Freude gelefen. 
Dieje eine Nummer ift allein einen Dollar wert... . Beſonders 
bat es mich gefreut, daß die treue und fleißige Arbeit unſers 
demütigen Prof. Günther bei diefer Gelegenheit fo rühmend an— 
erfannt ivorden tft. Er hat nicht viel aus ſich gemacht, aber e3 
tvar viel in ihm. Er mar wirklich ‚reich an aller Lehre und in 
aller Erkenntnis‘. MS Profeſſor hat er nicht nur im Lehrſaal 
feine Etudenten gelehrt mit Worten, fondern auch fonft durch 
feinen Wandel und Fleiß und feine Demut. . . . Das tft recht und 
wohlgetan, wenn der ‚Lutheraner‘ immer wieder der Lehrer ge⸗ 
denkt, bie ung da3 Wort Gottes gefagt und, was fie gelehrt, auf 
gelebt haben. Der HErr fei mit und, wie er geweſen ift mit unfern 
Bätern!” — Aus Anlaß der Feftnummer Hörten wir au bon 
der vielleicht älteiten Lejerin des „Lutheraner”. Das tft eine 
fromme, Hochbetagte Pfarrwitwe unferer Synode. Sie fam im 
Sabre 1849 als jechzehnjähriges Mädchen nach Amerika und war 
bi3 zu ihrer Verheiratung teils in Dr. Sihlers, teil3 in D. Wal- 
ther8 Haus und bat ba den „Rutheraner” zu Iefen befommen und 
alſo fiebzig Sahre Yang feinen Anhalt verfolgt. Jetzt freilich 
kann fie ihn nicht mehr felbft leſen, da fie blind ift, aber noch jet 
freut fie fi immer, wenn man ibr daraus vorlieſt oder mitteilt. 
Sole Leſer und LXeferinnen wünſcht ſich der „Lutheraner“ aud 
in der Zukunft. . F. 

Wegen der großen Not auf dem ſüdamerikaniſchen Miſſions⸗ 
feld ſind drei Studenten aus der diesjährigen Kandidatenklaſſe 
unſers St. Louiſer Seminars ſchon jetzt entlaſſen worden mit 
Zuſtimmung der Diſtriktspräſides: O. Beer aus Jowa, C. Gun— 
dermann und A. Wächter aus Minneſota. Alle drei haben ihre 
Vorbildung auf dem College in St. Paul erhalten und werden, 
will's Gott, Ende März oder Anfang April zuſammen von New 
York abreiſen, die beiden erſten nach Braſilien, der Letztgenannte 
nach Argentinien. Gott geleite ſie auf ihrer weiten Reiſe und 
ſetze ſie zum Segen für viele! L. F. 

Die große Sammlung der Lutheriſchen Laienliga für den 
Verſorgungsfonds geht beftändig fort und hat aud) beftändig Er⸗ 
folge zu verzeichnen. In den ledten vierzehn Tagen find wieder 
nahezu $30,000 eingefommen. Betrug die Gefamtfumme am 
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10, Januar dieſes Jahres $1,596,524.40, fo war fie anı 24. Ja- 


nuar anf 31,926,158. 28 gejtiegen, Nicht mehr ganz 575,000, 
und Die zibeite Million iſt zuſaumen. Cine ganze Anzahl Ge— 
meinden, die anfänglich Fich nicht an der Sammlung beteiligt hat— 
ten, jtchen jeßt mit ihreu Schiweitergemeinden in Neid’ und Glied, 
und viele Gemeinden, die noch nicht nach vollem Vermögen fich 
beteiligt hatten, veranftalten eine Nachſammlung. So geht das 
fchöne, große Werk fort, und Die rührigen Leiter und Glieder der 
Liga wollen mit aufhören, bis Das Ziel — $3,000,000 — er— 
reicht if. — Alle Beiträge und Gelder find direkt an die “Home 
Öftiee” der Lutheran Laymen’s League, .730 First Wisconsin 
National Bank Building, Milwaukee, Wis., zu fenden, nicht nach 
Chicago noch an den Diftriftsfaffierer no an den Allgemeinen 
Kaſſierer der Synode. L. F. 

Bei 30 Grad unter Null ein Miſſionsfeſt. Einer unſerer 
Paſtoren im nordweſtlichen Canada, deren wir in dieſer Winters— 
zeit beſonders gedenken wollen, ſchreibt uns unter dem 17. Des 
zernber 1919: „Win eben vom Miſſionsfeſt bei ©. hier im Norden 
Saskatchewans zurücgefchrt, ivo ich aın vergangenen Sonntag 
[14. Dezember 1919] die Feitpredigt gehalten babe. Es war ein 
etwas ungewöhnliches Miffionsfeft und möchte Eie vielleicht auch 
interejjieren. Die ganze bergangene Woche ftand das Thermo- 
meter zivifchen 30 und 40 Grad unter Null, Als ih mich darum 
am Freitag auf die Heife machte, da dachte ih: Wenn am Sonntag 
auch ſolche Kälte herricht, dann wird mohl da draußen auf der 
Brärie das Miffionsfeit mißraten, denn die Leute müſſen erit 
meileniveit zur Kirche fahren und dann ihre Pferde während des 
Gottesdienjtes in der grimmigen Kälte draußen ftehen laffen. Da 
werden wohl wenige kommen. Und wen, dadyte ich tveiter, dort 
auch noch die Sitte herrſcht, daß meine Neifekojten, die fih auf 
etwa $7 beliefen, aus der Mifjionstollefte genonimen werden atı= 
ftatt, wie e3 fein follte, aus der Gemeindefaffe, dann wird vielleicht 
bon der Kollekte nichts für die Miſſion übrigbleiben, wenn fie 
überhaupt ausreichen wird. AS dann der Sonntagmorgen ber- 
beikam, und das Thermometer wieder 30 unter Null zeigte, waren 
meine Befürchtungen feinesivegs verſchwunden. Und felbit als 
der Gottesdienjt begann, hatten ſich meine Hoffnungen auf eit 
erfolgreihes Miffionzfeit noch nicht allaufehr gehoben, obwohl das 
Kirchlein, 20X30 Fuß groß, mit den 44 erwachſenen Zuhörern 
nicht allzu Teer ausfah. Aber wie aufınerffam lauſchten diefe 
ſchlichten Deutſch-Rußländer den Worten der Predigt! Und troß 
der grimmigen Kälte draußen fchlugen doch drinnen in den Bufen 
die Herzen warm für die Miffion und das Reich Gottes. Das 
betviefen fie ſchon mit ihrem friſchen Geſang, womit fie dem HErrn 
die Lobopfer ihrer Lippen darbrachten. Ihre Liebe zu dem Hei— 
land und feinem Neiche beiviefen fie dann auch Durch das Opfer 
ihrer Hände; denn die erhobene SKollefte beitrug $77.80, Und 
zwar hatten fie erit am Sonntag zuvor bei Sturm und grimmiger 
Kälte eine Kollefte von 884. 40 für die Synodalkaſſe erhoben. 
Huch gedenken fie zu Weihnachten eine weitere Kollefte für die 
Diiifion und die Synodallaffe zu fanmeln. Würden alle unjere 
Ehrijten die gleiche Liebe zum Neiche Gottes beweiſen, dann 
würde der Not in den kirchlichen Kaſſen gar bald abgeholfen fein.“ 

„Euer Exempel bat viele gereizet“, 2 Kor. 9,2. L. F. 

Bon einer beſonderen Miſſion im nordweſtlichen Canada 
fchreibt un® einer unferer dortigen Pajtoren, wie folgt:. „Eine 
eigenartige Gelegenheit bietet fie für unfere Miffion bei Brueder- 
heim, Alberta, unter Nuthenen und Galiziern. Die Anfiedlung 
erſtreckt ſich 45 Meilen öſtlich und etiva 60 Meilen nördlich bon 
Bruederheim. Diefe Leute gehören von ihrer Heimat aus alle zur 
griehifch-Fatholifchen Kirche, Haben aber zum guten Teil mit ihrer 
Kirche gebrochen und werden fo eine leichte Beute für die Selten. 
Verkappte Irrlehrer unter Shönflingenden Namen verfuchen über- 
al einzufchleichen. Sollten ivir dar müßig zuſchauen, wie der 


Zeufel dieſe teuererfauften Seelen vom Aberglauben in Irr— 
glauben führt? Das darf nicht gefhehen! Sie Miffion ift darum 
unter ihnen in Angriff genommen jvorden. Da find 16 Fami— 
lien, die ſchon feit fe Jahren gar nicht mehr bedient worden 
find. Auch wohnen in der Nähe fünf Lutheraner, die Die Mif- 
fion nach Kräften unterſtützen. Am zweiten Weihnachtstag haben 
wir abends eine Chriftfeier mit den Kindern veranitaltet. Es war 
eine ſchöne Kinderſchar! Das Herz bfutet einen, wenn man be= 
denkt, wie die Jugend aufwächſt, ohne SEfum Chriſtum, dei unfer 
gnädiger Vater im Himmel aud für fie gefaudt bat, zu kennen. 
Bon Brucderheim aus läßt jich diefe Miffion nur ſchwer betreiben. 
Der liebe Gott erwecke ſich daher einen Hirten, der hierzu geeignet 
tft, und gebe ihm die nötige Freudigfeit, unter diefen Leuten zu 
arbeiten; er fchenfe ihm Liebe zu den Kinder! Die Arbeit an 
der Jugend könnte in englifder Sprache getan iverden; doch wäre 
es gut, wenn der Miſſionar fi die Sprache diefer Leute aneignen 
fönnte, um fo das Vertrauen der Eltern Leichter zu gewinnen. 
Gedenfen wir diefe3 armen Volkes in unferm Gebet!” L. F. 


Inland. 

Als beſondere Aufgaben der Vereinigten Lutheriſchen Kirche 
in Amerika gibt D. Neve im „Deutſchen Lutheraner“ neben der 
Hauptaufgabe, das lutheriſche Bekenntnis ‚in ungekürzter Fülle 
und Reinheit‘ ins engliſche Sprachgewand überzuführen, noch dies 
an als Aufgaben, die ſich ihr beſonders aufdrängen: „Sie iſt 
daran, ſich ein dem Geiſt der lutheriſchen Kirche angepaßtes 
Syſtem und Programm für den Sonntagsſchulunterricht zu 
ſchaffen. Sie muß auch einen Weg finden für eine eingehendere 
chriſtliche Erziehung ihrer Jugend; läßt ſich die Gemeindeſchule 
nicht halten, ſo muß ein anderer Weg gefunden werden. Vor einer 
beſonderen Aufgabe ſieht ſich die Vereinigte Lutheriſche Kirche in 
der Logen- und Kirchengemeinſchaftsfrage. Es muß hier zu einer 
Ausſprache über niederzulegende Prinzipien fommen, an denen die 
Kirche ihre jetzige Gliedſchaft und vor allem ihren Nachwuchs zu 
einer biblifch-firhlihen Stellung erziehen fan.” — Zur driit- 
lichen Erziehung der Jugend ſucht man einen Erfaß für die 
Gemeindeſchule. Mit dem einen furzen Cab: „Läßt ſich die Ge— 
meindejchule nicht Halten, fo muß ein anderer Weg gefunden 
tverden“, wird auch der bloße Gedanke an Die Gemeindeichule als | 
ein undenfbarer Gedanke abgewiesen. Warum nicht erjt einntal 
einen ernjtlichen Verſuch machen, fie zu erhalten? Statt deſſen 
ſtinumt man lieber in da3 allgemeine Urteil ein: Sie läßt ſich 
nicht Halten, und Hilft, fie unhaltbar zu machen. Wir find ge- 
ipannt auf den Erfaß, den man findet. Da wird es wohl bei der 
Sonntagsſchule ſein Bewenden haben. Die Belehrung über die 
Logen- und Kirchengemeinfchaftsfrage hat man fich felber dadurch 
ſchwer gemadt, daß man ſich überjchnell mit einer Menge foldder 
bereinigt hat, Die jahrelang die richtige Belehrung über diefe Fra— 
gen abgeiviefen haben. E. P. 

Die prahleriſchen Reden des Lutheriſchen Nationalkonzils, 
wie weit durch dasſelbe die Vereinigung der lutheriſchen Kirche 
Ainerikas ſchon gediehen ſei, werden von der ohioſchen „Kirchen— 
zeitung” um ein bedeutendes herabgejtimmt. Das Nationalkonzil 
rühmte in feinem Bericht, daß heute der größere Teil der Tutheri- 
ſchen Kirche in Amerika zuſammenarbeite. Das Problem, die 
Lutherifche Kirche in Anerika zu vereinigen, fei in großen Maße 
gelöft worden durd die Bildung des National Lutheran Council. 
In demfelben arbeiteten 1,693,947 Xutheraner Sand in Hand. 
Nur die Sunodalfonferenz Halte fi) von demfelben fern. Mas 
da3 für ein Fortichritt fer gegen den Zujtand, wo nur wenig bor 
einem Jahr itatt zwei Körper zwölf getrennte und unterfchiedliche 
Körper in der Tutherifhen Kirche in Amerifa waren, jeder jelb- 
ftändig von den andern arbeitend! Dazu bemerft die „Kirchen 
zeitung”: „In bezug auf diefe Angaben muß wohl folgendes 
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hervorgehoben werden. Das Wationalfonzil wurde gebildet, um 
getviffe gemeinfame äußere Intereſſen der betreffenden 
Synoden zu vertreten. Die Synoden im Nationalfonzil arbeiten 
nicht allgemein zuſammen, fondern nur in der europäiſchen Hilfs- 
aftion. Jede diefer Synoden betreibt ihr eigenes Werf getrennt 
für fich, Heute fo ıwie bor Bildung des Nationalkonzils. Die zwölf 
Körper beftchen heute ivie chedem. So auch, was das Problem 
der Bereinigung anbetrifft. Das ift keineswegs ‚in großem Maße 
gelöft worden‘ durd) die Bildung des Nationallonzils, e3 iſt tats 
fächlich faum ein Anfang dazu gemacht; denn bis jeßt hat wur 
eine einzige freie Konferenz bon Vertretern der verſchiedenen 
Synoden ſtattgefunden. Bas heißt jiderlih nicht, ‚in großen: 
Maße‘ das Problen der Vereinigung löſen. Doch noch mehr. 
Das Nationaltongil jelber ijt noch nicht eigentlich gebildet morden. 
Die Synodalpräſides mit von ihnen ernannten Vertretern haben 
eine tentative Organifation gebildet. Diefe Organifation wird 
erit dann eine dauernde Einrichtung, wenn die betreffenden Syn= 
oden dahinlautende Beſchlüſſe gefaßt Haben. Dazu iſt bisher noch 
feine Gelegenheit gewejen, meil die Synoden bisher noch nicht 
veriammelt waren. Unfere Synode, glauben wir, hat fo weit nur 
ihren Präſes beauftragt, fi an der Sache zu beteiligen. Pie 
ganze Bildung des Nationalfongils unterliegt noch den endgültigen 
Beichlüffen der Synoden. Man fann wohl erivarten, daß diefe 
Synoden zuſtimmend befhliegen werden, wenn fie ſich verſam— 
meln; aber eben dns Haben fie noch nicht getan. Die Synoden — 
oder einige Derfelben — können auch anders beſchließen, ünde— 
rungen beantragen. So jtehen die Sachen mit dem National- 
fonzil, Nur in fehr entfernter Weife kann man die Synodal⸗ 
fonfereng mit dem Nationalfonzil vergleiden. Die Synödalfon- 
ferenz ruht auf voller Glaubens- und Kirchengemeinſchaft. Das 
Nationalkonzil Hat folche Grundlage wit. Die Ohiofyuode zum 
Beijpiel jteht nicht im Kirchengemeinfchnft mit den Synoden im 
ſogenannten Merger; die Jowaſhnode und die Buffalofynode auch 
nit. Das Nationalfonzil ijt eine äußere Verbindung zur Ver= 
tretung äußerer Intereffen der Beteiligten; die Synodalfonferenz 
tit viel mehr, nämli eine Verbindung in völliger Glaubensge— 
meinſchaft. “Der Unterfchied iſt fiherlich cin großer und follte nie 
vertvifcht werden.” E. P. 
Frauen im öffentlichen Predigtamt. „Das evangeliſche Pfarr⸗ 
amt wird zurzeit in Zürich durch zwei Fräulein verwaltet, die, 
nadjdem fie ihre bolljtändigen Studien an der Uniberjität bolfendet 
batten, fürzlich die ‚Weihe‘ empfangen Haben, ohne iveder den Titel 
eines Pfarrers noch ein Gehalt erlangt zu haben. Fräulein Roſa 
Gutknecht Hat begonnen, ſich in den Dienft der Kantonsgejelfichaft 
des Blauen Kreuzes zu ftelen und des Bentralbureaus für die 
Arbeit der Laien in der Kirche. Am 15. Juni vorigen Jahres bat 
fie die neugegründete Stelle einer Gemeindehelferin am Groß- 
münfter angetreten. In Beziehung mit den beiden Pfarrern tft 
fie berufen, getwifie Funktionen auf ji} zu nehmen, die zu erfüllen 
bis dahin feiner unter ihnen die Zeit Hatte, beſonders Die zeitliche 
und geijtlicde Fürforge der ehemaligen Katechumenen, gewiſſe 
Kranken- und Armenbeſuche, Hausbefuche, verurfacht Durch die 
Abweſenheit gewiſſer Schüler in den Religionzitunden ufw. Das 
andere Fräulein übt ein vollftändiges Vikariat aus unter der Lei- 
tung des Pfarrers Bollinger in Neumünſter, welcher franf murde. 
Der ‚Kirchenrat‘ verfihert, daß es ihr gelingt, alle Vorurteile, die 
man vorher hegen fonnte, in der Gemeinde zu zerjtreuen gegen 
das Erfcheinen der Frauen auf den Kriftlichen Kanzeln. Ch e3 
nur Vorurteile find, die gegen ein folches Auftreten der Frau 
laut werden?!” — Wie Ichon im „Lutheraner“ gemeldet, lag der 
Generalverfammlung der Presbyterianer auch eine ſolche Vorlage 
bor, nach der den Frauen der Zugang zum Bredigtamt und zum 
Amt eines regierenden Ülteften offen ftehen follte. Die Verſamm— 
fung ſetzte ein Komitee ein, das der nächſten Verſammlung in 


diefer Sache Vorfchläge unterbreiten joll. Diefes Komitee ſucht 
jetzt die herrſchende Stimmung in der Kirche zu erfahren und Hat 
an alle Gemeinden und Presbhterien — fo ungefähr das, was . 
bei uns ein Viſitationsdiſtrikt iſt — Fragebogen ausgeſandt mit 
den Drei Fragen: 1. ob Frauen für das Äülteſtenamt wählbar fein 


ſollten; 2. ob ihnen die Ordination für das Predigtamt zugäng— 


Tich fein follte; 3. 0b Frauen in der Kirche diefelben Nechte haben 
follten suite die Männer. Der Presbyterian madt darauf aufmerk⸗ 
fan, daß die Fragen fo geitellt find, daß fie beinahe die Antivort 
augunften der Neuerung in den Mund legen, und fagt, eine Er— 
örterung dieſer Frage wäre in dieſen Zeiten der Unruhe und des 
Umſturzes ein wahres Unglück. Er rät deswegen allen Gemein— 
den und Presbhierien, die Fragen des Komitees zu beantworten, 
aber für Beibehaltung der gegenwärtig durch die Konſtitution bors 
gefchriebenen Ordnung einguftehen und ernftlich von allen Neues 
rungen abzuraten. Bor kurzem bat der Presbyterian eine genaue 
Erflärung der einfchlägigen Schriftitellen dur ihren namhaften 
Theologen D. Warfield veröffentlicht, in dem dieſer ausführt, daß 
jene Schriftitellen über das Lehren und Regieren de3 Weibes in 
der Kirche Mar genug feien, und deswegen Die Frage nur fein 
könne, ob man denfelben gehorchen wolle oder nicht. E. P. 

Die Baptiſten des Südens wollen in acht Tagen ſage und 
ſchreibe $75,000,000 aufbringen, alſo in ſehr kurzer Zeit cine fo 
außerordentlich große Summe. Der zu ſammelnde Betrag ſoll 
für fünfjährige Miſſions- und Erziehungszwecke zur Verwendung 
kommen. Man hofft zuberſichtlich auf Erfolg, weil die Hohen 
Preife für Baumwolle und ST die Tafchen vieler Bapttiten gefüllt 
haben. Eine Anzahl von ihnen hat außerordentlich biel Baum— 
wolle geerntet. Eine Baptiftengemeinde in Texas beſitzt cin 
Kircheneigentum, für welches ihr eine fabelhafte Summe ange= 
boten wurde. Fir ihren Friedhof wurde der Gemeinde eine Mil- 
ion Bollars geboten; Dies Anerbieten wurde aber bon ihr zurüd: 
gewwiefen. Die Gemeinde iſt nun ſelbſt an die Ausbeutung ihres 
Schatzes gegangen, der in Erdöl beitcht. Kein Wunder, daß fie 
große Summen ihrem Kirchenkörper zu geben imftande ift, da 
niemand in der ganzen Gcmeinde bon dem vielen Gelde etwas 
für jich beanfpruggt. In einigen der Südftaaten haben die Bap- 
tiiten Diefe 75 Millionendollar-Kampagne gewünscht und die Zah: 
Yung des auf fie fallenden Betrages verfproden. (Wol.) 


Ausland. 


Dean will wohl die Frucht, aber nicht den Baum. Der Kul— 
tusminiſter Häniſch machte bei einer Unterhaltung mit dem Abt 
von Maria Laach die Ausfage: „Sch betone, daß ich für meine 
‘Berfon feinem Offenbarungsglauben huldigen fanır, aber ich Habe 
nicht nur jetzt als Mintjter, fondern auch früher als Abgeordneter 
in meinen Reden und Schriften es immer iviederholt, daß wir 
die großen Kulturkräfte, die im Chrijtentum Tiegen, nicht gering 
einſchätzen dürfen. Heute, wo wir alles und jedes ausnützen 
nen, was in irgendeiner Weife dem Volk und Staat dienlich 
fein fan, müſſen mir erſt recht auch die Kräfte, die im Chrijten- 
tum liegen, fruchtbar machen. Ich und meine Bartei leben ja der 
Hoffnung, daß in einer ſpäteren Zeit einmal eine Ethik erſtehen 
wird, die es ung geftattet, die heutige übliche Hriftlihe Sittlichkeit 
au übertreffen. Jedoch zeigen fich Hierfür kaum die ſchwächſten 
Anſätze. Es wird aljo borausfichtlich noch Tange dauern, und fo 
lange ift das Chriſtentum wenigſtens nach feiner ethifhen Seite 
für das Volk unentbehrlich. Ich ftehe auf dem Standpunft, dar 
unjer Kampf fir den Fortſchritt nicht gegen die Kirche, fondern 
gemeinſam mit der Kirche zum Wohle aller geführt werden muß, 
Velbjtverjtändlich jeder nach feiner Weltanſchauung; aber es gibt 
genug, was uns gemeinfam it.” — Das ift ja der Gewinn, den 
der Staat der hriftlichen Kirche verdankt: der Segeu der chriit- 
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lichen Gittenlehre. Das erfennt Hier aud) der Sozialiſt an und 
möchte die Kriftlide Moral um jeden Preis behalten, bis etiva 
einmal eine andere Religion mit einer noch beſſeren Sittenlehre 
das Chriftentum ablöjen follte. Aber von einer göttlihen Offen- 
barung mill er nichts wiſſen. Das heißt die Frucht genießen 
wollen, ohne den Baum haben zu wollen. Chriſtliche Sittlichkett 
wird es nicht lange geben und wird nit in Übung gefebt, wenn 
gepredigt wird: Göttliche Offenbarung gibt es nicht, alſo aud) die 
Hohen moraliſchen Forderungen find nicht von Gott geoffenbart, 
find nit Gottes Wort und Gottes Vorſchriften, jondern ſchöne 
Lehren der Tugend, von menſchlichen Weifen erjonnen und zu— 
fammengejtellt. Erſt dann wird die chriſtliche Eittenlehre ernit 
genommen und in Ausübung gebracht, wenn der Menſch, der ſich 
nit der Eünde herumgefchlagen und dann im Evangelium feinen 
Heiland, die Vergebung der Eünden und den Frieden des Ge: 
toiffend gefunden bat, glaubt: die fittlihen Vorſchriften des 
Ehriftentums find Gebot und Wille meines Gottes, meines lieben, 
in Chriſto verföhnten himmliſchen Vaters; durch deren Befolgung 
kann ih mich ihm dankbar beiweifen fiir feine große Gnade, da er 
mir alle meine Sünden vergeben hat. Nur fo fommen gute Werfe, 
wahre Sittlicgfeit, von Hergendgrund zuftande. E. P. 
Den Belenutniszwang für Die Paſtoren forderte Pfarrer 
Zaible in einer im Dresdener Diafonifjenhaufe gehaltenen Ver- 
jammlung des Vollskirchlichen Latenbundes, indem er (nach dem 
Bericht der „Dresdener Nachrichten“, Vorabendblatt vom 10. Of- 
tober) fagte: „Der Kern und Stern unfers Handeln? und das 
dauernde Bollwerk unjerer Stellung ift die Schrift, ift das Evan- 
gelium, die Befenntnisficche. Weit muB das Herz der Kirche für 
die Irrungen der Laien jein.... Aber feine Meinungsfreiheit, 
nein, Befenntniszwang beiteht für die Geiſtlichen. Da hat fi 
Chriftus und feine erſten Diener, Petrus, Paulus, ftarr und un⸗ 
erbittlich geäußert.” — So richtig das ift, fo Tiegt doch die Frage 
nahe, wie man diefen Zwang durchführen und doch die Volkskirche 
erhalten mill, diefelbe ſächſiſche Volks- oder Landeskirche, deren 
Glieder und Diener aud die Paftoren find, welche, in der „Kirch⸗ 
lien Konferenz” vertreten, folgende Entihliegung angenommen 
Baben: „Sebe rechtliche Bindung an die Belenntniffe und die Ver- 
pflichtung auf den Buchſtaben der Belenntniffe lehnen wir als 
unevangeliſch ab. Die Belenntniffe unferer Kirche bleiben für ung 
Zeugniſſe vom Glauben der Väter und find ung wertvoll zur Wah- 
zung des Zufammenhanges mit ber Reformation. Die Verwen— 
dung der Belenntniffe in der kirchlichen Praxis Hat fo zu erfolgen, 
daß diefen Grundfägen Rechnung getragen wird und die Gewiſſen 
nicht bedrängt werben.” Es wird auch Pfarrer Laible und denen, 
die in jener Berfammtilung im Diafoniffenhaufe ihm begeiitert zu⸗ 
ftinımten, nicht unbefannt fein, daß die Theologen der Kirchlichen 
Konferenz unter dem „Buchſtaben“ des Bekenntniſſes, auf den fie 
nicht verpflichtet fein mollen, die Lehre des Bekenntniſſes, zum 
Beifpiel die Schriftwahrheit von der Sungfrauengeburt, von ber 
leibligen Auferjtehung und Himmelfahrt des HErrn und feiner 
Wiederfunft zum Gericht, verftehen. Und es follte ihnen Hat fein, 
daß, wer an diefe Wahrheiten nicht gebunden und nicht verpflichtet 
fein will, fie zu lehren, auch das Amt in der hriftlichen Kirche 
nicht führen darf. Aber wie tollen fie dieſe „Geijtlichen”, die 
doch ihre Amtsbrüder find, 108 werben, da diejelben Uniberfitäts- 
profefforen und Kirchenregimentsperſonen, denen jie folgen und 
unterftellt find, much jene auf daB Amt in der Landeskirche vor⸗ 
gebildet und für tüchtig dazu erflärt Haben? Und au die Laien, 
gegen die man der Kirche ein weites Herz zur Pflicht macht (und 
zwar mit Recht, jolange es fich um ſolche handelt, die aus Schwach⸗ 
heit irren), werden für jene Leugnung Harer Schriftlehren zum 
Teil fehr energiſch eintreten und bon ſolchen „Geiftlichen” nicht 
laſſen. So iit der Riß in der Vollkskirche unvermeidlich. 
(Freikirche.) 
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‚erbfiindliche Verderben, die natürliche Blindheit im Verſtand, die 


Fleiſch und Geift. 


Unter „Fleiſch“‘, wenn es dem Geift entgegengeſetzt mird, 
berfteht die Heilige Schrift nicht etwa den Körper de3 Menſchen 
oder etwa nur Fleifchliche unfeufche Lifte, fondern die ſündliche Be⸗ 
ichaffenheit des ganzen Menſchen, wie er von Natur ift, alfo das 


natürliche Bosheit-im Willen, die natürliche Unordnung in den 
ſinnlichen Trieben, oder furz, die allen Menſchen angeborne böfe 
Luſt. Unter „Geiſt“ aber veriteht die Schrift dann auch nicht die 
Seele des Menſchen oder einen angeblichen dritten Teil des Weſens 
des Menden neben Leib und Seele, jondern das neue geijtlicdhe 
Reben, welches der Heilige Geilt in einem Menſchen wirft, das 
neue göttliche Licht, die neue göttliche Kraft, die neue göttliche 
Geſinnung, die neue göttlide Natur, kurz, das neue Gerz eines 
wahren tiedergebornen Chriften. „ 

Wenn nun der Apoftel von den Chriſten fagt: „Das Fleiſch 
gelüftet wider den Geijt und den Geift wider das Fleiſch“, To fehen 
wir hieraus erſtlich, daß aljo in einem Chriſten zweierlei ift, 
Fleiſch und Geiſt, das heikt, das alte Herz und ein neues Herz, 
der alte Sinn und ein neuer Sinn, die alte Finſternis und ein 
neues Licht, der alte, böſe Wille und ein neuer, guter Wille, die 
alte fündhafte Luft und Neigung und eine neue, mider alles Sünd⸗ 
hafte und auf alles Gute gerichtete Luft und Neigung, die Ohn- 
macht der alten Natur und die Kraft einer neuen Natur, kurz. 
das alte, angeborne ſündliche Berderben und ein neues, vom Yei- 
ligen Geiſte in feinem Herzen getvirktes und angerichtetes Wert 
und Wefen oder, ivie Die Schrift fonjt redet, der alte Menſch und 
ein neuer Menſch. 

Schon daran Tann daher ein Menſch leicht erfennen, ob er ein 
Chriſt oder nicht ein Chrift ſei. Beſteht nämlih ein Menſch nur 
aus dem alten Menſchen, Hat er nur die alte Natur, das alte 
Herz, den alten Sinn, womit er auf die Welt gefommen ilt; it 
ein Menſch nicht einmal fo vom Heiligen Geiſt umgewandelt wor⸗ 
den, daß er num fogufagen aus zwei Menfchen beiteht und ein | 
Doppeltes Herz und einen doppelten Sinn Hat: jo ift er nod ein 
Unchriſt. Solche heißen daher im Briefe Zuda „Fleifchliche, die 
feinen Geift haben”, während man die Chriſten Geiftliche nennen 
fönnte, die noch Fleiſch Haben. Walther.) 


„Befiehl dem HErrn deine Wege!” 


Zu aller Zeit bis herunter zu uns haben Leute, welche die 
Bibel verachten, zu den Karten gegriffen, um daraus ihr Schiefal 
au lefen; Die das Gold des Glaubens verloren batten, haben da3 
Blei in der Neujahrsnacht geſucht; die nicht mehr ſchauten auf 
die Hände des lebendigen Gottes, haben auf die Linien in ihrer 
Hand geſchaut und auf den Lauf der Sterne geachtet jtatt auf 
den, der fie regiert; haben nach den klopfenden Tiſchen und den 
geträumten Zahlen, na den Toten und ihrem finitern Verkehr 
gefragt ſtatt nach dem lebendigen Gott. Denn etwas muß der 
Menſch glauben. Mojes und den Propheten glaubt Der reiche 
Mann nicht, aber des Lazarus Beipenit foll Wunder wirken. 

Voltaire, ein Meiſter im Spotten über die Bibel, fam immer 
betrübt nad) Haufe, fooft er zur Linken die Raben auf dem Felde 
Batte krächzen Hören, Herzog Philipp von Orleans, der ein 
großer Freigeift war und in der franzöſiſchen Revolution mit: 
geholfen Hat, den lieben Gott abaufegen, und viele zum Tode 
gebracht hat, kam zuleßt felbit ins Gefängnis. Dort ließ er fi 
mit banger Seele aus dem Kaffeeſatz leſen, ob er freigeſprochen 
oder hingerichtet würde! 

Wie anders dagegen leuchtet daS Bild des Landgrafen Wil- 
helm von Heffen, ber, al3 ihm das Bud eines Sterndeuters ges 
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Meue Druckfachen. 


Alle an diefer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder uſw. kön⸗— 
nen durch daß Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den bei⸗ 
gefügten Preiſen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsguelle angegeben 
wied, wolle man, bitte, bemerken, ob zu bejorgen, falls nicht borrätig. 


Geſchichte der Ev.-Luth. St. Jakobigemeinde in Chicago, Ill. Verfaßt 
von Karl Schmidt, Paſtor der Gemeinde. Zu beziehen bon 
Lehrer 3. &. Schmid, 2042 Seminary Ave. Chicago, Ill. 38 Sei: 
ten 6x9. Preis: 50 CEts. und 5 Et. Worto. 

Diefe fhön-gedrudte und mit 21 Bildern gejhmüdte Geſchichte ift „auf 
Anordnung der Gemeinde zur eier ihres fünfziejährigen Jubilä ums“ ges 
ſchrieben und verdient geleſen gu werden. In lebendiger, intereffanter 
Weiſe ſchildert fie die Gruͤndung, den Ausbau und den gegenwärtigen guten 
Stand der Gemeinde, eine der großen Gemeinden in ber fire unſere kirchliche 
Arbeit fo bebeutungsvollen Großftadt Chicago. Befonders verdient herbor- 
gehoben zu werden, daß fie in den fünfzig Jahren nur zwei Paftoren gez 
habt hat, den feligen P. W. Bartling von 1870 bis 1897 und ihren gegen: 
wärtigen GSeeljorger, und daß bie fünf Lehrer, die in ihrer blühenden 
Gemeindeſchule unterrichten, vom Seminar bei ihr eingetreten und bon 
ihr bis heute feftgehalten worden find. Gleich am Tage ihrer Organifation 
hat fie den Veſchluß gefaßt, fih unferer Synode anzujchliegen, und hat 
damit auch fünfzig Jahre lang an den Werfen ber Synode regen Anteil 
genommen. Das Anbiläum follte am 8. Februar gefeiert werden. L. F. 


The Doctrine of Election. By a Layman. B.M. Holt. Barnes- 
ville, Minn. 8 Eeiten 5%ax8%. Preis: 5 Ets.; das Dußend 
40 Ets.; das Hundert 32,50. Yu beziehen vom Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. 

Ein kurzer Traktat über die Lehre von der Gnadenwahl, der zugleich) 
ein Zeugnis ift, daß unfere Lehre nicht eine Lehre nur der Paftoren iſt, und 
daß auch ein Laie fie flar und beftimmt aus der Schrift nehmen und dar— 
legen kann. L. F. 


My Church. An Illustrated Lutheran Manual Pertaining Prinei- 
pally to the History, Work, and Spirit of the Augustana 
Synod. Vol. V. Edited by Ira 0. Nothstein, A.M. Augustana 
Book Concern, Rock Island, Ill. 111 Seiten 5X 71%, in Lein⸗ 
wand gebunden mit Dedeltitel. Preis: 60 Ets. 

Der letzte Teil des ſchon in einer früheren Nummer genannten Wertes 
aus dem Kreife der ſchwediſch-lutheriſchen Auguſtanaſynode, das bejonders, 
aber nicht ausfchlieklich, Die Geſchichte und die Firchliche Arbeit dieſes 
Kirchenkörpers behandelt. Die Ausſtattung ift aut, Der Bilderſchmuck ſchön 
und interefjant. L. F. 


The Lutheran Church Year-Book for 1920. By Rev. Q. L. Kieffer, 
Compiler. Rev. Ellis B. Burgess, D.D., Editor. The United 
Lutheran Publieation House, Philadelphia, Pa. 271 Seiten 
GAXBM. Preis: 25 CEts. 

Der befannte Kalender der „Vereinigten Yutherifchen Kirche”, der mit 
jeinen beinahe 200 Eeiten füllenden ftatiftifchen Angaben und Prediger: 
liften fo wertvoll ift für alle, dte ein ſolches Nachfchlagebuch nötig haben. 
Der 34 Seiten füllende Lefejtoff betrifft ausſchließlich Die kirchliche Arbeit 
der genannten Körperfchaft. L. F. 


The History of the Passion and Death of Our Lord and Savior 
Jesus Christ, according to the Four Gospels. Coneordia Puh- 
lishing House, St. Louis, Mo. 1919. 20 Seiten 3% X5Y. 
Preis: 4 Ets.; das Dutzend 36 Ets.; das Hundert 82.50. 

Die Paſſionsgeſchichte in zwölf Lektionen für die Hansandacht und für 

die Privatandacht. L. F. 


Endorsements of the Principles Underlying the Religious 
Week-Day School by American Educators, Editors, 
and Statesmen. Collected by Th. Graebner, Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. 16 Seiten 3axX5%. Preis: 
100 Eremplare: $1.35; 1000 Exemplare: $12.00. 

Ein Traktat zur Maffenverbreitung unter jolche, die das Kleinod der 

Semeindefchule nicht kennen oder nicht zu ſchätzen wiſſen. L. F. 


God Bless Our Parochial Schools. By N. J. Bakke. Concordia 
Publishing House, St. Louis, Mo. 15 Seiten 3, X5%. Preis: 
4 Ets.; das Dutzend 36 Ets.; das Hundert 82.50. 
Ein ſchon vor Jahren gehaltener, aber immer zeitgemäßer Bortrag in 
L. F. 


einer neuen Auflage. 


What the Lutheran Church Stands For. By Prof. Iheoo. Graebner. 
American Lutheran Publiecity Bureau, 22-26 E. 17th St., 


Rooms 831-2, New York City. 6 Seiten 3x6. Beeis: 
100 Erempfare 50 Ets. und Porto. 
Neue Auflage eines Furzgefaßten Traftats. L. F. 


A Token of Gratitude to My Sponsor. By W. M. Czamanske. 
4 Seiten 31,X5. Preis: 3 Ets.; das Dubend 30 Gts. 
Eine Starte für ein Patenfind an jeinen Taufpaten; vier Bibelfprüche, 
ein Gedicht, zwei Bilder, L. F. 


125 Seiten, 4x7T. 
By Margarete Lenk. 134 Seiten 
41,xX7. In Leinwand mit Dedeltitel gebunden. Preis: Je 
30 Ets. Augustana Book Coneern, Rock Island, Il. 
Zwei, eigentlich drei der belannten, guten Jugenderzählungen von ber 
trefflichen Jugendſchriftſtellerin Margarete Lenk, hier in englifcher Über: 
jegung und gefälliger Auzftattung dargeboten. VL. F. 


Der HErr iſt auferſtanden. Oſtergeſang für gemiſchten Chor. Von 
W. Saßmannshauſen, 2061 N. Kedzie Ave., Chicago, Il. 
6 Eeiten 7X10, Preis: 15 Ets.; Porto ertra. 
Chor, Duett für Sopran und Alt, Chor. Orgelbegleitung. Deutfcher 
und englifcher Tert. L. F. 


The Winning of Willie. By Margarete Lenk. 
The House of Enchantment. 


Ordination und Einführungen. 


Im Auftrag des betreffenden Diftriftspräfes wurde orbiniert und 
eingeführt: 

Am 13. Sonnt. n. Trin. 1919: Kandidat R. Elöter in der St. 

Panlsgemeinde zu Ardmore, S. Tak., unter Aſſiſtenz der PP. Gerife und 
Walz von P. €. E. Fölber. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingefithrt: 

Am 1. Sonnt. n. Epiph. 1920: P. X. Fieß in der Emmansgemeinde 
zu Lind, Wis., von P. W. T. Naumann. — P. A. Daſhner in ber St. 
Yohannisgemeinde zu Bertha und am Nachmittag in der Emanuelsgemeinde 
zu Eagle Bend, Minn., unter Aſſiſtenz P. Rohes von P. G. €. Mundinger. 
=: PN RP. Vo ung in der Gemeinde zu Hoffman, Minn., von P. O. W. 

ohde. 

Am 2. Somnt. n. Epiph.: P. O. H. Frincke in der Filiale zu 
Rocefter, Mich, von P. F. U. Hertwig. — P. A. Daſhner in der St. 
Matthäusgemeinde zu Germania, Minn., von P. R. Stöhler. 

Am 3. Sonnt. n. Epiph.: P. W. Thiemede in der St. Johannes: 
gemeinde zu Kohnshurg, N.Y., unter Ajfiftenz der PP. W. Schmidt, Frett⸗ 
hold und Görß von P. %. D. Scholz. 


Als Lehrer an Gemeindefchulen wurden eingeführt: 

Am Sonnt. n. Neujahr: Lehrer W. U. Meier als Oberlehrer an 
der Schule der St. Johannesgemeinde zu Kendallville, Ind., von P. M. 7. 
Kregmann. — Lehrer M. Bodhaus als Lehrer der zweiten Klaffe an 
— der Heiligen Geiſt-Gemeinde zu Milwaukee, Wis., von P. H. G. 
Schmidt. 

Am 2. Sonnt. n. Epiph.: Lehrer O. Müller als Lehrer an ber 
Schule der Chriftusgemeinde zu Fountain Buff, Ill, von P. G. H. Härt- 
ling. — Lehrer O. C. 3. Gotfch als Lehrer an der Schule der Imma— 


uuelögemeinde bei Decatur, And., von P. F. Mohn. " 


Einweihung. 


Am 2. Sonnt. d. Adv, 1919 weihte die St. Baulusgemeinde bei Halli-— 
day, N. Dak. (P. F. W. Kauf), ihre neue Kirche dem Dienfte Gottes, Pre— 
diger: P. Merting. 


Jubilüum. 


Um 20. Sonnt. n. Trin. 1919 feierte die Chriſtusgemeinde zu Bloom: 
field, Wis. (P.W. T. Raumann), ihr fechztgjähriges Jubiläum. Pre— 
diger: PP. Hohenftein und Markworth. 


Konferenzanzeigen. 


Die Kanfas City-Spezialkouferenz berfammelt fih, iv. G., aim 
11. und 18. Februar in P. C. W. Harres Gemeinde zu St. Sofeph, Mo. 
Beichtrede: P. Harre. Predigt: 'P. P. Schmidt. Anz oder Abmeldung 
erwünſcht W. K. Brauer, Set. 

Die Lehrerkonferenz von Shawano und Umgegend verſammelt ſich, 
w. G., om 20. und 21. Februar in Cecil, Wis. Arbeiten haben bie fol: 
genden Lehrer: H. Banfer: Licht: und Echattenjeiten des Lehrerberufs; 
H. Burmeiſter: Determination; 4. Meyer: Teaching Geography; ©. 
Bleſſin: Is Wealth More Responsible for Most Resignations than 
Poverty? G. Strüger: Washington; E. Schröder: Fröbel; Boſeck: Has 
the Fear of Punishment More Influenee on Man than the Hope of 
Reward? 7yelten: Health, Sanitation, and Cleanliness in the School- 
room. Es wird auch eine Anzahl Tehrreicher praftiicher Arbeiten geliefert 
erben. E.€. Schröder, Ser. 

Die Zentral: $llinoisz Lehrertonferenz verfammelt fih, w. G., 
vom 7. bis zum 9. April in der Dreieinigleitsgemeinde (P. 3. €. Ebert) 
au Danville, ZU. Arbeiten: Catechization on Prayer: Lehrer Knuth. 
Eine Religionsftunde für das erfte Schuljahr: Lehrer Scheer. A Lesson 
in Drawing: Lehrer Gharle. Source and Control of Waste of Energy 
in the Schoolroom: Lehrer Schäfer. Psychology: Lehrer Poll. An: 
meldung bor dem 15. März bei Lehrer Poll, G. Alpers, Ser. 
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GER: Yutheran BER 


9. Staat und Kirche find allerdings beide von Gott ge- 
ftiftet. Wenn aber der Staat auf eine hriitliche Baſis gebracht 
iſt, welches werden dann die verfchtedenen Mufgaben beider jet, 
und worin werden fie fich unterſcheiden? Wird die Kirche, wie 
unter den Bapittum, ihre Aufgabe darin fuchen, daß fie die 
Steger ausfindig macht und fie dem Staate überantwortet, und 
wird die Hufgabe des Staates darin bejtehen, daß er die Steger 
beitraft, foltert und hinrichtet? 

10. Set find die Leute verſchiedenen Glaubens gleichbe- 
rechtigt; dann werden fie geduldet und gefchüßt fein, jolange 
fie feine Handlungen begehen, die gegen die chriſtliche Moral 
berjtoßen. Wer bejtimmt, was hriftliche Moral fein wird? 
Wird es ein Verſtoß gegen die chriftliche Moral fein, wenn 
Eltern ihre Rinder in eine Gemeindeſchule anftatt in die 
Staatsſchule Tenden, oder wenn fie ihre Rinder neben der 
Landesſprache eine andere Sprache lehren? 

11. Wer beftimmt, ob eine Sache moraliih und gerecht ift? 
Die öffentliche Preife? Wie, wenn fie, wie fo oft, das Volk ge 
fliffentlich irreleitet? 

12. Wenn die Religion, die in diefen Punkten befürwortet 
wird, zur Qandesreligton erhoben würde, wäre die Sreiheit, die 
wir noch genießen, nicht bald ein Schatten? 

13. Der wahre Sriedefürft jagt: „Ihr ſollt nicht wähnen, 
dab ich kommen jei, Frieden zu fenden auf Erden. Ich bin 
richt kommen, Frieden zu fenden, fondern das Schwert”, Matth. 
10,34. „Ihr werdet hören Kriege und Gefchrei von Kriegen“, 
Matth. 24,6, und: „Den Frieden laffe ic) euch, meinen Srieden 
gebe ich euch. Nicht gebe ich euch), wie die Welt gibt. Euer 
Herz erſchrecke nicht und fürchte ſich nicht!” Joh. 14,27. Ge 
horſam gegen diefen hier gedachten und gemaditen Friede- 
fürjten wird der Welt ſicherlich den dauernden Frieden nicht 
bringen. 

14. Wellen Zeitung werden die Vereinigten Staaten fol- 
gen, wenn fie die Führerſchaft der Völfer übernehmen? Der 
Kirche Zwinglis? 

Man redet jetzt viel von vierzehn Punkten, und viele be— 
klagen es als einen großen Schaden für die Völker, daß die 
vierzehn Punkte unſers Präſidenten verloren gegangen ſind; 
aber ein ungleich größerer Schade für unſer Land wäre es, 
wenn dieſe vierzehn Punkte nicht verloren gingen. 

M. J. v. d. Au. 


Unſere Rettungsarbeit unter den hieſigen Negern. 


2. 


„Kann man aus einem Neger wirklich einen Lutheraner 
machen?“ Dieſe Frage wird hin und wieder geſtellt von 
ſolchen, die den Neger etwas näher kennen. Wir können und 
müſſen dieſe Frage bejahen. Das Evangelium bon Chriſto, 
das eine Gotteskraft iſt, ſelig zu machen alle, die daran glauben, 
kann auch das Herz des Schwarzen bekehren, erneuern und 
heiligen. Es kann dies nicht nur tun, ſondern tut es auch. 
Für den Miſſionar gibt es allerdings ſchwierige Arbeit und 
manche Enttäuſchung. Darum ſollen wir ſeiner fleißig in un— 
ſerm Gebete gedenken und ihn auch mit unſern Gaben unter- 
ſtützen, damit er nicht noch obendrein mit Nahrungsſorgen ge— 
plagt wird. Was die Arbeit erſchwert, kann hier nur mit 


wenigen Worten erwähnt werden: Der Neger iſt ein Nadj- | 
fomme Sams und daher befonders verſucht zu Sünden gegen 
daS jechite Gebot. Er kommt aus dem erniedrigenden afrifani- ; 
ſchen Heidentum. Er war ein Slave. Dazu ift er von Natur | 


Lutheriſches Negercoliege in New Orleans, La. 


leihtfertig. Er iſt zwar religiös veranlagt, neigt aber ftarf | 
zur Schwärmerei, ftöhnt, jchreit, ftampft mit den Füßen im | 
Gottesdienſt. Wenn unjere Miffionare in neuen Gegendei | 
eine Miſſionsſtation eröffnen, fommen fie mit redjt „rohem“ : 
Milfionsmaterial in Berührung. Mande ihrer Zuhörer 
machen während der Predigt ihre Bemerkungen. “Now you’re ! 


Lutheriſche Negerfirhe in Greensboro, NR. C. 


preaching!” “Preach on!” “All right!” “Now you're hit- 
ting us!” “Hallelujah !” ufmw. rufen fie. Ein farbiger Seften- { 
prediger würde die Gelegenheit benugen, feine Zuhörer in 
immer größere Aufregung zu bringen und „Belehrungen” her: 1 
beizuführen; aber der lutheriſche Miffionar kehrt fich nicht an! 
folde Bemerkungen. Im nädjiten Gottesdienjt ift es ſchon 
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ruhiger, und ſchließlich unterbleiben die Bemerkungen ganz, 
Kommt dann in fpäteren Sahren ein Sremder in den Gottes- 
dienst. und läßt fi) unter der Predigt hören, dann ſchauen 


unfere Zeute ihn ftrafend an. Das Betragen unferer Leute m 


der Kirche ift ähnlich wie dad m unjern merken Gemeinden. 
Wenn fie das Gotteshaus betreten, ſprechen fie erit ihr ſtilles 
Gebet, und dann fißen fie ruhig da und lejen etiva in ihrem 
Gejangbud, bi3 der Gottesdienſt begimnt. Während des 
Gottesdienjtes find fie andächtig und teilnehmend. Alle be- 
teiligen fi) am Gemeindegefang. Die Alten, die nie lejen 
gelernt, haben durch wiederholtes Hören eine Anzahl Lieder 
auswendig gelernt. Seder bringt feine Gabe für die Kollekte 
mit. Die Kollefte wird in verjchiedenen Teilen des Landes auf 
verichiedene Art und Weiſe erhoben. Bei der Mbendmahl3- 
feier erfcheinen unfere Negerchriſten Tittig und ehbrerbietig an 
des HErrn Tiſch. Wir fühlen 
uns daheim im Gottesdienit der 
lutherifchen Neger. 

Welche Umwandlung unjere 
Mijlionsarbeit im Charalter 
ſowohl wie im Leben der Neger 
berbeiführt, darüber laſſen wir 
fügli ihre Mitbürger und 
Nachbarn erzählen. 

Ein Nichtlutheraner in Loui— 
fiana ſagt: „Wo die luthertiche 
Lehre Fuß faßt, hat die Polizei 
weniger Arbeit. Ihr Luthe— 
raner Seid ein Segen für unjer 
[farbige3] Bol.“ 

Ein $rimdeigentumshändler 
in Concord, N.E., der viel ge- 
ſchäftlichen Verkehr mit den 
Schwarzen bat, fagt: „Wemt 
alle Neger wären wie die luthe- 
riihen Neger, dann wären jie 
‘all rightꝰ.“ 

Der Lutheran Church Vis- 
itor, das offizielle Organ der 
füdlihen Lutheraner, erflärte 
vor einiger Zeit: „Viele unjerer Leute werden euch Tagen, daß 
die Jutberifhen Neger durch die Bank die beiten Neger find, 
die wir haben.” 

Ein füdliher Paſtor, der nicht zu unjerer Synode gehört, 


2 unſere Miffionsarbeit unter den Schwarzen aber jahrelang 


beobachtet hat, ſchreibt: „Erlauben Sie mir, daß ich Ihnen 
unter anderm jage, daß die Negermiffion, die unter der Leitung 
Ihrer Behörde fteht, mehr al3 irgendeine andere Geſellſchaft 
susrichtet für den Neger ſowohl in geiltlicher als in gejellichaft- 
liher Sinfiht. Der Nahdrud, den Ihr in Euren Miffions- 
fhulen auf den Katehismusunterricht Tegt (gerade mas der 
Neger am nötigiten bat, und was dod) fo fchwierig it), hat zur 
Folge, daß Ihre Neger die Lehren der Kirche verjtehen und 
befennen können. Die Ausbildung, die er erhält, madt ihn 
itandhafter und felter. Sie iſt ein Segen für ihn jelbit jomie 
für feine Mitmenſchen. Ich Habe fchon oft Weiße jagen hören, 
wern man einen lutheriſchen Neger, als Dienftboten befomme, 
: jo habe man einen guten Dienftboten.” Noch viel mehr joldhe 
» Beugnifje Fönnten angeführt werden; doc) diefe mögen genügen. 


Was nun die Miffionsgelegenheiten unter den Hundert- 
taufenden von kirchloſen und kirchlich verwahrloſten Negern 
hierzulande betrifft, fo find fie größer als je zuvor. Sonder— 
Lich im Schwarzen Gürtel Alabamas hat uns der HErr in den 
legten Ssahren eine große Tür aufgetan. In kurzer Zeit find 
dort allein gegen 700 junge und alte Wlabamaneger fir Chri- 
ftum und fein Reid) gewonnen worden. Etma 1000 ſchwarze 
Rinder im Schwarzen Gürtel beſuchen unjere Miſſionsſchulen 
und lernen dort JEfum, den Rinderfreund, kennen. Aber nicht 
nur aus Alabama, fondern aud) aus andern Teilen des Südens 
dringt der Ruf an unfere Ohren: „Kommt herunter und helft 
uns!” ‚Der Auf ift oft herzbewegend. Ein Beifpiel möge das 
zeigen. Sonderlich au& Mangel an Mitteln hatte die Kom— 
miffion fir Negermiffion beſchloſſen, die an einem beitimmten 
Ort erjt vor kurzem begonnene Arbeit zeitweilig einzustellen. 


Unfere Regerfchule in Carrollton (New Orleans), La., im Sonntagsfhmud. 
Rechts und links Lehrer und Lehrerin. 


Da fandten die armen Neger des betreffenden Ortes folgendes 
Bittichreiben an die Behörde: „Wir bitten Euch demütig in 
Gottes Namen, laßt uns dod) nicht verderben aus Ermange- 


lung des reinen Evangeliums! Wir haben die Tutheriiche Lehre 


des Wortes Gottes geſchmeckt und wollen mit Euch gehen. Es 
jtehen bier unfer 50 mit ausgeftredten Armen und flehen: 
Bitte, ftellen Sie die Arbeit hier nicht ein! Wir wollen tu, 
was in unſern Kräften ſteht, die Arbeit au fördern. Schickt 
uns einen Boten des Evangeliums; wir wollen dafür bezahlen 
helfen. Wir bitten Euch, verſtoßt uns nicht!” Wir weißen 
Zutheraner figen Sonntag für Sonntag an der reichgededten 
Snadentafel unſers Gottes. Der arme Neger liegt gleichlam 
bor unferer Tür vol geiftliher Schwären. Sollen wir eg 
maden wie jener reiche Mann? Das fei ferne! 

Wenn num unfere lieben Chriſten allenthalben kräftig die 
Hand ans Werk legen, dann werden wir die Rettungsarbeit an 
immer mehr Orten in Angriff nehmen und an mandjen der 
bereits beitehenden Miffionsftationen noch beſſer ala bisher be- 
treiben können. Es fehlt auf mehreren Stationen an pafjenden 
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Rapellen und Schulen. In St. Zouis, Mo. Wilmington, N. C., 
und Napoleonbille, La., injonderheit find Kapellen und Schu: 
len jchreiende Bedürfniffee Aud in Wafhington, D. C., mit 
feinen 100,000 Negern follten wir eine Negerfapelle haben. 
Wer hilft Hier mm? Wer nidyt mit Gaben helfen kann, der 
wolle inbrünjtig beten: 

HErr JEſu, der du einft dein Blut 

Vergoſſen aller Welt zugut 

Und aud der Neger Sündenlaft 

An deinem Kreuz gebüßet haft, 


O gib durch unfrer Boten Mund 
Dein großes Heil au ihnen fund 
Und mache durch dein Wort fie frei 
Bon ihrer Sitndenftlaverei! 
C. F. D. 


Jahresbericht der Allgemeinen Aufſichtsbehörde über 
das Jahr 1919. 


Geehrte und teure Mitchriſten! 

Sn ſchuldiger Pflicht legen wir Ihnen wiederum einen Be- 
richt vor über unſere Arbeit in einem weiteren Jahr. Daß 
unſere Arbeit in dem verfloſſenen Jahr leicht geweſen ſei, 
können wir nicht behaupten. Im Gegenteil will es uns beim 
überblick über die letzten zwölf Monate erſcheinen, als hätten 
wir nur mit Schwierigkeiten zu tun gehabt. Und wer unſere 
Zeitläufte bedenkt, wird das auch nicht anders erwarten. Es 
iſt daher auch nicht zu verwundern, wenn in dieſem Teil der 
ſynodalen Arbeit wenig greifbare Ergebniſſe zu bemerken ſind. 

Viel haben wir uns wieder mit der Verſorgung der Lehr— 
kräfte an den Anſtalten der Synode beſchäftigen müſſen, ohne 
auch da zu wirklich befriedigenden Reſultaten gelangt zu ſein. 
Wie wir ſchon im letzten Jahresbericht mitteilten, erhielten un— 
ſere Herren Profeſſoren zu Anfang des Jahres eine einmalige 
Zulage von 5 Prozent ihres Gehaltes. Zum 1. Suli wurde 


dann eine dauernde Erhöhung der Gehälter um 10 Prozent. 


vorgenommen. Und zu Weihnachten gab es wieder eine be- 
fondere Zulage von 5 Prozent. Bon manden iſt über dieje 
befcheidenen Zulagen Anerkennung und Freude ausdrücklich 
ausgejprocdhen worden; andererfeit3 haben aber Klagen, da 
man nit auszufommen wiffe, und daß man unter Drud 
arbeite, nicht verſtummen tollen. Es wird jedenfalld der 
Ehrw. Synode bei ihrer Verfammlung im Juni obliegen, 
wenigstens allgemeine Beitimmungen zu machen, wie die mit 
der Regelung diefer Sachen beauftragten Behörden handeln 
follen. 

Größere Neubauten wurden im Laufe des Sahres nicht 
borgenommen. Nur in Springfield mußte eine ſchon längere 
Zeit beſprochene und vorbereitete Vergrößerung der Hojpital- 
räume dur Hinzufügung von Sfolterräumen für anjteefende 
Krankheiten ausgeführt werden. Diefer Bau fofiete $5383.00. 
Nie ſchon im lekten Bericht angedeutet wurde, erhoben ſich 
gegen Ausführung des Beichluffes der Synode, in Concor- 
dia, Mo., ein neues Wohngebäude zu errichten, unübermwind- 
lihe Schwierigkeiten, jo daß auch der Weftliche Diltrift unferer 
Synode bei feiner Tagung in St. Louis im leßten Herbit, an 
der auch zwei Glieder der Allgemeinen Auffichtsbehörde teil- 
nahmen, feine Überzeugung dahin ausfpradh, es folle nicht ge- 
baut werden, bis die Synode noch einmal darüber ernftliche 


Beratung gepflogen habe. Die Sache unferer Anftalt in Con- 
cordia wird alfo auch eine fein, die auf der Delegatenfynode 
ernjtefte Erwägung erfordern wird. 

In Winfield, Kanſ., litt ein Unternehmen, das die Synode 
felbit angeordnet hatte, feinen längeren Aufſchub, obwohl wir 
bei der gegenwärtigen Zage des Bauunternehmen gerne davon 
abgejehen hätten, und obwohl die Sadhe für die von der Synode 
ausgejegte Eumme nicht ausgeführt werden kann. E3 ijt dies 
die Errichtung einer Wohnung für den Direktor, der jett vier 
lange Straßengevierte von der Anftalt entfernt wohnt, jo daß 
er nur ſchwer die nötige Aufficht üben farn. Dazu fommt, daß 
wir aus Not eine Sache tun müfjen, die die Ehrw. Synode ab- 
gelehnt hatte. Wir müffen ebenfalls für einen unferer dortigen 
Rrofefloren eine Wohnung bauen, da er nicht mehr mieten und 
doc) auch nicht gut auf der Straße haufen kann. Mietsverhält- 
niſſe in Winfield werden immer erniter, namentlich fir Fami— 
lien mit Rindern. Bei den Berhandlungen, die nun fehon 
menigitens feit Sahresfrijt über diefe Sache im Gange find, 
ſtellte ſih dann heraus, daB es unweislich gehandelt wäre, 
wenn wir auf unferm eigentlihen Anftaltsplag Brofefjoren- 
wohnungen bauen wollten. Wir ermunterten daher die Glau- 
bensgenoffen in Winfteld und Kanſas, doch für Bergrößerung 
unſers AnitaltSplages zu forgen. Sie haben das aud in hoch— 
herziger Weife getan; ein ganges Straßengevierte, weitlih an 
unfer Eigentum angrenzend, haben der Ranjas- und der Texas— 
Diftrikt erivorben und der Synode gejchenft. Es werden gegen- 
wärtig Anftalten getroffen, den Bau der beiden Häufer in An— 
ariff au nehmen, und wir hoffen, daß fie bi3 zum Beginn der 
Synodalverfammlung fertig find. Andere Geſuche von Auf- 
fichtsbehörden um Bau von Profeſſorenwohnungen ſowie andere 
Sachen konnten wir nit al3 jo dringend erkennen, daß fie nicht 
auf die Entſcheidung der Synode hätten warten können. Jeden— 
fall3 werden Fort Wayne, Bronxville und St. Baul mit foldjen 
Bitten an die Synode herantreten. Seward, Nebr., meint, an 
Stelle zweier alter Notbauten einen größeren Neubau für 
Wohnräume haben zu follen. Große Anjprüde wird St. Louis 
erheben im Einflang mit den Empfehlungen der Behörde für 
höheres Eraiehungsmejen. 

Sm übrigen wurden die gewöhnlichen Reparaturen und 
Verbeſſerungen an den MAnltaltSgebäuden und Brofejloren- 
wohnungen vorgenommen. Auch hierbei befleißigte man ſich 
möglichſter Sparfamfeit. Daß troßdem die dafür verausgabten 
Summen diejenigen früherer Jahre überjtiegen, wird nieman- 
den bei gegenwärtigen Preifen wundernehmen. Berfallen laffen 
dürfen wir ja natürlich unfer Eigentum nit. Wir werden für 
da3 Budget der drei folgenden Jahre aber eine entſprechend 
höhere Summe einftellen müffen. 

Die Baufaffe befand fich in reht gutem Zuſtand, bis da3 
Hoſpital in Springfield den Stand etwas verſchlechterte. Wenn 
aber die Gemeinden weiter diefer Kaffe jo freundlich gedenfen 
wie bisher, fo läßt ſich doch hoffen, daß wir bis zur Synode diefe 
Summe fowie die Bauten in Winfteld und die letzte Zahlung 
von $12,000 für die Profeſſorenwohnungen in Bronxville 
deden können. 
Kaffe ohne Defizit jein könnte, wenn wir daran gehen müjfen, 
zu beraten, was weiter zum Werf des HErrn nötig fein wird? 

Schlimm fteht es ja leider wieder mit der Synodalkaſſe. 
Wieviel leichter ließe fich arbeiter, mern wir dieſe immer ge- 
nügend bedächten! Und aud hier ift es keineswegs ausge- 


Wäre e3 nicht herrlich, wenn wenigſtens dieſe 
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fhloffen, daß bereinte Anjtrengung aller Brüder und Schwe— 

ftern in Chrifto noch) Wandel fchafft bis zum Juni. O wie 

würde fich da jeder freuen! 

Gott jegne ferner fein Werf und Neid! 
Mit gebührender Hochachtung 
Die Allgemeine Auffihtsbehörde: 

Wm. Hagen. 
Ben. Boſſe. 
Henry ®. Horſt. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 


Der 28. Februar bringt wieder einen Gedenktag in der Ge⸗ 
ſchichte unſerer Synode, der nicht unbedacht vorübergehen fol. An 
diefem Tage tverden es fünfzig Jahre fein, daß das Verlagshaus 
unferer Synode, Concordia Publishing House, mit einer befon= 
deren FFeftfeier feinem ſchon damals wichtigen und in ben folgenden 
Jahren immer wichtiger werdenden Gebrauche übergeben murde. 
Nah Überwindung vieler, jahrelang dauernder Schwierigkeiten 
fonnte Walther in der „Qutheraner” -Nummer vom 15. Februar 
1870 ankündigen, daß die Druderei vollendet fei, und daß am 
„Montag, den 28. Februar, in der Aula des biefigen Concordia 
College von nachmittags zwei Uhr am eine öffentliche Feierlichkeit 
zur Einweihung der neuen Druderei angeftellt werden foll. Alle, 
melche unferer Synode zu diefem Werfe Gottes Segen wünſchen, 
find zu der Feier Herzlich eingeladen“. Die Feier fand dann am an— 
gegebenen Tage Statt. Die „Lutheraner” Nummer vom 15. März 
gibt zuerſt die Gefchichte ber Druderei, deren Anfänge auf dad 
Jahr 1854 zurüdgehen, aber ins Stoden gerieten, bi3 die Synode 
am 6. September 1869 auf die Vorſchläge des Komitees für 
Druckſachen einging und die bereits getroffenen Vorbereitungen 
und Vorarbeiten guthieß. Sie beſchreibt das Gebäude, das für 
die damalige Zeit bedeutend mar, im Vergleich mit den jeßigen 
Gebäuden uns allerdings Hein erfcheint, und fhildert dann an- 
ſchaulich die in Gefängen, Reden und Mufilaufführungen ver— 
Inufende Feier, die fich über den ganzen Nachmittag erftredte 
und mit einer gefelligen Feier am Abend ihren Abſchluß fand. 
Prof. Schaller Hatte ein befonderes „Lob Gottes für das hohe Ge⸗ 
ſchenk der Buchhdruderfunft” gedichtet, das von der mehr als tau⸗ 
fend Teilnehmern zählenden Feftverfammlung gefungen wurde, 
Walther hielt eine treffliche, vollitändig in der genannten Nummer 
mitgeteilte Rede über die grobe, einzigartige Bedeutung der 
Druckerpreſſe überhaupt und der jest in den ausſchließlichen Dienft 
der Kirche gejtellten neuen Druderei, und Dr. Preuß hielt bei der 
Feier am Abend einen Vortrag über den Buchverfehr im Altertum 
bor Erfindung der Buchdruderfunft, der in „Lehre und Wehre“ 
(16,187) mitgeteilt it. Man merkt dem ganzen Bericht die 
Freude ab über das Gelingen und die Vollendung bes Werkes, 
das von foldder Bedeutung werden follte für unfere Synode und 
die Yutherifche Kirche überhaupt. Der „Qutheraner” nennt auf) 
die Namen der Gemeindeglieber, die fi) befonders um die Sache 
verdient gemacht, feine Mühe und Opfer geſcheut und zum Teil 
nicht unbedeutende Geldvorſchüſſe gemacht Hatten. Das war das 
„Komitee für Druckſachen“, beftehend aus ©. W. Leonhardt, 
€. Römer und T. Schuricht, und dann die Glieder des Direkto- 
riums: Louis Lange, 9. Kalbfleiſch, ©. F. W. Meier, 9. Stein 
meher und der Kolporteur %. Lange. Am 14. Februar war die 
Druckmaſchine in Gang gefeßt worden, und das erste, was barauf 
gedrudt murde, mar die Märgnummer unſers „Schulblatts“. — 


Ein Halbes Sahrhundert Hat nun unfere Druderei ausgerichtet, 
wozu fie gegründet worden ill. Welcher Segen in biefen fünfzig 
Sahren durch die Bücher und Zeitichriften, die in ihr Hergeftellt 
worden find, ausgeftreut worden ift, läßt fi mit Morten nicht 
ausfagen. Wie viele Bibeln, Katechismen, Gefangbüder, Bredigt- 
bücher, Gebetbücher, Kalender, Eremplare des „Lutheraner“ uſw. 
bon ihr Hinausgegangen find in alle Teile unjerd Landes, ja der 
ganzen Welt, läßt fich wohl nicht einmal mehr auch nur äußerlich 
mit Zahlen feftitelen. Ihren ganzen Reingewinn, rechtmäßigen 
Geſchäftsgewinn, der in die Millionen gebt, bat fie au) in den 
Dienſt der Kirche geftellt, namentlich zur Erhaltung unjerer Lehr⸗ 
anitalten. Aus feinen Anfängen ift es das bei meitem größte 
Verlagshaus der lutheriſchen Kicche dieſes Landes gemorden und 
überhaupt eins der größten feiner Art. Da wollen wir Gott dan⸗ 
fen für feinen reichen, unverdienten Segen, aber auch redjt de— 
mütig bleiben und zuſehen, daß unfer liebes Verlagshaus auch 
in der Zukunft in den richtigen Bahnen bleibe, die ihm unfere 
frommen, treuen Bäter borgezeichnet haben, und in beren Be- 
folgung e3 fo reich gefegnet morden ift und fo reichen Segen ge 
ftiftet Hat. „Die Buchdruderei”, Hat einft unfer Luther gefagt, 
„ist das höchſte und lebte Geſchenk, Durch welches Gott die Sache 
des Evangeliums fortireibt, es ift die lebte Flamme vor dem Aus⸗ 
löſchen der Welt.” L. F. 


Unſere Anſtalt zu Winfield, Kanſ., iſt wegen der Influenza 
geſchloſſen worden. Am 1. Februar machte die Krankheit ihr Er- 
ſcheinen, und fünf Schiller wurden fogleich davon befallen. Nach 
den Erfahrungen des lebten Jahres Hielt man e3 für das flügite, 
nit zu arten, bis eine größere Anzahl Trank daniederliegen 
twürde, fondern die Anftalt ſogleich zu ſchließen, um fo das raſche 
Umfichgreifen der Krankheit zu verhindern und den Schülern Ge- 
legenheit zu geben, nad) Haufe zu reifen. Das taten denn auch 
die meiften, fo daß zurzeit weniger als vierzig in der Anftalt find. 
Bon biefen befamen im ganzen breigehn die Anfluenza. Die 
meiften find auf dem Wege der Beflerung; zwei jedoch haben 
Zungenentzimdung befommen. Bon biefen murde einer ins 
Hofpital befördert, während der andere bon feinen Angehörigen 
gepflegt wird. Beide fcheinen auf dem Wege der Befjerung zu 
fein. Auch Direktor A. W. Meder befam einen leichten Anfall 
der Rranfheit, ebenfalls Prof. J. J. Mlofter von der Geſchäfts⸗ 
abteilung. Am 17. Februar hofft man, mit Gottes Hilfe den 
Unterricht wieder aufnehmen zu können. M. Sräbner. 

Auch unfere Anftalt in Concorbin, bie ſchon letzten Herbft fo 
ſchwer heimgefucht worden ift, mußte am 18. Februar zeitweilig 
den Unterricht einftellen und ihre Schüler heimreifen laſſen. Eine 
Anzahl Schüler war bon der Influenza befallen worden, und die 
Auffichtsbehörbe Hielt es für das befte, die Anftalt glei zu 
fliegen, um dem weiteren Umſichgreifen der Kranfheit zu mehren. 
Die Fälle find glüdlichertveife Teicht, und nach drei Wochen, am 
10. März, foll der Unterricht wieder feinen Anfang nehmen. In 
ſolchen gefährlichen Zeiten ift es beſonders unfer aller Chriften- 
pflicht, unfere Lehranſtalten fleißig in Gebet einzufchließen. 

L. F. 


Als kürzlich die Bifitatoren des Zentral-Illinois⸗-Diſtrikts 
verſammelt waren, haben ſie des längeren über unſer Synodal⸗ 
budget für das Jahr 1920 beraten. Sie haben beſchloſſen, die 
Gemeinden zu bitten, alle Kaſſen noch reichlicher zu bedenken als 
bisher, und haben zu dem Zweck für ihren Diſtrikt das Budget 
etwas höher geſetzt, als e3 in unfern beiden Zeitfchriften, dem 
„Zutheraner” und dem Lutheran Witness, angegeben if. Es 
follte doch endlich dahin fommen, daß unfer Kaffierer nicht mehr 
über ein Defizit in irgendeiner Kaffe berichten muß. — Als bei 
der Beſprechung die Reihe an unfere Indianermiſſion fam, meinte 
man, der Zentral⸗Illinois⸗Diſtrikt könne und folle in diefem Jahr 
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gerade fiir diefe Miffion etwas mehr Geld aufbringen, ala bon 
ihm erivartet wird. Nach dem Budget wird ein Durchſchnitts— 
beitrag von einen Gent pro fonummizierendes Glied genügen, 
um diefe Milfion zu betreiben. Wäre e3 aber nicht ratſam, gleich 
da3 eine einzurechnen, das ſonſt Teicht iiberfehen wird, bisher tat» 
fachlich von vielen nicht beachtet worden it, nämlich daß unfere 
Indianermiſſion zu ihrem Gedeihen ein neues Gebäude fehr nötig 
bat? Der Bau ift ja längſt bemilligt, auch hat ſich unfer Mif- 
ſionar Mühe gegeben, die Herzen unferer Chrijten für dieſes Werf 
zu erwärmen; aber zu unferer Beihämung iſt das Gebäude noch 
nicht da, weil eben die Gaben zu fpärlich geflofien find. Man 
fünnte ja wie bisher fich befondere Gaben für ein neues Gebäude 
exrbitten, und im Lauf. der Jahre würde Dasjelbe auch zur Wirf- 
Tichfeit werden. Mber die Sade Tann viel fchreller betrieben 
werden, wenn das Gebäude im Budget mitberechnet wird. Der 
Zentral-Illinois-Diſtrikt will in Diefem Jahre ftatt nur eines 
Cents fünf Cents pro fommunigierendes Glied für die Indianer- 
mifjion aufbringen, damit da3 Gebäude noch in diefem Jahr 
fertiggeftellt werden Tann. Wer Hilft mit? Ein Diftrikt kann 
e3 alleine nicht, aber wenn die andern Diftrifte, wenn alle Ge— 
meinden unferer reichgejegneten Synode Hand ans Werk legen, 
dann tjt eg bald getan. Der Zentral-Illinois-Diſtrikt bittet feine 
Schweſterdiſtrikte, ſich in dieſer Sache ihm anzuſchließen. 
C. A. Weiß. 

In dem Tode Prof. Joh. Schallers hat unſere Schweſter⸗ 
ſynode von Wisconſin und die ganze Synodalkonferenz einen 
ſchweren Verluſt erlitten. Er war der Sohn des ſeligen Prof. G. 
Schaller, des langjährigen Paſtors und Profeſſors Hier in 
St. Louis, war am 10. Dezember 1859 in St. Louis geboren 
und ſtand ſeit 1882 im Amt, zuerſt als Reiſeprediger unſerer 
Synode in Arkanſas, dann als Paſtor unſerer Gemeinde in Cape 
Girardeau, Mo., von wo er im Jahre 1889 an die Anſtalt der 
Minnefotafynode in New Alm, Minn., berufen wurde. Nach faſt 
awanzigjähriger Wirkfamfeit dort folgte er im Jahre 1908 dem 
Berufe als Direktor und Profeffor des Predigerfeminars der 
Synode von Wisconfin, Minnefota, Michigan und andern Staaten 
in Wauivatofa und hat dort eine bielfeitige und reichgeſegnete 
Tätigkeit auf dem Lehrftuhl und mit der Feder entfaltet. Gerade 
ſechzig Jahre alt, noch in voller Kraft, flach er nad) nur kurzer 
Krankheit an der Influenza, wozu Bruftfellentzündung fan, am 
7. Februar und wurde am 10. Februar in Milivaufee beitattet. 
Das unerivartete, frühzeitige Hinſcheiden diefes begabten, eifrigen, 
tätigen Diener der Kirche wird von allen, die ihn gefannt Haben, 
betrauert. Sein Andenken bleibe im Segen! L. F. 


Inland. 

über eine Verſammlung der Y.M.C.A., die fürzlich in 
Detroit abgehalten wurde, wird dem Presbyterian gejchrieben, 
daß eine jehr demütige Stimmung die Verfammlung beherrfcht 
Habe. Auch Habe die Verfammlung offen und ehrlich ihren 
Sertum und ihr Unrecht eingefehen und befannt, daß fie in 
der Kriegsarbeit ein verkehrtes Ziel verfolgt und überhaupt bei 
ihrer früheren Tätigkeit die geiftliche Arbeit, das Xehren, Pre— 
digen und die Geelforge, zu ſehr beifeitegefhoben und ftatt deſſen 
die Leiblihen Übungen, die Erholung und Die weltliche Bildung 
zu jehr in den Vordergrund habe treten laffen. Auch Habe die 
Verfammlung beicjloffen, daß fie ſich nicht von der Kirche los— 
maden, fondern ihr in Treue ergeben fein und ihre göttliche 
Sendung anerfennen tolle. Ber Presbyterran bemerft dazu: 
„Die Gefinnung diefer großen Konvention erfüllt un mit Hoff- 
nung und erfüllt die Herzen vieler ihrer Freunde mit Freude. 
Das Elingt ja gang anders, als was vor ein paar Sahren ein 
hervorragender Sekretär der Y.M.C.A. fagte: ‚Die Kirche bat 
es die lebten zwanzig Sahrhunderte mit den Evangelium pro= 


biert und hat nichts ausgerichtet; wir wollen es mit der gefell- 
fchaftlihen Neuordnung verfuchen‘ Das tft auch eine andere Ge- 
finnung, als die ein Prediger des Evangeliums borfand, als er 
in einem Zimmer der Y.M.C. A. eine Predigt hielt, während 
andere im Nebenzimmer ice cream und Erfrifchungen berfauften, 
während zugleich ein Theofophift einen Vortrag hielt über die toten 
Soldaten, und wie man mit ihnen in Verkehr treten könne, und 
während in noch einem Naume Blätter der Christian Science 
auögeteilt wurden. Es wird für ung alle ein freudenreicher Tag 
fein, wenn wir jehen, daß fie ihren Irrtum und ihr Unrecht buß- 
fertig erfennen und ſich beifern.“ E. P. 


„Ewige Anbetung.“ Nach der Meldung eines New Yorker 
Blattes Hat W, Bourfe Codran dein Erzbiihof Hayes eine mit 
100,000 Unterſchriften bededte Betition an den Papit überreicht, 
in der darum gebeten wird, daß der St. Sean Baptiſte-Kirche an 
Lexington Avenue und 76. Straße durch Dekret das Recht verliehen 
werde, Die ewige Anbetung einzuführen, das heißt, Tag und Nacht 
die geiveihte Hoftie auzzuftelen. Wenn, woran faum zu zweifeln 
ist, der Papft dem Geſuche Folge gibt, wird dieſe Kirche die ein— 
ige in den Vereinigten Staaten jein, die dieſes Privilegium 
genießt, (Wol.) 

Als „Anmaßung des Mormonentums“ wird folgender Vor⸗ 
fall berichtet: Auf der kürzlich in Pittsburgh abgehaltenen drift- 
lichen Weltbürgerſchaftskonferenz machte das Mormonentum fein 
Erſcheinen duch einen Vertreter und nahm für ich dag Necht in 
Anſpruch, dort gehört zu werden. Sein Wortführer var der 
„Apoſtel“ Sames E. Talmadge, einer feiner „Propheten, Seher 
und Offenbarer” und fein begabtefter Führer im Streit. Seine 
Forderung, dab ihm das Necht zuerfannt werde, die Konferenz 
anzureden, wurde ihm von Dr. James ©. Martin, dem an jenem 
Tage den Borfiß führenden Beamten, nicht bewilligt, weil das 
Mormonentum offenbar nicht Hriftlih fei und feine „Apoftel“ 
iveder Si noch Stimme in irgendeiner Verſammlung bean 
ſpruchen könnten, deren ganzes Wefen, Arbeit und Ziel entfchieden 
Hrijtlih wären. Aus Höflichkeit indes hörte man Talmadge an 
und ſtellte ſodann Fragen an ihn. Er gab zu, daß feine Kirche 
die Vielweibexei als eine bon Gott verordnete Form der Ehe lehre, 
obſchon er in Abrede ftellte, daß fie zurzeit beitehe. Frau Lulu 
Loveland Ehepard forderte ihn auf zu exrflären, ob er das ge= 
heime Untergewand trage, das den Prieftern und den Priefterin- 
nen bei der Ausübung der geheimen Gebräuche im Mormonen= 
tempel angetan würde, und welches da3 immer gegenwärtige 
Sinnbild der ſchrecklichen Eidſchwüre, der gottesläſterlichen und 
berräterifden Eidſchwüre ift, Die die Brieiter ablegen. Tal 
madge beriveigerte Die Antwort und lehnte es ab, einem Aus— 
ſchuß von Herren Aufſchluß zu geben. Tatfähli gab er ftill- 
ſchweigend zu, daß er da geheime Gewand trage. — An das 
Vorfommnis wird dieſe Betrachtung gefnüpft und dieſes Urteil 
abgegeben. „Die Bedeutfanfeit des Auftretens und der Üuße- 
rungen de3 ‚Apoftels‘ Talmadge ist eine zweifache: 1. Das Mor- 
monentum, welches das evangeliſche Chriftentum immer bitter 
verdammt bat, ſucht fich jebt mit ihm zu verbrüdern. 2. Das 
Mormonentum gibt zu, daß es jebt die Vieliverberei lehrt. Und 
die Bedeutung der Handlungsweife der Konferenz, die fich wei— 
gexte, dem ‚Apoftel‘ das Recht zugugejtehen, auf der Konferenz zu 
reden, wird einen weitreihenden Einfluß ausüben. Das Mormo- 
nentum ijt ohne Ziveifel dem Ehriftentum feindfich gefinnt, und 
feine Sendlinge find in irgendeiner hriftlihen Hörperſchaft nicht 
an ihrem Plab und können nicht das Recht beanfpruchen, daß man 
fie in einer foldden zu Worte kommen laffen follte.” Anzuerkennen 
ift ja, daß jene Konferenz doch wußte, daß irgendivo Die Grenzen 
des brüderlichen Zuſammenwirkens gezogen werden müffen, und 
daß die Konferenz die richtige Anſchauung hatte, daß die Mormo⸗ 
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nen anerfennen heißen würde: ihre Lehre und ihr Werf billigen 
und fie ermuntern, darin fortzufahren. Nah diefem richtigen 
Prinzip können Ehriften auch nicht gemeinfame Sache machen mit 
ſolchen, die nur den chriftlichen Namen tragen oder-dodh dem Worte 
Gottes twiderfprechende Lehre führen, die man nit gutheißen 
kann, ohne Gott und feinem Wort ungehoriam zu werden. 
E. P. 

Das Ritual der American Legion. Dieſer neue Krieger- 
verein hatte bei Gelegenheit feiner Nationalderfammlung be— 
Ihlofien, daß ein Ritual herausgegeben werden folle, „das 
maßgebend fein foll für alle Handlungen und Zeremonien bei 
Nrationalderfammlungen, im Departement und für die einzelnen 
Poſten“. Der Lutheran Standard veröffentlicht nun einen Brief 
bom Sauptquartiee der Legion. Barin heißt es: „Es wird 
Ahnen mitgeteilt, daß irgendein Ritual, das vom Nationalquartier 
berabfaßt und verſandt werden mag, nicht im Widerfpruch jtehen 
wird mit den biöherigen Handlungsweifen und den Außerungen 
des Hauptquartierd. Unſere Meinung ivar die, eine recht ein- 
drudsvolle Gefhäftsordnung herzuftellen; und weil uns fein 
befferer Name zur Hand war, nannten wir es ein Ritual. Das 
Nationale Hauptquartier Hat diefen Standpunft eingenoinmen, 
daß ein Roten einen Kaplan Haben darf; er mag auch zehn 
haben, oder er mag überhaupt feinen haben. Tas ift gang dem 
Urteil der einzelnen Boften überlaffen. Wenn ein Boiten ſich ent- 
ſchließt, in ſeinen Verſammlungen ein Gebet irgendiweldher Form 
in Anwendung zu bringen, dann bat er die Freiheit, das zu tun. 
Wenn er fein Gebet haben will, dann fteht es ihm ganz frei, es 
bleiben zu laſſen. Wir machen gang und gar feine Empfehlung 
in diefer Sale. Die Legion fümmert fi} nicht um den religtöjen 
Glauben eines Mannes, der Aufnahme begehrt, mat nit den 
Verſuch, ihn bei den Werfammmlungen zun Gebet zu nötigen. 
Kurz, fie hat hat mit der Religion nichts zu tun. Don einen 
Gliede der Legion wird nichts gefordert, als daß er ein guter und 
loyaler Bürger der Vereinigten Staaten iſt. Religiöſe Unter- 
ſchiede liegen ganz außerhalb der Sphäre der American Legion.” 
So fommt e3 aljo auf die einzelnen Poſten an, ob fie religiöfe 
Beremonien einführen wollen. Se nachdem ein Pojten am Ort 
ſich logenhaft einricätet oder nicht, wird eine der Erwägungen fein, 
Die die Frage entſcheiden, wie Tutherifeje junge Männer ſich zu 
dem Verein ftellen werden. E. P 

Die Zioniſten-Nationalverſammlung in Chicago iſt fürzlich 
zum Abſchluß gekommen. Es lag ihr eine Bittſchrift Dr. Mar 
Nordaus vor, der als Verbannter in Spanien weilt. Er ſagt, daß 
das Schidfal der Juden in ganz Europa von dem Verhalten der 
Juden in den Vereinigten Etaaten abhänge. Wie man Hört, ift 
der von Paläſtina und Frankreich heimgefehrte Nichter Brandeis 
derjelben Anſicht. Ebenfo urteilen Richter Julian W. Mad von 
Chicago und Dr. Stephen ©. Wiſe von New Dorf, Richter Mad 
war da3 Haupt ber Delegation, die vor fast Jahresfriſt von dem 
biefigen Judenkongreß in Philadelphia zu der in Paris tagenden 
Konferenz gefandt wurde. Dr. Wije var ein Mitglied derfelben 
: Delegation. Wie befannt, ift das Ziel diefer Berichte, wen mög⸗ 
fi), Großbritannien zur Übernahme des Mandats über Paläftina 
zu veranlaſſen, ferner duch die Parifer Konferenzen gleiche bür- 
gerliche und religiöje Nechte für die Juden in gang Europa garan- 
tiert zu erhalten und die Judenſchaft der Vereinigten Staaten 
willig zu machen, die ganze Laſt der Nehabilitation der Ruben in 
aller Welt auf fid zu nehmen. In Umerifa gibt es 8,000,000 
Juden, während in allen übrigen Ländern 10,000,000 zerftreut 
find. Letztere erivarten Hilfe bon den hiefigen Juden. Alle er- 
ivarten, daß das fünftige „Land Israel“ alle Teile Paläftinas 
einfließen wird, damit dort für alle unterdrüdten Juden Europas 
Wohnſitze vorhanden find, (Wol.) 


Ausland. 


Eine willfommene Gelegenheit, die Miſſonriſynode, die ur 
ihrer rechten Lehrftellung willen den falſchen Zutheranern in den 
deutſchen Landeskirchen ſchon Längjt ein Born im Auge ift, zu 
ſchmähen, benußen deutjche Zeitungen, indem fie eine Korreipon- 
denz berbreiten, in welcher die politifche Stellung der Miffouri- 
{pnode während des Krieges fcharf hergenommen wird. Wir 
fennen auch genug gang anders lautende Stimmen aus den Ktei- 
fen der Miffourifynode und wiſſen, daß nad den von ihr immer 
bertretenen Srundfägen die Politik nicht Sache der Kirche it, 
und daß die einzelnen Chriften in der Miſſouriſyhnode, ganz abge- 
fehen von ihrer politifden Stellung, die rechte Hriftliche Liebe zu 
unferm Volke behalten haben und fie gerade jeßt, nachdem der 
Verkehr ivieder eröffnet ig tatkräftig beweiſen. Daß das „Neue 
Sächſ. Kichenblatt” den Abdruck obiger Korrefpondenz mit dem 
Sabe einleitet: „Die Tutherifche Freikirche [Miſſouriſhnode] hat 
Gemeinden auf in Sadjfen bejitehen“, und damit den Verſuch 
mat, unjere Gemeinden als „vom Yankeegeiſt erfüllt“ au ber- 
dächtigen, iſt eine Unterjtellung, die wir hiermit recht niedrig 
hängen wollen. Unfere Freificche ift jeit ihrer Gründung ein felb- 
ftandiger Kirchenkörper, fteht aber in Kirchengemeinſchaft mit der 
Synodalkonferenz und allen treulutheriſchen Kirchen, die Mir 
fennen. Wären alle Chriſten auf Erden im Glauben und Bes 
kenntnis einig, jo würden fie ſich nicht um der Politik oder anderer 
menſchlichen Nüdfichten willen gegenfeitig verdädtigen. 

(Ev.⸗Luth. Freikirche.) 

Amerifanifcde VBermittlungsdienite für deutſche Miſſionsfor⸗ 
derungen. Die in einem Kirchenbund [diefem Kirchenbund ges 
hören die Miſſouriſynode und die mit ihre in der Synodalkonferenz 
berbundenen übrigen treulutheriſchen Eynoden nit an, weil er 
nicht feit auf Dem Boden des Iutherifchen Belenntnifjes ſteht; Doch 
war auch von ihnen ſchon eine Kommiſſion bier zur Prüfung der 
kirchlichen Lage und zu tatfräftiger Hilfe — „Freikirche“] zus 
ſammengeſchloſſenen lutheriſchen Kirchen Nordamerikas Haben zum 
Studium der Lage namentlich der lutheriſchen Kirchen nach Europa 
eine Kommiſſion entjandt, die auch mit den deutſchen Miffionen, 
befonders den fonfejjionell Tutherifchen in Leipzig, Hermannsburg 
und Breflum, Fühlung genommen hat. Außerdem hat der nord⸗ 
amerifanifhe Miffionsausfguß und daS Federal Council of the 
Churches of Christ einen Hilfsausſchuß für die deutſchen Miffio- 
nen gebildet, der unter Leitung des Direftord der Presbyterianer- 
miſſion Dr. Arthur Brown jteht. Eine von ihm an deutjche Mif- 
fiongleiter gerichtete Anfrage war nad Form und Inhalt fo 
beſchaffen, daß eine am 11. und 12. September [1919] in Berlin 
tagende Konferenz der mit dem Deutſchen Epangelifhen Miſſions⸗ 
ausfhuß verbundenen Miffionzgefellfehaften feinen Beſuch durch 
ein nad New York gerichtetes Telegramm willkommen hieß. Im 
Anſchluß an die vom 30. September bis zum 3. Oftober im Haag 
tagende Konferenz des „Weltbundes für Freundfchaftsarbeit der 
Kirchen“ kam Dr. Brown nach Berlin, wo er am 9. und 10. Of- 
tober Konferenzen de3 Deutſchen Ebangeliſchen Miſſionsausſchuſſes 
und der Deutſchen Millionen beimohnte. Tief erſchüttert Über die 
ihm gezeichnete Lage der deutſchen Miffion, deren große Not er 
noch nicht Mar erfannt hatte, verſprach er, alles zu tun, tvas in 
feinen Kräften ftehe, eine Änderung herbeizuführen und unter 
anderm für die folgenden gemeinjam mit ihm aufgeftellten deut- 
ſchen Miffionsforderungen einzutreten: Verſuch der Schaffung 
einer öffentlicfen Meinung in England und Amerika zum Schuße 
der deutſchen Miifionen gegen die von dem $ 438 de3 Friedens 
vertrages, wie man glaubt, Drofenden und zum Teil verwirklich⸗ 
ten Gefahren. Verhütung der Enteignung deutſchen Miffionz- 
vermögens, wo fie noch nicht eingetreten iſt. Möglichit fehnelle 
Rückgabe des deutſchen Miffionsvermögens, das unter Treuhände⸗ 
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räte geftellt ift, an feine früheren Befiker. Baldige Erlaubnis für 
die deutſchen Miffionen und Miffionare, auf ihre Arbeitsfelder 
zurückzukehren und ihre Arbeit wieder aufzunehmen, ohne daß 
ihnen außerordentliche Bedingungen auferlegt werden. Sollte ein 
Miffionar das in ihn gefeßte Vertrauen täufcgen, fo wird mit 
ihm felbftverjtändlich der Lage des Falles entfprecgend gehandelt 
werden. Sofortige Entlaffung der noch internierten deutſchen 
Miſſionare zur Rüdfehr auf ihre Urbeitzfelder oder in die Heimat. 
Anerfennung des Selbſtbeſtimmungsrechts der Eingeborenen= 
Kirchen betreff3 ihrer Firclichen Zugehörigkeit. Außerdem bat fich 
Dr. Broton eine Liſte aller no in Gefangenſchaft befindlichen 
Miffionare aus, um fofort nad) Möglickeit für ihre Freilaffung 
und Zurüdführung, und zwar nad) ihrer Wahl entiveder auf ihr 
Miffionzfeld oder in ihre Heimat, fig, bemüfen zu können. — 
Hoffentlich werden die Bemühungen Dr. Browns von Erfolg be- 
gleitet. (Reichsbote.) 

Die Stimme des Antichriſten. Unter dieſer überſchrift ſagt 
das deutſchländiſche Blatt „Gotthold”: „Die Römiſchen haben 
ein Buch, das fie jus canonicum, zu deutſch Kirchenrecht, nennen, 
Darin befinden fi} allerlei Gefebe und Ordnungen, bie im Papſt⸗ 
tum zu Recht beftehen und auch Heute noch gelten. Unter andern 
darin aufgeftellten fogenannten Kirchengeſetzen ift auch das fol- 
gende: ‚Wenn der Papft erfunden wird feiner und der Brüder 
Heil uneingedenf, unnüß und träge in feinen Werfen und über- 
die vom Guten ſchweigt, mas ihm mehr ſchadet als allen; [menn 
er] nichtsdeſtoweniger unzählige Menſchen haufenweiſe mit fich 
reißt zum erſten Eigentum ber Hölle, die mit ihm viele Plagen 
erleiden werden in Ewigkeit: fo unterftehe fich doch fein Sterb- 
licher, ihn megen diefer Verſchuldigungen zu ftrafen, meil der 
[der Bapit]. welcher alle richten joll, von niemandem gerichtet 
werden darf.‘ Liebe Leſer, zeigt nicht Diefe eine Stelle aus dem 
päpftlichen Kirchenrecht, da; der römische Papſt der wahre Anti- 
chriſt fein müffe? Bedenke: Wenn der Teufel aus der Hölle felbit 
käme, um ein Reich auf diefer Erde aufzurichten, fönnte er wohl 
etwas Greulicheres und Teuflifcheres ausfinnen und ausſprechen 
als dies, daß niemand ihn daran Hindern dürfe, unzählige Men— 
{hen zu ganzen Scharen mit fich zur Hölle in die ewige Verdamm- 
nis zu reißen? Wahrlich nitl Kein Wunder daher, daß Luther 
einftmal3 zugleich mit der ihm zugefandten Bannbulle auch da 
päpſtliche Kirchenrecht verbrannt hat. Und denke nur niemand, 
daß das Papfttum jest frömmer geworden feil Nein, das jus 
canonicum iſt auch jeßt noch in der Papſtkirche das allein gültige 
Kirchenrecht.” — Daß Luther jo vom Papſt urteilte, wie er tat, 
ift fein Wunder. Bum Verwundern ift vielmehr, daß Leute, Die 

nicht nur diefen Ausſpruch kennen, jondern auch die ganze Lehre 

und Einrichtung im Bapfttum, noch daran zweifeln fünnen, daß 
Zuther und das lutheriſche Velenntnis das rechte Urteil gefällt 
haben. E. P. 


Sechs Gänge. 


Lieber Leſer, dein Heiland bat, wie du aus ber Paſſions⸗ 
geſchichte meißt, ſechs faure, beſchwerliche Gänge um Deinettoillen 
getan. Er ging erfteng in den Garten Gethſemane, zweitens nad) 
dem Balaft des Hohenprieiters, drittens nad) dem Richthauſe des 
Pilatus, viertens zum König Gerodes, fünftens zurüd zu Pilatus 
und fechitend nach Golgatha. Weshalb aber tat dein Heiland 
diefe fech8 fauren Gänge? Antwort: Um beinettoillen, um näm- 
lich di armen, verlornen und verdbammten Sünder zu erlöfen, 
zu erwerben und gu gewinnen bon allen Sünden, vom Tode und 
von der Gewalt des Teufels. Hätte er diefe ſechs ſauren Gänge 
nicht getan, fo Hätteft Du den ſchrecklichen Gang in die ewige 
Söllenqual gehen müfjen. Nun aber bift du gerettet. Jene ſechs 


fauren Gänge deines Heilandes haben es dir erworben, dab du 
den Tieblichen, feligen Gang in den Himmel antreten Tannft. 

Wir halten mährend der Paſſionszeit ſechs befondere Gottes⸗ 
dienſte in unſern Kirchen, in melden berfündigt und betrachtet 
wird, was dein Heiland für dich gelitten und dir damit verdient 
Bat, in welchen auch die Gefänge, die gefungen, und die Gebete, 
die geſprochen tverden, bon feinem für dich erduldeten Leiden und 
bon dem dir Dadurch ertworbenen Heile Handeln. 

Die ſechs Gänge in diefe ſechs Paffionsgottesdienfte find aber 
feine fauren und ſchweren Gänge, wie jene waren, die dein Hei- 
land fiir Dich gehen mußte. Du kannſt jie vielmehr, wenn du ge= 
fund bijt, mit leichter Mühe tun. Haft du nun bisher jedesmal 
diefen leichten Gang in den Paffionsgottesdienft mit Freuden ge- 
tan? Haft du dich bisher jedesmal, außer wenn triftige Gründe 
dich abhielten, im Paſſionsgottesdienſt eingeftellt, um das zu 
hören und dabon zu fingen, was gerade dir galt, und was gerade 
um beinetivillen gefchehen tft? 

Glaube es, Tieber Leſer, gehſt du mit Freuden, fo oft ala 
nur möglich, dieſe ſechs Tieblichen und leichten Gänge in die hei— 
ligen Raffionsgottesdienfte, und Hörft und bewahrſt du in einem 
gläubigen Herzen die felige Leidensgefhichte deines Heilandes, 
die dort berfündigt wird, welch einen Gegen für Zeit und Ewig⸗ 
feit wird dir das einbringen! Wie wirft Du gerade duch diefe 
Leidensgeſchichte geftärft werben im Glauben an deinen Heiland, 
entzündet werden in der Liebe zu JEſu und zu deinem Nächſten 
und befeftigt merden in der Hoffnung des ewigen Lebens! 


Ein Lutherwort iiber Chrifti Leiden. 


Sole Angſt im Garten Getbfemane Hat unfer lieber HErr 
Chriſtus leiden wollen feinem himmliſchen Vater zu Ehren und 
und Menſchen zu Nutz, auf daß wir Hinfort einen HErrn hätten 
über die Angft, wenn uns das Angeſicht fpikig, die Augen ſchwwarz 
und dunfel werden, die Zunge nicht reden und der Kopf nicht 
denken kann, daß mir una dann an diefen Mann halten, der Diefen 
Schrecken überwunden und in fich felbft erfäuft Hat. Unfere Angit 
kann nicht fo groß fein, wie fie in feinem Herzen geweſen ift. 
Chriftus Hat die größte Angſt in feinem unſchuldigen Herzen 
übertvunden, in feinem reinen, feinen Blut die feurigen Pfeile 
gelöfcht und gedämpft, auf daß ir ung feines Sieges zu tröften 
hätten. Dieſe Pfeile find fo tief in fein Herz und Blut Binein= 
gebrungen, daß fie ſtumpf geworden find und feine Kraft mehr 
tiber und haben. Das ijt nun der Kampf unfers lieben Heilands 
JEſu Chrifti im Garten, welcher feinem Tode bat vorhergehen 
follen, auf daß mir, wie gejagt, den Troft davon Hätten und ihm 
für die große, unendliche Liebe und Güte von Herzen danken 
etwiglich. 


Das Geheimnis des Kreuzes. 


Im Leiden gilt ed, auf die Hand zu ſchauen, die es ſchickt, 
auf das Biel, wohin es ung bringen fol. Die meijten halten fich 
bei dem „Warum?“ auf und fommen nit zum „Wer?“ Weikt 
du das „Wer?” fo iſt das „Warum?” bir fchon faft gelöit. Viele 
ſchauen nur auf die Rute, nicht auf die Hand, die fie ſchwingt, 
und fommen darum zu feinem Frieden. Das Vaterherz aber 
erflärt die Vaterhand. Wird fie auch nicht gleich gefükt, meg- 
geftogen und teggefchlagen wird fie nimmermehr bon einem 
reiten Kinde. Die Hand, die uns fehmerzlich drüdt, Hält ung 
zugleich auch felig feft. Rein Nehmen bon feiten Gottes, das 
nicht augleid) ein Geben wäre Nehmen hat fonft überall einen 
derben Klang; mir fühlen die Leere; denn das Nehmen feßt einen 


= in den Andachten gebührende Berückſichtigung finden. 
2 falls Sollte beim Studium der Mlaffifer immer wieder auf den 
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Lehrerſeminaren körperliche Übungen in ſyſtematiſcher Weiſe 

vorgenommen werden. 

Anmerkung. Auch militäriſche Üübungen mögen vor— 

J genommen werden, doch unabhängig von der Regierung. 

F 7. Da aber die Furcht des HErrn aller Weisheit Anfang 
iſt, ſo empfehlen wir, daß auf alle mögliche Weile das perjän- 

E lide Chriſtentum der Schüler und Studenten gefördert werde. 

Anmerfung. Die Studierenden follten gehalten fein, 


| , zu ihrer eigenen Erbauung. tägli ſyſtematiſch in der Schrift 


; zu lejen (und zwar nad) Anleitung ihres Religionslehrers), 
A und an das tägliche Gebet follten fie fleißig erinnert werden. 


f Auch Tollten die täglichen Andachten nicht ſchablonenmäßig ge _ 


E halten werden, jondern in Gebeten, Liedern ımd Schriftleftio- 
| ven jollte möglichit viel Abwechſſung ftattfinden. Much das 
Kirchenjahr und beiondere Ereignifje in Welt und Kirche follten 

Eben- 


1 großen Unterſchied zwiſchen Heidentum und Chriſtentum hin— 


3 gevieten werden. 


8. daß alle unfere Anftalten außer vom Präfes der Synode 


we. oder deilen Gehilfen bon den Gliedern der betreffenden Auf- 


ſichtsbehörden und Wahlfollegien fleißig vifittert werden. Auch 
Mſollten jich die Profeſſoren einer Anftalt gegenjeitig in ihren 
| Unterrichtsftunden gelegentlich befuchen, um mehr gegenfeitiges 
Intereſſe, fonderlich für die Unterrichtsmethode der einzelnen, 
WE zu erzeugen und ein immer beſſeres und fegensreicheres Zu- 


J ſammenarbeiten zu erzielen. So ſollte zum Beiſpiel der gram— 
Mmatiſche Unterricht in den verſchiedenen Sprachen in mög- 


lichſt Eooperativer Weiſe erteilt werden, un unnötige 


we und zeitraubende Wiederholungen zu bermeibeıt; 


9. daß die Synode eine höhere Anfialt für Madden 
(Ladies’ Seminary) gründe. Wir jollten dafür forgen, daß 
wir gut borgebildete Lehrerinnen für unfere Schulen, Ge- 

 hilfinnen für unſere Miffionsarbeit, fonderlich in Heidenländern 
tote Indien, China uſw., befommen. Auch ſollten wir folchen 
unferer jungen Glaubensfchmeftern, die überhaupt eine höhere 
Yusbildung begehren, Selegenheit bieten, diefe auf einer An- 
‚ftalt unjerer Synode zu erlangen; 

10. daß alle neuen Anjtalter nad einem erweiterungs- 
fähigen Plan gebaut werden. 
F. 

In bezug auf Bibliotheken empfehlen wir: 

5 1. daß auch die Schiller und Studenten Zutritt zu den 
‚Brofefjorenbibliothefen haben follen; 

2. daß Vorkehrungen getroffen werden, daß die Paltoren 
‚bie Bibliothek in St. Louis fleißiger gebrauchen können; 

2 3. daß die Bibliothek unferer Lehrerſeminare den Lehrern 
sum fleißigen Gebrauch empfohlen werde; 

4. dab die Synode die Bibliothefen unjerer Anstalten reidh- 
Riher bedenke als bisher. 
4 G. 

, Sn bezug auf Seren P. %. Königs Eingabe, die Gründung 
keines fogenannten Studienheims in New York betreffend, emp- 
ehlen wir, daß die Synode diefe Eingabe mit Freuden begrüße, 
da diefe zeigt, welch ein reges, opferwilliges Intereſſe für die 
Beeitere Ausbildung unjerer PBrofefforen vorhanden if. Doch 
ilten wir es fiir zweckmäßiger, wenn die angebotenen Gelder 
k Sorm von Stipendien verwendet würden, um unjern Bro- 


fejforen Gelegenheit zu geben, in ihrem Fach Spezialftudien 
vorzunehmen auf Anjtalten, die dem einzelnen am meijten 
zuſagen. 

Indem wir dem Ehrw, Herrn Präſes, dern verſchiedenen 
Fakultäten, Konferenzen, Delegationen ſowie allen. einzelnen 
Perſonen, die uns bei ımjerer Arbeit mit Rat und Tat behilf— 
lich geweſen find, danken und der Synode zu ihren Verhand- 
lungen über die Hebung ihrer höheren Zehrgnitalten Gottes 
reihen Segen wünſchen, zeichnen mit aller Hocdhadhturig 

Die Glieder des Survey Committee: 
VB. Röſener, Borfiker. 
3. Treffelt. 
W. Dallmann. 
€. 5. Brommer. 
O. L. Hohenſtein, Sekretär. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode, 


Die ftille Arheit der ftillen Diener am Wort. „Willen Eie 
auch, daß der Hauptteil der Arbeit, die die Kirche tut für den 
Aufbau des Reiches Gottes, von dem ftillen, treuen Pastor getan 
wird, der niemals in das blendende Licht der öffentlichen Aner- 
fennung kommt?“ So hat nad dem Bericht des Lutheran ein 
berborragender Theolog der Tutherifchen Kirche unferd Landes 
gefagt. Wir toiffen nicht, wer der Doktor der Theologie ift, der 
diefen Ausspruch getan Hat, aber da3 wiſſen wir, daß er damit 
eine Wahrheit ausgefprochen Hat, die in der unruhigen, in die 
Offentlichkeit drängenden Zeit, in der wir leben, oft nicht genügend 
bedacht. und geſchätzt wird. Durd) die ftille, treue, nicht weiter in 
die Augen fallende Arbeit, die fo viele unferer Baftoren (und 
ebenfo viele unferer Zehrer) getan haben: gemiffenhafte Vorbe⸗ 
reitung auf ihre Predigt, treue Seelforge, unverdroffenes Schule- 
balten von Jahr zu Jahr, Arbeit an den einzelnen, ift unfere 
Synode fo gewachſen und groß geworden. Viele haben zeitlebens 
an Kleinen Boften geftanden und haben da ihr Amt außgerichtet, 
oft mit viel Eelhftverleugnung; ihre Arbeit iſt wenig befannt 
geworden und öfters geringgeſchätzt worden. Aber fie haben die 
Arbeit, die ihnen zugeiviefen war, treu und gewiſſenhaft getan 
und Großes vollbracht. Der HErr urteilt eben ander3 als bie 
Menſchen; feine Augen fehen auf die Treue, die Treue auch im 
Kleinen, Und fein Segen ruht auf folder Arbeit, Wenn etwas 
Har und gewiß ift aus der Geſchichte unferer Synode, dann ift 
es diefe Sache. Und es ift nötig, daß wir diefe durch die Erfahrung 
beitätigte Wahrheit ung gegentvärtig halten und fie nicht ver⸗ 
geilen. L. F. 

Immer vorwärts geht es mit der großen Sammlung unſerer 
eifrigen und rührigen Lutheriſchen-Laienliga für den Dreimillio— 
nendollar⸗Fonds. Nach dem letzten uns zugegangenen Bericht 
hatte der Fonds am 21. Februar Die Höhe von $1,943,693.71 
erreiät. Es fehlen alfo nicht mehr ganz $57,000, fo ift Die 
zweite Million zuſammen. Dazu werden Vorbereitungen ge— 
teoffen, von jest an bis zum zweiten Sonntag nad Dftern, den 
18. April, eine befondere Anstrengung zu machen, um aud die 
Gemeinden, die ſich noch nit an dem Werfe beteiligt haben, und 
innerhalb folder Gemeinden, die bereitS eine Sammlung ver⸗ 
anftaltet Haben, diejenigen Glieder, die für diefen Zweck nod 
nichts beigetragen Haben, au erſuchen, doch aud) mit ihren Brüdern 
und Schiwejtern im weiten Kreife der Synode gemeinfame Sache 
zu maden und das ganze Unternehmen feinem Ziele entgegengu- 
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führen. Der genannte Sonntag foll dann ein befonderer foge- Die Zeit der Debatte borüber fei, und daß Die Negierung das] 


nannter “Rally Day” werden. Wie der „Lutheraner” von allem 
Anfang an die Sade feinen Leſern ans Herz gelegt und fie er— 
muntert hat, ſich als Fröhliche, willige Geber zu erweiſen für ein 
nötiges, ſchönes Werk, fo fordert er auch jebt fie auf, bei diejer 
Schlußſammlung, die ſchon im Gange ift und am 18. April ihren 
Höhepunkt erreichen joll, Sand mit anzulegen und kräftig dazu zu 
helfen, dat das Werf vollbracht iverde. L. F. 

Ans der deutſchen Freitirche geht uns die jetzige Adreſſenliſte 
der Paſtoren und Lehrer zu, die letzten Herbſt noch nicht in unſerm 
Kalender veröffentlicht werden konnte, die wir aber in dieſe Num— 
mer des „Lutheraner“ einrücken, da wiederholt Anfragen Darüber 
an uns und an andere ergangen ſind. Zu gleicher Zeit erinnern 
wir daran, daß das Kirchenblatt unferer dortigen Brüder, Die 
„Ev.-Luth. Freificche”, regelmäßig erſcheint und durch die Bolt 
ung ſchon feit Monaten wieder regelmäßig zugeht. Es kann 
wieder, wie früher, bei unfern Concordia Publishing House be- 
stellt werden, und zwar zu dem Preis von $1.75. Es iſt nad 
wie vor ausgezeichnet redigiert und ſehr empfehlenzivert. 

8.8. 

Unsere Indianermiffion in Grefham, Wis. Anfangs Februar 
tmf uns die Snfluenza und zivang ung, unjere Arbeit zwei Wochen 
lang auszufegen. Mandje der Schüler waren ſchwer frant, aber, 
Gott Rob, Todesfälle famen feine vor. — Wir warten ſehmlichſt 
darauf, daß bis zum Anfang des neuen Schuljahres unfer neues 
Anftaltsgebäude fertig fein wird. Die Pläne und Berechnungen 
find jeßt beinahe fertig. Aber au Geld fehlt es no. Es werden 
nad der Berechnung der Architekten $30,000 nötig fein. Etwas 
it ja eingegangen, aber lange noch nicht genug. Und es Liegt nun 
an dir, Tieber Lefer, ob wir bauen follen oder nit. Es iſt ja 
wahr, daß an vielen Orten große Not iſt, und daß die Gemeinden 
mit Bittgefuchen faft überfchüttet merden; aber wenn dur unfere 
Not kennteſt und fühlteft, wie wir, die wir bier arbeiten, Ste ken— 
nen und fühlen, du würdeſt fiherlich etwas tun, ung zu helfen! 
— Soweit unfer Vorrat reicht, find wir bereit, das Büchlein 
The Stockbridge Indians foitenfrei zur Verteilung zu fenden in 
der Hoffnung, daß, wer das Büchlein Tieft, auch etivas für unjere 
Miffion tun ivird, damit unferer großen Not doch bald abgehol⸗ 
fen werde. 9 M. Tjernagel. 


Inland. 

Iſt nicht Aufgabe der Kirche. Aus Waſhington, D. C., wurde 
am 1. Februar folgender Vorfall gemeldet: Rev. Dr. Henry 
Davies von der proteftantifch-epijfopalen Chriſtusgemeinde in 
Eafton, Mp., dat ar den Kommiſſar der Steuerbehörde fürs In— 
land, Daniel C. Roper, ein Schreiben gerichtet, worin er rund» 
jveg feine Beihilfe zur Ausführung der Prohibition unter dem 
18. Umendement abiweift. Ebenſo weigert er fi, cin Komitee 
bon Gemeindegliedern zu dem Zived gu ernennen, das Herr Roper 
in einem Birfular an die Pajtoren und Gemeinden des Landes 
gefordert hatte. „Obgleich ich”, ſchrieb ex, „fein Prohibitioniſt 
bin und glaube, daß das Amendement fo übel angebracht iſt, daß 
es im Laufe der Zeit widerrufen werden wird, fo werde ich Doch 
das Geſetz befolgen, wie es jeder gute Amerikaner tun wird. 
Wenn Sie aber mid al3 Paſtor auffordern, meine Pribatan⸗ 
ſchauung aufguopfern und mich mit denen zu verbinden, die die 
Prohibition zu einer politifchen Parole (issue) machen und dies 
feit Jahren in dem Bestreben tun, ihre Meinung andern mit poli= 
tiihen Mitteln aufzuzmwingen, fo glaube ich, daß Sie Ihre Be- 
fugniife überfchreiten, indem fie damit übergreifen auf das Gebiet 
der Moral, Prohibition war eine moralifche Frage; fie tft es 
nicht mehr, fie iit eine politifcje geworden, und daher müffen Pa⸗ 
ftoren fi) non einer aktiven Beteiligung fernhalten, wenn fie ihren 
Beruf und ihre Amt recht ausrichten wollen, Sie behaupten, dag 


Geſetz ſchöonungslos und mit allen ihr gu Gebote ftehenden Mit- 
teln durchführen wird. Ich glaube, das ijt der einzige Kurs, der 
eingefäjlagen werden kann. Ich protejtiere aber gegen den Ver-1 
fuch, die Kirche bei dieſem Beſtreben mit in die Politik hinein- 
zuziehen. Diefe Tatſache wird aud erflären, warum ich kräftig 
dem Beftreben entgegentrete, zur Durchführung des Gefekes in 
meiner Gemeinde ein Stomitce zu organifieren, ivie Sie in Ihrem | 
Briefe vorihlagen, das ‚alle lagen über die übertretung des 4 
Geſetzes mit den erlangten Beweifen entgegennehmen und bei den 
gehörigen Stellen anzeigen foll‘, In Diefer Kirche find wir nicht # 
gewohnt, die Moral und das Betragen ihrer Glieder von Staats ; 
wegen unterfuchen zu laffen; e3 ficht dag wenigſtens dem Anjchein 
nach au viel nach Geheimdienſt oder, was noch ſchlimmer wäre, ; 
nad Spionieren aus.” — Auch wir werden nad) ivie vor fort: 
fahren zu lehren und zu fordern, daß die Chriften untertan feien | 
aller menſchlichen Ordnung um des HErrn willen, 1 Betr. 2,13, 
aljo au) der Prohibitionzverorhnung, folange fie als Geſetz im | 
Kraft iſt. Wer mehr tun will, mag auf gefeglihen Wege die 
Berfaflungsmäßigfeit des Gefeßes beanjtanden und vom zuſtän-3 
digen Gericht entſcheiden laſſen. Etwas ganz anderes ift es, ob | 
ft) ein Paſtor als Agent des Staates anfpannen und gar ein‘ 
Stomitee aus feiner Gemeinde erwählen laſſen will, daS mit ihn | 
itbertreter auffpiiren und zur Rechenſchaft ziehen ſoll — aus dein } 
einfachen Grunde, daß Die Kirche weder Büttel noch Spigel des 
Staates iſt. Wenn der Staat ein Prohibitionsgeſetz erläßt, dann | 
muß er auch mit jeinen Vitteln für die Durchführung destelben | 
jorgen. Man follte einmal ivieder aufhören, Staat und Kirche 
fo gründlich zu derinengen. E. P. 

Liebe zu feinem Kirchenblatt. Das Kirchenblatt der Bap⸗41 
tiſten, The Watchman-Examiner, wollte das Jahresabonnement 
bon $2.50 auf $3.00 hinaufſchrauben. Ta jandte ein Laie eine 
Bankanweiſung auf $5000, um an feinen Teil den Michrpreis 
für 10,000 Ereniplare zu beftreiten. E. P. 

In einen Hirtenbriefe der römiſchen Hierarchie Der Biſchöfe 
und Ergzbiſchöfe der Vereinigten Staaten, der am 22. Februar in! 
fänttlichen fatholifchen Kirchen zur Berlefung fam, wird gerüßint, : 
wie unter dem Regiment der drei lebten PBäpite der Katholizismus 
nad innen und nad) außen Fortfchritte au verzeichnen habe. 
Dann wird bervorgehoben, wie für den Wiederaufbau nad dem ; 
Kriege die Gerechtigkeit und die Barmberzigfeit gepflegt werden | 
müffe Schließlich ſoll das katholiſche Volk als ein Zeichen der 
Dankbarkeit in der Bundeshauptitadt Wafhington einen National: 
fchrein einer Marienfirche erbauen. Darüber fagt das Dokument: 
„In diefer Hinficht fünnen wir uns nicht enthalten, dem Heiligen. 
Bater unfere Danfbarfeit für jeinen unfehlbaren Rat, feine An⸗ 
leitung und Ermutigung auszudrücken, wie ſich dies beſonders 
aus feinem kürzlichen Brief an Die Biſchöfe der Vereinigten Stans: 
ten ergibt, worin er ſehr herzfich unferm katholiſchen Volke die 
glüdlihe Vollendung des nationalen Schrein der Unbefledten: 
Empfängnis in der Nationalhauptjtabt empfiehlt als ein edles 3 
Monument unferer Liebe für Maria Immaculata“ (die ohne: 
Sünde empfangene [1] Varia), „die himmliſche Patronin ber! 
Kirche in den Vereinigten Staaten und die glorreidhe Königin dest 
Friedens.” E. P. 

Lebensgefährliche Schwärmerei. In Tuscumbia, Colbert Co., 
Alabama, treiben unter andern auch die Holy Rollers („die heiligen 
Wälger“) ihr Weſen. Sie verdanfen diefen Häßlichen Namen einer‘ 
häßlichen Eitte in ihren „Gottesdienſten“. In California und 
anderwärt3 mußten die StaatSautoritäten gegen das unfittliche 
Treiben dieſer Sekte in ihren „Gottesdieniten“ einfchreiten. ra 
Alabama feinen ie ſich mehr in acht zu nehmen, oder man kennt 
fie noch nit. Wenigſtens trug ſich in einer ihrer Propaganda⸗ 
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= berfannnlungen vor etlihen Monaten folgendes verbrederifche 


w Schaufpiel gu. Der Herr “Reverend” erklärte auf der Kanzel, er 
erde vor berfammtelter Gemeinde den Beweis Tiefern, daß die 
Zeit des Wurnderglaubens noch nicht vorbei fei. Ein Bruder — 
ſchlauerweiſe nicht er, der Prediger, ſelbſt — erde mit nadter 


3 E Sand eine Klapperſchlange faſſen, wie der Apoftel Baulus e3 auf 


Malta getan habe, und das giftige Reptil werde ihm nichts antun 
; dürfen. Der betreffende „Glaubensheld“, ein verheirateter Mann 
K. bon ziveiunddreißig Jahren namens Cleveland Harrifon, trat vor 
und padte die bom Prediger in einer Kifte herbeigefchaffte Klapper⸗ 
ſchlange, vier Zoll Hinter dem Kopf. Das wütende Tier aber biß 
ihn fünfmal am Ellbogen und Handgelenk, da er es zu weit hinter 
dem Kopf gefabt Hatte. Trotz der Verficherungen des Prediger, 
Harrifon Hätte das früher ſchon getan, und es werde ihm nicht 
ſchaden, wurde er fofort fo ſchwer Frank, daß man ihn ins Hofpital 
ſchaffen mußte, wo er nad) zwei Tagen unter den fürchterlichſten 

Qualen ftarb. Er Hinterlägt Frau und zwei Rinder. 

(Apologete.) 
Ausland. 

Einen höchſt traurigen Einblid in die kirchlichen Zuftünde 
; Deutichlands gewährt ung das Vorivort in der eriten Nummer 
der „Allgemeinen Evangeliſch-Lutheriſchen Kirchenzeitung“ aus 
Leipzig vom 2. Januar nad den Prophetenivort: „Wendet euch 
5 zu mix, fo iverdet ihr felig, aller Welt Enden”, Jeſ. 45,22. Es 
we. weit mit ernften Worten Hin auf die gottwidrigen Mächte, die 
da3 Gericht über das arme Land und Volk gebracht Haben. Wir 
heben einige Hauptftiellen Herbor: „Das, was über uns Taıı, 
waren nit Fchlariffe einzelner: Verhängnis nannten e3 die 
Griechen; Gott Jagen wir Chrijten. Gott hat einen Taumel- 
BE trant ausgegoffen, und fie tranfen alfe, Knechte und Freie; er 
M berjagte den Weifen Stimmen ımd Einfluß, gab Raum den Ver- 
derbern, und das Volk ließ es ſich gefallen. Oder iſt e3 irgendivo 
beſſer geworden feit Einfegung der neuen Herrſchaft? Niemand ilt 
- heute feines Lebens froh; die Reichen nicht, die Arbeiter nicht, Die 
Regierenden nicht, das Volk nicht... Mit dem Brechen der Gott 
geſchworenen Eide fing man an; ınan fuhr fort, der Kirche Gottes 
4 den Abſchied zu geben, Gott und Chriſtentum aus den Schulen zu 
- berbannen; man arbeitet mit Mat daran, das Volk gotifrei, das 
F heißt, gottlos, zu machen. Nicht betende Hände, ſondern geballte 
Fäuſte jtreden ſich zum Himmel: Wir vollen nicht, dat dieſer 
über uns herrſchel“ Nachdem dann bingeiwiefen iſt auf die fatho- 
k Tische Hirche, wie fie den Umjturg wundergut überſtanden Habe, und 
wie ein Jeſuitenblatt kürzlich habe ſchreiben fünnen, daß eine 
} herrliche Zeit für die Fatholiihe Kirche angebroden fer und man 
wehr als je Ausficht habe, verlorene Gebiete wiederzugewinnen, 
heißt es bon der evangeliſchen Kirche, fie fei eine „fat zerſchla— 
gene“. „Sie ijt vielfach nicht mehr die vom Staat gefchüßte, 
: fondern vom Staat verfolgte. Ihre Konfiftorien wurden gelähınt, 
ihre Synoden da und dort verhindert, die Kirchenaustritte erleich- 
tert, der Religionsunterricht erſchwert oder gänglich verboten, die 
chriſtliche Schule abgeſchafft. Ganz befonders der Schule gilt der 
"Kampf, und es iſt Syſtem darin. Denn hat die Kirche feine Schule 
mehr, jo bat fie auch feine Kugend mehr; wenn feine Nugend, 
dann auch feine Zukunft, und eben das will man. Die Lehrerfchaft 
leitet dnbei den Fräftigiten Beiftand. Ihre Stimmführer maden 
Fein Hchl, Daß die verhängnisvolle Neuordnung das Ziel ihrer 
Wünſche feien.” Dann wird hingewieſen auf die Verſuche, die 
die Kirche geniacht Habe, um dem Unheil zu wehren und ihren Ein- 
flug neu zu befeftigen, wie fie eine Fülle von Veranſtaltungen 
ins Leben gerufen babe: Familienabende, Diskuffionsabende, 
wiſſenſchaftliche Abende, apologetiiche Vorträge, Evangelifationen, 
Meerſammlungen von Münnern, Verfammlungen bon Frauen, Ver- 
& knnlunacn der Sugend, Ind der Erfolg? Baftoren Liegen fich 
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der ſozial-demokratiſchen Partei einfchreiben, um als fogzialiitifche 
Baftoren beſſer wirken zu fünnen, hielten Vorträge; aber das 
Volk Habe ſich fpröde verhalten, und der antichriftliche Geiſt fei 
immer leder aufgetreten. Ja, je mehr die Paſtoren dem Bolfe 
enigegengefommien jeien, deſto mehr Habe dieſes an der Kirche 
auszujeßen gehabt und Forderungen gejtellt. Man beſtand dar— 
auf, daß die Kirche Wandel ſchaffen müſſe. Die unerträglicdhen 
Anftöße von Wundern, Heilstatfaen, Chrijtusanbetung müßten 
vermieden lverden, dann erſt werde das Volk fich wieder einfinden, 
vor allem die Gebildeten. Das Merfiwürdige nun, dem wir hier 
begegnen, ijt die Tatſache, daß diefe Forderungen bei vielen Pa— 
toren auf feine Schwierigfeiten jtoßen; denn fic glauben daß felbjt 
nit mehr und lehren es auch nicht mehr. Es wird dabei auf 
den Deutſchen Evangelifhen Kirchentag Hingeiviefen: „Hier ſaßen 
fie ja alle beiſammen, die Theologen der Offenbarung und die der 
Entwicklung, die Bibelgläubigen und die Bibelungläubigen, und 
fie jagen friedlich nebeneinander am Vorſtandstiſch und kamen am 
Rednerpult alle zu Wort.” In diefen Sab tft das Grundübel 
und das tiefe Verderben der evangelifhen Kirche ausgeſprochen. 
„Bibelgläubige und bibelungläubige Paſtoren jaßen friedlich 
nebeneinander” — iſt's nicht haarſträubend? Doch man Höre 
weiter: „Wer bat das Vertrauen zum Alten Teſtament unter- 
graben, wer das Neue Tejtament ungewiß gemacht? Wer febte 
an Die Stelle des ſich offenbarenden Gottes die Idee menſchlich- 
religiöjer Enttwidlung? Wer taftete fogar die Berfon JEſu Chriſti 
at, nanıtte ihn einen irrenden Menfchen, feine wunderbare Geburt 
Legende, feine Auferjtehung eine Einbildung? Alles evangelifche 
Theologen!” Ihre Theologie „Hat jahrzehntelang jo gearbeitet; 
die Gemeinde hat unter ihr gejeufgt, protejtiert, geflagt. Fromıne 
Mütter haben geweint, wenn durch fie ihre Söhne um den Glaus 
ben an de8 Herren Wort gebradht wurden. Aber niemand wehrte, 
e3 fam zu feiner Selbitbefinnung.” „Und was haben die Kirchen 
leitungen nit dem Worte Gottes gemadt?” Es wird auf ihre 
große Berantivortung Hingeiviefen und gefagt, daß Präfident Bezs 
zel an Diefer Verantwortung gejtorben fei. Aber aud auf den 
Richter Eli wird Hingeiviefen, Der nicht einmal fauer dazu gefehen 
babe, wenn feine Söhne als Prieſter da3 Volk verwirrten. Man 
bat vieles gehen lafien. „ES fehlte nicht an guten Mahnungen 
und Ermahnungen; aber wo war der flammende Ernit der Pro— 
pheten und Wpojtel, wo der Schmerz und Zorn über den zuneh— 
menden Nüdgang des göttlichen Wortes, die Verderbnis der 
Kirche?“ „Die Hirten und Lehrer der Gemeinden” — wie biele, 
Anhänger eines falfhen Prophetentums! Nicht was Gott fagte, 
fondern was fie meinten, galt ihnen als erjte Pflicht der Ver- 
fündigung. Gottes Wort hing als Deforationstert in der Luft; 
dann fam der breite Strom ihrer perfünliden Gedanken, oft fo 
ungehemmt, fo jtolz auf das Necht der eigenen Berfönlichkeit, daß 
man felbjt den Widerſpruch gegen Gottes Wort nicht ſcheute“ ufiv. 
— Wir brechen mit obigen Zitaten ab. Man fieht den ungeheuren 
Ernſt der Lage und der Zeit. Wird ſich Luthers Wort vom Evans 
gelium als Platzregen erfüllen, oder twird Gott der Kirche Deutfch- 
Yands noch eine Gnadenfrift geben? Das ivird darauf ankommen, 
ob fie fich wieder bußfertig zu ihm wendet oder nicht. 
(Bionsbote,) 

Die Heilsarmee hat von der tſchecho-ſſowakiſchen Negierung 
die Erlaubnis erhalten, fich irgendwo im Lande feitzufegen. Die 
Regierung hat fid) fogar bereit erflärt, die Miete für ihre Lokale 
zu bezahlen. Da3 Hauptquartier iſt natürlid Prag, und Bier 
haben ſich die Offizierinnen unbermweilt an die Arbeit gemacht unter 
den 6000 öffentliden Dirnen, — Die Wirkſamkeit der Heilsarmee 
mährend des Krieges iſt allgemein rühmend anerfannt morden. 
Ihre Arbeiter jheuten feine Mühe und feine Gefahren, ivenn es 
galt, etwas für Die Erleichterung der Lage der Soldaten zu tun. 
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SE Efeu 


Auch ift zu fagen, daß bon den Arbeitern der Heilsarmee oft mehr 
fchlichtes, wirflihes Evangelium gepredigt wurde als von fo vielen 
Bredigern und Kaplänen anderer Kirchen. E. P. 

über Heiligenverehrung in Spanien ſchreibt Alfonſo de 
Baldes: „Heibnifches Wefen? Seht. wie wir unter unfern Heis 
ligen die Ämter verteilt haben, welche die Götter der Heiden hatten. 
An Stelle des Gottes Mars find ber heilige Jakobus und ber 
heilige Georg getreten, an Stelle Neptuns der Heilige Talmo, an 
Etelle des Bacchus der Heilige Martin, an Stelle des Aolus die 
heilige Barbara, an Stelle der Venus die Magdalenn. Das Amt 
üstfulaps haben wir an viele verteilt: der heilige Coma und der 
beilige Damian find mit den gewöhnlichen Krankheiten beauftragt; 
der beilige Rochus und der heilige Sebaftian haben ntit dei Peſt 
zu tun, die Heilige Zucia mit den Augen, die heilige Apollonia 
mit den Zähnen, die Heilige Agunda mit den Brüften, der heilige 
Antonius und der heilige Moyfius mit den Tieren, der heilige 
Simon und Judas mit den falſchen Zeugnifien, der heilige Blaſius 
mit den Niejenden, der heilige Andreas mit dem MWiederfinden 
verlorner Gegenſtände.“ (Wol.) 

Die Bibel in die Sprache der barbariſchen Kurden überſetzt. 
Rev. 2. ©. Foſſum, ein amerifanifcher Miffionar, der es gewagt 
bat, in das Land der Friegerifhen und räuberifchen Kurden zu 
gehen, hat jebt die Bibel in diefe ſchwierige Sprache überſetzt. Er 
fagt: „Die furdifhe Sprache Hat viele Dialekte; das macht natür- 
Gh den Verkehr mit den Kurden ſchwer. Sch babe den Plan 
befolgt, dazjenige Kurdiſch zu benutzen, da3 am meiften in 
grammatiſcher Hinficht entmwidelt und bearbeitbar tit, und ſolche 
kurdiſche Wörter zu verwerten, die möglichit allgemein verſtanden 
werden.” Die Kurden jehildert er als einen rohen, aber betrieb⸗ 
jamen Volksſtamm. Viele leben nad) Nomadenweiſe ie Die 
Uraber. Die größte Maſſe aber befaßt ſich mit Aderbau, Schaf⸗ 
zucht und überhaupt Viehzucht und mit andern friedlichen Ge 
werben. Die Kurden zählen drei bis fünf Millionen Einwohner. 
Wenn nur das Wort Gottes rechte Aufnahme findet! Das wird 
da3 Wunder tum, auch dieſes wilde, unbändige Volk innerlich um= 
zuwandeln und zu wahrhaft zivtlifierten, friedfamen Bemohnern 
der Erde zu maden. E. P. 


Das Kreuz. 


Vor mehreren Jahren, ſo erzählt ein Reiſender, überſtieg ich 
mit einigen Freunden die Schweizer Alpen, um von Pignerol nach 
Briancon zu gelangen. Im Städtchen Finiſtrelle verfahen wir 
uns mit Führern, Maultieren uf. und madjten uns, ungeachtet 
der borgerücdten Jahreszeit und des heftigen Regens, auf den Weg. 
Man warnte uns; wir wollten nicht hören, überzeugten ung aber 
bald, daß die Warnungen nicht ohne Grund gewesen waren. Tiefe 
Abgründe neben uns, das Braufen der Bäche unter ung, das 
Heulen de3 Sturmes in den Hohen Fichten erfüllte una mit 
Bangigkeit. Je höher wir famen, deſto ſchwieriger wurde der 
Weg, der Regen vermiſchte fich mit Schnee, der in Dichten Flocken 
niederfiel. Zuletzt mar unfer Fußſteig unter einer dichten Schnee- 
dede verſchwunden; ‚über und über waren ivir felbjt mit Schnee 
bededt. Langſam und ſchweigend beivegte ſich der Zug weiter; 
jeden Augenblick waren wir in Gefahr, in unermeßliche Abgründe 
binabzuftürzen. Der Schnee fiel immer dichter, wir Eonnten aud) 
nit einige Schritte weit um uns ſchauen. Eine Spur des Weges 
war nicht vorhanden, fo daß felbit unfere Führer fich Yange mit- 
einander beredeten und endlich geftanden, fie müßten nicht, welchen 
Weg fie einſchlagen follten; erhebe fich der Wind wieder, fo wären 
mir alle verloren. Dennoch wurde der Entſchluß gefaßt, langſam 
weiterzugehen. Schweigend ging einer hinter dem andern, düſter 


und ſchaurig in den Herzen; die Gefahr wuchs mit jedem Augen⸗4 
blick, jeder Zußtritt konnte den Tod bringen. 

Da ergriff alle ein Heilfamer Ernſt angeſichts des Todes; | 
wir klagten uns an, daß es ein Frebel geweſen fei, fi} aus Eigen» 
finn in diefe Gefahr zu begeben, weil wir niit Hatten warten 
und einen andern Weg einſchlagen wollen. Einige klammerten 
fi im Gebet an den an, der aud) durch diefe Gefahr fie hindurch⸗ 
führen oder im Tode ihr Leben fein könne. Da plötzlich wurde 
das düftere Schweigen durch einen Ruf des Staunen und ber ‘ 
Freude unterbrodhen; der Führer, der voranging, rief plößlid: 
„Das Kreuzl daS Kreuz! Hier tft das Kreuz!” Weithin Ballte 
das Echo den Auf wider: „Dort ift das Kreuz, wir find gerettet!” . 
So riefen beide Führer mit freudiger Bewegung. Man findet 
nämlich auf den Alpen oft auf dem Gipfel eines Felſens oder am ; 
Rande eines Abgrundes ein Hölzernes Kreuz, teils zur Andacht 
aufzufordern, teils um den Neifenden, wenn ber Schnee den Pfad 
bedeckt bat, als Wegweiſer zu dienen. Ein folches Kreuz war e8, . 
da3 wir erblidten; nun waren wir aus aller Gefahr und famen | 
glücklich an unfer Ziel. — 

Muß ein folches Kreuz nicht Paſſionsgedanken in un? er- 
weden? Sind wir nicht Neifende nad) der Ewigkeit, die den rech⸗ 
ten Weg verloren Haben? Haben wir nicht aus Eigeniwillen durch 
unfer berderbte3 Herz in Elinden ung gejtürgt und, indem unfer 
Ohr den Warnungen Gottes ſich verſchloß, den Weg des Todes 
eingeſchlagen? überall droht auch uns ein Abgrund des Ver- 
derbens, überall Gefahren und Angſt; es ift ein mühſamer und. 
gefährlicher Weg! Angſt des Todes und des Gerichts plagt un, 
unfer Gewiſſen Hagt uns an, wir meinen verloren zu fein — da 
fehen wir das Kreuz, nicht bon Hola und Stein, Jondern den, der | 
aın Kreuze unferer Sünden Schuld gebüßt und getragen umd fein 
Blut vergofien hat zur Vergebung der Sünden; und fiehe, wir 
find gerettet! &3 wird ſtill in unferer Seele, Troft, Friede und 
Hoffnung kehrt bei uns ein; mir finden nun den rechten Weg zur ' 
eivigen Heimat; das Kreuz führt uns ficher über die Klippen und 
Abgründe diejed Lebens und auch durch den letzten Abgrund zum 
eivigen Licht. 

Armer, verirrter Wanderer, der du noch auf dem Wege des 
Todes dich befindeft, o ſieh das Kreuz, ſchaue e3 im Glauben an, 
bis auch du gerettet biſt! 


Soll man es jagen oder verjchweigen? 


Mir meinen die Nähe des Todes. Soll man feinen Lieben 
und Angehörigen, die Hoffnungslos daniederliegen, etwas vom 
Sterben fagen? — Emil Frommel erzählt aus feinem Leben: i 

Bleibend war der Eindrud, als ich an dem Sterbebett der 
Schweſter jtand, die in der Blüte der Jahre ſtarb. Namentlich} 
babe ich die leuchtenden, fieberglänzenden Augen im fonft is 
blaſſen Antlig des zweiundzwanzigjährigen Mädchens nicht bers 
geſſen fönnen, Erft jpäter lernte ih einen denkwürdigen Um⸗ 
ſtand begreifen, der unferer feligen Mutter einen tiefen Eindrud 
zurückgelaſſen hat. Mit raſchen Schritten war die Schwefter demd 
Tode entgegengeeilt. Deswegen fragte die Mutter den Arzt, ob 
ſie nicht Leife und jchonend die Schtveiter auf das mögliche Ende 
aufmerfjam maden dürfe. Der Arzt enigegnete ihr: „Sie Hat 
noch mei Tage zu leben; ivenn Sie es ihr aber jagen, dann ftirbt 
fie Heute no.” Das brachte die Mutter in große innere Not: 
Sollte fie nichts jagen und das Kind ahnungslos fterben laſſen, 
oder auch auf die Gefahr Hin, daß fte früher ftürbe, ihr nicht vor⸗ 
enthalten, wie e3 jtände? Sie entfchied ſich nach einem kurzen 
Kampf für das Tektere. Ahr ftand Die innere Bereitung höher 
als die wenigen Stunden, die fie etwa mehr zu leben hatte. Sie 
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antwortete der Kranken zum erſten Male nicht auf die gewohnte 


Frage: „Werde ich denn bald beſſer?“ und ſchaute ſie nur liebend 
und wehmütig an. „Nicht wahr, Mutter, ich darf wohl ſterben?“ 
ſagte ſie, indem ſie die Augen groß aufſchlug. Die Mutter nickte 
nur ſtumm. Da kam ein Furzer innerer Kampf und dann ein 
liter Schimmer über das Geficht, und fie fagte, wie flehend: 
„Richt wahr, liebe Mutter, nun läßt du mich aber nicht mehr 
ſchlafen; mir tollen noch recht viel beiſammen fein, und du lieſt 
mir noch recht viel vor.” Dabei faßte fie ihre Hand fo feit, als 
wollte fie Ste nicht mehr loslaſſen. Wirflich ſchlief ſie kaum mehr. 
Halte Mutter ihr einen Pſalm borgelefen, fo fonnte fie ihn Sofort 
fajt ohne Anftoß auswendig nachſagen und beten. Ahre Geiſtes— 
traft, vornehmlich ihr Gedächtnis, nahm in munderbarer Etärfe au. 
Ste ſtarb nit am Abend, auch nit am Tage danach — ic lebte 
noch vierzehn volle Tage, Tage voll erhebender Stunden. „Merk⸗ 
würdig“, jagte der Arzt, „recht merfmürdigl Wirklich, Hätte es 
nicht gedachtl“ als Mutter ihm erzäflte, dab fie es nicht Habe 
übers Gerz bringen können, es der Tochter zu verſchweigen, wie es 
um fie ftände. Als er hörte, daß fie „immer noch lebte”, kam er 
gar nicht mehr. Als die Schiweiter ſtill entfhlafen war, nachdem 
fie ung alle um ihr Bett gefammelt und mit ung gefungen Hatte, 
fam der Arzt, der fonft ein Freund des Haufes war, um feine 
Teilnahme auszufprechen, fam aber auch über fein „Merkiwürdigl“ 
nicht Binaus. Der Mutter blieb es mehr als das. 

Sm Glauben muß freilich fo etwas getan werden und mit 
der inneren Gemwißheit, es hun zu müffen und gu dürfen. Vor 
allem muß die brennende Xiebe dahinterjtehen, ſonſt wäre es ge— 
fehlt. Aber nie Habe ich ein folch raſches Sichſammeln und Er— 
glihen aller Lebensfunken auf dem Altar eines Herzens gejchen 
als in jenen vierzehn Tagen. Der Gedanke an den Tod Hatte 
die Schivefter am Leben erhalten, und der zum Heimgang ſich 
ſchickende willige Geift hatte die ſchwache Leibeshütte zufanmen- 
gehalten, bis der Pilger völlig bereit war, die Wohnung zu 
verlaſſen. 


Ein fleißiger Bibelleſer. 


Von einem in den Ruheſtand getretenen, im letzten Jahre 
heimgegangenen Paſtor unſerer Synode wurde uns vor einiger 
Zeit folgendes mitgeteilt:, „Seine Zeit verbrachte er mit Leſen; 
und zwar war es die Bibel, mit ber er fich vorwiegend befhäftigte. 
Diefe Hat er fo fleikig gelefen, daß er allen Chriiten Hierin als 
herrliches Vorbild dienen kann. Seinen Aufzeichnungen zufolge 
bat er feit dem Jahre 1906 das Alte Teftament dreiunddreißigmal 
und das Neue Teitament einundvierzigmal durdhgelefen. In den 
Pſalmen las er täglich. und fo find dieſe in der angegebenen Zeit 
bundertundfünfzigmal durchgeleſen worden. Nur tvenige Chriften 
werden ein gleiches Verzeichnis machen können.“ — „Sudet in 
der Schriftl” Roh. 5, 39. 
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Wer P. 8. Meſſerli auf unferer lebten Synode in 
&t. Paul, Minn., an der Spike eines arbeit3bollen Komitees bat 
beobachten fünnen, muß bei der Nachricht von jeinem Ableben 
mächtig an die Hinfälligfeit des menſchlichen Lebens erinnert wor⸗ 
den fein. Wohl mochte das Leiden, das feinen Tod verurſachte, 
die Brightſche Nierentranfheit, damals ſchon in ihm geſteckt Haben, 
allein hei feinem feiten Willen und lebhaften Temperament entzog 
fie fich der Wahrnehmung feiner Umgebung, auch wohl des Arztes. 
Anı 18. Oktober ergriff fie ihn aber mit Geiwalt und warf ihn aufs 


Kranfenlager, von dem er fi nur auftaffte, um ins Hoſpital 
nad Manfato, Minn., zu reifen, wo er am 15. Januar ent⸗— 
ſchlief. — Karl 3. K. Meiferli wurde am 2. Januar 1874 ala 
Sohn des Lehrer Karl Mefjerli aus dem Elſaß in Lafayette, 
Ind., geboren und ſchon zwei Tage darauf von P. Schöncherg 
dafelbit getauft. Mit feinen Eltern bald darauf nach Hamburg 
und dann nad St. Baul, Minn., verzogen, ging er von hier auf 
das Gymnaſium in Miltvaufee und vom Seminar in St. Louis 
im Sabre 1898 als Neifeprediger nach South Dakota, wo unter 
feinem Dienst die Gemeinde in Delmont entjtand. Außerdem be— 
diente er jedoch noch andere Plätze und Hielt aud fleißig Schule. 
Gegen achtzehn Sabre war er darauf Baftor der fogenannten 
Fieldon-Gemeinde im füdlidhen Minneſota und etwas fürzere Zeit 
auch eines Ablegers derjelben in Lewisbille. Bis auf die lebten 
drei Jahre hielt er in der erjteren Gemeinde volle Schule außer 
der Bedienung beider Gemeinden bei einer bor dem Urteil der 
Menfchen geringen Befoldung, was bei ſchlechten Wegen, böfer 
Witterung und genauer Innehaltung des Dienftes ohne Ziveifel 
fetne Kräfte manchmal zu fehr in Anfpru nahm. Trobdem ver⸗ 
for er nicht das Intereſſe an guten theologiſchen Büchern, Auf 
feinem letzten Aranfenlager flug er noch in D. Piepers „Togr 
matik“ nad; in der Sakriſtei in Lewisville fand ih als fein Eigen- 
tum den „Epheferhrief”" von D. Stödhardt. Sein Auge hatte er 
gleich im Anfang feittes Leidens bon allem Irdiſchen abgeivandt; 
beim Beſuch verlangte er Vorlefen aus der Schrift und „Kranfen= 
troſt“. — Nach einer Leihenfeier in feinen beiden verwaiſten Ges 
meinden am 19. und am 20. Sanuar ivurde die entjeelte Hülle 
am 21. Januar von der Bethlehemskirche in Et. Paul aus, in 
der er bon P. Ed. Albrecht fonfirmiert worden war, von P. Th. 
Kohn und Prof. Abbetmener zu Grabe geleitet und an der Seite 
feiner Eltern zur Erde beitattet. Er Hinterläßt feine Witive und 
vier Kinder. — „HErr, lehre ung bedenken, daß mir fterben 
müſſen!“ F. K. 


P. Friedrich Zagel wurde geboren am 27. April 1852 
an der Piqua Road in der Nähe von Fort Wahne, Ind., als Sohn 
P. Andreas Zagels. Nach feiner Konfirmation bezog er das Con—⸗ 
cordia=College zu Fort Wayne und fpäter da3 Eoncordia-Seminar 
zu St. Louis, das er 1876 abfoloierte. Seine erſte Stelle war in 
Marysville, O. Dort verheiratete ex fi mit Wırna Biwerner. Da 
feine Gemeinde zur Ohioſynode gehörte, ward er mit in die Lehr- 


kämpfe verwidelt, die 1880 ausbradhen. Gewiſſenshalber trat er 


aus der Synode aus und nahm einen Beruf an nad} Julietta, And, 
Später bediente er die Gemeinden in Ban Wert, DO., Tokio, Ill., 
und Effingham, SU. In Effingham mar er ſiebzehn Jahre tätig. 
Am 12. Februar 1911 wurde er als Euperintendent der Rinder- 
freundgeſellſchaft von Illinois in Peoria, Ill., eingeführt. Mit 
aller Treue und Getwiffenhaftigfeit hat er fein Amt verwaltet. 
Resten April Hatte er das Unglüd, daß er fiel und jich die Hüfte 
brad. Seit jener Beit blieb er geſchwächt. Ein Magenleiden 
ftellte fich ein, da3 ſchließlich eine Operation nötig machte; doch 
gewährte diefe nur vorübergehende Linderung. Am Mittwoch, den 
18. Februar, erlöfte ihn der HErr durch einen fanften, feligen Tod 
bon allem übel. Er ftarh im Alter von 67 Jahren, 9 Monaten 
und 21 Tagen und Hinterläßt feine trauernde Witive, einen 
Sohn, zwei Töchter und drei Enkel nebit andern Verivandten. Am 
20. Februar wurde fein milder Leib chriftlich zur lebten Ruhe ge- 
bettet. P. E. Flach hielt die deutfche und P. W. Grother die enge 
liſche Leichenrede. — Der Entſchlafene war zwar fein glänzender 
Kanzelredner, aber er hatte eine tiefe Erkenntnis der göttlichen 
Wahrheiten und konnte fie Har und deutlich vortragen, Dabei 
war er überaus beſcheiden und demütig. Piele Sahre diente er 
feinen Amtsbrüdern als Bifitator. Ernſt Flad. 
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Am 4. Januar ftarb im Alter von 24 Jahren Otto Wal- 
ther, Sohn Heren Aug. Walther in Denver, Colo., im Glauben 
an feinen Heiland an der Schtwindfucht und wurde am 8. Januar 
Hriftfih beerdigt in feiner Heimat gu Clearwater, Nebr. Er 
wollte fi) auf das heilige Predigtamt vorbereiten und war in un— 
ferer Anjtalt bis nad) Tertin gefommen. Im Sabre 1916 er— 
franfte ec, und obivohl er im Herbjt 1918 noch einmal den Ber- 
ſuch machte, das Studium wieder aufzunchmen, fo hatte es doch 
Gott anders beſchloſſen. 

Am 10. Februar entſchlief unter Hrijtlichen Gebeten iın Ho— 
fpital zu St. Paul Gerhard Reuter, einer unferer Quar— 
tanex, geboren am 7. Oktober 1902 als Sohn P. €. Reuters. Er 
war erkrankt an der Influenzastungenentzündung. Am 13. Se: 
bruar wurde er in feiner Heimat zu Green Ile, Minn., in der 
Hoffnung feiner Auferweckung zum ewigen Leben in die Erde 
geſenkt. 

Zum Andenken an dieſe beiden ſowie den ſchon in der letzten 
„Lutheraner“-Nummer genannten Arnold Meyer wurde in un— 
ſerer Anſtalt zu St. Paul, Minn. eine Gedächtnisfeier abgehalten. 
Wenn auch zwei der Geſtorbenen in den letzten Jahren nicht mehr 
auf der Anitalt waren, jo fahen wir fie doch noch als unfere Schü- 
ler an und empfinden e3 ſchwer unter Trauern, daß in der furzen 
Spanne bot jede Wochen Gott ung drei Schüler genommen hat, 
und bitten den Bifchof feiner Kirche, er wolle unferer ganzen 
Schülerſchaft die Gnade verleihen, daß fie dieſe geivaltige Predigt 
beachte und mit um fo größerer Treue ihr hohes Ziel zu erreichen 
trachte. Theo. Bünger, Direktor. 


I m a nr ee 
Nene Druckſachen. 


The Distinctive Characteristics of the Lutheran Church, with 
Special Reference to the Lutlieran Church of America. By 
(f. Luecke. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 101 
Seiten 5x7, in Leinwand gebunden mit Rüden und Dedeltitel, 
Preis: 60 Ets. 

Ein überſichtlich geordnetes, gefchidt gefchriebenes Handbüchlein liber 
die lutherifche Kirche, das zumal in der Gegenwart von vielen willfommen 
geheißen wird. Es zerfällt in fünf Abjchnitte, handelt zuerft von ven 
Unterfheidungsiehren ber lutheriſchen Kirche, danıı von ihren Belennt- 
niffen, hierauf von ihren fie von andern Kirchen unterſcheidenden Ein— 
eihtungen und Gebräuchen, Taufpaten, Beichte und Abjolution, Gemeinde- 
ſchulen, Konfirmation, Ordination, Chorrod, Altar und Kanzel, Kirchen- 
jahr uſw., jodann bon der Organiſation der Intherijchen Kirche und endlich 
bon den verſchiedenen Iutherifchen Küörperichaften in Umerika. Die Schrift 
ift wohl geeignet, auch unjern Gemeindegliedern Antivort zu geben auf 
Fragen, die ihnen von andern geftellt werden und wohl auch jelbft Tommen, 
und fie in der Lehre und in dem Bekenntnis ihrer Kirche, ebenfo in ber 
Kiebe zu ihr und in dem Feithalten an ihr zu gründen und zu keäftigen. 
Die Ausftattung ift ſehr gefällig. L. F. 


How Often Should a Christian Receive Holy Communion? 
By M.S. Sommer. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
20 Seiten 4x6, Preis: 10 CEts. portofrei. 
Ein nitgliches, nötiges, treffliches Büchlein über den regelmäßigen, 
fleißigen Abendmahlsgang für alte und junge Chriſten. Schr gefhmad: 
bolle Ausftattung. L. F. 


The Religion of the Lodge. A Sermon by 0O. C. Kreinheder. Con- 
cordia Publishing House, St. Louis, Mo. 23 Seiten 3a x5%. 
Preis: 5 Et3.; das Dutzend 50 Et3.; 100 Eremplare 83.50. 

Dieje ausführliche, treffliche Predigt legt den {Finger auf das, was 
wie Chriſten Hauptfächlich gegen die Loge haben, die falfche Religion, Die 
vielen Auszüge aus Logenſchriften erhöhen den Wert ber Kleinen Schrift, 
die ſich aut als Traktat verbreiten läßt. Billig genug ift fie. F. 


Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden eingeführt: 

Am Sonnt. Septuagefimä: P. Fr. F. Selle in der Emmaus- 

gemeinde zu Dlilwaufee, Wis. unter Affiftenz Prof. Rojg’ und P, Weerts' 
bon P. 9. G. Schmidt. 

Am Sonnt. Duinquagefimä: P. &, Richmann in der St. %o- 

hannisgemeinde zu Ostaloofa, Jowa, von P. 9. P. Greif. — P. E. 


- Kreidt in der St, Johannisgemeinde zu Thief Niver Falls, Minn,, 
9 


bon P. 9 W. Möhring. — P. 9. Laabs in der St. Iohannis:. 
gemeinde zu Withee, Wis., von P. O. W. Schreiber. 

Um Sonnt. Invocavit: P. Herm. Am End in der Zionsgemeindbe 
in Town Benton, Minn, von P. W. & G. Schreiber. — P. O. ©. 
Kreinheder als Paftor der Christ Church zu Detroit, Mid, von 
P. A. T. Tong. 

Am Sonnt. Reminiscere: P. W. Hallerberg in der Bethlehems— 
kirche zu St. Louis, Mo., als Direktor der Inneren Miſſion des Weſt- 
lichen Diſtrikts unter Affiſtenz der PP. Fritz, Weidmann, Wangerin, 
Henkel, Sieck und Behnke von P. R. Kretzſchmar. 


Als Lehrer an Gemeindeſchulen wurden eingeführt: 

um 22. Sonnt. n. Trin. 1919: Lehrer W. Gotſch als Oberlehrer 

der Schule der St. Paulsgemeinde gu Chicago Heights, Ill. von P. &. 
auer, 

Am Sonnt. Ouinauagefimä 1920: Lehrer EA. Müller als Lehrer 
an ber Schule der Et. Paulusgemeinde hei Mackey, Jowa, von P. O. Erbe. 

Am Sonnt. Invocavit: Lehrer F. Bauling als Lehrer ber zweiten 
Klaffe an der Schule der St. Johannisgemeinde zu Germautown, Jowa, 
bon P. F. W. Potratz. 


Konferenzanzeigen. 


Die Süd-Nebraska-Lehrerkonferenz verſammelt ſich, iv. G., in 
üblicher Weiſe am 29. Mär (8 P. Mm.) in der Schule zu Lincoln, Nebr. (an 
der 13. Straße). Entjchuldigungsfchreiben adrefjiere man an Lehrer €, €. 
Müller. D. Beder, Sekt. 

Die Lehrerkonferenz don Oſt-Kanſas und Weſt-Miſſouri 
berfammelt ſich, w. G., bom 29. bis zum 31. März in Atdhifon, Kanf. 
Arbeiten: Socialized Reeitation: Lehrer Grundmann. Herbartian Five 
Steps: Lehrer Steinfamp. Motivation of School-work: Lehrer Sebald. 
Catechization (Qu. 1—6): Frl. Wunderlid, Bible History (Man in 
Paradise): Lehrer Meyer. A Lesson in Drawing: Frl, Schäfer. Prac- 
tical Work (optional): Zehrer Hillmann. Oral and Written English: 
Lehrer Hillmann. Teacher’s Reading-course: Lehrer Meyer. Course 
of First Three Years in Arithmetie: Frl, Witelsti. Vitte, an- oder 
abmelden! TH Hillmann, Selr. 


Die Lehrerfonferenz von Buffalo und Umgegend verjammelt fic, 
w ©., am 30. und 31. März in Ebenezer, N. Y. Pratktiſche Arbeiten: 
Questions 94 and 95 of the Catechism: Lehrer Th. Meves. Peter’s 
Draught of Fishes: Lehrer Walle. Physiology (teeth) : Lehrer Popp. 
Adverbs: Lehrer Nottte. Analysis of Problems according to Milne: 
Lehrer Nuoffer. A Practical Demonstration of How to Teach a Choral: 
Lehrer Schumm. Geography of Australia: Lehrer Jaretzke. Theoretifche 
Urbeiten: Periode der Klaffiter; Lehrer Marz. Practical Hints for the 
Busy Teacher: Xehrer Schäfer. Continued Course in Business Arith- 
metie: Lehrer Fiſchle. Ratio Iden in Aritlimetie and Its Application: 
Lehrer Nottke. Erziehung der Kinder zum Gehorjan: Lehrer Bod. Draw- 
ing in Our Schools: Lehrer Meves. Ways and Means to Avoid Cor- , 
poral Punishment: Lehrer Hillger. Socialized Reeitation: Lehrer 
Schäfer. Practical Lesson of the Teachers’ Conference: Lehrer Barg: 
mann. Doetrine of Actual Sin: Lehrer Braunſchweiger. Man melde fid) 
beizeiten bei Lehrer P. Hiliger. F. Bock, Vorſitzer. 

Die Nord-Nebraska-Lehrertonferenz verſammelt ſich, w. G., 
am 30. und 31. März in Bloomfield, Nebr. Lehrer Kamprath bittet um 
zeitige Anmeldungen. Th. Schmidt, Sekr. 

Die Deniſon-Spezialkouferenz verſammelt ſich, w. &., am 4. und 
5. April in Boone, Jowa. Arbeiten haben die PP. Brauner, Englert, Mil: 
fer, Günther. Predigt: P. Brauer. Anmelden, bitte! - 

3.9. Jverſen, Sek. 

Die Effingham- Speziallonferen; berfammelt fih, m. G., am 6. 
und 7. April in P. Burkhardts Gemeinde zu Altamont, SU. Arbeiten: 
Eregeje über 1 Tim. 3: P. Brodmann; über Kap. 4: P. Wittlopp; iiber 
Kap. 5: P. Röhrs. Das Studium des Paftors (Fortfeßung): P. Keller. 
Iſt der Papſt der in ber Schrift geweisſagte Antichrift? P. Schwagmeyer. 
Beichtrede: P. Wittkopp (P. Benede). Predigt: P. Simonfen (P. Ziebell). 

R.Herrmann, Selr. 

Die Springfield: Speziallonferen; berfammelt fih, w. G., am 
6. und 7, April zu Decatur, Ill. (P. Heyne). Urbeiten haben Prof. Herzer 
und bie PP. Weiß, Lohrmann, Groth, Wegehaupt. Beichtreve: PP. Groth, 
Groß. Predigt: Prof. Neitzel, P. Redeker. R. G. Heyne, Sekr. 

Die Allgemeine Paſtoralkonferenz von Nord-JIllinois verſam— 
nielt ſich, w. G., vom 6. bis zum 8. April in P. Sandvoß' Gemeinde zu 
Soliet, Ill. Arbeiten haben die PP. X. E. U. Müller, A. Loth, A. Heer: 
both, 3. F. Müller und E. Meyer. Auch jede Diftriftsfonferenz fol für 
eine Arbeit forgen. Beichtrede: P. Böcler (P. Burgdorf). Predigt: P. W. 
Kowert (P. 3. F. Müller). Anmeldung bis zum 20. März erbeten, mit 
Ungabe, ob volles Tuartier oder nur Mittagstiich geroüinfcht wird. 

9.6. Gübert, Sefr. 

Die Wehifon: Speziallonferenz verfammelt fi, iv. ®., vom 6. big 
zum 8. April (Mittag bis Mittag) zu Netamata, Kanf. Arbeiten: Eregeie 
über ben Titusbrief: P. Niedner. Was gehört dazu, zeitgemäß gu pre= 
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eine acht, eine fogar neun Kinder unter ſechzehn Sahren. Sit 
e3 aber nicht ein feliges Werk, lieber Mitchriit, die Tiiche decken 
zu helfen, um die fo viele Kleine Hände fid) falten, und die dann 
wader zugreifen? sit es nicht ein feliges Wert, diefe Brüder- 
lein und Schmefterlein unſers Heilandes jpeifen, tränfen, flei- 
den, beherbergen und erziehen zu helfen? Sit es nicht ein 
zwiefach jeliges Merk, die Waifen der Männer zu berforgen, 
die bis an ihren Tod für und im Wort und in der Lehre ge- 
arbeitet haben, und von denen die Schrift Spricht: Haltet fie 
zwiefacher Ehre wert? 

Bon vielen Seiten find Anfragen gefommen nad) dem in 
unferm lesten Bericht erwähnten Baftor, der wegen Zungen» 
leiden3 in die Berge ziehen mußte. Wir haben gute Nach— 
ride. Der Kranfe geht langſam der Genejung entgegen. 
Beſonders erfreulich ift es auch, daß die von und befürchtete 
Notlage nicht eingetreten if. Was unfere Kaſſe nicht zu 
leiten vermochte, Hat die letzte Gemeinde de3 Kranken in 
überaus anerkennenswerter Weiſe erfekt, indem fie den Stu- 
denten auch nad) des Vaters Refignation weiter verforgte und 
bisher jeden Monat fo viel für ihren früheren Ceeljorger 
fammelte, daß die Familie feinen Mangel gelitten bat. Much 
einige bejondere Gaben wurden von ungenannten Mitchriften 
eingefandt. 3 

Trotz mander Enttäuſchung haben wir es aud) in dieſem 
Sahre wieder erfahren dürfen, dab viele unferer Glieder ihre 
Dankbarkeit für den empfangenen geiftlihen Segen durch reid)- 
liche und fröhliche Beilteuer zur Verforgung der Diener am 
Wort und ihrer Hinterbliebenen beweiſen. Ihr Beifpiel wird 
gewißlich die andern beihämen und reizen. 

Wir find daher der guten Zuverſicht, daß wir aud in 
diefem Sabre, da wir mit einer noch größeren Forderung vor 
die lieben Gemeimden treten müſſen, feine Sehlbitte fun werden. 
Mir haben es im Vertrauen auf Gott gemagt, die durhichnitt- 
liche Verſorgungsſumme um 10 Prozent zu erhöhen. Wir 
werden in diefem Jahre $125,000 nötig haben und bitten 
daher jede Gemeinde, fei fie klein oder groß, menigitens jo 
viel einzujenden, daß 22 Cent? von jedem Nommunizierenden 
fommen. Bom nädjiten Sahre an, wenn der Ertrag des Drei- 
millionendollar-$ond3 für Verſorgungszwecke verivendbar fein 
wird, mag die Anforderung nicht mehr jo hoch fein. 

„Nimm dich in Gnaden an aller Kranken, Armen, Witwen 
und Waifen! Tröfte fie, o Gott, mit deiner Güte!” 

- Sm Namen und Auftrag der Berforgungsbehörde 

3. G. Kühnert, Vorfiker. 
Cryſtal Lake, Ill. 9. März 1920. 


Bur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode, 

über die Beteiligung an dem Dreimillionendollar-%onds, den 
unfere Lutheriſche Laienliga fammelt, geht uns nachfolgender 
überfichtliche Bericht zu. Diefer Bericht iſt am 28. Februar ab- 
geſchloſſen und zeigt, tie viele Iommunizierende Glieder jeder 
unjerer Eynodaldiftrifte zählt, ivie Hoch die Summe tft, wenn, wie 
geplant worden ift, jedes fommunizierende Glied jedes Diitrifts 
im Durchſchnitt $6 beiträgt, twiebiel bisher in jedem Diftrift ein- 
gefonmen ift, wieviel dies ausmacht, wenn es nach Prozenten 
berechnet wird, und in welcher Reihenfolge die Diftrikte nach ihren 


bisherigen Beiträgen jtehen. Die Diftrikte find hier nach ihrer 
Neihenfolge in der engliſchen Spradhe aufgezählt; der Brafilia- 
niſche Diſtrikt ift nicht in die Sammlung mit hereingezogen worden. 


6 8. 8 ee? 

Moin 3 Ss Ber 

| r. fteitt, BER PER ga 3 583 

3+8 & * F — 35 
1. Atlantiſcher.. 29,931 8179,586.00 8102,376.17 57.1 8 
2. Brafilianiſche — — — — 
3. Cal.⸗Nev.... 7,595 45,570.00 43,469.00 954 2 
4. Canada...... 7,637 45,822.00 14,037.58 30.6 19 
5. Mittlerer.... 61,877 371,262.00 263,969.74 711 7 
6, Zentr.⸗Ill 23,110 138,660.00 124,141.86 89.5 3 
7. Sftlider..... 26,780 160,680.00 83,686.07_ 52.1 1 
8 Englifcher 27,467 164,802.00 76,197.59 462 11 
9. Jowa'. ..... ‚974 161,844.00 166,554.76 102,9 1 
10. Ranfas...... 20,845 125,070.00 98,02527 784 5 
11. Michigan 50,469 ‚308.0 135,09142 446 12 
12a. Minnefota*). 46,458 278,748.00 125,209.18 } 403 14 

12b. Minnefotat) . 6,512 39,072.00 2,832.00 ö 

13. Nebrasta..... 29,138 174,828.00 131,454.80 75.2 6 
14. N. Dak.⸗Mont. 10,514 63,084.00 16,40295 26.0 20 
15. Nord-Illinois 72,599 436,594.00 135,179.50 30.9 18 
16. Nord:Mis,... 30,798 184,788.00 31,340.03 17.022 
17, Dreg.:Wafh.. 4,556 27,336.00 9,891.80 36.2 16 
18. South Dakota 7,497 44,982.00 38,795.27 862 4 
19. Süplicher.... 7, 47,556. ‚155.79 214 21 

20. Süd-Jilinois. 15,302 91,812.00 3761656 410 18: 
21. Terad....... 9,957 59,742.00 19,727.22 330 17 
22. Weftliher.... 43,149 258,894.00 145,676.41 563 9 
23. Süd-Mis..... 44,576 267,456.00 100,798438 377 15 


Total: 611,666 $3,669,996.00 $1,912,623.35 
*) Ohne Kanada. +) Canada allein. 


Wir teilen diefe Zahlen gerade in diefer Nummer mit, da in der⸗ 
felben auch der Bericht unferer Verjorgungsbehörde erfcheint. Die 
ganze Sammlung gejhieht ja zum Beten der Verſorgungskaſſe. 
Und wenn wir diefe Zahlen überbliden und auf den ganzen Ver- 
lauf der Sammlung, die gerade jebt vor einem Sabre begonnen 
worden tft, zurüdfchauen, fo drängt fi uns ein doppelter Ge- 
danfe, eine doppelte Wahrnehmung auf. Viele unferer Ehrilten 
haben bei diefer Sammlung gelernt, auch eine. größere Summe 
für auswärtige firhliche Bivede zu geben. Und diefe Erkenntnis 
iſt ebenso wertvoll und wichtig wie das große, ſchöne bisherige 
Ergebnis der Sammlung felbit. Denn diefe Erkenntnis wird, 
da3 Hoffen wir zu Gott, aud) in der Zukunft Früchte bringen und 
fol e8 auch tun. Auch uns Chriften allen ſteckt der irdiſche Sinn 
und Geiz tief im Herzen, und es ift wahrli an der Zeit, daß 


wir reichgefegneten Leute es immer befler lernen, bon unferm 


Irdiſchen zu geben; nicht bloß ein paar Übrige Broden zu geben, 
als ob für die Kirche und ihre Werfe der Abfall gut genug wäre, 
jondern gern und willig und reichlich zu geben als für die wich 
tigfte, nötigjte und herrlichſte Sache. Die andere Wahrnehmung 
it diefe, daß viele unferer Chriften lebendig erfahren haben die 
Wahrheit des Wortes des HErrn JEſu, das er gefagt hat: „Geben 
iſt jeliger denn Nehmen”, Apoſt. 20,35. Mehr als einer unferer 
Refer wird es aus eigener Erfahrung heraus beftätigen — mehr 
als einer hat es uns ſchriftlich und mündlich beftätigt —, daß 
man einem Chrilten nur eine Wohltat eriveift und eine Freude 
bereitet, wenn man ihn um eine Gabe, auch) um eine größere Gabe, 
für Gottes Reich anſpricht. Wenn auch vielleicht zuerſt der alte 
Menſch e3 nicht gern Hat oder gar univillig wird, der neue Menſch 
überwindet den alten Menſchen und freut fich feines Sieges. Und 
fo ſei auch jebt, da der lebte Anlauf in diefer großen Sammlung 
genommen wird, Gott den HErrn bon Herzen gedankt, der bis- 
ber jo biele willig gemacht Hat. Er gebe auch in dieſer Hinficht bei 
der Schlußſammlung noch vielen das Wollen und das Vollbringen! 
L. F. 

Unſer Schulweſen. Nach der neueſten Statiftik vom Jahre 

1919 ſtellt ſich unſer Schulweſen, wie folgt: Wir haben 1328 
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regelmäßige Gemeindeſchulen im vollſten Sinne des Wortes, die 
die Stelle der Staatsſchule vertreten, 33 weniger als das Jahr 
vorher. An diefen Schulen arbeiteten 1080 Lehrer, 260 Lehre⸗ 
rinnen und 50 Studenten. Die Zahl der Lehrer ift um 30 ge- 
itiegen; davon kommt jedoch der größte Zuwachs (26) auf Bra= 
filien. Die Zahl der Lehrerinnen iſt un 60 gefallen. Bejucht 
werden unſere Gemeindefäulen von 71,431 Kindern. Da wir 
bisher feine ſolch genaue Statijtif darüber geführt Haben, läßt ſich 
nicht fagen, ob dies Zunahme oder Abnahme bedeutet. — Außer 
diefen regelrechten Gemeindeſchulen haben wir noch andere Schu— 
len, die außerhalb der Schulzeit im Sommer oder am Sonnabend 
oder nad) den Schulftunden gehalten werden. Die Sommerfdulen, 
aud viele Sonnabendfähulen, fehließen Sprachunterricht mit ein. 
Eine große Anzahl diefer Schulen beſchränkt fich jedoch auf Re— 
ligions⸗- und Konfirinandenunterridt. Die Zahl der Sontmer= 
und Sonnabendfulen iſt 6380; Zunahme: 208. Dieſe Schulen 
werden von 12,596 Schulfindern befucht. Ihnen fiehen zum 
großen Teil Paſtoren vor. Doc arbeiteten an diefen Schulen 
auch 10 Lehrer, 6 Lehrerinnen und eine Anzahl Studenten. Bon 
den Baftoren halten 444 regelrechte Wochenſchule. Weitere 512 
Paſtoren Halten Sonnabend» oder Sommerſchule. — In 1401 
Sonntagsfchulen werden von 8303 Lehrern 100,431 Kinder 
unterrichtet. Dies bedeutet eine Zunahme von 8115 Kindern. 
E. Eckhardt. 
Vorſtehenden Bericht über unſer Schulweſen bat unſer fleißi— 
ger Statiſtiker eingeſandt. Er ſagt ausdrücklich in einem Briefe: 
„Ich gebe nur die Statiſtik und überlaſſe es andern, ihre Ge— 
danken anzuhängen.“ Wir möchten heute nur dieſen einen Ge— 
danfen ausſprechen, daß wir Hohe Urfache zur Dankbarkeit haben, 
daß es um unfere Schulen fo gut fteht trotz der wwidrigen Verhält- 
niffe, die immer noch vielerorts obmalten, troß der Schwierig⸗ 
keiten und Seindjeligfeiten und der Gleichgültigkeit, mit denen 
vielerorts ein Kampf geführt werden muß. Auch darauf möchten 
wir aufmerffam maden, daß mir früher Sommer- und Sonn= 
abendſchulen als Gemeindefchulen gezählt Haben, Sie waren eben 
an zahlreichen Orten der Anfang zu einer Gemeindefchule und 
find e8 Heute noch. Aber aus verfchiedenen Gründen ſchien e3 
befier, ſowohl des Staates ald auch unfertivegen, nur diejenigen 
Säulen zu zählen, die ganz und gar die Stelle der öffentlichen 
Schule vertreten. Es darf aber bei der Beurteilung unfers Schul⸗ 
weſens nicht überfehen werden, daß außer den 71,431 Kindern 
noch 12,596 Kinder reichlicheren chriftlichen Unterricht erhalten, 
als ihn die eine Stunde am Sonntag in der Sonntagsſchule bieten 
fann. Zählt man diefe Kinder zu der erften Zahl, fo fteigt fie 
auf 84,097. L. F. 
Gute Nachrichten von erfreulichem Wachſen und Gedeihen in 
unſerer Inneren Miſſion kommen uns unter die Augen, wenn wir 
die kirchlichen Blätter aus unſern Kreiſen durchſehen. Da heißt 
es zum Beiſpiel im „Texas-Diſtriktsboten“ über die Miſſion in 
EI Paſo in fernſten Südweſten, dicht an der mexikaniſchen 
Grenze: „Erfreuliche Nachrichten aus dieſer Grenzſtadtmiſſion 
erreichten uns in letzter Zeit in raſcher Folge. Wir entnahmen 
daraus, daß ſich etwas Beſonderes anbahne. Und ſo war es denn 
auch. Mitte Oktober vorigen Jahres meldete uns der Miſſionar 
(P. J. H. C. Sieck) auf telegraphiſchem Wege — ſo freudig hatte 
ihn die Sache erregt: ‚Sch bleibe‘ (er hatte nämlich einen Beruf), 
‚und wir bezahlen den vollen Gehalt.‘ Das ift nun in der Ger 
ſchichte EI Paſos noch nicht dageweſen. Diefe Heine Gemeinde 
bon 11 Stimmfähigen und 30 Kommunizierenden bat alfo be— 
fchloffen, in Zufunft monatlih $65 Gehalt aufzubringen. Weld 
ein Eifer in diefer Hinficht Herrfcht, geht aus der Tatfache hervor, 
daß eine ganze Anzahl der unberheirateten jungen Männer der 
Gemeinde verfprocdhen Bat, $5 monatlidh zum Gehalt beizutragen. 
Obiges ift num freilich noch feine Selbjtändigfeitserflärung, ob» 


wohl, was die Finanzfrage betrifft, es eirer ſolchen im lebten 
Grunde gleichkommt. Aber man wollte ſich noch nicht ganz ‚von 
Muttern‘ verabjchieden, und — mir können e3 der fonft mutigen 
Char nicht verdenken. Es ſteht nämlich in EI Bafo fo, daß man 
nie wiſſen kann, wie lange Die Zahl der jebt Beitragenden in der 
Stadt bleibt. Mancher Hält ſich ja nur aus Gefundheitsrüdfichten 
dort auf und mag daher zu irgendeiner Zeit wieder fortziehen. 
Hierzu kommt, daß die Gemeinde die Verlegung ihres Kirchen- 
eigentums plant. Diesbezüglicde Verhandlungen find fon län— 
gere Zeit mit der Kichbaufommiffion gepflogen worden. So wird 
die Gemeinde noch etwas Rückendeckung Haben müſſen. Aber ift 
es nicht erfreulich, daß eine fo Kleine Schar es unternimmt, ihren 
Paſtor felbjt zu befolden? Das ift natürlich nur möglich, wo ein 
lebendiges Intereffe und eine herzliche Liebe und innige Dankbar⸗ 
feit der reinen Predigt des Wortes gegenüber erwacht find. Wo 
das der Fall tft, da laſſen fich große Dinge ausrichten. ‚Mit Gott 
toollen wir Taten tun‘, Bj. 60, 14. ‚Mit meinem Gott kann ih 
über die Mauern fpringen‘, Bf. 18,30. Das dürfte fich diefe 
oder jene zaghafte, furdtfame Gemeinde zur Ermunterung dienen 
laffen. Die tapfere Heine Schar in EI Paſo aber ſegne Gott und 
erhalte und fürdere ihren ſchönen Eifer!” — Im New York 
Zutheran leſen wir über eine englifhe Miffion auf Long Island, 
N.9., alfo im äußerſten Often am Atlantiſchen Ozean: „Bezahlt 
e3 ſich — wir meinen jebt in Dollars und Cents —, Miffton zu 
treiben? Hier ift eine Antwort auf diefe Frage. Lebten Sep 
tember vor vier Jahren wurde die Port Wafhington-Miffion ing 
Leben gerufen, einen Monat fpäter die Bayſide-Miſſion (P. 3. 3. 
Muhlfaufer). Während diefer biereinbiertel Jahre Hat die Mif- 
ſionsarbeit auf diefem Doppelfeld der Synode genau $1446 ge- 
foftet, alfo weniger als $1500. Geit ihrer Griindung Haben diefe 
beiden Gemeinden (außer ihren Beiträgen zum Pfarrgehalt) nahe» 
au $1650 für Synodalzwecke aufgebracht, fo daß fie fon ſozu— 
fagen das angelegte Kapital zurüdbezahlt Haben und außerdem 
8200 Zinfen. ... Seit dem 1. Januar find diefe Gemeinden 
ſelbſtändig. Bayſides Budget, Das fih auf $1750 beläuft, ijt 
unterſchrieben, Rort Waſhingtons Budget, das auf $1650 gefekt 
ist, ift überzeichnet im Betrage von $1000. Port Wafhington 
bat einen Bauplatz gefauft und wird ohne Bieifel im Frühjahr 
ans Bauen gehen. Bahſide hat fich dazfelbe Biel geſetzt. Gott 
allein die Ehrel” — Vor einigen Monaten wurde in Elizabeth, 
N. J., eine neue Miffion gegründet und der erfte Miffionar ein- 
geführt (P. 9. Köpchen). Im Bericht dariiber Heißt es im „Zeu⸗ 
gen und Anzeiger”, daß dies die vierzigite Gemeinde im Staate 
New Jerſey fei. Wir ſchlugen nad und fanden, daß vor fünf- 
undzwanzig Jahren, Ende 1894, es acht Gemeinden unferer Syn⸗ 
ode in New Serfey gab. Fünffacdhe Vermehrung in 25 Jahren — 
das ift ein fchones Wachstum in einem Landesteil, von dem man 
bor Jahren meinte, daß unfere Synode dort faum ein Feld habe. 
Wer dem Gang der Ereigniſſe folgt, jieht, daß wir im Atlantiſchen 
Diftrift eins unferer großen und wichtigen Miffionsgebiete haben. 


2.8. 
Inland. 

Broteitantifde Gemeindefhnfen zu gründen, dazu fordert der 
Presbyterian auf. Dies tit etwas fo Unerbörtes und der Artikel 
fo hriftlich veritändig, daß wir ihn unfern Leſern nicht vorent—⸗ 
Balten wollen. Es Heißt darin fo: „Die Sache der chriitlichen 
Schulung ift das größte Problem, vor das ſich die proteftantifche 
Kirche unferer Zeit geftellt fieht. Im Vergleich zu allen andern 
Unternehmungen iſt diefes grundlegend; und dieſe Frage muß 
gelöft werden, ehe man an die Anwendung der meijten Mittel zur 
Heilung von beitehenden Übeljtänden auch nur denfen kann. Es 
follte doch fofort Far fein, daß eine Kirche erſt imſtande fein jollte, 


ihre eigenen Kinder bei fi) zu erhalten, ehe fie mit Erfolg die 4 


Scharen der Fremden mit dem Evangelium gewinnen kann. Daß. 
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die Kirche nicht fähig ift, die in ihrer Mitte Geborenen zu treuen 


und gehorfamen Söhnen und Töchtern heranzuziehen, fommt 


hauptſächlich daher, daß es an einer Einrichtung für dhriit- 
lihe Erziehung fehlt. Die Sonntagsſchule mit ihren höchſtens 
25 Stunden NReligionsunterrit im Jahr ift heute die Antwort 
der proteftantifhen Kirche auf die Forderung einer Kriftlicden 
Erziehung. Vergleidt man damit die 250 Stunden Unterricht, 
die jüdifche Kinder befommen, und die 200 Stunden, die fatho- 
. lichen Kindern zuteil wird, und unfer Staunen über die Treue, 
die Anhänger jener Belenntniffe befunden, wird fich in Verſtändnis 
berivandeln. Daß unfere gegenwärtigen Einrichtungen für den 
Religionsunterricht hoffnungslos unzureichend find, wird mohl 
feiner im Ernſt zu leugnen wagen. Es läßt ſich in feiner Weife 
rechtfertigen, daß man an die öffentlihe Schule die Zumutung 
ftellt, daß fie den Neligionglehrer fpielen fol. Die Kinder eines 
jüdifchen Steuerzahlers nötigen wollen, auch nur aus dem Neuen 
Tejtament vorlefen zu hören, ſchmeckt zu ſehr nad Miffiorieren 
mit dem Schwert. Aber mit dem täglichen Borlefen aus der Bibel 
in den öffentliden Schulen ift der Sache durchaus nicht Genüge 
getan. Kein Menſch ertvartet, daß ein Kind dadurch Geographie 
oder Gefchichte oder Rechnen Iernt, daß ihm jeden Tag vom Lehrer 
ein anderer Abſchnitt maſchinenmäßig vorgelesen wird. Soll unfer 
Volk wirklich zu einem hriftlichen herangezogen werden im Denen 
und Xeben, dann muß die proteftantifcge Kirche ihren Kindern 
einen eigenen, regelrechten Unterricht in Gottes Wort erteilen und 
eine wirklich religiöfe Handleitung in allen andern Fächern, und 
zwar fünf Tage in der Woche, von September bis Juni, vom 
Kindergarten bis durch die Hochſchule. Sa, nur eine proteftan= 
tiſche Gemeindefchule reiht Hierzu aus, font nichts. Wenn man 
ernjtlich bedenft, daß in umferer Zeit da3 Heim die Aufgabe der 
geiftlihen Verforgung des Kindes auf die Kirche abgemälzt bat, 
dann verſteht man noch mehr die Notwendigkeit der Einrichtung 
folder Schulen. - Es ijt nachgewiefen worden, daß die meiften 
jungen Männer ſchon ihren Zebensberuf erwählen, ehe fie in das 
College eintreten, und es wird allgentein zugeitanden, daß die 
bleibenden Eindritde während der Fahre vor diefem Zeitpunkt ge- 
macht werden. Und doch laſſen wir das Kind während dieſer fiir 
die Lebensausbildung jo wichtigen Jahre laufen mit der erbärm- 
lichen Bildung der Sonntagsſchule. Wir erhalten mit ſchweren 
Opfern Eolleges, um der Jugend religiöfe Weifungen zu geben, 
wenn fie ihre Berufswahl ſchon getroffen und der Charakter fich 
bereit gebildet hat. Eine proteftantifhe Gemeindefhule würde 
zur Löſung der Aufgaben diefer Welt und Zeit eine heranwach— 
ſende Jugend Tiefern, die angefüllt wäre mit Gedanken, die fich 
auf die Bibel gründen, erfüllt mit Treue gegen die Kirche, der fie 
fo jehr bedarf, und obendrein mit einer feiten Grundlage für das 
bürgerlidde Xeben.” Dann wird ausgeführt, daß eine religiong- 
loſe Schule nicht einmal zu wahrem Patriotismus erziehen kann. 
Ohne religiöfe Erziehung bat Die Nugend auch fein Verftändniz 
für Geſchichte. So kann zum Beifpiel ein Lehrer die Bedeutung 
der Reformation gar niit ſchildern, ohne die religiöfen Beweg— 
gründe und Ziele vorzuführen; und das darf er in der öffentlichen 
Säule nicht tun. Und diefes ſcheue Meiden’ offener religiöfer 
Aussprache erzeugt obendrein im Rinde die Vorftellung, daß der 
Kriftlihe Glaube ein ganz ſchwächliches „Rühr' mich nicht an“ 
jei, defien man fi ſchämen, womit man zurückhaltend fein müſſe, 
den man ja nicht befennen dürfe. „Wenn die proteftantifche Kirche 
das Denken und Leben der Nation beherrfchen will, dann muß fie 
an der Quelle des Stromes anfangen und nicht erft an feiner 
Mündung. Sie muß anfangen, Schulen zu errichten, einzurichten 
und auszurüften für die Erziehung ihrer eigenen Finder, mit 
‘einem Lehrplan, der tägliden Unterricht in der Bibel und in den 
Grundlehren unfers Glaubens in jich fließt, klaſſenweiſe nad 


RE. dem Bedürfnis der Kinder Des betreffenden Grades, einem Lehr- 


plan, der hriftliche Anleitung und Erläuterung gibt beim Stu— 
dium der Gefhichte, der Wiffenihaften und auf jedem andern 
Gebiet des Willens, unter chriſtlichen Lehrern, die gefund find im 
Glauben und gründlich ausgebildet für ihren Beruf. Um ein 
folcdes Programm der riftlichen Erziehung auszuführen, müſſen 
die Ehriften viel Geld, Millionen von Dollars, opfern. Solde 
Schulen follten jeden zugänglid fein. Sie follten in den Bereich 
aller Eltern gejtellt werden, ob arm oder reich, Die da wollen, daß 
ihre Kinder ſolchen Unterricht befommen. Daß ein jolder Plan 
ausführbar ijt, zeigt die fatholifche Kirche, melche die Gemeinde- 
ſchule in den Mittelpuntt ihrer Einrichtung ftellt. Und wer will 
leugnen, daß die Einrichtung Erfolg hat? Dies iſt feirte Auf- 
forderung, die öffentlide Schule abzuſchaffen, fondern fie zu er— 
gänzen. Hier wird ein Blan einpfohlen, der vorne anfängt und 
für die Arbeit der Kirche ein Gejchledht heranzieht, das fähig ijt, 
geijtfiche Probleme mit geijtlichen Mitteln zu Yöfen.” — Unfere 
Zejer iverden an diefen Ausführungen ihre helle Freude haben. 
Wenn wir da ſehen, wie eine Kirche, die noch nicht an der Zufunft 
der Kirche verzweifelt, die noch das Neich Gottes mit geiftlichen 
Mitteln bauen will, zu der Erkenntnis fommt, daß die riftliche 
Gemeindefchule das einzige ausreichende Mittel dafür ift, dann 
muß uns das zum Lobe Gottes bewegen, daß wir das alles fchon 
haben, und zu dem heiligen Entſchluß, daß mir nicht durch Faul-⸗ 
heit und Verblendung diefen Schab verſcherzen wollen, den andere 
erjt mit großen Koſten ſich verſchaffen müſſen. Es fällt auf, daß 
der Artikel nichts fagt von lutheriſchen Gemeindefchulen; 
die feheint der Schreiber gar nicht zu fennen. So haben wir alfo 
noch nicht genug durch Wort und-Tat dieſes Gut unferm Volke 
unter die Nafe gehalten und angepriefen. Wir wünfden um des 
Reiches Gottes willen, um der armen Jugend willen und zum 
Wohl unfers Landes, daß in nächſter Zukunft in den Blättern aller 
Kirchen, die noch die Hauptwahrheiten des Evangeliums haben, 
ſolche Artikel erf'heinen, und daß die Wiinfche und Borfchläge dann 
auch energiſch in die Tat umgefeßt würden. Das wäre ein Segen 
für unfer Land, in dem nod) fo viele im Sauluseifer meinen, fie 
tun Gott einen Dienst daran, wenn fie möglichſt viel zuwider tum 
der Kriftlihen Gemeindeſchule. € 


Ausland. 

Ein Servet-Denkmal wurde im Nobember des vergangenen 
Jahres in der Nähe von Genf enthüllt an dem Platz, vo Michael 
Serbet am 27. Oftober 1553 auf Betreiben Johann Calbins auf 
dem Scheiterhaufen verbrannt wurde. Gervet hatte in läſterlichen 
Ausdriiden gegen die Dreieinigfeitölchre gefchrieben. Er wurde 
in Genf von Calvin zur Rechenschaft gezogen und, da er nidjt 
widerrief, zum Feuertode verurteilt und lebendig verbrannt, Das 
Denkmal trägt die Inſchrift: „ALS getreue und dankbare Nadh- 
folger Calvins, unjers großen Neforınators, die aber dennoch feis 
nen Irrtum, in dem er mit feiner Zeit befangen ar, verurteilen, 
haben mir zum Ausdrud unferer Heilighaltung der Gewiſſens— 
freiheit nad) den wirklichen Grundlagen der Reformation und des 
Evangeliums diefe3 Sühnedenfmal errichten laſſen.“ Bei der 
Enthüllung jenes Denkmals fagte der Feitredner unter anderm: 
„Stellt euch einmal vor, daß morgen die täglichen Blätter der 
Welt diefe Neuigfeit mitteilen würden: Der päpitliche Botfchafter 
in Bari3 tft nach Nom gefommen; da hat der Bapft ihn fofort ing 
Vertrauen gezogen in einer Sadje, Die ihm ſchon lange am Herzen 
gelegen bat. Es Handelt fi um die Errichtung eines Monuments 
zur Sühne für die Schlädtereien in jener Bartholomäusnadt. 
Um im Namen feiner Kirche es offenkundig zum Ausdrud zu 
bringen, daß er jene Menfhhenfchlächtereien und die Unduldfamteit 
der früheren Jahrhunderte ınigbilligt und verabſcheut, bat ber 
Bapit fich entichloffen, vor dem Louvbre und im Schatten des 
St. Germain l'Auxerrois, deffen Glode das Signal gab für jene 
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fürdterlide Schläditerei, einen Granitblod zu errichten mit der 
einfachen Inſchrift: Im Namen der Kirche und der katholiſchen 
Ehrijtenheit: Wir haben gefündigt.‘ Dad Denkmal wird am 
24. Auguft des nächſten Sahres enthüllt werden. Welch ein 
Stußen und Staunen würde das fomohl in der politiichen als in 
der religiöfen Welt verurfaden! Wie mürden da die Zeitungen 
den erfäufern aus den Händen geriffen werden! Man miürde 
auerit feinen Augen niit trauen. Und wa für eine Macht, mas 
für einen Namen würde Rom dadurd) mit einem Male befommen! 
Ihre geführliiften Gegner würden dadurch entwaffnet daftehen. 
Befürworter der Denffreiheit und Gewiſſensfreiheit könnten ihr 


dann feinen Borwurf mehr machen in bezug auf die Inquifition. 


Proteftanten müßten dann ihre Anklagen fallen laſſen in bezug auf 
die Dragonaden und die Aufhebung des Edikts von Nantes. Seit 
der Reformation des ſechzehnten Jahrhunderts Hätte fich feine Um— 
wälzung ereignet, die von fo Meittragenden Folgen wäre.” — 
Das ift ja überſchwenglich geredet. Aber Zatfache ift: Nom würde 
in dem Stüd ganz anders daftehen, menn e3 befennen würde: Wir 
ſchämen ung deſſen, was unjere Väter getan haben, und billigen 
das nicht. Tatfache ift, Rom Hat fih noch nie diefer Untaten ge= 
ſchämt, fondern rühmt und verherrlicht fie immer noch und be= 
dauert nur, die Macht nicht mehr zu Haben, es auch Heute no 
geradefo zu treiben. Unter den Säßen, die der Papſt an Luther 
verdammte als falfch und feberifh, mar aud) der Satz, in dem 
Luther es ausſprach: „Keker zu verbrennen, ift nit nad) dem 
Sinne des Heiligen Geiſtes.“ E. P. 

Die böhmiſchen Reformiftenprieſter, welche die tſchecho-ſlo⸗ 
wakiſche Nationalkirche organiſiert haben, find vom Bapft in den 
Bann getan worden. Weil diefe Leute nicht durch die Erkenntnis 
de3 Ebangeliums innerlich im Gemiffen mit dem Papjt gebrochen 
haben, fondern nur das Abtun einiger groben Mißbräuche und 
Mißſtände forderten, wird dieſe Bewegung damit wohl zum Ab- 
ſchluß fommen und alles ſich reumütig dem Bapfte unterwerfen. 
Die „Allgemeine Ev.-Luth. Kirchenzeitung“ meldet noch näher: 
„Eine der Sauptforderungen der tſchechiſchen Prieſterſchaft an die 
Kurie [den päpftlichen Hof] bildete die Aufhebung des Zölibats 
[des Verbots der Priefterehe]. Der radifale Flügel in der Re— 
foembewegung forderte die Priefter auf, daß fte nicht abwarteten, 
melden Standpunft Rom einnehmen würde, fondern durd) Taten 
die Frage des Hölibates löſen. Und wirklich traten nach der im 
August erfolgten Yufforderung einige Fatholifche Prieſter in den 
Eheitand. Der erfte, der fich verheiratete, war Dr. J. Drezina, 
Pfarrer in Haidl. Der Schriftiteller und Pfarrer Bohumil Zah— 
radnik Brodsky, der jest im Minifterium für Aufklärung ift, ber- 
Beiratete fih unlängft. Am 25. September Hatte der fünfzig- 
jährige Pfarrer Ferdinand Stibor in Radowanz bei Schlefifh- 
Dftrau feine Trauung. Gegen letteren ging das erzbifhöfliche 
Ordinariat auf das fchärfite vor; es ſprach über ihn Abſetzung und 
Erfommunifation aus, Er verfieht troßdem meiter fein Amt. 
Katehet Franz Brazina von Michalkowitz, der Stibor traute, 
wurde von feinem Poſten entlaffen. Allein, auch der Gemeinde 
ausſchuß von Michalkowitz erkennt feine Suspendierung nicht an, 
beiteht vielmehr darauf, daß er weiter unterrichte.” E P. 


Nur ein Leben. 
Für unfere Konfirmanden. 


Ein befannter, vor einiger Zeit berftorbener engliſcher Ge— 
lehrter erzählt folgende Begebenbeit: 

Bor kurzem machte ich eine Reife über den Ogean. Cines 
Abends unterhielten mir ung mit dem Kapitän, der una unter 
anderm einen Vorfall mitteilte, den er vor einigen Jahren erlebt 


hatte, Er führte ein Schiff, deffen Schraube plötzlich brach. Um 
fie ausgubeffern, wurde der Schaft herausgezogen; aber da der 
Verſchlag nicht beizeiten gefchloffen worden mar, ergoß fich das 
Waſſer durch die Sffnung, and in wenigen Minuten begann das 
Schiff zu finfen. Die Boote wurden in Bereitihaft gefest, und 
der Kapitän jtieg in ein ſchon überfülltes Boot. Dunkel war die 
Nacht und die See ftürmifch, jo daß wenig Ausſicht auf Rettung 
des Bootes vorhanden war. Nach einiger Zeit bemerften fie die 
Richter eines hHeranfommenden Dampfſchiffes; aber wie follten fie 
fich dieſem bemerflid machen? Sie durchſuchten das Boot und 
fanden eine alte Laterne mit einem zollangen Lichtſtümpfchen 
darin; dann fuchte man nad) einem Zündhölgchen. Jeder durch⸗ 
fuchte feine Taſche; doch vergebens, es fand fi auch nicht ein 
einzige. Der Kapitän befahl, auf3 neue zu ſuchen und das Fut⸗ 
ter jeder Taſche umzufehren. Und fiehel zuletzt fam aus einer 
Taſchenecke ein Zimdhölgdhen zum Vorſchein. Der Mann, der e3 
gefunden Hatte, gab e3 dem Kapitän. Die Matrofen ftellten fi 
dicht um ihn, Hielten ihre Jacken vor, um den Wind abzuhalten, 
und verwandten fein Auge von ihm. Der Kapitän fagte, er habe 
mander Gefahr getroft ing Auge gefehen, aber nie habe er folche 
Verantwortlichkeit gefühlt als in jenem Augenblid, da er das 
Zündhölzchen zu ftreichen Hatte; Doch er tat ed. Das Hölzchen 
brannte, die Laterne wurde angezündet, und al3 man fie zum 
Signal hin und Her ſchwenkte, wurde das Zeichen von dem Schiffe 
bemerft, da3 num den Kurs änderte und alle aufnahm. 

Was gab jenem Zündhölzchen foldden Wert? Es mar das 
einzige. Und das ilt’3, maß deinem Leben fol hohen Wert 
verleiht. Dein Leben ift da8 einzige Xeben, da3 du Bait. 
Wenn e3 verloren tft, haft Du fein ziveites, mit dem du den Schaden 
gutmachen könnteſt. „Was Hülfe es dem Menfchen, fo er die 
ganze Welt gemönne und nähme do Schaden an feiner Seele? 
Oder was fann der Menſch geben, damit er feine Seele wieder 
löſe?“ Matth. 16, 26. 


Eine merfwürdige Konfirmation. 


Auf einem Miffionzfeit in Baven im Hannoberfchen erzählte 
P. Gleiß von Hamburg folgendes: 

Sch Habe fürzlih in dem großen Hamburg in einem kleinen 
Haufe an einem Bett geitanden, darauf lag ein Mädchen bon fed}- 
zehn Sahren, aber es fah aus, al3 wäre e3 faum neunjährig, eine 
Zazarusgeitalt voller Schwären. Die Drüfenfrankheit Hatte die 
Snoden fo mürbe gemadt, daß der Arm abbrach, als die Aleine 
fih darauf ftüßen wollte. In unferm Kranfenhaufe Bethesda war 
fie verpflegt worden, big ſie etwa bor einem Jahre bon der Mutter 
wieder heimgeholt wurde, damit fie zu Haufe ftürbe. Aber ihr 
Ende war noch nicht fo nahe. 

Bor einiger Zeit ſprach fie den Wunſch aus, ich möchte fie 
fonfirmieren. Als ich das erfuhr, fragte ic} den Herren: Wie foll 
ich das anfangen? Wie farın ich das taube und fait blinde Kind 
tonfirmieren? Sie fann ja nidjt hören, was ich ihr fage, und nicht 
lefen, was im Buche fteht. Wber der HErr mußte Rat. Sie hatte 
einjt fehen und hören fünnen und hatte den Kleinen Katechismus 
Luthers gelernt. Den Hat fie mir aufgefagt vom erſten Gebot big 
zum Gratias; fie mußte ihn vollkommen. Auch viele Sprüdje und 
Sefänge mußte fie. Aber wie follte ich zu ihr reden? Der Herr 
hatte eine Tür aufgelan. Die Mutter ſchrieb ihr, mas ich zu ihr 
fagte, mit dem Singer buchſtabenweiſe auf die Bade, und fo konnte 
fie es verjtehen; ja, fie erriet oft aus wenigen Buchſtaben, was 
gemeint war. Ich Tieß fie noch die Frageftüde Luthers lernen J 
und ſchrieb die Konfirmationshandlung für fie auf. Sie faßte 
alles — und mit welcher Freude und Begier! 
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verflärten Leibe unjers HErrn JEſu Chriſti. Das Verwes— 
liche wird angezogen haben daS Unverwesliche. Leib und Seele 
werden fich freuen in dem lebendigen Gott. 

Derweil unfer Erbe fiber im Simmel vor dem Teufel 
bewahrt wird, find wir aber noch im Machtgebiet des Teufels, 
tm der Welt. Da iſt Gefahr, daß wir dem Erbe, da3 auf uns 
wartet, verloren gehen. Aber nein! auch wir gehen dem Erbe 
nicht verloren, Mich wir werden bewahrt. Wir werden aus 
Gottes Macht durd; den Glauben bewahrt zur Seligfeit. Gottes 
allmächtige Gnade wacht über unierm Herzen und unſerm 
Slauben. Auf ımfere Treue ımd Beitändigfeit fit freilich kein 
Verlaß. Wir find des Teufels Liit und Verſuchung mit ge- 
wachen. Aber Gott hat unfere Seele in feine freue Ver— 
wahrung, in feine allmädhtige Sand, genommen. Und niemand 
kaunn fie ihm aus feiner Sand reißen. Nichts kann uns bon der 
Liebe Gottes Tcheiden, die ung Hält und erhält. So tit alſo aud) 
bon diejer Seite aus Vorſorge getroffen, daß wir zu unferm 
Erbe kommen. Die Chriſten haben daher allen Grumd, in 
ihrer Soffnung gewiß zu ſein. 

Diefer ganze Bau umferer gewiſſen Hoffnung hat nun aber 
zu jeinem Grunde die Nuferjtehbung unjers Herrn 
JEſu Ehriiti. Wäre Chriftus nicht auferitanden, jo gäbe 
es feine Kriftlihe Hoffnung. Unfere Hoffnung lebt von dem 
Glauben an Chriſti Auferstehung. j 

Die Auferſtehung Chriſti ift daS Unterpfand unjers ewigen 
Erbes. Alle die Güter, die im Himmel für uns aufbewahrt 
werden, hat Chriſtus aus feinem Grabe mitgebracht. Die find 
fette DOfterbeute. Die find der Rampfprei3, den der Diterheld 
im heißen Streit dapongetragen hat. Er ift um unferer. Sünde 
willen dahingegeben und um unjerer Gerechtigkeit willen auf- 
erweckt. Der Lebensfürſt hat fi in den Tod gegeben, um für 
die Sünden aller Welt zu büßen, um Tod und Hölle madjtlos 
und rechtlos zu machen. Seine Wuferitehung it die Bürg- 
Ichaft, daß Gott mit den Sündern verjöhnt, dat dem Tode die 
Macht genommen, dat das Leben wiedergebradt tft. Die Auf- 
eritehung ‘it das göttlihe Siegel auf Chriſti Erlöfungswerk. 
Die Auferftehung ift daher auch das Siegel unjerer Hoffnung 
“auf die ewige Seligfeit. 

Auf Chrijtt Auferſtehung gründet ſich auch unſere Zu— 
verſicht, daß wir das Biel erreichen werden. Chriſtus iſt auf- 
erſtanden, um für uns zu leben. Er lebt und regiert im 
Himmel und auf Erden zu unſerm Wohle. Er iſt bei den 
Seinen alle Tage bis an der Welt Ende. Er führt ſie an ſeiner 
ſtarken Hand bis ins Vaterland. Er iſt ihr Fürſprecher bei dem 
Vater, wenn fie ſündigen. Er läßt fie nicht verſucht werden 
über ihr Vermögen, ſondern macht, daß die Verſuchung ſo ein 
Ende gewinnt, daß ſie es ertragen können. Er ſchafft, daß 
ihnen alle Dinge zum beſten dienen. Er hebt und trägt ſie, er 
führt fie ein und aus mie ein treuer Hirte feine lieben Schäf- 
lei. Er hat Macht und Gewalt über alle Feinde der Seinen, 
Er hält den Teufel im Zaum. Er hat Gewalt aud) über die 
Herzen feiner Gläubigen. Er bewahrt fie im Glauben. Das 
alles, weil er auferftanden iſt und lebt. Das auferjtandene 
Haupt zieht feine Glieder nad) fi) in3 ewige Leben. Ein toter 
Seiland könnte da3 nit tun. Aber der Auferjtandene ſpricht: 
„Fürchte dich nicht! Ich bin der Erfte und der Letzte und der 
Lebendige. Ich war tot, und fiehe, ich bin lebendig von Ewig— 
feit zu Ewigkeit und habe die Schlüjfel der Hölle und des 
Todes“, Offenb. 1,17. 18. Ma. 


Aus unferer oftindifchen Miſſion. 


Unſer Nagercoiler Miffionsgebiet. 

An der äußerſten Sitdjpige Indiens befindet fih das Kap 
Komorin. Geht man bon hier zwölf Meilen in nordmejtlicher 
Richtung, Yo fommt man zu der 30,000 Einwohner zahlenden 
Stadt Nagercoil. Da? Kap jowohl wie Nagercoil gehören nicht 
zu Britiih-Indien, fortdern zu dem Staate Travancore, an 
deſſen Spite ein Radſcha (König) fteht, der aber den Eng— 
landern tributpflichtig iſt. Nagercoil ift eins unserer indischen 
Miſſionszentren, von dem aus ji unſere Arbeit nach allen 


Straße in dem Pariadorfe Kalattuchery bei’ Nagercoil. 
Rechts der Miffionar, links ein Eingeborner. 


Simmelsriätumgen auf die benachbarten Dörfer ausgedehnt 
bat, in öftlider Richtung fogar bis ber die Landesgrenze hin- 
aus nad Britiſch-Indien hinein. 

Wir find wicht die erjten und einzigen, die in dieſem Be— 
zirk Milfion treiben, zählt doch Travancore etwa 800,000 
Ehriften. Die älteften von ihnen find die jogenanntert fyrifchen 
oder Thomaschrijten, bon denen etliche zerftreut im Nagercoiler 
Gebiet wohnen. Es iſt unwahrſcheinlich, dab der Apojiel 
Thomas, wie die Sage berichtet, felber nad) Indien gefom- 
men iſt. Aber gewiß tjt ſchon jehr früh an der Südweſtküſte 
Indiens ein chriſtliches Gemeinweſen entftanden, das ſich bis 
auf diefen Tag erhalten hat. Biel, viel jpäter, im ſechzehnten 
Jahrhundert, Famen dann mit den feefahrenden Portugieſen 
die römiich-Fatholiihen Sendlinge, gründeten volfreiche Ge- 
meinden und bauten fchöne, große Kirden. Dort, mo uniere 


Miſſion arbeitet, entfalten Karmeliter und Sefuiten ihre Tätig- - 


—— 


f feit. Wieder vergingen einige Sahrhunderte, da ließ fich Ringel- 
taube, ein deutſcher Mijftonar, in der Nähe von Nagercoil 


E ‚nieder, Obwohl von Haus aus lutheriſch, legte er doch nicht 


den Grund zu einer lutherifhen Kirche. Eine reformierte 
Million, die fogenannte Londoner Miffion, führt feine Arbeit 
fort. Diefe Hat in Nagercoil eine Gemeinde von wohl 2000 
Seelen und zahlreiche größere und kleinere Gemeinden in der 
Umgegend, dazu viele niedere und höhere Schulen. Neben den 
europäiſchen Miſſionaren gehören zu diefer Miffion über zwanzig 
eingeborne Prediger und über zwanzig zur Arztermiffion ge- 
hörige Evangeliſten. Dann erſchien vor ungefähr fünfund- 
zwanzig Sahren in Nagercoil die Heilsarmee mit Mufif und 
toten Röden und anderm Außerem Gepränge. Um möglichit 
ichnell Erfolge aufweifen und an die Heimatkirche berichten zu 
können, fiel man in fremde Gemeinden ein und hatte bald einen 
Saufen Unzufriedener um fi) gefammelt und ihre Namen als 
Bekehrte in die Kitten eingetragen. Dann fam unfere Miifion 
nad; Nagercoil, die lutheriſche Heidenmiffion der Miffonri- 


Unfere Collegefhiller anf dem Inſtitut in Nagercoil. 


Sie werden, will's Gott, einft unfere eingebornen Miflionsarbeiter werben. 


ignode, vor ımgefähr zwölf Jahren; wieder mehrere Jahre 
. ra uns der berüchtigte „Paſtor“ Ruſſell, und ſchließlich 
haben fich auch des öfteren Leute des „Vereins chriftlicher 
junger Männer“ (Young Men’s Christian Association) hier 
fehen laſſen. 

Wenn hier jo viele Kirchengemeinſchaften vertreten find, 
". hätten wir uns, möchte man vielleicht meinen, lieber ein anderes 
Gebiet für unſere Miffion in Indien ausfuchen follen. Es 
iteht aber fo, daß die Nagercoiler Gebiet noch immer einen 
ftarf ausgeprägten heidniſchen Charakter trägt. Der eigent- 


; lie Kern der Bevölkerung it noch immer dom Ehriftentum 


wenig berührt. Der Hinduismus iſt StantSreligion. Die 
chriſtliche Zeitrechnung tft noch nicht eingeführt. Sonntag iſt 
öffentlicher Markttag. Von vier Bewohnern iſt nur einer ein 
Chriſt. Miſſionsgelegenheit iſt reichlich vorhanden. Zum 
andern haben wir hier nicht ohne beſonderen äußeren Anlaß 
die Arbeit angefangen. Wir wurden hierher gerufen, und nach— 
dem wir alles ſorgfältig erkundet und uns deſſen vergewiſſert 
hatten, daß wir nicht in ein fremdes Gebiet einfielen, haben 
wir in Gottes Namen hier eine Station gegründet. Zum 
dritten hat Gott der HErr uns gerade hier eine große Tür 
aufgetan, zuerſt unter den armen Parias, die ſich vielfach dorf- 
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weiſe unserer Miffion anfıhließen, und dann mich unter den 


Vellalas, einer vornehmen Sudrafafte, au3 denen wir, wie mir 
zuverſichtlich hoffen, einmal füchtige eingeborne Prediger er- 
langen fönnen. Und zum vierten fönnen wir ebenjowenig in 
Nagercoil wie fontt irgendtoo in der Welt da3 Feld den Nömi- 
ſchen und Reformierten überlafjen, die fi) alle darin gleichen, 
daß fie die Leute durch ihre guten Werke felig machen wollen, 
und daß fie Zucht und Ordnung in den chriſtlichen Gemeinden 
durch gejeglihe Zwangsmaßregeln fördern und erhalten au 
müffen gedenken. Sa, die falihgläaubigen Kirchengemein- 
ichaften haben vielfady das ganz al3 Ziel aus den Augen ver- 
loren, die Menjchen Selig zu maden. Man benugt das Miſ— 
fionsfeld oft dazu, moderne Kultur auszubreiten, Kranken und 
Armen im Leiblichen und Irdiſchen zu helfen, die Ideen der 
Logenreligion von der Bruderfhaft aller Menſchen verjudjs- 
weiſe in die Praxis umzufeßen bei Behandlung”der Kaften- 
frage, um fo das Kommen de3 von ihnen gelehrten taujend- 
jährigen Reiches auf Erden zu bejchleunigen, während Rom 


Malayalifhe Parias. ; 
Miffionsfchule in PButhufulanfarei bei Trivandrum. 
Links der Miflionar, vecht3 der eingeborne Lehrer, 


auf den Augenblick wartet, da es die ‘proteftantiichen Mailen, 
denen ſolche Religion feine innere Befriedigung gewähren fann, 
in feine weiten Arme ſchließen kamm. Gewiß, unjere Miffion 
im Nagercoiler Gebiet hat eine große, ernfte, nötige und biel- 
beriprechende Arbeit. 

Aber wo find die Arbeiter? Daran fehlt es und. Daran 
fehlt es uns gerade jet. Daran fehlt e8 und mehr al3 je zuvor. 


G. Hübener. 


Wie fteht e3? 


Einer der Bilitatoren unferer Synode hat an die Gemein- 
den ſeines Viſitationskreiſes vor einiger Zeit einen Brief ge- 
jandt. Diejer Brief ift ung nicht bon dem Schreiber, fondern 
von einem Gliede des Viſitationskreiſes zugefandt worden. Der 
Einfender bemerft dabei, daß der Brief gute Früchte gebracht 
babe und, wenn er durch die Spalten des „Qutheraner“ ver- 
öffentliht wilrde, gewiß noch mehr Früchte bringen mürde. 
Wir find derfelben Überzeugung und lafjen ihn deshalb un- 
verändert abdruden. Er lautet, wie folgt: 
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Geliebte Briider in Chrifto! Der Schreiber erlaubt jich 
biermit, Euch durch Euren werten Vorſtand eine wichtige und 
dringliche Sache zu unterbreiten. Sie betrifft die Befoldung 
der Diener am Wort. 

Ehriften haben Gottes Wort lieb; es iſt ihnen das Tiebjte 
Kleinod auf Erden. So ſchätzen fie auch die, die es ihnen in 
Kirche und Schule verfündigen. Paftor und Lehrer find ihnen 
liebe Leute. Sie find auch bereit, zur Erhaltung derjelben 
Dpfer zu bringen. Haben fie doch ſchon in der Schule im Kate— 
hismusunterricht gelernt, was die Zuhörer ihren Lehrern und 
Seelforgern zu tum jhuldig find, namlich, daB geſchrieben fteht: 
„Eſſet und trinfet, was jie haben; denn ein Arbeiter ijt jeines 
Lohnes wert”, Xu. 7,10. „Der HErr hat befohlen, dab, die 
das Evangelium verfündigen, jollen fich vom Evangelio nähren“, 
1Kor. 9,14. „Der unterrichtet wird mit den Wort, der teile 
mit allerlei Gutes dem, der ihn unterrichtet”, Gal. 6,6. Dem, 
was fie aber fo gelernt haben, wollen fie als Kinder Gottes um 
Ehrijti willen aud gerne nachkommen. So weit ift alles gut. 

Aber nun kommt etwas, das nicht gut tft; und das iſt, daß 
da3 böſe Fleiſch die Chriſten gerne an der Ausführung old 
guten Bornehmens hindern will. Es iſt gejchäftig, ihnen ihre 
Pflicht aus den Mugen zu rüden und fie zu verleiten, derjelben 
nicht nachzukommen, mie jie eigentlich jollten. Das tritt fonder- 
lic gegenwärtig zutage. Wir leben in fehr teuren Zeiten. Die 
Preiſe für unfere Qebensbedürfniffe, fir Nahrungsmittel, Klei- 
dung, Feurung ufw., haben jich vielfach verdoppelt und verdrei- 
fat. Auch unfere Baftoren und Zehrer werden jelbitverjtänd- 
lich davon betroffen. Nun ift es aber leider nicht aud) allent- 
halben felbjtverftäandlich gemwejen, den Gehalt der Diener am 
Wort in entiprehender Weiſe zu erhöhen. Wohl hat manche 
Gemeinde ſchon einen Anfang in der Abhilfe gemacht, aber 
eben doch nur einen Anfang. 

Der Schreiber redet hier auf Grund der Beobachtungen, 
die er fürzlih in feiner amtlichen Tätigfeit gemadt hat. Er 
bat in Raftoren- und Lehrerfamilien drüdende Verhältniſſe 
wahrgenommen, und zwar ſowohl in der Stadt, wo rein alles, 
was gebraudjt wird, mit ſchwerem Gelde bezahlt werden muß, 
als aud) auf dem Lande, wo die Diener am Wort vielfad) ge- 
zwungen find, zur Ausrichtung ihres Amtes auch noch ein 
Automobil oder ſonſt ein Fuhrwerk zu unterhalten. Man hört 
heute manchen einfachen Mann mit Genugtuung berichten, daß 
er täglich ſeine 5 bis 10 Dollars und mehr verdiene. Man 
bört mandjes junge Mädchen mit Befriedigung erzählen, daß 
e3 neben freier Wohnung und Beföftigung feine 10 bi3 15 Dol- 
lars wöchentlich befomme. Aber wendet fi} dann das Geſpräch 
auf den Gehalt der Paſtoren und Lehrer, fo iſt für gleiche Be- 
friedigung und Genugtuung fen Raum. Tatſache iſt, daß 
mancher PBaftor und Lehrer in unjern Tagen nicht fo viel Ein— 
kommen hat wie ein gemöhnlicher Arbeiter oder Dienjtbote, 

Sit da3 recht und billig? Stimmt das mit dem Wort: 
„Die Üülteſten, die wohl vorftehen, die halte man zwiejacher Ehre 
wert”, 1 Tim. 5,17; „Habt jie dejto Lieber ım ihres Werks 
willen”, 1Theſſ. 5,137 St es ein Wunder, daß manche Raito- 
ren und Lehrer jich gezwungen jehen, Nebenbefchäftigumgen zu 
ſuchen, um ihre Einnahmen zu vermehren, oder gar in Ver- 
ſuchung geraten, amt3müde zu werden? Gollte man, wo e3 
fo Eläglich Iteht, nicht mit allem Ernſt ans Werk gehen, Wandel 


zu ſchaffen? Sa, darüber find wir gewiß alle einig: jolche 


Zuftände find nicht recht. 


Welches ift wohl aber da die beite Weife, Belferung her- 
beizuführen? Nun, da möchte eben der Schreiber einen Rat 3 
geben. Er hat nichts zu befehlen und anzuordnen, denn jede : 
Gemeinde ift frei und ſelbſtändig; aber beraten und bitten darf 
er, und das will er tun. Sein Rat ift der, daß eine jede Ge- ] 
meinde in nädjfter Zeit eine. Berfammlung abhält, wobei die 
Herren Borfteher, nachdem dieſes Schreiben verlejen worden ift, 3 
eine Verhandlung über die Gehaltsſache einleiten. Es wird da- 
bei nicht zweckdienlich fein, viel in den Paſtor und Lehrer zu 
dringen, ob fie denn mit ihrem bisherigen Gehalt nicht aus— 
fommen Förmen, oder ob fie Not leiden und dergleichen. Solde _ 
ragen find beliebt, aber fie find heifler Art und ſchwer zu 
beantworten. Nein, man laſſe Paſtor ımd Lehrer bei Be- 
handlung diefer Sache fo viel al3 möglich ſchweigen. Es fallt 
ihnen ſchwer, für, fich jelbft zu reden. So geſchickt und eifrig 
fie gewöhnlich find, fi) fiir andere zu verwenden, jo ungefchidt 
und blöde jind fie, für fid) jelbft aufzutreten. Sede Gemeinde % 
fennt ihren Paſtor und ihre Lehrer; fie kennt auch die gegen— 
mwärtigen Zeitverhältniffe. So wird jie denn am beiten zum 
Biele fommen, wenn fie fich einmal einfach die Frage vorlegt: 
Geben wir unferm Baftor und unſern Lehrern wirklich einen | 
für unfere Zeitverhältniffe angemefjenen Gehalt? Ich will es ° 
wiederholen: Geben wir unferm Paſtor und unſern Zehrern 
wirklich einen für unſere Zeitverhältniffe angemefjenen Gehalt? 
ern daraufhin eine Gemeinde ſich ſagen muß: „Nein, das tun 
wir nicht“, fo wird das nächſte fein, daß fie darüber berät, wie 
dem übelſtande abzubelfen it. 

Dean lafje ſich dabei auch nicht durch den Gedanken beirren, 
daß die Zeiten ja bald wieder billiger werden möchten. Gott : 
gebe es, daß fie bald billiger werden; aber gegenwärtig müſſen 
wir mit dem rechnen, was da tit, und nicht mit dein, was werden 
fann. Kann eine Gemeinde fich nicht dazu entichließen, den Ge- 
halt ihrer Diener am Wort überhaupt und für immer zu er- 4 
böhen, fo gewähre fie wenigjtens eine entiprechende Zulage für | 
die Gegenwart. = 

Bemerfen will id) noch, daß dieg Schreiben ausgeht ohne 
Vorherwiſſen Eures Paitors oder Eurer Lehrer. Nichts als 
das Wohl der Kirche ımd die Ehre unfers lieber Gottes Tiegt 
der Berabfafjung desjelben zugrunde Möge es in derfelben ° 
Gefinnung aufgenommten werden, in der e3 gejchrieben worden 
it, und gute Frucht bringen! — 

So weit da8 Schreiben des Viſitators. Wir nennen 
feinen Namen nicht, da der Brief ohne fein Wiffen uns zu- ) 
geſandt worden iſt. Wir wiederholen nur die Frage, die an ; 
der Spike diejes Artikels ſich befindet: Wie ſteht es? Wie 
fteht e8 in deiner Gemeinde, lieber Chrift? L. F. 


Br ae Chronik, 


Aus unferer Synode. 

Außerer Beitand unferer Synode. über den Äußeren Bes 
ftand unferer Synode nad) dem zum Drud jet fertiggeitellten 
„Statiſtiſchen Jahrbuch“ möchten wir an diefer Stelle nur fo viel | 
mitteilen, daß unjere Synode am 1. Januar 2457 Baitoren, 
3252 Gemeinden und 878 Predigtplätze zählte, 86 Parochien 
waren vafant. Die Zahl der Seelen betrug 1,006,065, die der - 
fonmmunizierenden Glieder 623,198, die der ftimmberechtigten 1 
Glieder 152,101. Nach unferer Berehnung war das Wachstum 3 
im legten Sabre nit ganz fo groß wie ſonſt. Die Zahl der foms J 
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munizierenden Glieder ijt um 1312 und die der ftimmberedtigten 
um 1703 gewadjfen. Obwohl zur Zeit, als wir die Statiſtik ab- 
fehliegen mußten, ungefähr am 15. März, über 80 Paſtoren ihren 
Bericht noch nicht eingefhicdt ‚hatten, haben wir doch nicht den 
Eindrud, daß die diesjährige Statiftif unvollfonmener märe als 
letztes Fahr. E. Eckhardt. 
Sprachenfrage. Zum erſten Male bringen wir im „Jahr⸗ 
buch“ eine ausführliche Tabelle über den Gebrauch der deutſchen 
und der engliſchen Sprache in unſern Gottesdienſten. Der Be— 
richt erſtreckt ſich über 3207 Gemeinden und Predigtplätze mit 
962,066 Seelen. Nur verhältnismäßig wenig Paſtoren hatten 
hierüber feinen oder einen ungenügenden Bericht erjtattet. (Der 
Brafilianifche Diſtrikt tft Dabei natürlich nicht berüdfichtigt.) Das 
Gefamtrefultat ift folgendes: 715 Gemeinden mit 158,058 See— 
len bedienen ſich nur der deutſchen Sprache in den Gottesdienften, 
959 Gemeinden und Predigtpläße mit 369,259 Seelen find noch 
bortviegend deutſch. Diefe Gemeinden haben meiſt einmal monat= 
lich engliiden Gottesdienft oder jeden dritten Sonntag. 819 Sta— 
tionen ınit 278,472 Seelen haben ebenjo viele engliſche Gottes— 
dienjte wie deutſche. 245 Plätze mit 74,888 Seelen jind 
boriviegend englifch, und 469 Gemeinden und Predigtpläße mit 


81,389 Seelen bedienen ſich ausſchließlich der englifhden Sprache. 


In diefe Teßte Zahl iſt der Englische Dijtrift (100 Gemeinden mit 
47,293 Seelen) eingeſchloſſen. Wir haben das Verhältnis der 
deutfhen und der englifchen Sprade aud in Prozenten ausge— 
rechnet und gefunden, daß unfere Synode in ihren Gotteödieniten 
62 Prozent deutſch und 38 Prozent engliſch iſt. Wie die ein 
zelnen Diſtrikte ftehen, wollen wir hier nicht weiter angeben. Man 
beitelfe fi da3 „Statiftifche Jahrbuch“, das bald erfcheinen wird. 
E. Eckhardt. 

Die Notwendigkeit des Werbens neuer Schüler für unſere 
Lehranſtalten bringen wir noch einmal in Erinnerung gerade in 
dieſer Zeit nach Konfirmation und Oſterfeſt und unterſtützen ſie 
mit einigen Zahlen, die uns eben jetzt aus dem im Druck be— 
findlichen „Statiſtiſchen Jahrbuch“ unſerer Synode zur Hand ſind, 
die eine deutliche Sprache reden und die dringende Notwendig- 
feit zeigen, mehr Paſtoren und Lehrer auszubilden, wenn wir nicht 
in noch größere Not geraten ivollen, al3 jetzt ſchon beiteht, und 
unfern hohen, wichtigen Mifftonsberuf, das Evangelium in immer 
meitere Kreiſe gu tragen, nicht einſchränken und zurüdjeßen 
wollen. 115 Predigtamtsfandidaten find im lebten Jahre ordi— 
niert vorden und ing Amt getreten. Eine jchöne, große Zahl, 
um die un viele Kirchengemeinfchaften beneiden möchten! Aber 
diefe große Zahl ſchwindet fehr zujammen, ivenn wir hören, daß 
wir in demfelben Jahr 99 Bajtoren aus dem Amt verloren haben, 
31 durch den Tod und 68 duch Nefignation ivegen hohen Alters, 
Krankheit und anderer Gründe. Alſo waren nur 14 Kandidaten 
übrig für neue 'Bojten und Erweiterungen. Noch ſchlimmer ſteht 
es mit den Lehrern. Nur 32 Schulantzfandidaten find einge— 
treten, aber 56 Lehrer haben wir verloren: 6 durch den Tod und 
50 durch Ausfcheiden aus dem Amt. Wir Hatten alfo 24 Kandi— 
datert zu wenig, um nur Die fehon init Lehrern bejeßten Stellen 
wieder auszufilllen. Die Sachlage iſt ernit, ja, geradezu Fritifch, 
und nur dadurd, daß wir die Sachlage ſcharf ins Auge fasten und 
jeder Hand mit anlegt, um fie zu beſſern, fann fie gebeffert werden. 
So erklärt e3 fi auch, daß allein unſer Hiefiges Predigerfeminar 
in diefem Schuljahr 134 Geſuche um Aushilfe für da3 ganze Jahr 
erhalten Hat, von denen wir aber nur 76 befriedigen konnten. 
Unfere Anstalten in Springfield, River Foreſt und Seward haben 
aud) in dieſer Hinfiht getan, was fie fonnten. Hier, wenn 
irgendivo, gilt beten, arbeiten, machen, anhalten! L. F. 

Ein Dankſchreiben aus Deutſchland. Der Präſes der Ev.⸗ 
Luth. Freikirche, P. P. Löffler in Hamburg, ſchreibt unter dem 
20. Februar an unſern Präſes Pfotenhauer unter anderm: „Bei 


dieſer Gelegenheit möchte ich doch auch Ihnen gegenüber unſerer 
großen Freude darüber Ausdruck geben, daß unſere miſſouriſchen 
Brüder uns in unſerer gegenwärtigen großen leiblichen Not eine 
Liebe beweiſen, die uns aufs tiefſte beſchämt, und die ihnen Gott 
der HErr reichlich vergelten wolle. Wir ſehen darin einen Be— 


weis, dab das Band, durch welches unſere beiden Synoden bon 


langer Zeit her verbunden waren, durch den unſeligen Krieg nicht 
zerriſſen wurde, und daß wir durch Gottes große Gnade noch in 
rechter Glaubenseinigkeit ſtehen, die der HErr auch fernerhin er⸗ 
halten wolle. — In unſerm armen Deutſchland ſieht es in jeder 
Beziehung fo trübe und traurig aus wie nur möglich. . . . Unſere 
Gemeinden haben zum Teil, wenn auch nur geringen, Zuwachs 
erhalten. Es bieten ſich jetzt auch mehr Miſſionsausſichten und 
⸗möglichkeiten als früher, fo unter anderm im ſogenannten rheini⸗— 
ſchen Induſtriegebiet. Der HErr wolle ſeinen Segen dazu geben! 
— Indem ich Ihnen und Ihrer teuren Synode hiermit unſern 
allerinnigſten Dank ausſpreche für die beſonders in den letzten 
Zeiten uns erwieſene große Liebe, verbleibe ich“ uſw. 


Seitdem dies geſchrieben worden iſt, ſind nun noch neue 


Heimſuchungen über Deutſchland gekommen, großenteils auch in— 
folge der leiblichen Not, die noch geſtiegen iſt. Wir haben eine 
ganze Reihe Mitteilungen erhalten, privater und öffentlicher 
Natur, die dies beſtätigen. Wir würden ſie veröffentlichen, wenn 
nicht durch die Tagespreſſe die Notlage allgemein bekannt wäre. 
Aber das wollen wir ſagen, daß wir noch nicht aufhören dürfen 
mit der Unterſtützung und Sammlung, ſondern ſie noch kräftiger 
betreiben und unfern New Horfer Komitee und durch dasſelbe 
dent Hilfsfomitee in Europa no mehr Mittel zuc Verfügung 
ſtellen follten, damit fie auch über Die eigenen Kreife hinaus der 
Not abhelfen können. In der Bruderliebe allgemeine Liebel 
2 Betr. 1,7. Gutes tun au jedermann, allermeiit aber an des 
Glaubens Genoffen! Gal. 6,10. Anziehen herzliches Erbarmen! 
Kol. 3,12. Hungrige jpeifen, Durſtige tränfen, Nadende Eleiden, 
Elende verjorgen, Se]. 58,7. Wir jigen an vollen Tiſchen, wir 
willen faum, was wirflih bittere Teiblihe Not ift. Wie tvollen 
wir es bor Gott berantivorten, wenn wir in diefer furchtbaren 
Notlage in Europa nit helfen und die Menfchen' Hungers sterben 
laſſen: Deutſche und Polen, Sfterreicher und Ruſſen, Elſäſſer und 
Belgier, Litauer und Armenier, und ivie fie auch heißen! „Wenn 
jemand Diefer Welt Güter hat und jiehet feinen Bruder darben 
und ſchließt jein Herz vor ihn zu, wie bleibet die Liebe Gottes 
bei ihm?“ 1305. 8,17. „So aber ein Bruder oder Schweſter 
blog wäre und Mangel hätte der täglichen Nahrung, und jentand 
unter euch ſpräche zu ihnen: ‚Gott berate euch, wärmet euch und 
füttiget euch!“ gäbet ihnen aber nicht, was des Leibes Notdurft iſt, 
was bülfe fie Das?" Jak. 2, 15. 16. — Mle Gaben jchiefe man 
an den Nuffterer unfers Hilfswerfs Fiir Europa: Rev. O. H. 
Restin, 234 E. 62d St., New York, N. Y. L. F. 

An die Mitglieder der Lutheriſchen Laienliga. Kurz vor 
Weihnachten erging an alle Vlitglieder Des Verbandes Lutherifcher 
Zaien ein Gruß- und Danffchreiben. Diefes Schreiben war in 
der Form eines Berichts abgefakt, und zivar aus dem Grunde, 
tweil jedes Mitglied der L.L.L. zu einem Berichte berechtigt war. 
In dieſem Bericht wurde auf die emfige Tätigkeit des Verbandes 
ſowie auf den großartigen Erfolg hingewieſen. Der überaus 
günftige Bericht hatte zur Folge, dat uns von allen Eeiten be— 
geiiterte Echreiben zugingen, in denen die Abfender ihre Unter- 
fhriften freiwillig erneuerten und darauf drangen, daß der Ver— 
band zu einem dauernden gemacht, alle Mitglieder zur Erneuerung 
ihrer Subffriptionen aufgefordert und nee Mitglieder zum Bei- 
tritt erfucht werden jollten. Dies iſt ganz natürlich, Niemand 
bringt der guten Sache größeres Intereſſe entgegen als die Mit: 
glieder des Verbandes. Sie haben Gott um feinen Segen zum 
Erfolg gebeten. Sie haben von ihren Vermögen zu dieſem gott- 
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gefälligen Werfe beigefteuert. Gottes Segen ift nicht ausge— 
blieben. Mit dankerfülltem Herzen fehen fie jenem Tage im 
Juni diefes Jahres entgegen, da die Vertreter ihrer Körperſchaft 
der Allgemeirten Synode die größte Geldfammlung in der Ger 
ſchichte der Synode überreihen dürfen. Nachdem nun das Biel 
unferer Tätigfeit fo viel näher gerüdt iſt, können wir, werte Mit- 
glieder des Verbandes Iutherifcher Laien, unfere Mitgliedichaft in 
dem Berband fahren laſſen? Willſt du, Tieber Tutherifher Mit» 
rift, nicht auch ferner ein Mitglied des uns jo teuer und wert 
gewordenen Verbandes bleiben, des Verbandes, für den du ge— 
betet und gearbeitet haft, befonders da die Frucht unferer Wirf- 
famfeit bald unſerm Heilande zu den Füßen gelegt iverden foll? 
Die gute Sache jelbjt fordert uns auf zu erneutem Tun und 
Wirken. — Barum Hand and Werk! Erncuert eure IUnter- 
fehriften! Gewinnt neue Mitglieder Was wird die Folge fein? 
Dies, daß der bereits große Fonds noch größer wird; dies, daß 
du am Tage der Überweifung der Geldſammlung an die All⸗ 
gemeine Synode al3 Mitarbeiter an dem großen, gottgefälligen 
Werke dich freuen wirſt. Diejenigen, die durch dich als Mit- 
glieder gewonnen wurden, iverden ſich mit dir freuen. Der Anteil 
der Gemeinde, deren Mitglied du bift, wird durch deine Tätigfeit 
erhöht. Die amtlichen Zeitiehriften der Synode, der „Luthe— 
raner” und der Zutheran Witness, gehen dir unentgeltlidh zu. 
Und auf Jahre Hinaus, wenn du ſchon längft in deinem Kämmer- 
lein ruhſt, wird dein in Chrijto getanes Werk fortdauernd Son— 
nenfchein verbreiten, Witiven und Waifen ernähren und leiden, 
Tränen trodnen und durch Gottes Gnade in der Kirche Chrifti 
unermeßliden Segen wirken. — Die Beiträge ftellen fi, wie 
folgt: 86 bi3 $24 für die regelmäßige Mitgliedihaft (regular 
membership), $24 für die beitragende (eontributing), #50 für 
die aufrechterhaltende (sustaining) oder $100 und darüber für 
die Gönner-Mitgliedfhaft (patrons’ membership). Wählt unter 
diejen und überreicht eure Gabe nebſt Namen und Adrefje an den 
Kampaguefaffierer oder leiter in eurer Gemeinde an oder vor 
dem 18. April 1920, dem Sammeltag. 
Exekutive der Lutheriſchen Laienliga. 

An der Stadtgrenze von Denver, Colo., ſteht ſeit zwölf 
Sabren in liebliher Umgebung unfer Sanitarium für Lungen 
leidende (Boftoffice: Wheat Ridge). Unfere Vitchriiten haben es 
errichtet, um ſolchen Leidenden, meiftens im jugendlichen Alter 
jtehend, die in den dunkelſten Tagen ihres Lebens Abſchied von 
Elternhaus und heimatliher Gemeinde nehmen mußten, um in 
diejem heilfräftigen Klima Heilung zu ſuchen, Hier eine Heil- 
anjtalt zu bieten, wo neben der beften Pflege auch Chriſti Geiſt 
herrſcht, wo den Kranken nicht nur leibliches Erbarmen, fondern 
vor allem aud) reitie, ftärfende Nahrung aus Gottes Wort für Die 
franfe Seele dargereicht werden könne. Dies hohe Biel hat man 
immer, trotz menſchlicher Gebrechen und mander Hindernifje, zu 
erreichen getrachtet. Hinderniſſe gibt e3 nod) immer genug. Eins 
derfelben war von jeher die äußere Ausſtattung der Anftalt. Weil 
die Mittel fehlten, mußte man alle diefe Jahre die Kranken in 
leichtgebauten Zelten unterbringen, 35 an der Zahl, die noch nie 
zweckmäßig waren und nie genug Schuß gegen Wind und Wetter 
boten, Man mußte ſich behelfen, warten und bitten, daß Gott 
bald die Mittel zu einem zweckmäßigen Neubau darreicden möchte. 
Jetzt, da die Zelte ganz und gar musgedient haben, und die Not 
aufs höchſte geitiegen iſt, fcheint Hilfe nahe zu fein. Weil es 
meijten3 junge Zutheraner find, die da berpflegt werden, haben 
unsere jungen Leute überall in unfern Gemeinden ſich zuſammen— 
getan und wollen fo viel ſammeln, daß ein ſolches Gebäude er— 
richtet werden fann. In der reiten Gefinnung fol es gefchehen. 
Nicht um ſich oder andern einen Namen zu machen, fondern ge— 
trieben von reddter Dankbarkeit dafiir, daß Gott ihnen einen ge= 


funden Leib gegeben hat, und befonder3 dafür, daß er Der reiche 
Berforger und Hüter ihrer Seele ift, wollen fie dieſes Werk voll- 
bringen. Darum erbitten wir für Dies edle Unternehmen Gottes 
reihen Beiftand und Segen. P. Kretzſchmar. 


Inland. 

Der “Lutheran” zollt der Gemeindeſchule Anerkennung. Er 
ſagt: „Ein lutheriſcher Lehrer an einer Schule in einer großen 
Stadt wollte in Erfahrung bringen, welche Pläne für das Leben 
ſich eine Klaſſe von Knaben ſchon gebildet habe. Er bat diejenigen, 
die Advokaten werden wollten, ihre Hand aufzuheben. Eine An— 
zahl Hände ftredten fi in die Höhe. Dann fragte er, wie viele 
Airgte merden ivollten. Wieder gingen einige Hände empor. Dann 
fragte ev, ivie viele don ihnen RBaftoren werden wollten. Die 
Knaben hielten die bloße Frage für einen Wiß, und ein lautes 
Lachen war die Antivort, Dann gab es bon feiten de3 Lehrers 
eine fleine Predigt, in der die gebührende Zurechtweiſung erteilt 
wurde. Leſer, wundert du did? Das brauchſt du nit. Frage 
die Eltern dieſer Knaben, wie hoch fie da3 Predigtamt fchäßen, 
und du Haft Die Antivort. Achte auf den Zug in der modernen 
Schulung, und du weißt den Grund. Die Leute fagen bon den 
Gemieindeſchulen, fie feien unamerikaniſch. In jenen Iutherifchen 
Synoden, Ivo Die Gemeindefchule noch bejteht, muß man eins an— 
erfennen. Die Schüler ehren das Predigtamt. Das größte theo- 
logische Sentinar im Lande gehört einer Yutherifchen Synode, in 
der die Gemeindeſchule immer noch in Blüte Steht. No ein Ding 
iſt ebenfo gewiß. daß nämlid nirgends beijere Bürger gefunden 
erden können al3 Dort, wo die Kinder in diefen Gemeindefchulen 
berangegogen werden.“ Trotz alledem Heißt der Schluß nicht: 
Wir werden nächſtens unfere Synode auffordern, fih daran ein 
Beifpiel zu nehmen, jondeen im Kleinmut der Verziveiflung fo: 
„Wa3 die öffentliche Schule braucht, find zwei halbe Tage in der 
Woche, die einem wirklichen Religionsunterricht gemidmet werden. 
Dieſer follte von den Kirchen erteilt werden.” ER. 


Die Jowaſynode löſt ihre Verbindung mit dem National 
Lutheran Council. Der Synodalausſchuß, eine Kommiffion, Die 
in der Zeit zwifchen den Synodalerfammlungen im Namen der 
Synode Handelt, veröffentlicht obige im „Kirchenblatt” und be- 
gründet Diefes Handeln fo: Al der Synodalausſchuß ſich ent- 
ſchloſſen habe, an der Gründung eines lutheriſchen Nationalfonzils 
teilzunehmen, Habe es ihm von vornherein feftgeftanden, daß er 
dazu nur eine Berechtigung habe, wenn das Programm des Kon- 
zils ſich beſchränken würde auf Dinge, die die in ihm verbundenen 
Synoden ausrichten könnten ohne die Vorausjeßung voller Kir— 
chengemeinſchaft zwifchen den einzelnen Synoden. Würde e3 fich 
am innerfichliche Aufgaben gehandelt haben, fo hätte der Syno— 
dalausſchuß erflären müffen, Daß er gar feine Befugnis habe, Ent: 
ihetdungen zu treffen, Die fich die Synode allein vorbehalten hat. 
„Run iſt aber die Sachlage etwas anders geworden. Das Pro— 
gramm, Das das Lutheriſche Nationalfonzil in Europa durchführen 
will, fließt nicht nur Dinge ein, Die eine volle Kirchengemein— 
Ihaft der im Konzil verbundenen Synoden nicht boraugfeßen, fon= 
dern auch andere, die nur Dann vorgenommen werden fünnen und 
dürfen, wenn die ganze Grundlage, auf dem das Konzil ſteht, eine 
andere wird. Jener Zufa, der auf Antrag D. M. Fritſchels in die 
grundlegenden Beſtimmungen des Konzil aufgenommen worden 
war, dat nämlich Die Tätigfeit des Konzils fich auf „äußere Dinge“ 
befgränfen müſſe, ift fallen gelajlen worden. Wenn zum Beifpiel 
das Konzil im Auge hat, in Frankreich, in Polen und. im Elſaß 
theologijche Lehrſtühle oder theologiſche Eeminarien zu gründen 
und zu unterjtüßen, und anderes der Art, fo feßt da3 voraus, daß 
da3 Konzil mit jenen Kirchen in Europa Kirchengemeinſchaft auf: 
richtet, und das jet wiederum voraus, daß die im Konzil vereinig- 
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ten Synoden wirklich in voller Kirchengemeinſchaft Itehen. Daß, 
auch wenn alle Borausfeßungen zutreffen würden, ſolche Dinge 
doch nur dann bon einem ſolchen Konzil ausgeführt werden Tönnen, 
wenn e3 dazu ausdrüdlid von den es Tonjtituierenden Synoden 
beauftragt worden märe, darauf wollen wir nur noch nebenbei 
aufmerffam maden. Der Synodalausſchuß fonnte unter der ver- 
änderten Sachlage gar nicht anders handeln, al3 er gehandelt 
- Bat.” — „Nun aber iſt e8 eine Gewiſſensfrage geivorden, und 
wir können nicht mitarbeiten, wenn e3 fi) um ein Brogramın hans 
delt, das ſich nicht ohne Borausfeßungen BERaUEN läßt, die 
eben noch nicht vorhanden find.” E. P. 

Die Baptiſten der nördlichen Staaten organiſieren ihre 
Kirchen in der Zahl von mehr als 10,000 nad) dem Familienplan. 
Nicht miehr als zehn Familien follen zu der einzelnen Gruppe ge= 
hören, deren jede von einem auögebildeten Leiter bedient mird. 
Ser Paſtor der einzelnen Gemeinde bildet mit diefen Spezial» 
leitern ein Sabinett, das die von der Gemeinde approbierten 
Pläne auszuführen hat. Zur Zeit der Zuſammenkunft der dies- 
jährigen Frübjahrsfonferengen fol wenigſtens der Dritte Teil aller 
Amter und öffentlichen Stellungen in die Hände von Frauen ge= 
legt werden. Die fünfjährige Aufgabe der Baptiften verlangt 
eine Ausgabe von $100,000,000. Im ganzen Lande tragen Glie— 
der der Kirche zur Ausführung der Pläne und zur Aufbringung 
der Mittel nah Kräften bei. Im Februar hoffte man berichten 
zu können, daß cine Million Baptiiten eingefchrieben fei. Von 
den erhaltenen Summen follen $22,000,000 für Indianer- und 
Negerſchulen verwendet werden. Andere Millionen jollen für 
Gehaltserhöhungen der PBaftoren verwandt werden fie auch zur 
Fürforge derer, die dienſtunfähig geworden find. Auf diefe Weije 
wollen die Männer und Frauen der Baptiftenfirdhe ihre Anerfen- 
nung für perjönlich geleiftete Dienfte zum Ausdruck bringen, 

(Wol.) 

Die leidige Spradenfrage taucht nun auch bei den Metho- 
diften auf. Im Mai wird die alle vier Jahre abgehaltene 
Generalfonferenz zu Des Moine3, Jowa, tagen. Auf den Antrag 
einiger Staatslonferenzen Hin foll der Beſchluß gefaßt werden, 
dag in der Biſchöflichen Methodiſtenkirche Amerifas Hinfort nur 
Englifh die Kirenfprade fein dürfe. Von diefer Gewaltmaß- 
regel in unferm demokratiſchen Lande würden ſechzehn Konferen= 
zen betroffen werden. Behn derfelben bedienen ich der deutſchen 
Spradhe im Gottesdienit, die andern ſechs hören gerne eine däniſche 
oder norwegiſche oder ſchwediſche Predigt und fingen gerne in ihrer 
Mutterſprache. Wohl die meijten diefer „fremdſprachigen“ Ge- 
meinden haben aud) englifche Gottesdienfte fir die Jugend. Die 
deutſchen Gemeinden haben bereit Einſprache gegen dieje Ber- 
letzung der religiöjen Freiheit erhoben, und die andern iverden 
ihrem Beifpiel folgen. (Wol.) 

Natürlicht Der Präſident des Verlagshauſes Harper Bros. 
in New York iſt vor kurzem der Veröffentlichung eines laſter— 
haften und unſittlichen Buches überführt und deswegen verurteilt 
worden. Ein katholiſches Blatt, das dieſe Nachricht bringt, fügt 
die Bemerkung bei: „Dasſelbe Haus, Harper Bros., publigierte 
vor nahezu hundert Jahren das ſchändliche Buch Maria Monks.“ 
Gemeint iſt das Buch „Entſchleiertes Kloſterleben“, das ſelbſt— 
verſtändlich den Papiſten nicht willkommen war. Nahegelegt iſt 
natürlich der Schluß, daß das Publikum jenes Buch auch für ein 
unſittliches und verlogenes Buch halten ſoll. E. P. 

Katholiken in Canada. Einem katholiſchen Bericht zufolge 
ſind von den 5,600,000 Einwohnern Canadas ein wenig mehr 
al? die Hälfte, etivas über 2,800,000, Katholiken. E. P. 


Ausland. 
i Heraus and der Kirche! Diefe Aufforderung läßt der un— 
E abhängige Sozialift Richard Lipinski in einem Schriftchen, in 


mit folgender Begründung: 


welchem zugleich das neue ſächſiſche Austrittsgeſetz abgedrudt ift, 
an alle Rarteigenoffen ergehen. Und an den Xeipziger Anfchlags 
fäulen ftand Ende Oftober vorigen Jahres diefelbe Aufforderung 
„Heraus aus der Kirche, wer längſt 
ihr entfremdet iſt! Du glaubit nicht mehr an Gott, der, im ‚Sen 
feits‘ thronend, allmächtig — allgütig die Weltgeſchicke lenkt? 
1914—19181 Dann kehre auch jeinen Prieftern den Rüden. 
Du gehit in feine Kirche mehr; fie kann dir fehon längſt nichts 
mehr bieten, Und dabei bift du noch immer ihr eingefchriebenes 
Mitglied! Du gibit der Kirche Steuern — wo doch ſchwerſte 
Teurung drüdt? Sei fonfequentl Handle im Einflang mit dei— 
nem Denken! Tritt endlih ausl Den Austritt vollzieht man 
duch... . [gejekliche Beitimmnungen]. . . . Tritt au mit Frau 
und Sindern! Kartell freigeiftiger Vereine Leipzigs. Gleichge— 
finnte findeft du: Bund der Konfeffionslofen, Freireligiöje Ge— 
meinde, Moniftenbund.“ — Wir finden e3 ganz felbftverftändlich, 
Daß Die, welche längſt der Kirche entfremdet find und mit ihrer 
Sottesleugnung jelbft unter den Heiden jtehen, aus der Kirche 
austreten. Was und wundert, tjt nur das, daß die Landeskirche 
nicht nur bisher ſolche offenbare Ungläubige, Verächter und Spöt= 
ter in ihrer Mitte geduldet, von ihren Kirchenſteuern eingetrieben 
und fie, auch wenn fie in ihrem Unglauben beharrten, auf Ver- 
langen noch „chriſtlich“ beitattet hat, jondern daß man aud in der 
von den Keffeln des Staates frei werdenden „Volkskirche“ ſolche 
Spötter und Berächter weiter mitfchleppen zu wollen ſcheint in dem 
Wahne, fie Dadurch noch zu gewinnen. Es ſehen deshalb viele das 
„Austreten“ folcher Leute immer noch als etiva3 übles an, anjtatt 
froh zu fein, da ihnen die Verantwortung für foldde abgenommen 
wird. Das ift nit etwa Lieblofigfeit, die das Verlorne nit 
fuchen möchte, fondern Gehorſam gegen Gottes Wort, welches fagt: 
„Ihr jollt das Heiligtum nicht den Hunden geben und eure Berlen 
follt ihre nicht vor die Säue werfen, auf daß fie diefelben nicht 
zertreten mit ihren Füßen und ſich menden und euch zerreiken”, 
Matth. 7, 6. 


Wie folhe Ansgetretene anzuſehen und zu behandeln find, 
darüber ijt man ſich, wie iiber fo vieles, in der Volkskirche nicht 
einig. Während man in der Landesſynode e3 als Pflicht der 
Kirche und allein ihrer Würde entfprechend bezeichnete, daß fie 
nicht etwa mit ihren Segenögaben Hinter denen herlauft, die die 
Verbindung mit ihr aufgehoben haben, fo jchreibt ein Pfarrer 
Müller (Rädnis) im „Neuen Sächſ. Kirchenblatt“ Nr. 42: „Das 
übertrittsbuch merde ein Direktorium für fpegielle Seelforgeunter- 
nehmungen [man beadte, daß er nicht jagt: Miffionzarbeit, ſon⸗ 
dern Seeljorgel], aber niemal3 ein Arſenal zu Schroffheiten, 
wenn ein Auögetretener ettwa als Bate, Bräutigam, Konfirmans 
denvater oder als Entjchlafener, ja jeldft bei einer Wahl den Weg 
zur Kirche zurüdfindet.” Soll das einen Sinn haben, fo will alfo 
Pfarrer Müller ſolche, welche der Kirche den Rüden gelehrt haben, 
als Paten zulaſſen, ihre Ehe kirchlich jegnen, jie mit ihren kon— 
firmierten Sindern zum heiligen Abendmahl zulaffen, fie Hriftlich 
beftatten, aud) an den Kirchenvorſtandswahlen teilnehmen Taffen, 
und zwar das alle, ohne daß fie ihren Austritt rückgängig gemacht 
haben! Das mag der biöherigen Praris infofern entfprechen, al3 
man da eben auch weder nad) dem Glauben und Bekenntnis noch 
nad) dem Wandel derer fragte, denen man die Heilsgüter der 
Kirche preisgab; aber es überjteigt doch alle Begriffe von Würde 
und Ordnung, wie fie fonft ſelbſt in weltlichen Vereinen berrfchen, 
die etwas auf fi} Halten. Es Tiegt aber folhen Anſchauungen 
ein gang falſcher Begriff von der chriſtlichen Liebe zugrunde, die 
das Verlorne ſucht. Denn diefe Liebe fucht nicht fo, daß fie alles 
überfieht, fondern fie läßt dem Evangelium das Gefeb vorauf⸗ 
gehen und nimmt fich derer erbarmend an, die durd die Strafe 
des Geſetzes zerichlagen find. Sicheren Sündern, die in ihrer Ver- 
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achtung des Heils beharren, die Gnade anzubieten, iſt nicht Liebe, 
ſondern Liebloſigkeit und Torheit, die beiden zum Verderben ge— 
reicht: denen, die ſie verüben, und denen, an welchen ſie verübt 
wird. Johannes der Täufer ſagte zu denen, die, ohne Buße zu 
tun, zu ihm kamen: „Ihr Otterngezüchte, wer hat denn euch 
geweiſet, daß ihr dem zukünftigen Zorn entrinnen werdet? Sehet 
zu, tut rechtſchaffene Früchte der Buße!“ Matth. 3,7.8. Wie 
kann man denen die Heilsgüter der Kirche nachwerfen, die Gottes 
heiligen Zorn und ſein gerechtes Gericht überhaupt leugnen und 
verſpotten? Aber der tiefer liegende Grund folder Stellung⸗ 
nahme zu den Ausgetretenen iſt der, daß die Paſtoren, welche dazu 
taten, ſelbſt nicht glauben, daß Gott den Sündern zürnt und durch 
das Blut des Sohnes Gottes verſöhnt werden müſſe, alſo auch 
eigentlich gar feine Heilsgüter anzubieten Haben. Cie wollen nur 
allgemeine NReligiofität und Frömmigkeit berbreiten und merken 
nieht, dap fie dantit auf Sandgrund bauen. Eine Kirche aber, die 
ſolche Raftoren in ihrer Mitte beharrlich duldet, hat aufgehört, ein 
Salz zu fein, und rühmt ſich fälſchlicherweiſe, eine Kirche JEſu 
Chriſti zu fein. Sie iſt ein Babel, aus dem die Chriften fliehen 
müfjen! (Ev.-Luth. Freificche.) 
Nuffelliten in Deutſchland. Daß Deutichland jekt ein er— 
giebiger Boden tft für allerlei Sekten und Irrlehrer, beitätigt 
uns das „Evangeliſche Gemeindeblatt” aus Ansbach, Bayern, von 
welchem ung eine befreundete Perſon aus unjerm Leſerkreiſe eine 
Anzahl Nummern freundlichſt zugefandt hat. Es Handelt fich um 
unfere amerikaniſchen „Nujfellianer”, auch „Millenniumsleute“ 
genannt, Ahr „Prophet“ Ruſſell iſt ja fchon eine Neihe bon 
Jahren tot, aber e3 ſcheint, feine Anhänger treiben eine rege 
Propaganda. Ein Sendbote diefer Sekte trat in Ansbach unter der 
Ihönflingenden Bezeihnung „Vereinigung ernſter Bibelforfcher” 
auf und fündigte einen Vortrag an über den „Fall Babylons“. 
Da aber ſämtliche PBaftoren in der Stadt in den Blättern eine 
erflärende Warnung hatten ausgehen laſſen, war der Beſuch nur 
ſchwach. Stadtpfarrer Großmann trat dem Redner entgegen mit 
der Frage, wie fie fich bei einem ſolchen Mißbrauch der Bibel ernite 
Bibelforfcher nennen fünnten. Won den Büchern, die der Send» 
bote zum Verkauf auögelegt hatte, wurde er nur wenige Jos. 
Ruſſell Hat feinerzeit mit feinen Büchern und feiner Zeitung 
Watch Tower Amerxifa fajt überſchwemmt und viele Leute auf 
Sermege gebradt. (Zionsbote.) 


Energiſcher Betrieb der Miſſion unter den Lapplündern. Die 
Lappen, die kaum 30,000 Seelen zählen, gehören zum finniſchen 
Stamm der mongoliſchen Raſſe. Sie bewohnen und bewandern 
die unwirtlichen nördlichſten Gegenden bon Finnland, Weſtruß— 
land, Schweden und Norivegen, Landftreden, wo nur Hafer ſpär⸗ 
Lich wächſt. Durch Fifchfang und Renntierzucht, Taufchhandel und 
an einigen Orten durch Eifenerzgeivinnung vermögen fie ſich am 
Leben zu erhalten. Das Chriftentum fam nad Lappland ſchon 
zur Reformationzzeit bon Schweden aus und zweihundert Jahre 
fpäter durch Thomas von Weiten, einen Normeger, der den Namen 
eined „Apojtels Finnmarkens“ führt. Die Tutherifchen Kirch— 
fpiele in Lappland find von ungeheurer Ausdehnung, mie in Si⸗ 
birien, und den wenigen Paftoren ijt es unmöglich, ihren Pflege- 
befohlenen ſeelſorgerlich nachzugehen. Um befiere Buftände zu 
ſchaffen und diejenigen Lappen, die bartnädig am bäterlichen 
Heidentum fejtgalten, fiir den Chriſtenglauben zu gewinnen, haben 
fich Abgeorduete der ſtandinaviſchen Kirchen unter dem anregenden 
Vorſitz des Erzbifchofs von Upfala, D. Söderblom, mit der Iapp= 
ländiſchen Miffion beſchäftigt und werden es nicht bei Beſchlüſſen 
bemwenden laſſen. Die Verfammlung verhandelte auch die mwich- 
tigen Angelegenheiten der Seemannsmiſſion. Befanntlich find 
ſtandinaviſche, infonderheit norwegiſche Seefahrer auf allen Mee— 
ren anzutreffen. (Wol.) 


Aus Welt und Zeit. 


Ein erſchütterndes Bild entwirft ein vor kurgem in England 
erjchienened Werk bon Dr. David ©. Cairns, einem berborragens 
den Theologen der ſchottiſchen Presbyterianerkirche, betitelt: The 
Army and Religion (Armee und Religion). Das Wert ift fo 
zuſtande gekomnen, daß durch genaue Nachfrage der religiöfe Zus 
ftand der britifden Armee während des Weltkrieges feitgeftellt 
wurde. Beinahe 300 Antworten waren gingelaufen, die auf 
den Ausjagen bon Hunderten zuberläffiger Zeugen ruhen. Ein 
großes, repräfentatives und fähiges Komitee, bejtehend aus den 
führenden Männern der verfhhiedenen englifhen Stirchenförper, 
bat bier Tage Yang die Berichte genau ftudiert und die Bufanı- 
menjtellung und Verarbeitung derfelben dem obengenannten Theo 
logen übertragen. Die Arbeit desfelben wurde dem Komitee in 
fpäteren Sigungen vorgelegt ımd genau geprüft. Das Bud 
jtellt aljo eine genaue und zuberläflige Unterfuchung dar, Darum 
Hat fein Inhalt auch großes und berechtigte Aufſehen erregt. 
Denn was ijt das Ergebnis der Unterſuchung? Der Herausgeber 
teilt nach dem Bericht der Biblical Review mit, daß vier Fünftel 
der Kinder und jungen Leute im Britifchen Reich in Verbindung 
mit Sonntagsſchulen ftehen. Er ftellt fett, daß die große Mehrheit 
der Soldaten auf den Namen des dreieinigen Gottes getauft und 
in den. Grundmwahrheiten des Chriſtentums unterrichtet worden 
iſt. Aber die Unterſuchung bat gezeigt, dab ungefähr 80 Pros 
zent der Sonntagsſchüler der Kirche verloren gehen, wenn fie 
herantvachjen. Der Herausgeber fagt felbft: „Daß ungefähr bier 
Fünftel der jungen Männer unſers Landes wenig oder feine Teben- 
dige Verbindung mit irgendeiner Kirche haben, iſt wohl das her- 
borjtechendfte Moment in unferer Unterſuchung des Tatbejtandes,” 
Das wird mit bielen Belegen und Ausſprüchen beiviejen. Kein 
Wunder, daß ein angejehener Redakteur eines religiöjen Blattes 
bei der Beſprechung diefes Berichtes die Frage aufiwirft: „Treiben 
wir ins Heidentum?“ und daß der vielgenannte Epiffopalbifchof 
Gore bei einer kirchlichen Konferenz fürglich fagte: „Wußer in dem 
unbeftimmteiten Sinn des Wortes kann man England nidjt ein 
rijtliches Land nennen.“ Und wenn e3 in England, das all- 
gemein als ein befonders chrijtliches Land angefehen wird, und 
in dem die Sonntagsſchule ihren Urfprung gehabt hat, fo fteht, 
wenn da das Religiöſe bei der männlichen Jugend mehr oder 
weniger abgetan ijt, was wird ſich in andern Ländern heraus: 
ftellen, wenn einnial der religiöfe Zuftand genau unterfucht wird? . 
Die Welt wird je Länger, je mehr entchriftlicht. Was können wir" 
tun, um einen ſolchen Zuitand der Welt entgegenzuarbeiten? 
Was für eine Aufgabe hat doch die Kirche, die e3 mit dem rechten 
religiöfen Unterricht der Jugend ernft nimmt, ihren Kindern das 
eine, das not tft, zu beivahren und diefes höchfte Gut auch andern 
zu bringen! L. F. 


Chriſtus der Erſtling. 


Das Oſterfeſt ruft wieder Die wunderbarſte Botſchaft in die 
Welt hinein, die je in menſchlicher Sprache ergangen if. Wenn 
e3 bon jemand heißt: Er ift tot, fo wiſſen wir, daß alle Hoffnung, 
die man noch Hegte, jolange Atem in ihm var, zu Ende iſt. Aber : 
bier fpricht einer: „Ich war tot, und fiehe, ich bin Iebendig bon 
Etigfeit zu Ewigfeit und Habe die Schlüffel der Hölle und des 4 
Todes!“ Offenb. 1,18. Läßt fi etwas Wunderbareres, Ver— 
heißungsvolleres denken? Laßt uns anbetend betrachten, was 
darin für uns liegt; Paulus deutet es uns an, wenn er Chriſtus 
den „Erſtling“ nennt unter denen, die da ſchlafen“, 1 Kor. 15,20. | 
Was bedeutet e3, wenn die Toten Echlafende genannt werden, ” 
Chriſtus ihr Erjtling? 


D 


x Bur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode. 


Eine merkwürdige Frage ift in den lebten Monaten an uns 
mündlich und fehriftlich gerichtet worden, die Frage nämlich, ob 
nicht auch umfere Synode einmal, wie jo manche andere Kirchen: 
förper, ihre Stellung gegen die Logen ändern würde. Man hat 
darauf Bingetviefen, daß feit dem Weltkrieg eine neue Zeit ange— 
drohen fei, in der jo mande Ünderungen vor ſich gehen, in der 
auch manche Meinungen und Anfichten einer Veränderung unter— 
worfen cien. Wir haben geantwortet: Davon fann und daıf 
feine Rede fein; und wer eine folcde Veränderung erivartet, fennt' 
weder d,° Logen, noch kennt er unfere Synode und ihre Gritude 
gegen Die Loge. Unfere Stellung gegen die Zogen iſt nicht eine 
menschliche Anfiht und Meinung, die man wechfeln und ändern 
fönnte, Sondern ift feit in Gottes Wort gegründet. So gewiß Die 
Lehre, daß wir alfein aus Gnaden, um Chriſti willen, Durch den 
Glauben jelig werden, da3 reine, Yautere Evangelium ift, fo ges 
wiß iſt auch die Logenreligion, die Lehre von der Gerechtigkeit und 
Scligfeit Durch Werfe, wider das Evangelium, und die Kirche, die 
aufhört, gegen das Logenweſen zu zeugen, verleugnet das Evans 
gelium und ſpricht über fich ſelbſt das Urteil. Und gerade in 
diefer neuen Zeit muß mit dem alten Eifer, mit ganzen Ernit 
gegen das Logenweſen gezeugt werden, und dem Zeugnis mit 
Worten muß aud da3 Tatzeugnis folgen. Wo Logenglieder in 
einer Gemeinde jind, jet c3, daß die Gemeinde früher zu einer 
andern Körperſchaft gehörte, ſei es, daß man bei der Gründung 
der Gemeinde und der Aufnahme von Gliedern nicht vorſichtig 
genug war, fei es, daß Logenglieder ſich heimlich eingeſchlichen 
haben, da muß freilich mit aller Geduld und Lehre an den ein— 
zelnen gearbeitet werden, aber es muß auch einmal zu einer Ent— 
fheidung fommen. Kirchengliedſchaft und Logengliedſchaft ver- 
tragen Fi nit. Mit dem Unionismus und dem Weltweſen ift 
die Loge Die größte Gefahr für unfere Gemeinden in der Gegen: 
wart. Alle drei gehen Häufig miteinander Hand in Hand. Gott 
verleihe allen unfern Bajtoren und Gemeinden in biefer Zeit rechte 
Weisheit, aber aud) rechte Feſtigkeit und Treue in den Kämpfen, 
die ihnen nach diefer Seite Bin befchieden find! Es find Kämpfe, 
die fchlieglich zum Siege führen müffen, fo gewiß Gottes Wort 
Wahrheit ift und Bleibt. L. F. 

Aber die lutheriſche Kirche iſt die einzige, die gegen die 
Logen iſt, ſagt man. Auch wenn dieſe Behauptung wirklich wahr 
wäre, ſo dürfte dies nichts an unſerer in Gottes Wort gebundenen 
Stellung ändern. Wir ſollen, wollen und müſſen die Wahrheit 
auch in dieſem Stücke bekennen, ob andere mit uns gehen oder 
nicht, ob es andern lieb oder leid iſt, ob es äußerlich Erfolg bringt 
oder niet. Unſer Gewiſſen iſt in Gottes Wort gefangen und 
kann nicht Heraus. Aber die obengenannte Behauptung ift nicht 
wahr. Das ift freilich tvahr, daß die meijten und größten Kirchen— 
gemeinſchaften unfer3 Landes lax und gleichgültig in bezua auf 
die Zogen find, daß gerade die angefehenfte und beſonders bor= 
nehm fein mollende Kirche, die Epiffopalticche, ein Hort des Frei— 
maurert 'ms ift. Aber e3 gibt auch eine ganze Reihe von Kirchen- 
gemeinihaften, die gegen die Logen find. In dem befannten 
Untilogenblatt Ohristian Cynosure hat fürglich der Lutheraner 
EM. Holt eine Zufammenftellung darüber veröffentlicht, nach— 
dein er fich an führende Männer jener Kirchenförper mit dahin- 
lautenden Fragen geivandt hatte. Wir greifen eine Anzahl Ant» 
vorten heraus, Dabid ©. Warner, der Redakteur des Light 
and Life Evangel der Freien Methodiftenfirdhe (Free 
Methodist Church) mit 1337 Bajtoren, ſchreibt: „Unfere Kirche 
tft gegen die Loge, Gliedſchaft in der Loge iſt ein Hindernis für 
Gliedſchaft in unferer Kirche.” J. 9.2. Williams, der Sefretär 
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und Schabmeifter der Allgemeinen Miffionsbehörde der Brüder 
(Church of the Brethren) mit 3199 Bajtoren, fagt: „Die Stel- 
fung unferer Kirche ift cine den geheimen Geſellſchaften jeder Art 
abfolut entgegengefeßte. Es gibt nicht viele Kirchen in unferer 
Brüderſchaft, die Glieder dulden, die ſich mit irgendeinem ge— 
beinten Orden verbinden.” Sylveſter Haffel, der Redakteur des 
Gospel Messenger der Brimitiven Baptiftenfirche (Primitive Bap- 
tist Church) mit 1500 Baftoren, fagt: „Die große Vichrheit der 
Kirchen und Vereinigungen der Primitiven Baptiften haben feine 
Gemeinſchaft mit geheimen, eidlich verbundenen, chriſtusloſen Ver- 
einen und geitatten ihren Gliedern nicht, ſolchen angugehören.” 
E. van der Smifjen teilt nach der Konſtitution, dem Freibrief und 
den Nebengefeßen der Mennoniten (Mennonite Church) mit 1476 
Baftoren mit: „Unfere Kirche vertritt den Standpunkt, daß alle 
geheimen Gejellfchaften ohne Ausnahme in ihrer Tendenz in 
direktem Gegenfab ftehen zu dem Buchftaben und den Geiſt des 
göttlichen Wortes. Deshalb darf feine Gemeinde, die unter ihren 
Gliedern ſolche duldet, die zu geheimen Gefellfchaften gehören, in 
die Konferenz aufgenommen werden. Alle Gemeinden, die zur 
Konferenz gehören, werden erſucht, Fräftig gegen das Logenübel zu 
zeugen.” Ähnliche Ausſprachen kommen aus den Freifen der 
Alten deutſchen Baptijtenfirde (218 Paltoren), der Wesleyani- 
ſchen Methodiſtenkirche (640 Baitoren), der Ajfoziierten Presby— 
terianerkirche (113 Baftoren), der NReformierten Presbyterianer- 
firde (135 Paftoren), der Chriſtlichen Neformiertenfirche (204 
Taftoren), der Kirche der Plymouthbrüder (403 Paſtoren), der 
Kichhe der Vereinigten Brüder in Ehrifto (237 Paſtoren). Sind 
die Ausſagen auch nicht immer ganz rund und beitimmt, wird in 
einzelnen Fällen geflagt, daß die Ordnung übertreten wird, finden 
ſich auch nicht immer die rechten Grundfäße in der Stellung gegen 
Die Logen, fo wird doch in allen dieſen und aud) noch in andern 
Gemeinſchaften gegen das Zogenübel gezeugt. Und die Bezeugung 
der Wahrheit aus dem Evangelium heraus wird nie ohne Frucht 
und Segen bleiben. 8. 

Eine unerwartete Anerkennung. Einer unjerer Großſtadt⸗ 
paftoren fehreibt uns: „Eben leſe ich in Nr. 6 des ‚Lutheraner‘ 
da8 Erfreuliche und Ermunternde betreff3 der Gemeindefchulen. 
Da möchte ih ein Erlebnis mitteilen. Als meine Gemeinde ihr 
fünfzigjähriges Jubiläum feierte, brachte die hieſige [große 
engliſche Zeitung] mein Bild, und was ich ihr geſchrieben Hatte. 
Ich hatte auch befonder3 unfere Gemeindefchule Herborgehoben. 
Nach etwa vier Wochen fam ich in eine unferer größten Banken. 
Ich mar ganz erftaunt, als einer ihrer höchiten Beamten zu mir 
trat und ſagte: ‚Sch Habe neulich Ihr Bild in der Zeitung ge- 
jehen und gelejen, iva8 dort über Ihre Gemeinde gefchrieben fand. 
Das muß ja ein großes Werk fein, das Ihre Gemeinde treibt‘ uſw. 
Dann fagte er: ‚Bejonders hat mich intereffiert, ina3 über die 
Gemeindeſchule zu lefen war. Ich gehöre zum Boritand der 
Epiffopalgemeinde in [einer Borftadt der Großſtadtſ. Wir 
haben darüber beraten und vollen auch eine folde Schule ins 
Reben rufen, wie Sie haben. Das ift das einzig Richtige; die 
Kinder müſſen täglich unter dem Einfluß der Hriftlihen Religion 
ſtehen, wenn fie der Kirche nicht verloren gehen follen. Eine folde 
Schule zu grüfden, wird ung ja viel Mühe und Geld often, aber 
— that is the thing for a Christian congregation. Dieſe Unter- 
redung hat mir allerlei Stoff zum Nachdenken gegeben. Einmal 
liegt darin ein ftarfer Grund für Bekanntmachung (Publieity). 
Wir follten die Preſſe, auch die weltlichen Zeitungen, fleißig be— 
nußen, unſere Yutherifehe Kirche vor die Leute zu bringen. Solche 
Sachen werden gelefen. Wie oft habe ich, nachdem die Sonntags— 
nummer der Zeitung dies und jenes gebracht hatte, in den fol- 
genden Tagen gehört: ‚Sch habe das gefchen und gelefen‘, und ich 
batte gemeint, eg würde bei dem vielen Leſeſtoff unbeachtet bleiben. 
Und diefen Geſchäftsmann bat es jo intereffiert, daß er noch nad 
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bier Wochen daran date und davon zu reden mußte. — Man 
ficht auch: daB die Anderzgläubigen feine Gemeindeſchulen haben, 
kommt meiftens daher, dat ihre Baftoren nicht davon reden. Der 
Vorſtand dieſer Epiffopalgemeinde mußte erit durch Die Zeitung 
darauf Hingeiviejen werden. Und als er dabon gehört und ge= 
lefen Hatte, war er alsbald überzeugt, dag das das Richtige für 
eine Gemeinde ift, der das Wohl ihrer Kinder und ihrer Ges 
meinde am Herzen liegt. — Endlich gibt es auch unter uns folde, 
die unfere Gemeindefhule für etwas Altmodiſches Halten und, 
wenn fie etivas vorwärtsgekommen find, mern Gott fie im Irdi⸗ 
ſchen mehr als andere gejegnet bat, dann meinen, ihre Kinder 
fönnten fie nicht mehr in die Gemeindeſchule ſchicken, ihre Stellung 
und ihre Umgebung erforderten e8, daß fie Diefelben der public 
school anbertrauten. Hier ift ein bornefiner Beamter einer her- 
vorragenden Bant, ein Beamter einer vornehmen Gemeinde in 
, einer der bomehmiten Vorftädte, der unfere Gemeindefchule be- 
wundert, fie für das Rechte Hält und feiner Gemeinde eine folde 
wünſcht. Schade, daß er nicht Glied einer unferer engliſchen Ge— 
meinden tft! Mancher unſerer engliſchen Paſtoren würde fi} 
freuen über folden Beiftand, und wir würden die Freude haben, 
daß auf in englifden Gemeinden mehr Gemeindeſchulen ge— 
gründet würden.” L. F. 

Aus einer unſerer Gemeinden int der Nähe von Chicago, 
Bellewood, SU. (P. 9. Meyer), wird uns gejchrieben: „Der dies- 
jährige Balmjonntag wird uns in Bellewood, Maywood und Mel- 
roje Bart als ein Schredenstag unvergeßlich bleiben. Kurz bor 
1 Uhr nachmittags ließ fi plößli aus einem Gewitter Heraus 
eine trichterförmige Sturmmolfe im Außengebiete Belletvoods 
nieder und fegte dann in nordöſtlicher Richtung mit Tod und 
Verderben bringender Geſchwindigkeit über Bellewood, Mahwood 
und Melroſe Park dahin. 14 Tote forderte der Sturm als ſein 
Opfer, Hunderte trugen Verletzungen davon. Am ſchwerſten 
wurde Melroſe Park heimgeſucht. Die Zerſtörung und Ver— 
wüſtung iſt unbeſchreiblich der Jammer und das Elend iſt groß. 
Die allermeiſten Haben alles verloren und find nur mit' dem 
nadten Leben dabongefommen. &3 ift au ſchon fleißig gelam- 
melt worden unter den Beſuchern; $20,000 wurden binnen bier- 
undzwanzig Stunden gejammelt in Melroje Rarf dur) das Relief 
Committee. Man hofft innerhalb einer Woche $100,000 auf- 
zubringen, da ivegen de3 großen Mangels an Wohnungen der 
jofortige Aufbau neuer Häufer nötig iſt. — Obgleich der Wirbel- 
fturm innerhalb eines Blocks von und alles in feinem Pfad zer- 
trümmterte, jo find wir doch gnädig verſchont geblieben. Wir 
wollten ung gerade zum Mittageflen niederfeßen, als wir den 
Sturm herannahen fahen. Im nädjiten Augenblif waren wir 
mitten drin. In unferer großen Angſt feufgten wir: O lieber 
Gott, jei uns gnädig und barmderzigl Schone unjerl‘ Ber 
Herr Hat unfer Gebet erhörtl Selbit in dem nachfolgenden 
ſchweren Hagelſturm Haben wir nit eine einzige Fenjterfcheibe 
verloren. Nur die Heineren Gebäude im Hofe wehten fort. — 
Eine Gebetserhörung eines Kindes wunderbarer Art fand ftatt 
nur einige Blod3 von und. Das Kind betete inbrünfiig: O Jesus, 
please do spare our home! Und was geihah? Der Wind tanzte 
und heulte um das Haus herum, zertrümmerte die Nachbarhäuſer, 
aber diefes Haus blieb unverjehrt. — Unfer Kirchen- und Schul⸗ 
eigentum fotvie dag der Gemeinde in Maywood, SU. (P. E. Zapf), 
bat feinerlei Schaden erlitten, wofür wir dem lieben Gott nicht 
genug danken fönnen. Wir find wahrlich nichts befler als die- 
jenigen, Die ihr ganzes Hab und Gut verloren Haben und ihre 
Lieben betveinen. Gott ruft uns zur Buße. Am Sonntag nad 
Ditern wird darum auch ein Bußgottesdienit a — Möge 
uns Gott fernerhin gnädig fein!“ 28.8. 

Nnfere Finanzen. Mit unfern —— ſteht es im allge— 
meinen gut. Unſere Gemeinden haben auch im letzten Jahre für 
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den Bau des Reiches Gottes große Summen beigeſteuert. Die 
Diſtriktskaſſierer berichten eine Einnahme von $1,246,986.08. 
Dazu fommt noch die Summe von $131,094.74, die nicht durch 
die Hände der Dittriftsfaffierer gegangen ist, fondern an Raffierer 
verſchiedener Miffionen und Wohltätigfeitsanftalten direkt geſchickt 
wurde, jo daß die Totaleinnahme $1,378,080.82 beträgt. Diefe 
it um $107,400.20 weniger al3 lebtes Jahr. Die große Samm: 
lung für die L.L.L. hat unfere fonitigen Einnahmen etiva3 be- 
einflußt. Die eingelaufenen Berichte der Paftoren zeigen aber, 
daß obige Berechnung noch um $52,661 zu niedrig ift, und daß 
wenigſtens $183,755 nicht Dur) die Hände der Diſtriktskaſſierer 
gegangen find. — Bis zum 31. Dezember 1919 waren für die 
L.L.L. $1,388,486.75 eingegangen, fo daß fi} die Totalein⸗ 
nahmen für auswärtige Zmede auf $3,216,567.57 belaufen. 
Das ergibt 85.18 für jedes fommunizierende Glied. Außerdem 
haben unjere Gemeinden für ihren eigenen Gemeindehaushalt nod) 
$5,560,432 aufgebradt. Im ganzen find aljo von unfern Ge: 
meinden für auswärtige Zivede und für den eigenen Gemeinde- 
Haushalt $8,682,103 gefammelt worden; im Durchſchnitt Hat 
alio jedes fommumnigierende Glied $14.19 im Jahr beigetragen 
oder täglich 4 Cents. Unſere Gemeinden baben Kircheneigentum 
im Werte bon $41,393,278. — Auch dies find Iauter Auszüge 
aus dem Bald im Drud erſcheinenden „Statiftifhen Jahrbuch“ 
unferer Synode. E. Eckhardt. 
Synodalkaſſe. Vielleicht ſind noch einige Worte über unſere 
Synodalkaſſe erwünſcht, die uns ſeit einer Reihe von Jahren einige 
Verlegenheit bereitet hat. Die Erfahrungen des letzten Jahres 
können uns dienen für das gegenwärtige Jahr. Hier ſind die 
Tatſachen: Am Anfang des Jahres 1919 gab Präſes Pfotenhauer 
das Budget für die Synodalkaſſe bekannt. Es betrug 8120,000. 
Nebenbei war noch eine Schuld zu decken. Der diesjährige Kaſſen— 
bericht des Allgemeinen Kaſſierers weiſt für die Synodalfaffe eine 
Einnahme auf von $92,155.89, alfo über 827,800 zu wenig, um 
unfere laufenden Ausgaben zu decken. Es bleibt nichts anderes 
übrig, als daß alle Gemeinden ihre Beiträge für die Synodal⸗ 
Kaffe erhöhen, ja beinahe verdoppeln, da dieſes Jahr das Budget 
$160,000 beträgt. — Präſes Piotenhauer und Kaffierer Seuel 
weiſen aud) darauf Hin, daß im Budget für die Synodalkaſſe die 
Ausgaben nicht eingerechnet find, die jeder Diſtrikt aus diefer Kafle 
für den eigenen Haushalt verausgabt. Aus den Berichten ber 
Siltriftsfajfierer ergibt fih eine Einnahme für die Synodalkaſſe 
vdn $114,574.99. Da jedoch der Allgemeine Kaſſierer nur 
$92,155.89 erhalten Hat, fo find 822,419 von den einzelnen 
Diftrikten für ihre eigenen Bedürfniffe bertverdet worden. Es 
möchte ratſam fein, dieſe Sunme glei) von vornherein zum 4 
Budget hinzuzurechnen und demnach das Budget auf $180,000 4 
zu erhöhen. Das wäre alfo ungefähr doppelt fo viel, ala im: 
leßten Jahre geſammelt worden ift. Das follten alle PBaftoren 
ihren Gemeinden mitteilen. — Wieviel follten nun die ein- M 
zelnen Gemeinden fie die Synodalkaffe beitragen? Man kann ä 
das in der Weiſe ausdrücken, daß man berecänet, wieviel im Durch- 
ſchnitt auf jedes tommunigierende Glied konunt, und daß die Ges | 
meinden diejen Maßſtab auf ihre Vermögenzverhältniife anz 
wenden. Diefer Maßſtab Hat jedoch den Nachteil, daß er auf die : 
verſchiedenen Verhältniſſe in den einzelnen Diftriften feinerlei : 
Rücficht nimmt, welcher Unterfegied in bezug auf Vermögensber⸗ 
hältniſſe beiteht, zum Beifpiel zivifhen den Canada-Diſtrikt und 
dem Nebrasfa-Diftrift oder auch ſchon zwiſchen Nord» und Süd⸗ 
Wisconfin. Während in einem Diftrift unferer Synode für die’ 
Kirche im ganzen nur $7.16 per fommtunigzierendes Glied aufges { 
bracht worden find, Hat ein anderer Diitrift $22.28 geleiftet. Es 
gibt nun einen Maßitab, der ſich Diefen verſchiedenen Verhältniffen | 
der Diſtrikte anbequemt. Die im letzten Jahre von den einzelner 
Dijtrikten für auswärtige Zwecke eingegangenen Kollekten, biej 
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durch die Hände der Diftriftäfaffierer gegangen find, find ein Ther— 
mometer für den Wohlitand, den Eifer und die Liebe der Chrijten 
in jedem Dijtrift; fie zeigen, mas jeder Diftrikt Teiften fonnte, ja 
- tatfächlich geletitet Hat. Sucden wir darum feftzujtellen, wieviel 
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Synodalkaſſe geividmet werden follte. Im letzten Jahre Hätte es 
genügt, wenn jeder Diſtrikt den Zehnten von allen ſeinen Einnah— 
“ men gegeben Hätte. 10 Prozent von $1,246,986 find $124,986 
für die Synodalfaffe. Diefes Jahr müſſen wir unfere Beiträge 
für die Synodalkaſſe auf 15 Prozent unferer Einnahmen erhöhen, 
das heißt, dem Durchſchnitt nach follte jeder Diſtrikt 15 Prozent 
“feiner Einnahmen für auswärtige Zwecke der Synodalkaſſe zu- 
fliegen Iaffen. Eine Gemeinde, die im Jahre etwa $100 follef- 
tiert, follte diefe Sumune fo verteilen, daß davon etwa $15 auf die 
Synodalfafje fommen. Eine Gemeinde, die jährlich etwa $2000 
für auswärtige Zwecke aufbringt, follte zum wenigſten $300 in 
die Synodalfaffe fließen laſſen. Doch darf man eins nun nit 
überfehen, nämlid) daß 15 Prozent bloß der Durchſchnitt find. 
Wir würden troß alledem die Summe wicht zufammenbringen, 
wenn nicht manche Diſtrikte weit mehr al3 die Durchſchnittsſumme 
aufbrächten, da die Erfahrung lehrt, daß andere Diſtrikte hinter 
dem Durchſchnitt zurüdbleiben. Manche Diſtrikte haben ein ſehr 
ausgebehntes Miſſionsgebiet, mührend in andern Dijtriften der 
Miſſionsgemeinden nur wenige find. Wir iweifen im „Jahrbuch“ 
in einer bejonderen Rubrik auf diejen Unterfhied Hin. Ber 
Dijerikt, der bier am nicdrigiten ftcht, braudt für Innere Miſ— 
fion im eigenen Diftrift nur 12 Cents auf jedes fommunizierende 
Glied, während der höchſte einen Anſpruch von $2.10 made. 
Mande Diſtrikte brauchen bloß 34000, andere 830,000 bis 
840,000 fir Miffion im Diſtrikt. Daraus zieht Die Liebe den 
Schluß, daß Diftrifte, die nur wenig Ausgaben für Innere Mif- 
fion im eigenen Haushalt haben, den andern Diitriften, die ein 
weitausgedchntes Miffionsgebiet bearbeiten müſſen, in der Weife 
helfen, daß fie etliche Pıozent mehr für die Synodalkaſſe über- 
nehmen. Mit andern Worten: Jeder Diſtrikt Sollte verſuchen, 
dem Durchſchnitt, 15 Prozent, fo nahe zu kommen wie möglich; 
diejenigen Diftrifte jedoch, die feine jo großen Ausgaben für Innere 
Miſſion im Diftrift haben, follten ihr Ziel Höher ſtecken: auf 16, 
17 und 18 Prozent. „Einer trage des andern Laſt.“ — PDiefe 
Berechnung tft für den Verjtand. Glaube und Liebe müſſen die 
Herzen willig maden, die fir das Neid Gottes nötigen Mittel 
aufzubringen. E. Eckhardt. 


Inland. 


Unſere Schweſteranſtalt in Wauwatoſa, Wis., das dortige 
Predigerſeminar der Wisconſinſynode, iſt bon einem zweiten 
ſchweren Schlage getroffen worden. Erſt am 7. Februar wurde 
Direktor J. Schaller aus voller Arbeit nach gang kurzer Krankheit 
abgerufen. Das Direktorat der Anſtalt übernahm ſein älterer 
Kollege, Prof. J. Ph. Köhler, ſein Hauptfach, die Dogmatik, ſein 
jüngerer Kollege, Prof. Hermann Meyer. Und nun iſt auch dieſer 
am Oſterſonntag, den 4. April, infolge einer Lungenentzündung 
geſtorben. Prof. Meher wirkte erſt ſeit einigen Jahren an der An— 
ſtalt, nachdem er vorher in Pfarramt und als Direktor der Hoch— 
ſchule in Milwaukee tätig geivefen war. Gr hat ein Alter bon nur 
38 Jahren erreicht, und man erivartete viel von feiner treuen, ge= 
ſchickten Arbeit. Gottes Wege find wunderbar! L. F. 

Zwei ihrer bekannteſten Theologen hat die Vereinigte Luthe— 
riſche Kirche, in der das frühere Generalkonzil aufgegangen iſt, 
kürzlich durch den Tod verloren. Zuerſt ſtarb Prof. D. J. Fry, 
der Senior des Miniſteriums von Pennſylbania, der älteſten luthe⸗ 
riſchen Synode unſers Landes. Er war, ſoweit wir wiſſen, der 
älteſte aktive lutheriſche Prediger unſers Landes, war ſchon im 
Sahre 1853 ins Amt getreten und alſo 67 Jahre darin un— 
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unterbrochen täfig. die legten 25 Sahre zugleich al3 Profefior am 
Seminar jeiner Körperfaft in Mount Airy, Philadelphia, Ba. 
Bei einem furzen Beſuch in Philadelphia im Mat 1918 machte er 
auf uns den Eindrud eines noch merkwürdig geiftig und förperlid) 
rüftigen Greifes. — Einige Wochen nad) ihm, am 23. März, ftarb 
D. Th. Shmauf in Lebanon, Ra., einer der berborragendften 
Männer der genannten Körperſchaft, der auch jahrelang Präfident 
des Generalkonzils war und befonders tätig für die an Diefer 
Stelle wiederholt beſprochene Verſchmelzung der drei öſtlichen 
lutheriſchen Kirchenkörper. Neben der Arbeit an jeiner Gemeinde 
in Lebanon hielt er au Borlefungen am Seminar in Mount Airy 
und war aud) fehriftjtellerife fehr tätig, namentlich als Redakteur. 
Er erreichte ein Alter bon 60 Jahren. 1 L. F. 

Die Stellung der Ohioſynode zu dem Lutheriſchen National⸗ 
fonzil. Die „Kirchenzeitung” druct die Erflärung D. Richters, 
des Bräfes der Jowaſhnode, ab, in der befanntgegeben wird, daß 
der Synodalausſchuß beſchloſſen hat, die Verbindung der Synode 
mit dem Lutheriſchen Nationalkonzil zu löſen. Daran fügt die 
„Kirchenzeitung“ eine überfichtlicde Ausführung deſſen, was feit- 
dem im Konzil geſchehen tit, hinzu: „Eine Wirkung diefes Aus 
tritt der Jowaſynode iſt jebt bereit3 eingetreten: es wird uns 
berichtet, daß das Exefutivfomitee des Konzils bei feiner lebten 
Sikung nun wieder angenommen hat, was urfprünglidher Be— 
ſchluß bei der Gründung des Konzils war, nämlid) die Beſchrän⸗ 
tung auf die äußeren Dinge.” Auch fer inzwifchen Deutlich zutage 
getreten, „was eigentlich Beift, Biel und Zweck der Vertreter der 
Vereinigten Kirche tft, und wozu fie das Nationalfonzil auszu— 
nuben trachteten. Ihre Abficht mar von vornherein nichts anderes 
als die Durchſetzung des alten generalfynödligen Standpunftes: 
Die Lutheraner aller Synoden find einz, ftehen in voller Kirchen— 
gemeinfchaft und pflegen auch innerhalb geivifjer Grenzen Ge— 
meinſchaft mit den Sekten”. — Was ivird fest die Ohioſynode 
tun? Darüber läßt ſich die „Kirchenzeitung” fo aus: „Was aud 
unjere ſynodale Stellung ſchließlich ſein wird, mit folgenden Tat— 
ſachen iſt zu rechnen. Erſtlich die geſchichtlichen: 1. Tas Konzil 
nahm bei ſeiner Gründung die Beſchränkung auf die äußeren 
Dinge allein an. 2. Dieſe Beſtimmung wurde durch die Behand— 
3. Man ließ Jowa 
austreten, ehe man anfing, die alte Beſtimmung wieder in Kraft 
zu fegen. Sodann werden die perſönlichen Faktoren von Wich— 
tigkeit ſein. Die Vertreter der Vereinigten Kirche haben bis aufs 
äußerſte den alten generalſynödlichen Standpunkt verfochten und 
im Konzil durchzuſetzen verſucht. Was ihr Geiſt und ihre Her— 
zensüberzeugung it, follte Far fein. Die Leitung der Schweden 
hat ihnen zugeitimmt. Die Ausipradhen des Präfes des Konzils 
lauteten dahin, daß man bei den äußeren Dingen doch nicht bleiben 
fönne, und daß die erſte Lehrkonferenz darum berufen wurde, 
eine Lehrbaſis zu Schaffen, um meiter gehen zu fünnen als bloß 
zu Außerliden Dingen. Mit diefen Anſchauungen und über 
zeugungen tjt ſtets zu rechnen, fomweit wir in bezug auf das 
Nationalfonzil in Betracht fommen. Die Handlung Sowas bes 
trifft ung Direft, da Sowa unſere Schweſterſynode iſt und in voller 
und vollanerfannter Kirdhengemeinfchaft nit uns fteht. Soma 
und Ohio follten unbedingt in allen entfcheidenden Dingen bezüg- 
li des Nationalfonzils zufammenjtehen und zufammengehen.” 

James Moore Hickſon von England kam vor einigen Wochen 
in St. Louis an und begann in der hieſigen St. Peter’s Epis- 
copal Church, Stranfenheilung durch Gebet und Handauflegung 
zu predigen und zu praftizieren. Seit feinem Weggang treiben 
epiffopale Paſtoren das Werf weiter, und die täglichen Zeitungen 
berichten einen großen Andrang ton Kranken aller Art, die ge= 
heilt werden wollen. Allenthalben erhebt fich jekt die Frage: 
Bas tit von Hidfon zu Halten? Was ift überhaupt von foldden 
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Stranfendeilungen zu halten? Krankenheilungen durch Gebet find 
nichts Neues und in der Kirche Unerhörtes; die Hat c3 in Der 
Kirche je und je gegeben. Jin Evangeliun des Himmelfahrts- 
tages verheißt der HErr vor jeinem ſichtbaren Auffahren, nach» 
dem er Feiner Kirche Die Predigt des Evangeliums an alle Kreatur 
befohlen Hat: „Die Zeichen aber, die da folgen werden denen, Die 
da glauben, find die: In meinem Namen werden jie Teufel aus— 
treiben, mit neuen Zungen reden, Schlangen vertreiben, und jo 
fie etwas Tödliches trinken, wird's ihnen nicht ſchaden; auf Die 
Kranken werden fie Die Hände legen, fo wird's beſſer mit ihnen 
werden“, Mark. 16,17.18. Und der HErr hat fen Wort ges 
halten. Gleich darauf heikt es von den Apojteln: „Sie aber 
” gingen aus und predigten an allen Orten, und der HErr wirfte 
mit ihnen und befräftigte das Wort duch mitfolgende Zeichen“, 
3.20. Dadurch wird gleich der Zweck angegeben, warum Der 
HErr feine. Sendboten mit Wunderfräften ausrüftete: jo befräf- 
tigte er ihr Wort durch mitfolgende Zeichen, dadurch beglaubigte 
er bor Juden und Heiden Die Berfündiger feines Evangeliums als 
feine Boten und ihre Predigt als göttlihe Wahrheit. Nicht nur 
den Apoſteln, fondern allen Chriſten gilt diefe Verheißung. Ber 
Tert fagt: „Die Zeichen, die da folgen werden denen, die da 
glauben.“ Alle EHriften Haben die Verheißung, daß ihre 
Schete, die fie vor Gott bringen im Glauben, im Namen JEſu 
für ſich und für andere, dent Vater im Himmel augenehnr und 
erhört find. Wir erinnern nur an die fo allgemeine Verheißung 
des Heilandes: „Wahrlich, wahrlich, ih ſage euch: So ihr den 
Vater etwas bitten iverdet in meinem Namen, jo wird er's euch 
geben”, 306. 16,23. Da tft einmal zu nterfen: das verheißt der 
HErr allen feinen Züngern, Die an feinen Namen glauben und in 
feinem Namen beten. Zum andern ift darauf. zu beftehen, daß 
das Gebet auch wirklich ein Beten fein muß, nicht ein Fordern 
von Gott, nicht ein Abzwingen des Gebetenen von Gott, dag man 
deswegen für fich der Erhörung gewiß fein und einem andern Er— 
hörung in der Weife und zu der Zeit, wie man e3 will, zum Beis 
ipiel Heilung, garantieren und ſich dafür bezahlen laffen fünne. 
Das iſt überhaupt Fein Beten mehr, fondern ein Umgehen ınit 
Gott, als ob er ein Götze wäre, ein trilfenlofes Werkzeug in Der 
Hand des „Beters“. Beten heißt, etwas bon Gottes Liebe er— 
bitten, deren mir feine wert find, haben's auch nicht verdient, 
fondern er wolle e3 uns alles aus Gnaden geben. Wirkliches 
Beten geſchieht allemal in dem Sinne der dritten Bitte: „Dein 
Wille geſchehe.“ So betet der Sohn Gottes felbit in feinem größ- 
ten Leiden: „Water, willſt du, fo nimm diefen Kelch von mir; 
doch wicht mein, fondern dein Wille gefchehe”, Luk. 22,42. Co 
betet ihm nach fein Apoitel in einem großen Leiden, mo Satans 
Engel ihn mit Fäuften Schlägt. Da fleht er dreimal feinen Gott 
und Heiland an, daß der arge Plagegeift von ihn ablaffe. Aber 
als fein Heiland ihm die Antwort gibt: „Laß dir an meiner 
Gnade genügen, denn meine Kraft iſt in den Schwachen mädjtig“, 
da glaubt der Apoftel, dag jein Gebet erhört itt, aber nach ſeines 
Gottes und Heilandes Willen. Der will ihm das Kreuz nicht ab— 
nehmen, das fol er zu ſeinem Heile und zu Gottes Ehre weiter 
tragen und überwinden. Da gewinnt er ſolche Glaubensſtärke, 
daß er jagen kann: „Darum will ih mich am allerliebiten rüh— 
men meiner Schwachheit, auf daß die Kraft Chriſti bei mir 
wohne”, 2 Kor. 12,9. So betet ein Chrift auch und ift der Er— 
hörung gewiß. Weil unfer Gott aber fein Götze, aud feine 
Maſchine it, fonderr der lebendige Gott, der uns in allen Dingen 
io führen mill, daß es uns felig iſt, darum ftellt der Chrilt die 
Weife der Erhörung feines Gebets in feines Gottes Willen. Iſt 
es Gottes Wille und iſt es ihm heilſam, fo gibt Gott ihm, was 
und wie er es gewimfcht hat. ft es das nicht, dann weiß der 
Chriſt, Gott erhört fein Gebet nach feinem Willen und fo, wie e3 
dem Chriſten Heilfam ift. Und wenn Gott ihm das Kreuz nicht 


abnehnen will, dann trägt er es, wie der Apoftel, weiter und 
freut ji der Gnade Gottes und der helfenden und Fräftigenden 
Stärke feines Gottes und Heilandes. — Gott Hat die Verheigung 
der Erhörung des Gebetes nie zurückgenommen. Gottes Hand ift 
auch nicht verkürzt, daß er Feine Wunderfräfte mehr geben könnte. 
Bet den Apofteln befräftigte er Durch die mitfolgenden Zeichen fein 


"Wort, fein Evangeliun, das als ein Neues, al3 eine unerhörte 


Botfhaft, unter Juden und Heiden erſcholl. Diefer äußeren Be— 
glaubigung bedarf es jebt nicht mehr, feitdem die Offenbarung 
de3 Neuen Tejtaments in der Schrift vorliegt, feitdem Gott „am 
Ichten in diefen Tagen zu ung geredet bat durch den Sohn“, 
Hebr. 1,2, und ſeitdem jeine Kirche auf Erden gepflanzt und bes 
fannt und göttlich beglaubigt ift. — Zu merken ift dabet auch noch 
dieſes: Gott beglaubigt nur fein eigenes Wort, das er ausfendet, 
fein lautere3 Evangelium. Gott bezeugt und bestätigt feine Lüge. 
Das tut der Teufel. Der Teufel, unſers HErrgottes Affe, wie 
Zuther ihn nennt, kann auch ſcheinbare Wunder tun und narrt Die 
Zente damit; und Gott läßt das zur Strafe für den Unglauben der 
Menſchen gefchehen. So Heißt es jchon im Mofe: Wenn ein Pro— 
phet oder Träumer aufſteht und gibt ein Zeichen und Wunder, und 
das Zeichen oder Wunder kommt, geſchieht wirklich und trifft ein, 
wobei der Mann jagt: „Laßt uns andern Göttern dienen”, dann 
foll das Volf weder dem Wort noch dem Wunder glauben; „denn 
der HErr, euer Gott, verfucht euch, daß ex erfahre, ob ihr ihn von 
ganzen Herzen und bon ganzer Seele liebhabt“, 5 Mof. 13, 1——A. 
Und im Neuen Tejtament jagt der Heiland felber, daß in den 
legten Betten falfde Propheten und falſche Chriſti aufitehen wer— 
den und folche Zeichen und Wunder tun, daß verführet werden in 
den Irrtum, wo e3 möglich wäre, fogar die Yuserwählten, Matth. 
24,24. Und vom Anticgriften wird gefagt, feine Zukunft gefchehe 
nad der Wirkung Satans mit allerlei lügenhaftigen Kräften und 
Zeichen und Wundern. Das gefhieht nach Gottes Gericht. Weil 
die Menſchen die Liebe zur Wahrheit nicht haben angenommen, 
daß fie felig würden, „darum wird Gott ihnen kräftige Irrtümer 
fenden, daß fie glauben der Lüge”, 2 Theil. 2,9. 11. Weil fich im 
Neuen Teitament fo viele Warnungen finden vor Leuten, Die ſich 
der Zeichen und Wunder rühmen, darum gilt von den Wundern 
etwas Ähnliches, wie Luther fagt von den vorgeblichen Geiſter⸗ 
erſcheinungen: Wenn du fie alle für verdächtig hältſt, fo fündigit 
du nicht; fo du aber einem glaubit, begibjt du dich in die Gefahr, 
genarrt zu werden. — Verdädtig find die obenermähnten Kranken: 
heilungen ſchon deswegen, weil Marf. 16 eine ganze Reihe anderer 
Wundertaten ſtehen, an die fi) niemand herantvagt. Alle machen 
fie fih an den armen Kranken. Und jedermann mei, ie vicle 
eingebildete Krankheiten e3 gibt und auch eingebildete Kranken— 
heilungen. Sodann macht das marktichreierifche Anzeigen umd 
Suchen des Auffälligen die ganze Sache verdächtig. Es trägt zu 
fehr den Stempel der Selbftverherrlihung. So hat unſer HErr 
e3 nidjt gemacht. » Wie ging er dem Auffehenerregen aus dem 
Wegel Wie oft fagte er zu einem Geheilten: „Siehe zu, ſag's 
niemand!” — Ein Chrift wird durch ſolche Erſcheinungen nicht 
beunruhigt. Iſt er krank, dann betet er zu feinem Gott und Hei— 
land, bittet auch wohl andere Ehriften und feinen Seelforger, mit 
ihm und für ihn zu beten, Und er weiß, daß fein Gebet erhört iſt. 
Aber ex ftellt alles in feines Gottes Willen. Ninnnt der ihn fein 
Leiden ab, dann dankt er ihm dafür. Gefällt es Gott nicht, ihm 
das Kreuz abzunchnen, dann denft er an Chriſti eigenes Beifpiel 
und an Baulus und trägt das Kreuz, bis Gott es ihm abnimmt, 
oder bis Gott ihn erlöſt von allem übel, wenn ex ihm aushilft zu 
jeinem himmlischen Reich. Da bedarf es feines profeffionellen 
Gefundbeters. Und befonder3 wenn der angebliche Heiler nicht 
rein ift in der Lehre, dann beberzigt der Chriſt in Franken wie in 
gefunden Tagen die Weifung feines Gottes: „Weichet von den= 
ſelbigen!“ E. P. 


138 


die obenerwähnte Geſchichte mit als eine Urſache an, weshalb 
er die Bibel nicht ala Gottes Wort annehmen zu lünnen meine, 
und fragte dabei Die Zungfrau, ob fie denn nie darüber nachges 
dacht Habe, wie jenes Ereignis mit Jona habe geſchehen können. 
Es fei dies doch ſchlechterdings unmöglich. Die Jungfrau er- 
kannte bald, daß ihr Gegenüber einer jener leichtfertigen Spötter 
war, die überhaupt nie recht nachdenken, fondern nur andern 
nachſprechen, Die „Unmögliches“ in der Heiligen Schrift zu finden 
meinen. Sie befannte darum einfach ihren Glauben an Die Gött- 
Tichfeit und Wahrheit derfelben. Sie fagte: „Die Gejchichte ſteht 
in Gottes Wort, und darum tft fie wahr. Ob ich genau weiß, wie 
da3 zugegangen ift, macht nichts au. Mein Gott iſt allmächtig. 
Er fonnte das wohl tun, Und wenn mich die Neugierde plagen 
till, fo weiß id: auch Die näheren Umftände find auszufinden. 
Wenn ic} einmal in den Himmel fomme, dann laſſe ich es mir bon 
Jona jelbjt genau erzählen, wie fein Erlebnis möglich geweſen ift.” 
Auf die Frage: „Was maden Sie aber, menn Sie nun den $ona 
nicht im Himmel finden?” antmortete fie den Spötter: „Nun, 
dann fünnen Ste ihn ja felbit fragen und alle näheren Umftände 
erfahren.” Der Spötter ſchwieg; denn er beritand wohl, daß ihn 
damit gefagt war, fein Teil werde in der Hölle fein, wenn er in 
feinem Unglauben bleibe. 


Todesanzeigen. 


Am Karfamdtag, den 8. April, ift Prof. Reinhold Pie— 
per, jahrelang Profeffor und Präſes unfers theologiſchen Semi- 
nars in Springfield, Ill. unerivartet fchnell auß dem Leben ge= 
rufen worden und eingegangen zur Ruhe der Seligen im Licht. 
Er mar am 2. März 1850 zu Carwitz, Pommern, geboren, im 
Sabre 1869 in unfer Land eingeivandert, Hatte das College der 
Wisconſinſynode zu Watertown, Wis., befuht und im Jahre 1876 
fein theologiſches Examen in unferm St. Zouifer Rredigerfeminar 
beitanden. Er bekleidete zuerſt zwei Pfarritelen in der Wis- 
confinfynode: Wrightstown, Wis, von 1876 bis 1878 und 
Manitowoc, Wis., von 1878 bis 1891. Dann wurde er als Pro⸗ 
feſſor nach Springfield berufen und übernahm nad Prof. Crämers 
bald erfolgtem Tode das Präfidium der Anitalt. Beide arbeits- 
reichen Amter befleidete er 23 Kahre mit großem Geſchick bis 1914. 
Dann z0g er nad Chatham, SU., und bediente die dortige Ges 
meinde bi3 1918 und die Gemeinde in dem nahegelegenen Niber- 
ton bis an jeinen Tod. Ein ſchwerer Schlag traf ihn, als ihm am 
24. März feine Gattin Emilie, geb. Köhn, durch den Tod entriffen 
wurde. Seitdem fehnte er, der ſchon feit längerer Zeit auch die 
Sebrechen des Alters fpürte, fich beim, bat feine Kinder wieder: 
bolt, den HErrn zu bitten, ihn bald, „noch vor Ditern”, Heime 
zuholen. Er bejtellte fein Haus, ging noch am Karfreitag in 
Chatham mit zum heiligen Abendmahl, bereitete jid am Sonn— 
abend auf einen Beicht- und Abendmahlsgottesdienft in Riberton 
bor, fiel aber gegen 10 Uhr abends ganz plößlih zu Boden, und 
der berbeigerufene Arzt fonnte nur feinen fofort eingetretenen 
Tod feititellen. In einem in feinen legten Tagen an feinen lang⸗ 
jährigen Springfielder Kollegen Prof. J. Herzer gefchriebenent 
Brief Hatte er hingewieſen auf die fchöne Stelle von der Barm- 
berzigfeit und Sündenvergebung Gottes, Micha 7,18.19: „Wo 
iſt folch ein Gott, wie du bit? Der die Sünde vergibt und er— 
läſſet die Miffetat den übrigen feines Erbteils; der feinen Born 
nicht ewiglich behält, denn er iſt barmherzig. Er wird ſich unfer 
wieder erbarmen, unfere Miffetat dämpfen und alle unfere Sünden 
in die Tiefe de8 Meer3 tverfen.” — Die Beerdigung fand am 
6. April ſtatt. Im Trauerhaufe zu Chatham redete der Orts 
paitor, E. C. Wegehaupt, in Deutfcher und englifder Sprache über 


Hiob 19, 25—27 und Offenb. 14,13. Dann wurde die Leiche 
nah Springfield gebradt. An der Stätte feiner langjährigen 
Tätigfeit, in der Aula des Seminars, redete Präſes F. Pfoten 
bauer über den Segen, den Gott durdy den Entjchlafenen feiner 
Kirche beſchert Hat, Diſtriktspräſes W. Heyne über die göttliche 
Gnade, Die ihm zuteil geworden tft, Prof. R. Biedermann in eng= 
liſcher Sprache über die Negel und Richtſchnur, die er bei feiner 
Arbeit befolgt, und über das Ziel, das ihm allezeit por Augen ges 
fehmebt Bat. Am Grabe in Springfield amtierte ebenfalls Präſes 
Heyne. Der Entihlafene Hinterläßt at Kinder, nachdem ihm 
IHon drei in Die Ewigkeit vorangegangen find, drei Söhne und 
fünf Töchter. Einer feiner Söhne fteht im Predigtamt, ebenfalls 
zivei Schtwiegerfühne. — „Selig find die Toten, die in dem HErrn 
fterben, bon nun an. Sa, der Geift fpriht, daß fie rufen von 
ihrer Arbeit, denn ihre Werfe folgen ihnen nach.” L. F. 


Unſer Quartaner Richard Donner iſt nach nur vier— 
tägiger Krankheit an Meningitis am 31. März geſtorben. Er er— 
reichte ein Alter bon 16 Fahren, 6 Monaten und 1 Tag. Er mar 
ein frommer und fleißiger Schitler, der den fehnlichen Wunſch 
Hatte, einjt dem HErrn in feiner Kirche zu dienen. — Diefer 
Todesfall iſt Schon die zweite eindringlihe Mahnung für unfere 
Schülerfhaft. Darum: „Herr, lehre uns bedenken, daß ir 
fterben müfjen, auf daß wir Mug werden!” — In der Anitalt 
zu Fort Wanne amtierten P. A. Lange und der Unterzeichnete, bei 
der Beerdigung bei Ann Arbor, Mich., die Paftoren Kempff und 
Brauer. M. Lücke. 


EEE EZ BEE — 
Neune Druckſachen. 


Ale an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder uſw. kön⸗ 
nen durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den bet⸗ 


gefügten Preifen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 
wird, wolle man, bitte, bemerfen, ob zu bejorgen, falls nicht vorrätig. 


Synodalberichte der Miſſouriſynode. 


Serie 1919. Nr. 9. Southern 
Distriet. 56 Seiten. Preis: 20 Ct. Nr. 9a. Zentrale 
S$llinois-Diftrilt. 78 Seiten. Preis: 25 Ct3. Concor- 
dia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Die Lehrverhandlungen im Südlichen Diftrift, die wir wie den ganzen 
Bericht in englifher Sprache vor uns haben, befchäftigen fich mit der mich: 
tigen frage: “How to Read the Bible.” Der Referent, Prof. Th. Gräb⸗ 
ner, zeigt fehr jchön, Daß in der Heiligen Schrift zu forjchen und zu leſen 
au den höchſten Pflichten, ja zu den höchften Vorrechten eines jeden Chriften= 
menjchen gehört; daß die Heilige Schrift wirflih das vom Heiligen Geift 
eingegebene Wort Gottes ift, Das wir fo, wie es lautet und fih uns bar- 
gibt, zu unferm Heil und zu unferer Seligfeit anzunehmen haben; das fi 
auch jeldft erklärt und uns untrikglich leitet und führt, Allerlei Gegen— 
lehren der Römifchen, der Aoventiften, Diormonen, Ruffelliten, Quäfer uf. 
gegen diejen Hauptartifel der Lehre werden namhaft gemacht und finden 
MWiderlegung. — In Zentral-Illinois haben die Brüder gehandelt „Bom 
nenen Gehorjam”, vom 6. Artikel der Uugsburgifchen Konfeffion; und ich 
habe uie über diefen wichtigen Artikel der Lehre eine beffere, Harere und 
gründlichere, zugleich erbaulichere Abhandlung gelefen als dies Referat 
P. G. P. A. Schaaf. Die Zentral:Fllinvifer werden ja ohnedies nach dem 
Bericht mit Verlangen greifen; aber er jet hiermit, ebenfo wie der oben 
— Bericht dom Bibelleſen, jedem „Lutheraner“-Leſer beſtens emp⸗ 
ohlen. K. 


“Y” Beligion and Boy Scout Morality. An Investigation by 
Th. Graebner. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
16 Seiten 34 x5%. Preis: 5 Et3.; das Dugend: 40 Ets.; 100: 
83.00. 


Eine klare Darlegung, was bon den beiden bielgenannten Vereini— 
gungen unferer Zeit und unſers Zandes, dem „Ehrifilihen Verein junger 
Männer" (Xoung Men’s Christian Association) und den Boy Scouts, 
zu halten tit. Von ber erfteren heißt es am Schluß, daf die “Y. M. C. A. 
als eine religiöje Organifation fi gründet auf Gleichgültigkeit in der 
Lehre, unioniftifh in ihrem Gottespienft und religiöfen Werk ift. Die 
Boy Seout-Beiwegung ift „dem Logenweſen, befonders dem Freimaurertum, 
nachgebildet und ıft in ihrer Religion, Moral, Geheimtuerei, Organifation, 
in ihrem Eid eine Vorfchule für das Logentvefen, befonders das Freimaurer: 
tum“. Zur Verteilung und Maffenverbreitung fehr geeignet. L. F. 
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len, jo muß er rücdfihtlih der zu wählenden Dinge Einfiht, 
Verſtändnis und Erfenntni3 haben. Sm Bewußtſein der Un— 
vollkommenheit ſelbſt diejer Erkenntnis wird darum ein chriit- 
licher Regent, wie der König Salomo, auch für diefe der Ver— 
nunft unterworfenen Dinge Licht, Rat und Weisheit von Gott 
erflehen. Demgemäß ſchreibt ımfer Luther: „Das Evangelium 
berorönet gar nichts von den Nechten, fondern lehret allein den 
Seit, 1 Kor.3, 6.” „Das weltliche Regiment hat Gejeke, die 
fi nicht weiter erftreeden dem über Leib und Gut, ımd was 
äußerlich it auf Erden.“ „Die Vernunft regiere allezeit über 
alles Recht, und bleibe das oberjte Recht und Meifter alles Rech— 
ten.” „Geſchriebene Gejege jollte man halten ımter der Ver- 
mmft, daraus fie dod) gequollen find als mı3 dem Rechtsboden.“ 
„Das weltliche Reich joll nur mit dent umgeben, was die Ver- 
nnnft falten kam. Die VBermmft geht mit demjenigen um, was 
unter uns iſt.“ 

Die Vernunft iſt alſo die anerkannte Beraterin auf dem 
Gebiete des natürlichen, bürgerlichen Lebens. Ihre Gründe und 
Maßnahmen können von jedem mit Vernimft begabten Weſen 
verftanden, abgewogen und gewürdigt werden. Die weltliche 
Obrigkeit ift für ihr Gebiet anf fie angewieſen und ſoll ſich von 
ihr leiten und fiihren laſſen. Bei einer hinſichtlich der Religion 
gemifchten Bevölkerung wird durch fie der Rechtsboden gefun 
den, daß jedem fein Recht wird, Übergriffe abgewehrt, Friede 
und Eintradht erhalten werden. In der Sand eines rechtlich 
denfenden Unchriſten kann fogar die Neligionsfreibeit bejfer ge- 
wahrt fein als in den Händen kurzſichtiger, konfuſer Ehrijten. 
Der Unchriſt Thomas Sefferfon, der mit Geſinnungsgenoſſen im 
Sabre 1785 nad) neunjähriger Bemühung in der Zegislatur von 
Virginia ein Sejeg zur Wahrung der Religionsfreiheit — dem 
im Jahre 1791 das erfte Amendement unferer Landeskonſtitu— 
tion gefolgt ift — durchſetzte, hat tieferes Verſtändnis fiir Ge— 
wiſſens- und Religionsfreibeit gezeigt als „orthodor Hriftliche” 
Sajtoren unſers Landes, die eine Anerkennung JEſu Chriſti 
im unsere Konſtitution aufgenommen wiſſen wollen ımd damit 
das erite Amendement, diefe Magna Charta (Freibrief) unſerer 
Gewiſſens- und Neligionzfreiheit, gefährden. Derjelbe Seffer- 
jon hat als Präftdent ſich geweigert, Buß- und Danktage aus- 
zufchreiben, auf den Grund hin, daß er dadurd) jich indirekt ein 
Recht iiber Religionsübungen anmaßen wirrde, was in der Kon— 
ſtitution unterſagt ſei; eine Empfehlung vom oberſten Beam— 
ten des Landes würde ein ſolches Gewicht haben, daß eine Per— 
fon oder Gemeinschaft, die fie mißachten würde, einem gewiſſen 
Grad don Ddinm (Tadel) ausgefegt jet witrde. Was würde 
wohl diefer im politiſcher Beziehung mit Recht hochgefeierte 
Pam zu den Zumutungen hoher und niederer Beamten gejagt 
haben, mit denen vor nicht Tanger Zeit die Paſtoren und Ge— 
meinden unfer3 Landes heimgeſucht worden find und 10 jegt 
heimgefucht werden? 

Sind aber nicht die in der Heiligen Schrift befindlichen Ge— 
ſetze Mofis für den jüdiſchen Staat gültig und, wenigitens für 
chriſtliche Regenten, auch heute noch verbindlich? So Haben 
zwar mandhe gemeint, aber e3 iſt dies ein Irrtum, und e3 bleibt 
ein Irrtum, trotzdem man fich auf den berühmten Kirchenvater 
Muguftin, den Vater dieſes Gedankens, berufen kann. Mit dem 
Ende de3 jidifchen Staates hat Gott ſelbſt diefen fiir denselben 
beftiimmten Gefeßen ein Ende gemacht. Ber den Juden hat Gott 
Staat und Kirche eng meinander verflochten; „dies gehörte 
wejentlich zur vorbereitenden Offenbarungsitufe; eine jede durch 


meujchlihe Anſtrengung verfuchte Neprijtination [MWiederher- 
Itellung] derjelben ift ein Eingriff in Gottes Ordnung“. In 
der Apologie der Augsburgiſchen Konfeifion heißt eg: „Caro— 
loftadius war in diefen Fall gar toll und töricht, daß er Iehrete, 
man follte nad) dern Geſetz Mofis die Etadt- und Landreginiente 
beftellen.” Luther jagt in bezug hierauf ſchlankweg: „Das 
Geſetz Meofis geht uns nichts an”; und wiederum jchreibt er: 
„Darum ſoll man's gewißlich dafür achten, daß die in einem 
gottlofen Irrtum ftehen, die uns dahin dringen wollen, daß wir 
nad) des Moſis Gejegen richten ſollen.“ Findet eine Obrigfeit 
für ihre Verhältniffe Geſetze Moſis tauglich, jo mag fie ſich 
ihrer bedienen, wie fie wohl auch Verordnungen in heidniſchen 
Geſetzbüchern zweckdienlich findet. Sachgemäß ımd nüchtern 
hat ein bewährter Lehrer unſerer Kirche vor zweihundert Jah— 
ren geſchrieben: „Es ſteht einer Obrigkeit frei, gewiſſe Staats— 
geſetze Moſis, ſofern dieſe nämlich auf die natürliche Billigkeit 
ſich gründen, auf ihren Staat zu übertragen, nicht wegen der 
richterlichen Gewalt Moſis, welche über uns wicht jtatthat, ſon— 
dern wegen ihrer Üübereinſtimmung mit dem Moralgeſetz und 
natürlicher Billigfeit.“ 

Man hat von einem „Hriftlihen Staat“ geredet, auch hier- 
zulaude. In diejer Bezeichnung bat man in ımflarer Vor— 
fteflung amvereinbare Dinge zuſammenzuſchweißen verfucht. 
Der Staat tritt mit Gejeken von außen an ſeine Untertanen 
heran und dringt mit Zwang ımd Gewalt auf Sehorfam; 
„KHriftlih” aber weit auf eine innere Verfaffung, eine Gefin- 
nung, da aus den Gefeß der Liebe von innen heraus freiwillig 
und ungezwungen die erforderlichen Werke fließen. Macht man 
mit der Bezeichnung „Staat” Ernit, fo ſchwindet der Begriff 
„Hrittlih”; macht man aber mit der Bezeichnung „Hriftlich” 
Ernſt, fo ſchwindet der Begriff „Staat”. Man kann von rijt- 
lichen Regenten, hriftlicher Obrigkeit als Perfonen reden, es 
bat ſolche geaeben; man kann fi) auch) einen Staat von lauter 
GEhriften denfen — wiewohl ein folder nie beitanden hat und 
nie bejtehen wird —, das wäre aber alsdann ein Ehriltenjtaat 
und würde tır einem andern Kapitel behandelt werden müſſen. 
Kurz, ein chriſtlicher Staat hat feine Stätte in diefer Welt umd 
iſt, wie etwa eine dhriitlihe Mathematik, des Landes zu ver- 
werjen nach Utopien (Nirgendland). J. S. 


Unſere diesjährige Delegatenſynode. 


Will's Gott, wird unſere Delegatenſynode am 16. Juni 
dieſes Jahres ſich im Detroit, Mich., verſammeln. Die Vorbe— 
reitungen zu derſelben ſind bereits im vollen Gange. Die Ein— 
gaben an die Synode werden zufamntengeftellt, die gaſtfreien 
Gemeinden in Detroit treffen Vorkehrungen, um die vielen 
Synodalen zu beherbergen, und die Delegaten beſchäftigen jid) 
mit der Arbeit, die fie zu verrichten haben. 

Soldie Synodalverſammlungen find nichts Neues in der 
Kirche, jondern wir haben für diefelben Vorbilder im Alten 
und Neuen Tejtament. So hielt Sojua, als der HErr Israel 
zur Ruhe gebracht hatte vor allen ihren Feinden, einen Land— 
tag ab, bei weldent das ‚ganze Volk vertreten war durch die 
Alteften, Sänpter, Richter und Amtleute. In diejer Verſamm— 
lung ermahnte der greife Joſua alle Anweſenden zur Treue und 
Bejtändigfeit, und alle gelobten, den Herrn nit zu berlaffen, 
jondern ihm zu dienen. Auch Sammel berief nad) Mizpa eine 


148 


Dr v Hutheran BER 


derartige Berjammlung. Israel war vom HErrn abgefallen 
und hatte die ftrafende Sand Gottes zu fühlen; aber es tat 
Buße zu Mizpa, und der HErr erbörte das Schreien des Volkes 
und errettete es aus der Sand feiner Feinde, der Philiſter, To 
daß Samuel einen Denfitein jegen konnte, den er Ebenezer hieß, 
„Bis hierher hat ung der HErr geholfen”. Im Neuen Teita- 
ment wird uns im 15.Sapitel der Mpojtelgejchichte die erjte 
Synode zu Zerufalem beichrieben. Wir hören, dab Vertreter 
aus verſchiedenen Gemeinden zugegen jind, dak über Lehr— 
fragen ausführlih verhandelt und die Miſſion gründlid) be- 
ſprochen wird, und alle Gemeinden in der Nähe und in der Ferne 
an der Synode reges Intereſſe nehmen. Unſere Väter konnten 
daher bei der Gründung unſerer Synode mit Recht hinweiſen 
auf das Vorbild der apoſtoliſchen Kirche, und wir haben ſeit 
dem Beſtehen unſerer Synode von derlei Verſammlungen fleißig 
Gebrauch gemacht als einem ausgezeichneten Mittel, die man— 
cherlei Geſchäfte der Kirche zu beſorgen, zumal, dank der Reli— 
gionsfreiheit in unſerm Lande, wir bei ſolchen Zuſammenkünf— 
ten in keiner Weiſe vom Staate behelligt wurden. 


Die Paſtoralkonferenz von Argentinien. 


Bon links nach rechts, ſtehend: PP. Gehrt, G. Kramer, Trünow, 
Günther, A. Kramer. 
Sitend: PP. Wolf, Schutt, Ergang. 

Soll nun unſere bevorftehende Synode der Kirche zum 
Segen gereichen, fo it unter anderm nötig, dat die Deleyaten, 
die die Synode bilden, in ver rechten Geſinnung ihre Arbeit ver: 
richten. Eine Synodalverſammilung unterſcheidet ſich weient- 
lich bon einer politifchen oder kaufmänniſchen Verſammlung. 
Mollte man fie daher nach den Mufter ſolcher Zuſammenkünfte 
einrichten ımd fitbren, fo würde daraus für die Kirche nur Un— 
heil erwachſen. 

Die Delegaten für unſere Synode in Detroit müſſen fort— 
während ein Doppeltes im Auge behalten: erſtens, daß ſie Ver— 
treter chriſtlicher Gemeinden ſind; zum andern, daß ſie es mit 
geiſtlichen Dingen, mit Augelegenheiten des Reiches Gottes, zu 
tun haben. 

Die Delegaten ſind Vertreter chriſtlicher Gemeinden. Dieſe 
beſtehen aus Kindern Gottes, die Könige und Prieſter ſind, und 
denen der HErr alle ſeine Güter geſchenkt hat. Die Delegaten, 
die zu unſern Synoden geſchickt werden, vertreten demnach die 
höchſten und vornehmſten Leute auf Erden und jollten fich dieſer 
Würde ftet3 bewußt jein und verſtehen, daß fie nicht nach Met 
einer politifchen Berfammlung Gejege und Vorſchriften machen 


fünnen. Die Könige und Priefter, die fie vertreten, dulden ein 
ſolches Joch nicht, jondern die Beſchlüſſe unferer Synode find 
im. legten Grunde nur Enipfehlungen an die Gemeinden. 

Da die Delegaten Kinder Gottes vertreten und in deren 
Namen und Auftrag fich verfammeln, jo Find auch die Ange— 
legenheiten, die fie beraten, von der höchſten Wichtigkeit. Ge— 
rade unſere diesjährige Synode wird in mander Beziehung bon 
großer Bedeutung fein. Wohl ijt der Krieg mit feinen Schreden 
beendet, aber die Verheerung, die er attgerichtet hat, macht ſich 
jet erjt fo recht fühlbar, und jelbjtverjtändlich wird aud) die 
Kiche m Mitleidenihaft gezogen. So treten an ung allerlei 
ragen heran, von denen unfere Bäter nichts wußten, und die 
wir aufs beite zu löfen verfuchen müſſen. 

Unter den Gegenjtänden, die vorausſichtlich vornehmlich 
unfere Synode bejchäftigen werden, find zu nennen unfere höhe- 
ren und niederen Schulen, unſere Mijjtonen und die Verſorgung 
unjerer alten und Franken Tiener am Wort und deren Ange- 
börige. Unſere Lehranſtalten bilden unjere zukünftigen Pre— 
diger und Lehrer aus und bedürfen daher unſerer liebevollen 
Pflege. Geht es ihnen gut, ſo wird es auch der Kirche gut gehen. 
Unſere chriſtlichen Wochenſchulen ſind die Gärten unſerer Ge— 
meinden; verfallen ſie, was ſoll dann aus unſern Kindern wer— 
den? Unſere Miſſionen ſind unſer Ackerfeld, das fleißig beſtellt 
werden muß in der Nähe und in der Ferne. Leider hat der 
grauſame Krieg, zumal im Ausland, manche Arbeiter mitten 
aus der Ernte hinweggenommen. Und die Verſorgung unferer 
alten und kranken Kirchendiener muß uns eine Ehrenpflicht 
ſein, die nun beſſer zu erfüllen unſere Laien ſich zur Aufgabe 
geſtellt haben. 

Die bald un Draft erſcheinenden Eingaben werden allen 
Delegaten zugejtellt, um fie zu unterrichten über die Arbeit, die 
von ihnen in Detroit erwartet wird. Dieſe Eingaben follten fie 
Feißig ſtudieren, mit ihren Amtsbrüdern und ihren Paſtoren 
beſprechen, damit fie wohlvorbereiter an die Beratung beran- 
treten können, und Gott Heißig bitten, dab er ihnen zu ihrem 
wichtigen Vorhaben jeinen werten Heiligen Geiſt verleihen wolle. 
Komm, o fomm, du Geilt des Lebens, 
Wahrer Gott von Ewigkeit! 

Deine Kraft jei nicht vergebens, 
Sie erfüll’ uns jederzeit; 

So wird Seift und Licht und Schein 
In dem Dunfeln Herzen fein. 


Gib in unjer Herz und Sinnen 
Weisheit, Nat, Verjtand und Zucht, 
Daß wir anders nichts beginnen, 

. Denn was nur dein Wille Furcht! 
Dein’ Erfenntnis werde groß 
Und mach’ uns von Irrtum los! 


Amen. F. Pf. 


— — 


Aus Argentinien. 


Die Paſtoralkonferenz von Argentinien tagte in dieſem 
Jahre vom 8. bis zum 12. Januar in der Gemeinde P. Gün— 
thers zu Villa Alba, Pampa Central. Alle Paſtoren waren 
anweſend, acht an der Zahl. P. G. Kramer war erſt kurz vor 
Weihnachten in Buenos Aires angekommen. Er wurde von 
allen herzlich willkommen geheißen. Es iſt ja immer eine große 
Frende für uns, wenn ein neuer Mitarbeiter von Nordamerika 
eintrifft. Wenn nur recht viele kämen! 

Die Sitzungen wurden durch P. A. Kramer, den zweiten 
Vizepräſes des Braſikianiſchen Diſtrikts, mit Gebet und Schrift— 
verleſung eröffnet. Die Bormittagsiigungen wurden Lehr— 
verhandlungen gewidmet. P. A. Kramer verlas in der erſten 
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Sitzung einen Teil ſeiner gründlichen und lehrreichen Aus— 
legung des Titusbriefes. Am zweiten Tage verlas P. Gün— 
ther ſeine Abhandlung über Kirchenzucht und zeigte in recht 
lehrreicher Weiſe, wie dieſe nach Gottes Wort geübt werden 
müfſe. In der dritten Vormittagsſitzung kam eine Auslegung 
bon 1Ror.2 zur Verleſung. P. Gehrt lieferte diefe Arbeit. 

Weitere Arbeiten fonnten nicht vorgenommen werden, da 
viel Gejchäftliches vorlag und in der noch übrigen Zeit erledigt 
werden mußte. Einiges davon mag hier erwähnt werden. Ein 
Schulfomitee wurde erwählt, bejtehend aus den Paltoren U. 
Kramer, Ergang und Gehrt, das die Aufgabe bat, ſich mit den 
Schulgeſetzen des Landes bekannt zu machen und Nat zu er- 
teilen, wie etwa unſer Gemeindeſchulweſen gehoben und ge- 
fördert werden kann. Unſer Schulweſen liegt od) arg danieder. 
Einmal haben wir feine Zehrer, und ſodann macht uns die 
Regierung viele Schwierigkeiten. Kinder wachen auf, ohne 
einen gründlichen Religionsunterricht erhalten zu haben. Biele 
fommen zum Konfirmandenunterricht, die nicht einmal das erite 
Hauptſtück auswendig gelernt haben. Um nun dem Mangel 
an geeigneten Zehrern abzubelfen, wurde die Errichtung einer 
Hochſchule angeregt, wo zweiſprachige Lehrer ausgebildet wer— 


P. Günthers Wohnung in Villa Alba, Pampa Central, Argentinien. 


den könnten, die dann das Staatsexamen beſtehen und ſomit 
auch von der Regierung als Lehrer anerkannt würden. Dann 
hätten die Kinder auch nicht mehr nötig, zwei Schulen zu be— 
ſuchen. Spaniſch könnte mit in der deutſchen Schule gelehrt 
werden. Aber ohne einige Mithilfe von ſeiten der Synode wird 
die Errichtung einer ſolchen Anſtalt wohl nicht zur Ausführung 
kommen. 

Die Konferenz hat ſich ferner genötigt geſehen, um fünf 
weitere Kandidaten für das argentiniſche Miſſionsfeld nachzu— 
ſuchen. Unſer Miſſionsfeld hier dehnt ſich immer weiter aus. 
Es find jetzt wieder eine Anzahl Stellen in der Provinz San 
Luis Hinzugelommen. Im andern Provinzen fönnten wir be- 
gimmen, wenn wir die nötigen Männer hätten. Sodann fol 
auch die Milfion in Spanischer Sprache in Angriff genommen 
werden. Unſere Paftoren in der Pampa Central find ſchon 
oft gebeten worden, doch ſpaniſche Sottesdienfte zu halten. Die 
Konferenz bat deshalb P. Gehrt beauftragt, ſich diefer Miſſion 
anzunehmen und fich zu diefem Zwecke jo bald al3 möglich im 
Spaniſchen weiter ausbilden zu laſſen. Es iſt alfo Klar: fol 
unjere Miffion erfolgreich fein, jo müffen wir notwendigerweiſe 
die Männer haben, unt die wir gebeten haben. 

Auch unfer Miffionshlatt „Der Ev.-Luth. Bote”, das man- 
hen Leſern des „Zutheraner” befannt fen wird, trägt an jei- 
nem Zeile viel zur Ausbreitung und Förderung unferer Miſſion 


in Argentinien bei. Die Konferenz ift zu der Überzeugung 
‚gekommen, daß wir dies Blatt für Argentinien nötig haben 
und e3 nicht eingehen lajjen dürfen, obgleich wir zu Ende des 


Eine Koloniftenfamilie vor ihrer Wohnung in San Juan, 
Entre Rios, Argentinien. 


zweiten Sahrgangs Schulden in der Kaffe haben werden. Biel- 
leicht finden. ih Miſſionsfreunde, die uns auch bier helfen? 

Das find einige der wichtigen Sadyen, über welche in den 
Geſchäftsſitzungen beraten wurde. 

Der Raitoralgottesdienft fand am Sonntag ftatt. Die 
Beichtrede hielt P. Gehrt iiber Matth. 9,2: „Sei getrost, mein 
Sohn, deine Siinden find dir vergeben!” Bajtoralprediger war 
P. Ergang; jeiner Bredigt lagen die ſchönen Worte zugrunde, 
die der Apoſtel Baulus an jeinen Schüler Timotheus ichreibt 
im 4, Kapitel feines zweiten Briefe vom 1. bis zum 5. Verſe. 
Alle Raftoren nahmen teil am heiligen Abendmahl. 

Die nächſtjährige Konferenz Toll, will’3 Gott, in San 
Stan, Entre Rios, inmitten der Gemeinde des Ilnterzeichneten, 
ftattfinden, 

Und nun nod einige Worte an die lieben Leſer. — Unſer 
Miſſionsfeld in Argentinien it groß, und es bieten fich immer 
neue Gelegenheiten fiir die Mijfion. Aber auf diefem großen 


Schulkinder in San Inan, Entre Rivs, Argentinien. 


Felde — Argentinien iſt etiva jo groß wie die Hälfte der Ver- 
einigten Staaten — bat ımlere Synode erſt acht Arbeiter. 
Taujende Deutfchredender gibt es hier, die wie verlorne Schafe 
in der Irre gehen oder fi) von Sekten und Schwärmern irre- 
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führen laſſen, nur weil ihnen das reine Wort des Evangelium 
nicht gebracht werden kann. Jedes Jahr werden dringende 
Bitten um Arbeiter an unſere Miſſionskommiſſion gefandt, aber 
nie bekommen wir die nötige Anzahl. Was mag das Hin— 
dernis fein? Ein Grund ift wohl dieler: E3 ift Ausland, ein 
fremdes Land mit fremder Sprade, dazu weit bon der Heimat 
entfernt. Sa, die Strede von New Norf nach Buenos Mires 
iiber Waſſer beträgt etwa 7000 Meilen. Die Überfahrt auf 
dem Schiff dauert einundzwanzig bi fünfundzwanzig Tage. 
Es fojtet daher viel Entſagung, viel Selbſtüberwindung, einen 
Beruf nach Argentinien anzunehmen. Man hat eö da auch nicht 
fo bequem mie hier in Nordamerika; man fann and) nicht alle 
Sabre mal nad) Hauſe. Manche der Kandidaten wollen aber 
beides: fie tollen e8 bequem haben und wollen auch in der 
Nähe der Seimat fein. Oft bilden auch die Paſtorenfrauen 
da3 Sindernis; ſie wollen dem Gatten nicht dahin folgen, wo— 
hin er berufen ift. Dazu kommen noch die Angehörigen und 
reden ihren Söhnen und Töchtern ein, dody ja nicht ins Aus— 
Tand zu gehen; es gebe in den Vereinigten Staaten auch nod) 
genügend gute Stellen. So kommt es, daß der Berufene den 
erhaltenen Beruf ablehnt und einen andern jucht. Ein anderes 
Hindernis, weshalb nur wenige Kandidaten nad Südamerika 
geſandt werden, iſt wohl dieſes: Die Miſſionskaſſe für Süd— 
amerifa iſt meiſtens leer, ja, hat oft Tauſende bon Dollars 
Schulden. Dadurch wird unſere Kommiſſion abgeſchreckt, wei— 
tere Kaudidaten zu berufen, denn fie fürchtet ſich, noch größere 
Schulden zu maden. 

Aber, lieber Leſer, find das eigentlich ſtichhaltige Gründe, 
weshalb nicht jo viele Mifftionare, wie nötig find, nach dem 
Ausland gefandt werden follten? Nein, da3 find durchaus 
feine Gründe. Erfteng, mer ein Yvahrer ımd treuer Diener 
JEſu Chrifti fein will, der wird nichts fragen nad) Entfernung, 
nah Sand und Leuten und nad) Bequemlichkeit, jondern er 
wird dahin gehen, wo der Heiland ihn binberuft, und wird 
denken: Gerade das ift die Stelle, mo id) meinem Herrn am 
beften dienen faım. Daß es oft fo ſchwer iſt, Kandidaten für 
das Ausland zu gewinnen, zeigt, dab der rechte Miſſionsgeiſt 
fo manche theologifche Studenten nicht beherrſcht. 

Zum andern, was die leeren Kaſſen anbetrifit, die oft ein 
Sindernis in der Ausbreitung unſerer Miffion find, fo it das 
wahrlich fein Ruhm für dich, Tieber Leſer. Vergiß nicht, daß 
auch dir das Wort gilt: „Sehet hin in alle Welt und prediget 
das Evangelium aller Kreatur!” Bredigft du ſelbſt nicht, 
lo haft du die heilige Pflicht, dafür zu forgen, daß andere 
ausgebildet, gefandt und erhalten werden. Du fagit, du haft 
ihon fehr viel gegeben. Sa, aber noch lange nicht genug, 
ſonſt wären feine Schulden in den Kaffen. Zu viel famit 
du auch gar nicht geben. Denfe an die Mitive, die in den 
Sottesfaften alles, was fie hatte, einlegte, und bon der der Sei- 
land doch nicht fagte, daß fie zur viel gegeben habe; nein, er lobte 
ihre Tat. Er will, daß wir auch) fo tun und für das Neid) 
Gottes reichlidy geben follen. Siehe, der liebe Gott wird nie 
müde, dir reichlich und täglich alles zu geben, was du zur 
Reibeönahrung und -notdurft bedarfit; er gibt dir jahrein, 
jahraus, folange du lebſt. Und du mollteit müde werden, für 
das Reich Gottes zu geben? Wäre das nicht die größte Un- 
danfbarfeit gegen Gott? Ja, wenn jedes GTied unferer Synode 
ſtets willig und bereit wäre zu geben, fo würden die Miffions- 


Taffen nie Not leiden; die Miffion würde ſich ausbreiten, würde 
wachen und gedeihen und vielen Seelen zum Segen gereichen. 
Darum, lieber Leſer, bleibe in den vorderiten Reihen und jtelle 
jtet3 deinen Mann und wiſſe: „Einen fröhlichen Geber hat 
Sott Lieb.“ Karl F. Trünow. 


P. Trünow folgte im Jahre 1914 einem Berufe nach 
Argentinien, iſt jetzt auf Urlaub in ſeiner Heimat in Minneſota 
und wird, will's Gott, im Juli wieder abreiſen, um ſeiner 
Gemeinde in Entre Rios, Argentinien, weiter zu dienen. 


L. F. 


Bur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode. 


Schöne, beherzigenswerte Worte find es, mit Denen Die 
Miſſionskommiſſion unſers Texas-Diſtrikts laut des fürzlich er— 
ſchienenen Synodalberichts ihre Mitteilungen an ihre Synode 
abſchloß. Der ganze Bericht iſt geſchickt geſchrieben, gibt wirklich 
einen überblick über die große Innere Miſſion dieſes Diſtrikts und 
gewährt auch dem Fernerſtehenden einen guten Einblick. Aber 
beſonders paſſend und zeitgemäß ſind die Schlußworte, die wir 
hier zum Abdruck bringen: „Das iſt alſo unſer Bericht. Seht, 
welch großen Miſſionsdiſtrikk wir bilden! Wir zählen jetzt 
40 Miſſionsparochien mit 55 Miffionzgemeinden und 55 Predigt- 
pläßen. über 40 Arbeiter werden wir fünftig zu verforgen haben, 
bisher ivaren e3 ihrer 39: 32 Baitoren, 5 Vilare, ein Lehrer 
und eine Lehrerin. 4137 Eeelen ſtehen unter unjerer Pflege. 
Sind diefe wirklich unſerer Mühe und unfer® Geldes wert? 
Welcher Chriſt könnte nur fo fragen? Der Apoftel Jakobus ſagt 
ja: ‚Wer den Sünder befehrt Hat von dem Irrtum feines Weges, 
der Hat einer Seele vom Tode geholfen und wird bebeden die 
Menge der Sünden.‘ Und unfer Heiland nahın einmal gleichſam 
die Wage in feine Sand. In die eine Wagſchale Tegte er die 
ganze Welt mit allen ihren Schäben und Gütern und in die andere 
eine Menjchenjecle. Und mas erffärte er für wertvoller? Die 
eine Menſchenſeele. Er ſprach: ‚Was hülfe es dem Menden, 
fo er die ganze Welt gewönne und nähme doh Schaden an jeiner 
Seele? Oder was kann der Mentch geben, Damit er feine Eeele 
twieder Töje?‘ Und in unjerer Miffion Haben wir e3 nicht mit 
einer, fondern mit über 4000 Seelen zu tun! — Darum zum 
Schluß ein Wort an die lieben Miffionare: Seid getreul Wirkt, 
jolange e3 Tag ift! Weidet die Herde, Die euch befohlen ijt, unter 
welche euch der Heilige Geijt gefeßt hat! Nehmt euch der Alten 
und Erivachfenen nad Kräften an und reicht ihnen das Brot und 
das Waſſer Des Lebens gewiffenbaftl Mber um feinen Preis ver» 
fäumt und vernachläjfigt dabei die lieben Kinder! Sie iverden die 
Zufunft beftimmen. Wer deshalb in feiner Parochie noch Feine 
Wochenſchule Hat, der richte eine folche ein und begnüge ſich 
nicht mit der Sonntagsſchule; unfere Kinder brauchen mehr. An 
euch foll eg wenigſtens nicht Tiegen, wenn ihr feine ſolch uner— 
fegliche Erziehungsanftalt habt. Wandelt in den Fußtapfen eurer 
Väter, Die gerade vermittelſt der Gemeindejchule umfere Synode 
groß und mächtig und zu einen Paradies gemacht Haben. Laßt 
euch vom Zeitgeijt nicht verführen und vor den Feinden nicht 
grauen! Ihr habt das rechte Mittel, Gottes Wort, in der Hand. 
‚Es wird euch im Himmel alles wohl belohnt werden.‘ Ind dem 
wird gang bejonderes Lob von Gott mwiderfahren, der fich der 
ganzen Herde, der Alten und der Zungen, treulich angenom= 
men Bat. Wer dem Pfarr- und dazu dem Echulamt vorfteht, 
den, ja den halte man ziviefacher Ehre wert! — Und ein Schluß: 


FEB Futkeran SER, 


151 


wort an uns alle: Bewahren wir ung ftet3 ein warmes Herz für 
die Miffion! Gott ivill es!“ & L. F. 

Ein Biſitator unſerer Synode, der mit den Vertretern aus 
den Gemeinden ſeines Viſitationsdiſtrikts eine Verſammlung ab— 
gehalten und das Budget der Synode für 1920 beſprochen hat, 
erhielt neulich folgendes Schreiben: „Lieber Viſitator! Unſere 
Gemeinde hat am 11. April das von Dir empfohlene Synodal⸗ 
budget angenommen und verfprodyen, einen Mindejtbeitrag bon 
$1.50 pro fommunizierendes Glied für auswärtige Zwecke zu 
geben. Wir zählen nur etivag über 700 Kommunizierende. Wir 
Haben ung zu wenigſtens $1200 verpflichtet, fo verteilt, wie bon 
Dir angegeben. Dazu wollen wir den Sak für die Synodalkaſſe 
um 50 Brogent erhöhen, wie empfohlen, und jtatt $256 nun 8384 
geben, Damit der Profefforengehalt erhöht werden kann. Und weil 
die Haushaltsfaffe in River Foreſt $10,000 bedarf, jo haben wir 
davon $100 übernommen, obwohl wir fchon für fünf Studenten 
eine Ausgabe von 8540 haben. Wir tun beinabde, was wir fünıten, 
wenn man in Betracht zieht, daß unfere Gemeinde wegen Wegzugs 
ſtark zurückgeht. Wir haben feit Neujahr für auswärtige Zwecke 
$1403.89 gegeben, die L.L.L.-Gaben nicht mitgerechnet.“ — 
Sole Berichte jind ſehr erfreulih. Sie zeigen, daß in immer 
weiteren Sireifen unferer Synode die Synodalaufgaben und das 
Aufbringen der dafür nötigen Gelder planvoll und zielbemukt in 
Angriff genommen werden. Wenn alle Gemeinden jo an Die 
Arbeit gehen, das Budget beſprechent, dann annehmen und endlich 
ſich vornehmen, es an ihrem Teile auch auszuführen, wird e3 
aud) gelingen. Ind die für unjere kirchliche Arbeit nötigen Gelder 
überfteigen nicht die Leiftungsfähigfeit unferer Gemeinden. Es 
fommt nur darauf an, daß nach biblifchen Vorbild jeder gibt, 
jeder regelmäßig gibt, und jeder regelmäßig wirklich gibt, 
das heißt, aus Liche zu feinem Heiland und aus Dankbarteit für 
deffen Gnade und Gabe. L. F. 

In der großen Sammlung der Lutheriſchen Laienliga iſt 
am 16. April infolge der Auszahlung des Ertrags der geſchenkten 
Regierungsichuldfcheine die aweite Million erreicht worden, 
und am 19. April betrug Die Gefamtfumme genau $2,007,236.70. 
Das wird viele, viele in unferer großen Synode freuen und ihre 
Herzen zu rechter Dankbarkeit beivegen. Wir denfen dabei auch) 
an diejenigen, die ihre Gaben für dieſe Sammlung wie für andere 
Zwecke an den „Lutheraner“ gefandt haben mit der Anweiſung, 
ihre Namen nicht befanntzugeben. So fihrich uns kürzlich ein 
Leſer unfers Blattes: „Einliegend jende ich Ahnen 82 fir den 
*3,000, 000-Fonds. Natürlich ift das wie ein Ivinziges Tröpflein 
tm großen Ozean. Wenn unfere Gemeinde eine befondere Kollekte 
fiir den Zweck Halten follte, werde id, wenn ich kann, mehr tun. 
Wenn ich 3200 geben könnte, wide mir das eine größere Freude 
fein, aber ich hoffe, daß, wenn auch nicht fo biel, es doch nıchr fein 
ivird als jeßt. Meinen Namen jollen Sie nicht fundgeben, auch 
Dann nicht, wenn es $200 mären. Quittung tjt auch nicht nötig| 
Beſorgen Sie es in diefe Kaffe und damit Punktum.“ — Die Ere- 
kutive der Liga bat fürzlich au alle diejenigen unter ihren Gliedern, 
die im Jahre 1919 einen größeren Beitrag gegeben habe, die 
Pitte ergehen laffen, dies Doch auch wieder in diefem Jahre (1920) 
zu tun, da Ste wieder ein Jahr der göttlichen Gnade und des irdi— 
ſchen Segens zu verzeichnen hätten. Einige Antworten find ſchon 
eingegangen. Einer, der in vorigen Jahre $20,000 gegeben Hatte, 
Int wieder 520,000 eingefandt; ein anderer, der $2000 gegeben 
hatte, hat fire Diefes Jahr 5000 gegeben; ein dritter, der $1000 
gegeben hatte, hat jeßt $2500 gegeben; ein vierter, der 5500 ge— 
geben hatte, hat wieder $500 gegeben. Und e3 fteht zu erfvarten, 
daß noch andere größere Gaben von joldden, die Gott im Irdiſchen 
gefegnet und auch zum Geben willig gemacht Bat, eingehen werden. 


8.5. 


Inland. 

Ein neues Bekenntnis für unfere Zeit aufzuftellen, dazu 
fordert die „Wachende Stiche” auf. Sie geht aus bon einer 
Ausſprache des Zutkeran, der den Vorſchlag machte, eine Ver— 
einigung der Protejtanten auf Grund der Augsburgiſchen Kons 
feifion zu verſuchen. Ev erklärt ja auch Die Konkordienformel: 
Wir „halten gedachte Konfeffion für ein rein chriſtlich Symbolum, 
bei dem fich Diefer Zeit rechte Chrijten nächſt Gottes Wort follen 
finden laffen”. (S.565.) Aber da meint die „Wachende Kirche“, 
„dieſe Zeit” ei eben nicht mehr unfere Zeit. „Die Zeit ſteht 
nicht ſtill; Die Kirche wählt in der Erkenntnis des göttlichen 
Wortes; neue Irrlehrer treten auf; ſo wird Die jtreitende Stirche 
nte der Mühe enthoben, immer auf3 neue die Wahrheit zu be— 
fennen.” „Die Augsburgtiiche Konfeſſion bricht an feinen Punkte 
mit den alten Bekenntniſſen. Schon gut; aber fie geht weiter 
als diefe, und eine firjliche Einigung auf Grund des Apoftolifchen 
oder Nizäiſchen Bekenntniſſes märe 1530. unmöglich gemwefen; jo 
wird 1920 eine kirchliche Einigung auf Grund der Augsburgiſchen 
Konfeilion cbenjo unmöglich fein. Die Sade wird aber nod 
ichivieriger, wenn wir an die legten‘ Zehrjtreitigfeiten in der 
Lutgerifchen Kirche denken. Infolge derfelben find wieder Be— 
kenntniſſe entftanden, die über die Konkordienformel hinausgehen. 
Jeder Teil behauptet, der Stonfordienformel und damit der Augs— 
burgiſchen Konfeffion treu geblieben zu fein, und einer wirft dann 
dem andern vor, die alten Bekenntniſſe verlaffen zu Haben. Alfo 
geradefo wie 1530. Was ijt alfo zu tun? Soweit wir fehen kön— 
nen, ganz dasſelbe, was 1530 notiwendig war. Wie damals die 
alten Befenntniffe nicht mehr genügten, fo auch jetzt nicht mehr. 
Wie Damals, fo muß auch jest ein neues Bekenntnis gemadjt wer—⸗ 
den — ein neue Bekenntnis, das an feinem Punkte mit den alten 
Bekenntniſſen, jofeen fie vorfchriftstreu ſich beweiſen, brechen darf 
und zugleich die Streitigkeiten der Ichten Zeit nad Gottes Wort 
richtet und ſchlichtet. Ob unſere geringe Zeit dazu fähig tft? Wir 
wiſſen es nicht, Der HErr wird es verſehen. Aber daß ein neues 
Bekenntnis notwendig iſt, darüber ſollte kein Lutheraner im Zwei— 
fel ſein. Ein Zurückgehen auf irgendein altes Bekenntnis genügt 
nicht zur Einigung der lutheriſchen Kirche, noch weniger zur Eini— 
gung aller Proteitanten.“ Was injonderheit die Lehritreitig- 
feiten unter Lutheranern betrifft, jo Halten wir dafür, daß die 
jet im Streit ftchenden Fragen fehon in den vorliegenden Be- 
fenntnifjen, ja jchon im Kleinen Katechismus Luthers zur Genüge 
entfchieden find. Man fünnte ja ein ferneres Bekenntnis aufs 
ftellen, daS ſpesiell im Gegenfaß zu den neueren Widerfprüchen 
die Wahrheit befennte. Und wenn e3 gelänge, nad) Art der Kon— 
fordienformel auf Grund der bereits vorliegenden, von beiden 
Seiten angenommenen Bekenntniſſe die Einigkeit wiederherzu⸗ 
ftellen, dann wäre das ja ein feliger Ausgang der Safe. Wenn 
e3 aber nicht gelänge, auf Grund eines neuen ungmweidentigen 
Bekenntniſſes der Wahrheit Einigung zu erzielen, und der recht— 
gläubige Zeil im Unterjchied und im Gegenfaß zu den andern, 
die auch Lutheraner fein wollen, ein Bekenntnis auffeßte und 
unterfchriebe, dann wäre eine neue Trennung da, und die Tren— 
nung wäre permanent gemadt. Weil wir glauben, daß die all: 
gemeinen lutheriſchen Bekenntniſſe voll und deutlich genug find, 
und wir uns fheuen, den Riß dauernd zu machen, vielmehr noch 
boffen und Gott darum anliegen, auf Grund der alten Bekennt— 
niffe eine Einigfeit in der Wahrheit zuftande zu bringen, darım 
ſcheuen wir und, den borgefchlagenen Weg zu betreten. Freilich 
hat ja die Kirche jederzeit das Recht, ein Bekenntnis ihres Glau— 
bens aufzuſetzen. Aber ob es weiſe iſt und frommt, zu unſerer Zeit 
ein neues Symbol zu machen, iſt eine andere Frage. Solche 
Gaben und Kräfte gibt Gott ſeiner Kirche nicht alle Tage. 


E. P. 
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Sie Nnzuverläffigfeit der Statiftif des Federal Couneil meift 
der Iutheran Ohurch Herald an diefem Beijpiel nad. Es heitt 
in einem amtlichen Bericht: „Nach forgfältiger Unterſuchung 
der fremdſprachigen Gruppen in Amerika findet das Interchurch 
World Movement, daß es 68 religiöje Blätter gibt, in 20 Spra= 
chen. Bon diefen find 28 katholiſch, 31 proteſtantiſch und 9 un— 
abhängig. 
Eremplaren, und alle find ungenügend. Eine Million Dollars 
werden in dem Voranſchlag de3 Interchurch Movement aufge- 
führt fiir die Rörderung einer geniigenden fremdfpradigen evan- 
geliichen Prefie in den Vereinigten Staaten.“ Dieſer auf „ſorg⸗ 
fältigem Studium” berufenden Angäbe jtellt der Herald aus 
feiner eigenen Beobachtung diefe Tatſachen gegenüber: daß das 
lutheriſche Jahrbuch allein 92 fremdſprachige lutheriſche 
Blätter aufführt, und daß von dieſen der norwegiſche „Luthe— 
taneren“ 26,000 Abonnenten bat, die ſchwediſche „Auguitana“ 
über 20,000 und unjer „Lutheraner“ gegen 50,000. Manche 
Zeute haben für alles Statiftif zur Hand und wollen alles mit 
ftattftifhen Angaben belegen und können auch ſcheinbar die mider- 
iprehenditen Dinge mit der Statiitif belegen. Hier haben mir 
alfo wieder ein Beifpiel, da uns warnt, nicht allem zu glauben, 
wa3 uns als Statiftif vorgeführt wird. Eine Statiftif, die fo 
zufammenbricdht in einem Punkte, den man fontrollieren fann, 
macht fi} verdächtig und ungzuberläffig in allen Runften. 

E. P. 

Urteil der “Sunday-school Times” über das Interchurch 
World Movement. Die Sunday-school Times iſt ein Blatt der 
beiferen Sorte; fie ift mehr fonjervatid, das Heißt, fie will die 
Hauptgrundmwahrheiten des Evangeliums, foweit fie dieſelben er= 
kennt, feitgehalten willen. Ste Hatte zuerft dem Interchurch 
World Movement da3 Wort geredet. Desmegen fängt fie ihren 
Artikel an mit dem Bekenntnis: „Wir vollen gleich zu Anfang 
den Zeuten, Die fich gewundert und daran Anftoß genommen haben, 
dab die Times die Anzeigen jener Organifation aufgenommen hat, 
melden, daß wir das aufgegeben haben, und zwar aus den Grün— 
den, die in diefem Artikel dargelegt werden follen.” Man babe 
zuerst dafürgehalten, daß mande Ziele des movement qut und 
fchriftgemäß feien. „Während an Diejem movement fromme, 
ernfte und aottbegnadete, chriſtliche Leute beteiligt find, fo tit zu— 
gleich allbefannt, daß an der Epibe der Bewegung Leute jtehen, 
die zu der modernſten radilalen, ungläubigen Schule der ſoge⸗ 
nannten Srijtlihen Gemeinidaften unferer Tage gehören. Das 
zeigt fi) auch an ihren Bielen und Beitrebungen, die ſowohl ſchrift⸗ 
widrig als ungeijtlich find. Das Interchurch World Movement 
fcheint e3 im ganzen mehr darauf abgefehen zu haben, wa3 der 
Menſch für Gott tun kann, als auf das, was Gott für den Men— 
fchen tun fann. Es iſt mehr auf das Natürliche ala auf das über- 
natürliche bedacht, legt mehr Gewicht auf organijierte Tätigkeit 
rein menſchlicher Art als auf die übermenſchliche, allmächtige Wirk: 
famfeit des Heiligen Geiftes, Die Macht des Geldes wird meit 
mehr betont als die Kraft des Geiſtes. Und es ſcheint gar nicht 
danach zu fragen, mo das Geld herkommt; genug, wenn es mır 
einfommt. Das zeigt fich in dem bielgerügten Kolleftieren in dent, 
was man bezeichnend ‚Nicmandsland‘ genannt hat, unter der un— 
firchlichen, ungläubigen Bevölkerung, daß die da3 Geld liefern 
folle, um de3 HErrn Werf zu treiben. Ein befannter riftlicher 
Laie, der mohlhabend ift und fein Geld in den Dienſt des Evan— 
geliums und des Zeugniſſes von Chrifto ftellt, fchreibt der Sunday- 
school Times: ‚Einer der gefährlichiten Punkte in dem Interchurch 
World Movement ſcheint mir das Bearbeiten des jogenannten 
„Niemandslandes“ zu fein, die Gelähilfe der Millionäre zu ges 
rinnen, die feiner Kirche angehören, aber gern dabei find, wenn 
etwas als groß gilt. ch denke, Sie werden mir beiftimmen, dab 


* 


Nur eins dieſer Blätter erſcheint in mehr als 8000 


das eine ernſte Sache iſt und danach angetan, die Kirche Chriſti 
in eine ähnliche verzwickte Lage zu bringen, in der Nehemia ſich 
befunden haben würde, wenn er die angebotene Hilfe Saneballats 
und Tobias angenommen hätte.” Auch der Continent hat dieſes 
Treiben ernftlich verurteilt und jagt, diefes Unternehmen ftelle die 
apoftolifhe Prari3 gerade auf den Kopf, da der Apoſtel e3 lobe, 
daß die Brüder in Mazedonien ſich ſelbſt zuerjt dem HErrn 
ergeben hätten und dann ihr Geld, 2 Kor. 8, 5; und er hoffe, daß 
dieje Geldfucher in dem „Niemand3land” mit leeren Händen 
twiederfämen, und die Kirche den feſten Vorſatz faſſen werde, nicht 
um Geld zu ſuchen, ins „Niemandsland“ zu reifen, fondern mit 
der Predigt des Epangeliums. Nach der eigenen Unfündigung der 
Bewegung wolle man das Evangelium allen Menſchen mundges 
reiht und annehmbar maden. So wolle man das Ürgernis des 
Kreuzes wegnehmen, das doch ohne Verleugnung nicht weggenom⸗ 
men werden fünne, da das Evangelium feinem Wefen nad dem 
natürliden Menſchen nie ſchmackhaft und annehmbar erjcheine, 
fondern ihm eine Torheit und ein rgernis jet und bleibe, bis er 
fich für einen verlornen und verabfcheuensmwerten Sünder erfenne, 
aber zugleich auch) für einen Sünder, den Gott geliebt und um 
dejtenttwillen er feinen Sohn dahingegeben habe. Eine unhaltbare 
und mwiderliche Ankündigung ihrerfeits tft auch dieſe: „Noch ein 
revival, nur noch eins, ift nötig, daß die Geldmacht Gotte geheiligt 
werde. Wenn da3 revival ſich ereignet, dann fommt das Neid 
Gottes an einem Tage.“ Dazu fagt der Continent: „Die 
Tollheit muß der Kirche aus dem Kopf genommen erden, näm- 
lich das unbegrenzte Vertrauen auf Geld. Die Kirche hat ein 
Dutzend anderer Dinge viel nötiger al3 Geld, Die Kirche mag 
zehnfach reicher werden, als die wildeſten Träume der großen Kol— 
leftenmacher ſie ſich bormalen, fie iſt Doch nichts als ein Hohn auf 
die Hrijtliche Kirche, wenn die Bezahler nicht zugleich Beter jind 
(if payers are not also pray-ers).“ Die Sunday-school Times 
urteilt no: „Der Grundfaß des Zufammenarbeiteng iſt geſund 
und ſchriftgemäß. Eine ſolche Bewegung könnte wahrhaft dem 
HErrn JEſu Ehrifto geweiht fein und fünnte von dem Heiligen 
Geifte in feinen Dienft genommen werden zu Preis und Ehren 
des Namens, der iiber alle Namen iſt. Aber das würde boraus- 
jeßen eine bemütige Annahme der Weife Gotte3, wie er fie in ſei— 
nem Wort geoffenbart Hat, lieber al3 die Befolgung eines von 
Menſchen gemadten Programms. Gottes Weife fordert, daß man 
fig demütig finde in die göttliche Ordnung: ‚Eehet an, Yiebe 
Brüder, euren Beruf: nicht viel Weife nach dem Fleiſch, nicht viel 
Getwaltige, nicht viel Edle find berufen, fondern was töricht it 
bor der Welt, das hat Gott ermählet, daß er die Weiſen zufchanden 
machte; und was ſchwach ijt vor der Welt, das hat Gott ermwählet, 
daß er zufchanden machte, mas ftark ift; und das Unedle vor der 
Welt und das Verachtete hat Gott ertwählet, und das da nichts ift, 
daß er zunichte machte, was etwas iſt, auf daß ſich vor ihm fein 
Fleiſch rühme‘, 1 Kor. 1,26— 29.“ Darin irrt die Sunday-school 
Times, daß ſie meint, ein ſolches Zuſammenwirken jei gefunde und 
ſchriftgeinäße Braris. Wir erwarten bon diefem movement nicht? 
Gutes. Wir fürdten, wenn diefer erſte Naufch vorüber tft, dann 
jteht die Kirche da wie ein Mind, dem die Hühner das Brot weg⸗ 
genommen haben: jie hat das Evangelium dann drangegeben. 
Und das Volk wird dann ausjehen wie eine abgebrannte Prairie, 
wo alles geiitlihe Gewächs zerjtört it. Unfer Troft ift, daß der 
Beitand der Kirche in den durchbohrten Händen deſſen liegt, der 
zur Rechten Gottes ftkt und alle Dinge, auch die Torheiten der 
Kirche felbit, zum Heile feiner Kleinen Herde lenkt und regiert. 
E. P. 

über die Abſchaffung eines doppelten Unfugs berichtet der 
Continent: „Die Buffalo-Vereinigung der Kirchen hat ſeit einiger 
Zeit Anftrengungen gemacht, Begräbniffe am Sonntag abgufchaffen. 
Der Erfolg ift der, daß nur no in Fällen anitedender frank: 
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beiten, oder wenn ähnliche dringliche Gründe vorliegen, an Sonne 
tagen Begräbniffe borgenommten werden.” Dagzu ivird mit Recht 
die Bemerfung gemadt: „Weil man einmal beim Abſchaffen mar, 
Hätte man überhaupt die chriſtlichen Begräbniſſe abjchaffen jolen 
für ſolche Leute, die fiir jich die Kirche abgefchafft Hatten, folange 
ſie im Leibe lebten.” — Der andere Unfug, über deſſen Abſchaffung 
der Continent berichtet, war der: „Es wurde proteftiert gegen die 
Unſitte, die im Zunehmen begriffen iſt, daß Körperſchaften die 
Paſtoren bitten, ihnen befondere Predigten zu Halten oder be— 
fondere Tage zu feiern. Ein Paſtor meldete, daß er für einen 
Sonntag drei Geſuche erhalten habe außer feinen regelmäßigen 
Gottesdienſten.“ Da ſolche „Körperſchaften“, die ein ſolches An— 
ſinnen ſtellen, gewöhnlich die Logen ſind, wäre es ein beſſeres 
Lebenszeichen geweſen, wenn man beſchloſſen hätte, daß jene Kör— 
perſchaften derart ſeien, daß man ihnen keine billigenden und för— 
dernden Predigten halten könne, ſondern ſie zur Buße und zum 
Abtun ihres Treibens ermahnen und vor ihnen warnen müſſe. 
GE. P. 

Schauſpiele mit Wandelbildern ſtatt der Predigt in den Sonn⸗ 

tagabendgottesdienſten einzuführen, wurde kürzlich vor der metho— 


diſtiſchen Konferenz in Philadelphia beſprochen und bon vielen be- 


fürmortet. Bifchof Neely fagte im Verlauf der Verhandlungen 
feinen Brüdern: „Wenn ihr in euren Kirchen die Wandelbilder 
einführt, dann befennt ihr damit, daß ihr als Prediger Banferoti 
gemacht habt.” Daraufhin wurde denn auch der Antrag abge 
lehnt. Der Vorſchlag rührte Her bon dem Centenary Committee. 
Von diefen Leuten fagte jener Biſchof: „ES foheint, als ob einige 
Leute mit unferer Kirche weggelaufen find. Sie haben einen fols 
Ken Einfluß in der Kirche befommen, daß fie zu glauben fcheinen, 
jedermann müffe tun, mas fie jagen.” So fenfzen die Methodijten 
über ihr Centenary Committee. „Die ich rief, die Geiſter, werd' 
ich nun nicht losl“ Es tft die alte Erfahrung, daß einzelne Leute 
oder reife und Verbindungen in einer Kirdje, menn fie in den 
Vordergrund getreten jind, vielleicht einmal etwas Befonderes 
für die Kirche getan haben, da3 nicht vertragen fünnen, nicht in 
der Demut bleiben und das Wort des HErrn bergeifen: „Einer 
it euer Meifter, Chriſtus; ihr aber feid alle Brüder”, Matth. 23,8. 
ER, 
Ausland. 


Aus dem Kreiſe der deutfchen Freikirche erfahren wir, daß 
am 11. Februar zu Ülgen in Hannover ein Lehrgeſpräch ftattfand 
zwiſchen der mit uns in Glaubenseinigfeit verbundenen Freikirche 
und der Hannoverſchen Freificche. Von beiden Eetten war die 
Berfammlung gut beſucht. Etwa 60 bis 70 Teilnehmer waren 
zugegen. Superintendent Böttcher von der Hannoverſchen reis 
firche wurde zum Leiter der Verhandlungen gewählt. Diefe ver— 
Tiefen fahlih und ruhig. Und wenn aud) nod feine völlige 
Einigkeit erzielt wurde, fo hat man doc die Verſchiedenheiten in 
der Xehre befehen und will die Beſprechung über die noch zweifel— 
Baften Punkte fortfeßen, damit einmal mit Gottes Hilfe Kirchen— 
gemeinjchnft in der Wahrheit aufgerichtet werden faın. — In 
einem Privatbriefe aus Europa von einem, der die Sache genau 
kennt und richtig beurteilt, heißt eg: „Die allgemeine Situation 
in Deutſchland if ein riejiger Kampf der Crdnung mit dem Chaos, 
Reider hat es den Anfchein, daß der Bolſchewismus auch dort 
fehließlich Tiegen wird. Armes Europal Man taumelt dahin 
dem Rande des Abgrunds entgegen und ruft: Lebensmittel und 
Vergnügungen! mie einit die Römer riefen: Panem et eircences 
— Brot und Schmufpielel” L. F. 

Aus der lutheriſchen Kirche Norwegens. In Norwegen iſt die 
lutheriſche Kirche die Staatskirche. Katholiken und Andersgläu— 
bige ſind nicht zahlreich, obgleich reformierte Kirchen, beſonders 
die Methodiſten, energiſch „äußere Miſſion“ in Norwegen be— 


treiben. 


Der Rationalismus, der in der erften Hälfte des vorigen 
Sahrhimderts einen Anlauf nahm, fonnte doch nicht recht Fuß 
faſſen. ber in der lebten Hälfte des Jahrhunderts machte die 
deutſche neuere Theologie große Eroberungen; jie ergriff fajt die 
ganze Fakultät der Univerſität in Chriſtiania. Gegenwärtig gilt 
nur noch ein Glied der Fakultät als fonfervativ, das Heißt, als 
mehr oder tveniger rechtgläubig. Die andern find alle Moderniiten, 
manche geradezu Unitarier; fte leugnen die göttliche Eingebung 
und Seltung der Heiligen Schrift, die Verſöhnung dur Chriſtum, 
die Gottheit Ehrifti und andere bon den Grundmahrheiten bes 
Chriſtentums. Gegenwärtig feheint eine Abneigung gegen die 
neuere Theologie zu erwachen. Bor furzem fand eine große Zus 
fanımenfunft Statt von Delegaten ans allen Teilen des Landes, die 
aufforderte, gegen den Liberalismus zu protejtieren und zu dem 
Glauben der Väter zurückzukehren. Seit einigen Jahren wurde 
eine neue theologifche Lehranftalt geführt, um gläubige Paftoren 
auszubilden, und viele der früheren Zöglinge jener Schule arbeiten 
jebt dem verderblihen Modernismus entgegen. Man rechnet dar— 
auf, dat diefer Kampf dazu führen wird, die Verbindung zwiſchen 
Kirche und Staat zu löfen, und man gibt ſich der Hoffnung hin, 
daß die Gemeinden fih dann gläubige Paftoren berufen werden, 
da das Chriſtenvolk nur da3 Evangelium Chriſti und die Tuthe- 
riſche Lehre haben volle. E. P. 
Eine Botſchaft engliſcher Miſſionsleute an die deutſchen 
Miſſionsleiter. In Norwood, England, tagte die Konferenz der 
britifhen Miffionsgefelihaften. Die Mehrheit lehnte es ab, iiber 
die deutfchen Miflionen überhaupt zu verhandeln, da der Zeit- 
punkt nicht günftig fei. Vet den deutfchen Proteitanten hat dies 
Verlagen der Ennländer fehr ſchmerzliche Empfindungen gemedt, 
ebenfo wie das Verhalten des Dr. Mott, der in Baris war, aber 
feinen Wideripruch gegen die Vergewaltigung der deutfchen Mij- 
fion erhoben bat. Um fo mwohltuender wirft es, daß Vertreter 
der Minderheit von Norwood folgende Botfchaft nad) Deutfchland 
fandten: „Da es nın wieder möglich ift, mit unfern Mithrilten 
in Deutjchland zu verfehren, verlangt es un, euch) unfere Hände 
wieder entgegenzuitreden in chriſtlicher Gemeinſchaft. Wir wün⸗— 
ſchen nicht, bei den Dingen zu bermeilen, die uns in der Ber- 
gangenheit getrennt Haben, noch bei denen, die ung immer noch 
trennen. . . Verteilen wir lieber bei dem, was uns einigen muß. 
Wir glauben, daß ihr jo jehr wie wir das Kommen des Neiches 
JEſu Chrijti erkennt. Wir alle fehen eine Welt in Trümmern, 
und mir alle alauben gleichermaßen, daß nur duch JEſum 
Chriſtum diefe Welt gerettet merden und ein neues, beſſeres Leben 
möglich werden kann. Wir alle gleichermaßen erfennen die über- 
wältigende Schtvierigfeit der Aufgabe, die vor uns fteht. Soll fie 
vollführt werden, jo müſſen wir alle mithelfen. Mir brauchen eud), 
und ihr braucht ıına. Wir müffen die Gelegenheit ſuchen zuſam— 
menzufommen. Wir müjlen verjuchen, gegenfeitig an die Lauter 
feit unjerer Bemwengründe zu glauben. Die Welt kann nur duch 
Ziebe gerettet werden, Der Geijt des Haſſes muß hinaus. Es 
mag jein, daß wir uns eine Zeitlang Beſchränkungen gefallen 
laſſen müffen, die uns die Negierungen auferlegen; aber wir 
aeben ung der erniten Hoffnung bin, daß diefe Echranfen fo bald 
als möglich fallen, fo daß alle Chriſten frei find, das lebte Gebot 
unjers HErrn in jedem Teile der Welt auszuführen. Wir er» 
hoffen fir die Zukunft volle und freie Zufammenarbeit in diefen 
großen Werke. In der Hoffnung auf den Tag, wo wir alle im 
Werk unfers gemeinfamen Meifter3 vereinigt fein werden, möchten 
wir euch grüßen im ®eifte brüderlicher Liebe. Wir glauben, daß 
wir in Chrijto fähig fein werden, wieder zujammenzufommen. 
Ind indem wir beten, daß er fein großes Erlöſungswerk an diefer 
armen Welt fortführe, bitten wir euch, daß ihr und mir gleicher» 
weile an diefem feinem Werfe mitarbeiten Dürfen.” 
j (Evang. Botfch. in Bern.) 
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BER Kutter 


Am 14. Zanuar entjchlief im Glauben an feinen Heiland 
Lehrer Guſtav NReined. Er wurde geboren am 20. April 
1871 in Milmaufee, Wis., und ftudierte auf unferer Anjtalt in 
Addiſon. Nach Abfolvierung derfelben im Jahre 1889 nahm er 
einen Beruf an die Schule der St. Sohannisgemeinde in Cleve⸗ 
land, ©., an. Nach zwei Jahren folgte er einem Beruf an die 
Schule der Heilig-Geijtgemeinde zu Milwaukee. Achtundzwan— 
zig Jahre lang Hat er mit großer Treue und rechtem Eifer in 
reihen Segen jeinen Schuldienjt verfehen. Vier Wochen vor 
feinem Tode legte er franfheitshalber fein Amt nieder mit ſchwe— 
reın Herzen. Er hielt dafür, daß es auf Erden nichts Schöneres 
und Köjtlicheres zu tun gebe, ala die Schäflein des Heilandes zu 
weiden. Sein Begräbnis fand am 19. Januar unter großer Bes 
teiligung ſtatt. Der Unterzeichnete hielt Die Leichenrede. Sein 
Gedächtnis bleibe unter uns im Segen 9.6. Schmidt. 


EEE 
Yeue Druckſachen. 


Alle an diefer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder uf. kön⸗ 
nen durd) daß Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu ben bei- 
gefügten PBreifen bezogen werben. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 
wird, wolle man, bitte, bemerfen, ob zu bejorgen, falls nicht vorrätig. 


EHriftlide Dogmatik. Von D. Franz Pieper. Dritter Band. Con- 
cordia Publishing House, St, Louis, Mo, 626 Seiten 6x9, in 
ſchwarzem Kunftleder gebunden mit Goloprägung auf Dedel und 
Rüden. Preis: $5.00 portofrei, 

Als Empfehlung diejes großen Wertes möchte ich Tagen, wie ich es mit 
dem vor einigen Jahren erfchienenen erften Bande gehalten habe. ch habe 
jeden Tag eine viertel oder halbe Stunde auf dag Studium desfelben ber: 
wandt und fo in nicht allzu langer Zeit den ganzen Band ganz genau mit 
der Feder oder dem Bleiftift in der Hand durchgelefen und ftudiert, jede 
Anmerkung, iedes Zitat, gar manche Abjchnitte zweimal. Und geradefo 
made ich e8 ſchon mit diejem neuen Bande, der eine Reihe der wichtigſten 
Lehrſtücke (Das chriftliche Leben, Die Beharrung zur Seligkeit, Die Gtaden- 
mittel, Die Kirche, Das Öffentliche Predigtamt, Die ewige Erwählung, Die 
legten Dinge) enthält, und weiß, daß ich den arößten Gewinn davontragen 
werde. Das Werk will eben nicht Durchblättert, fondern ftudiert jein. Ich 
möchte das Werk in Der Bihliothet eines jeden Paftors — aber aud) BE 
jeden Paftors unſerer Eynode — fehen und nicht die landläufigen “Pulpi 
Commentaries”, “Expositor’s Bibles” und “Sermon Notes”, und nicht 
nur im Wandichranf, fondern auf dem Studiertifch zum Gebrauch in den 
Morgenftunden, die fich feiner ohne dringende Not für fein Stubium 
tauben Taffen ſollte. Diefes Wert, echt gebraucht, hilft ihnen immer mehr 
zu der Eigenfchaft, die der Apoftel befonders von den Prebigern des Wortes 
fordert, Tehrhaftig zu fein. Viele, viele Lejer werden dem verehrten Ber: 
faffer mit mie Dank wiſſen für diefe Gabe, diefen reichen Ertrag eines 
arbeitsreichen Lebens, und vom Herzen wünſchen, daß er auch den legten 

8.8. 


Band des Werkes glüdlich vollenden möge. 


Erkenntnis des Heild. Eine Sammlung Freitertpredigten, nach dem 
Kichenjahr geordnet. Bon C. C. Schmidt. Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. 408 Seiten 6X9%, in Ganz: 
feinen gebunden mit Goldprägung auf Deckel und Rüden. Preis: 
83.00 portofrei. 

Nachdem wir feit mehr als fünfundzmwanzig Jahren fo manchen Sonn— 
tag unter der Kanzel Des verehrten Verfaffers gefeffen und mande diefer 
Predigten in der Kirche ſelbſt gehört haben, brauchen wir nicht erft alle 
twieder durchzuleſen, um ein Urteil und eine Empfehlung abzugeben, Es 
zeigen fich auch bier Die weit und breit befannten Vorzüge: rechter, reicher, 
aus dem zugrunde gelegten Text gefchöpfter Anhalt, einfache und doch edle 
Sprache, klare, allgemeinverftändliche Duchführung und im beiten Sinne 
des Wortes rechte Lehrhaftigfeit und Erbaulichkeit. Wie der Titel bejagt, 
find es lauter SFreitertpredigten, aber nun nicht etwa willkürlich ausge: 
wählt, fondern die Texte bilden auch eine Art Peritopenreihe, die fich durch— 
aus an den Gang des Kirchenjahrs und oft auch inhaltlich den altkirch— 
lichen Rerifopen der betreffenden Sonn- und Feſttage anfchliegt. Sie 
umfaffen außer den gewöhnlichen Sonntagen 6 Epiphanias- und 24 Trini- 
tatisjonntage und bon Feſten Weihnachten, Oftern, Pfingften ntit je 2 Pres 
digten, Silvefter, Neujahr, Epiphanias, Bußtag, Palmjonntag, Gründon: 
nerstag, Karfreitag und Himmelfahrt. Gott lege feinen Segen auf die 
gedrudten Predigten, wie er ihn ſchon auf die gehörten gelegt nn 


Meine Schuljahre. Bon D. E. U. Wilhelm Krauf. Concordia 
Publishing House, St. Louis, Mo. 112 Seiten 5X 714, in Lein- 
wand mit Goldtitel und Dedelverzierung gebunden. Preis: $1.00 
portofrei. 

Gern und immer twieder befenne ich eine bejondere Vorliebe für Bio— 
graphien und Lebenserinnerungen, und das borliegende Buch meines ver: 
ehrten Kolfegen madht davon feine Ausnahme. ch habe e3 vielmehr in 


einem Zuae mit fteigendem Intereſſe durchgelefen und Tann nur das eine 
Bedauern ausfprehen, daß es zu früh aufhört Es find nicht melt- 
bewegende Greignifle, die bier gefchildert werden, aber den Stempel ber 
Wahrhaftigkeit und Natürlichfeit an der Etirne tragende Erinnerungen 
eines gefunden, frifchen, begabten Kungen, die derjenige, der nun den Ver: 
faffer im reifen Alter feunt, mit um jo größerem Intereſſe lefen wird. 
Beſonders feſſelnd ift, was der Verfaſſer von feinen Schuljahrern auf dem 
römiſch-katholiſchen Gymnafium in Augsburg und feinen Berührungen mit 
römiſch-katholiſchen Lehrern, Schulgenoſſen und Cinrichtungen erzählt. 
Sind es auch nur Schulerinnerungen, fo läßt fic) doch überall in der Be: 
urteifung der erfahrene Schulmann ertennen, und fo tft das Büchlein zu: 
gleich auch nad) mehr als einer Seite hin lehrreich, 
urwüchſige Humor fehlt nicht. Hoffentlich findet das Buch namentlich bei 
den früheren Echülern des Verfaſſers eine ſolche Aufnahme, daß er fich ent: 
fließt, auch jeine Univerfitätsjahre und fein Amtsleben, wenigftens die 
erften Jahre desfelben, in einem zweiten Bändchen zu fchildern. Das 
Buch iſt recht geſchmackvoll ausgeftattet und mit neun Bildern et 


Twenty-two Short Preludes to the Most Familiar of the English 

Gospel-hymns for Organ. By Fr. Reuter, 126 Washington St,, 

New Ulm, Minn. 24 Seiten 12X9. Preis: $1.20 netto. Zu 
beziehen vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 

Prof. Reuter macht in der Vorbemerkung darauf aufmertfam, daß 

allgemein augeftanden wird, dag in bezug auf den mufitaliichen Wert die 


Und auch der gejunde, 


Ehoräle der Iutherifchen Kirche die große Mehrzahl der englifchen Kirchen- 


fieder meit übertreffen, und daß er felbit völlig derjelben überzeugung ift. 
Wenn er nun Dieje Vorjpiele darbietet, jo ift es nicht im entfernteften feine 
Adficht, die lutherifchen Choräle aus den englifchen Gottesdienften zu ents 
fernen oder auch nur beifeitezufegen, fondern vielmehr da, wo man aud 
urſprunglich englifche Lieber nach ihren englifchen Melodien fingen will, 
dazu zu helfen, daß dann wenigſtens Vorſpiele ferngehalten werden, die fich 
überhaupt nicht für den Gottesdienft eignen, weil fie durchaus unkirchlich 
find und entweder direkt der weltlichen Mufit entnommen oder doch nad 
ihrer Weife fomponiert worden find, 
diefe Vorjpiele fomponiert, die wirklich Worfpiele find und dem Charakter 
des Gottesdienftes und der Orgel entiprechen. Bon diejem Geſichtspunkte 
aus find fie warm zu empfehlen. Da finden wir Vorjpiele zu folchen be⸗ 
tannten und beliebten Liedern wie: “Abide with Me”; “Come Hither, 
Ye Faithful”; “Holy, Holy, Holy”; “Jesus, Lover of My Soul”; 
“Holy Ghost, with Light Divine”; Melodien von Mont, Dykes, Maſon, 
die gu den befferen der englifhen Kirchenmelodien gehören. — An eins 
möchten wir hierbei erinnern. Der Ausprud “Gospel-hymns” wird zu: 
meift in einer beftimmten gefchichtlichen Bedeutung in der engliſchen Hym— 
nologie gebraucht, bezeichnet nicht die befferen englischen Kirchenlieder und 
follte deshalb vermieden und die Lieder, Die wirklich Gospel-hymns find, 
follten ausgefchaltet werden. Unter Gospel-hymns verfteht man in der 
Geſchichte des englifchen Kirchenliedes die Gattung don Liedern, die befon- 
ders durch bie revivals Moodys in Aufnahme gelommen find, die, “when 
joined with simple melodies of the street-song variety, can be in- 
stantly caught up into popular usage” “The mass of them, being 
produced in a more or less commercial way and with mere dexterity, 
are commonplace, sometimes vulgar.” 
feffot im Hartford Theological Seminary, in feinem ganz lehrreichen 
Werke Musical Ministries in the Church. Lieder wie “Abide with Me”, 
“Come Hither”, “Holy, Holy, Holy” find weder nach Tert noch nah 
Melodie Gospel-hymns, und wir wollen von den eigentlichen Gospel- 
hymns ja fernbleiben. L. F. 


Choralvorſpiele in Trioform. Zum Gebrauch beim Gottesdienſt in der 
ev.-luth. Kirche. Komponiert und herausgegeben von Hermann 
Grote, 1408 E. Prairie Ave., St. Louis, Mo. &eft 2, Op. 26. 
16 Seiten 9X12. Preis: $1.00. Zu beziehen vom Verleger oder 
dom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 

Die Empfehlung, die wir dem erften Hefte mit auf den Weg gegeben 
haben, können wir nur wieberhofen. Es find wirklich kicchliche Vorfpiele, 
die zu den betreffenden Chorälen einleiten, richtig nach den mufitalifchen 


Sp hat er auf vielfältiges Begehren * 


So urteilt W. ©. Pratt, Pro⸗ 


Regeln fomponiert find und leicht auszuführen. Das Heft enthält 15 Vor⸗ 


fpiele zu Chorälen wie „Ein’ fefte Burg", „All' Chr’ und Lobe, „Wir glau- 

ben al’ an einen Gott“, „Befiehl du deine Weger, „Ah komm' zu Deinem 

Abendmahler, „Schmüde dich, o liebe Seele“, „Valet will ich 2 geben”. 
F. 


Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden eingeführt: 

Am Sonnt. Reminiscere: P. Th. F. Häuſer in ber Bethlehems- 
gemeinde bei Creſton, Cal. von P. ©. €. Kirchner. 

Am Sonnt. Lätare: P. G. E. Kirchner als Hilfspaftor der 
St. Raulusgemeinde zu San Francisco, Cal, unter Affiſtenz P. Brohms 
und Prof. Jonas’ von P. G. A. Bernthal. (Erfegt Anzeige in Ne.7.) 

Am Sonnt. Cuafimodogeniti: P. A. Schul in der Gemeinde bei 
Dotons, Kanj., von P. F. U. Mehl. — P. Th. Luft in der Onaben- 


gemeinde zu Angola, And., von PR. Kregmann. — P. 9. C. Mefferlt-- 


in der Gemeinde zu Kennemid, Wafh., von P. P. Schmidt. — P. W. 9. 
Meier in der Et. Kohannisgemeinde zu Grandfield, Okla. unter Aſſi⸗ 
ſtenz P. Heerboths von P, G. H. Hentſchel. 
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darum iſt's nicht möglich, daß Aufruhr nicht follte die Sache 
allezeit viel ärger machen, weil fie wider Gott und Gott nicht 
mit ihr iſt.“ 

Wie aber, wenn die Obrigkeit etwas verböte oder geböte, 
was wider Gott und ſein klares, ausdrückliches Wort iſt? 
Da überſchreitet ſie ihre Vollmacht, und das iſt die Grenze 
des ihr ſchuldigen Gehorſams. In dieſem Fall Hört fie auf, 
Gottes Dienerin und Vertreterin zu ſein, ja, ſie wird zur 
Feindin Gottes, die ſich wider Gott auflehnt und empört. 


In den Augen eines Chriſten ſteht hinter der Obrigkeit Gott, 


von dem ſie ihr Recht und ihre Vollmacht hat, und in ihr iſt 
er Gott gehorſam. Verläßt ſie nun in Auflehnung wider Gott 
ihre Stellung, ſo fällt dem Chriſten die Entſcheidung nicht ſchwer: 
„Man muß Gott mehr gehorchen denn den Menſchen“, Apoſt. 
5, 29. Der Gehorſam gegen Gott geht ihm über alles; dieſer 
darf nicht unterbleiben, foınme, was da kommen mag. Dieſen 
Grundſatz Tann er nicht aufgeben, auch wenn es gilt, deswegen 
zu dulden, au leiden, zu jterben. Darin hat er Borgänger 
genug. Als der König Darius verbot, daß innerhalb dreißig 
Tagen jemand von irgendeinem Gott oder Menjchen außer 
vom König etwas bitte, ließ der Prophet Damiel fich lieber in 
die Löwengrube werfen, al3 daß er das Gebet zu Gott unter- 
laffen hätte. Als der Hohe Rat zu Serufalem den Apoſteln 
verbot, in den Namen SEfu zu lehren, ließen fie ſich lieber 
. ftäupen und in$ Gefängnis werfen, als daß fie gehordht hätten. 
Als der König Nebufadnezar von Sadrach, Meſach und Abed- 
nego forderte, daß fie das von ihm verfertigte Götzenbild an— 
beten follten, ließen fich dieſe lieber in dei Feuerofen werfen, 
al3 daß fie dieſem Befehl nachgekommen wären. Als in den 


erften Sahrhunderten von den Chrijten verlangt wurde, daß 


fie den Gößen opfern follten, gehorchten fie nicht und erduldeten 
lieber Gefängnis, Geißelung, Marter, ja den Tod. Luther 
ichreibt: „An ſolchem Dienſt Gottes ſoll der Kaiſer oder welt- 


fiche Obrigkeit die Untertanen nicht hindern. Wo aber weltliche: 


Obrigkeit ſich's unterftände, follen die Untertanen ihnen nicht 
gehorchen, fondern eher darüber leiden, was ihnen zu leiden 
vorflommt. Derhalben ift’3 eine ſchwere, große Sünde, wo 
weltliche Obrigkeit ihren Gehorfam aljo will gehalten haben, 
dab man Gott feinen Gehorſam nicht Fann laſſen.“ 

Uns Chriſten will e3 gebühren, jegt und alfezeit, daß 
wir Gott von Herzen danken für die Ordnung und Einfegung 
der Obriafeit, daB mir al$ treue Untertanen und gute Bürger 
wandeln, der Stadt Beites, da3 Wohl des Landes fuchen und 
fürdern nad) Kräften, heilige Hände aufheben nad) de3 Apoſtels 
Ermahnung in Fürbitte für alle Obrigkeit, auf daß wir ein 
ruhiges und ftilles Leben führen mögen in aller Gottfeligfeit 
und Ehrbarkeit. . J. S. 


Unſere diesjährige Delegatenſynode. 


2. 

Wiewohl unjere Synode in Detroit Sache aller unferer 
Gemeinden und aller Glieder in denfelben ift, fo können doch 
nicht alle zur Berfammlung reifen. Die meilten müffen zu 
Sauje bleiben, und nur eine gewiſſe Anzahl beſuchen die 
Synode. Diefe werden Delegaten genannt, das heißt, Ab— 
geordnete und Gefandte der Gemeinden. Soldje Vertretung 
ijt nicht gegen die Heilige Schrift, ſondern findet Gottes Bilfi- 
gung. Auch nur fo ift es möglid), daß große und viele Ge— 


meinden gemeinjchaftlic” beraten fönnen. Natürli muß die 
Bertretung der Eigenart der Kirche entſprechen. In der 
Synode dürfen Sitz und Stimme nicht bloß die Paſtoren, auch 
nicht bloß die Laien, ſondern Paſtoren und Laien miteinander 
haben. So war es auf der Synode zu Jeruſalem. Da ſaßen 
und handelten zuſammen mit den Apoſteln und Paſtoren 
ſchlichte Chriſten von Antiochien und Jeruſalem. 

Weil die Delegaten auf der Synode Vertreter unſerer 
Gemeinden ſind, ſo ſollten nun auch billig unſere Gemeinden 
und deren einzelne Glieder, Männer und Frauen, jung und 
alt, reges Intereſſe an der Synode und ihren Beratungen 
nehmen, und dieſes Intereſſe ſollte ſich auf eine doppelte Weiſe 
äußern, einmal, daß ſie fleißig der Synode in ihren Gebeten 
gedenken, und zum andern, daß ſie Vertrauen haben zu den 
von ihnen ernannten Delegaten. 

Das Gebet eines Kindes Gottes richtet große Dinge aus. 
„Des Gercchhten Gebet vermag viel, wenn es ernſtlich iſt“, 
Jak. 5, 16. Noch kräftiger wird es, wenn viele Chriſten 
gemeinſam um ein und dieſelbe Sache bitten. Unſer Heiland 
tpridt: „Wo zween unter euch eins werden auf Erden, warum 
es iſt, daS fie bitten wollen, da3 ſoll ihnen widerfahren bon 
meinem Bater im Himmel”, Matth. 18,19. Mofes, Aaron 
und Sur beteten, während Israel wider Amalek kämpfte, und 
Sojua dämpfte den Amalek und fein Volk durd) des Schmwerts 
Schärfe, 2 Mof.17,10—13. Der Apoſtel Paulus ermahıt 
de3 öfteren die Chriſten in feinen Briefen in den verfchtedenen 
Gemeinden, fie jollten für ihn und feine Mitarbeiter beten, 
daß Gott ihnen die Tür des Wortes auftue, und da3 Wort 
des HErrn laufe und gepreilet werde. So jchreibt gr an die 
Römer: „Sc ermahne euch aber, liebe Brüder, durch unfern 
Herrn JEfum Ehriftum und durch die Liebe des Geiſtes, daß 
ihre mir helfet fümpfen mit Beten für mic) zu Gott“, Röm. 
15, 30. €3 wird erzählt, daß Luther während des Neidj$- 
tages zu Augsburg für feine fernen Freunde, die vor Kaiſer 
und Reich jtanden, bejtändig und inbrünjtig betete. Mollen 
doch daher auch unfere lieben Ehriiten vor und während der 
Synode fleißig dor Gott ihrer Brüder gedenfen und Gott 
bitten, daß er zu ihren Beratungen feinen milden Segen ver- 
leihe. Auch wäre e3 fein, wenn in al unjern Gemeinden am 
Sonntag dor und während der Synode im Gottesdienjt beint 
Rirchengebet oder Waterunfer der Synodalſitzung ſonderlich 
gedaht würde. Den Segen foldyer Gebete würde man in 
Detroit jpüren. „Der HErr ilt nahe allen, die ihn anrufen, 
allen, die ihn mit Ernſt anrufen. Er tut, was die Gottes- 
fürchtigen begehren, und höret ihr Schreien und Hilft ihnen”, 
Bf. 145, 18. 19. 

Zum andern müſſen unjere Gemeinden den Delegaten das 
Vertrauen fchenfen, daß fie nad) beiten Ermefjen alle Gegen- 
ſtände beraten und gewiljenhaft ihre Beichlüffe fafien. Und 
wo diejes Vertrauen ift, werden fie auch in der Pegel geru 
und willig die Beihlüffe der Synode ausführen. Gewiß, follte 
die Synode etwas beſchließen, was gegen Gottes Wort ift, jo 
dürften die Gemeinden da3 nicht annehmen, fondern müßten 
es veriwerfen. Gerade dadurch ift viel Unheil über die Kirche 
gefommten, dab die Gemeinden blindImgs die Beſchlüſſe von 
Synoden ımd Konzilien angenommen und fie nidyt nad) Gottes 
Wort geprüft haben. Anders verhält es ſich mit fogenannten 
Mitteldingen, die in Gottes Wort weder geboten noch berboten 
find, und worüber deswegen Chriften gar wohl verjchiedener 
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Meinung fein fönnen. Muf dem Gebiete der Mitteldinge Tiegen 
alle Gelöbemilligungen, alle zu errichtenden Bauten, alle Suter 
der Synode und dergleihen. Da werden unſere Gemeinden 
in den meijten Fällen gern die Beſchlüſſe der Synode an— 
nehmen, ſelbſt wenn fie etwa meinen, daß im diefem und jenem 
Fall anders hätte beicylofjen werden follen. Sie willen, dab 
man in Mitteldingen fid) getroft der Mehrzahl fügen fanıt. 
Als unſere Synode ins Leben trat, und unjere Väter es To 
Mar und deutlih in unferer Konititution feftjegten, daß Die 
Synode feine gejeßgebende Gewalt habe und der Gemeinden 
nichts vorfchreiben dürfe, jondern es bei den Gemeinden Liege, 
ob fie die Beichlüffe der Synode ausführen wollten, da prophe- 
zeite man, eine fo loſe organijierte Kirche habe Feine Ausſicht 
anf langes Leben. Aber folde Propheten find zujchanden 
geworden. Trotzdem unjere Synode fein Joch legt auf der 
Jünger Sälfe, oder beffer, gerade weil jie fein Joch legt 
auf der Jünger Hälfe, find in den vielen Jahren ihre Be- 
Ihlüffe im aroßen und ganzen von den Gemeinden ausgeführt, 
und zwar mit Luſt und Freude, al3 von freien Kindern 
Gottes. 

Der Teufel iſt unſerer Synode bitter feind und wird 
daher verſuchen, unſer Werk in Detroit auf alle mögliche Weiſe 
zu ſtören und zu hindern. So tut es not, daß alle Chriſten 
in unſern Gemeinden fleißig für ihre Vertreter in Detroit 
beten, daß Gott ihnen heiligen Mut, guten Rat und rechte 
Werke verleihe. 

2 Komm, Heiliger Geift, HErre Gott, 
Erfül mit deiner Gnaden Gut 
Deiner Gläubigen Herz, Mut und Sinn, 
Dein’ brünftig’ Lieb’ entzünd' in ihn'n! 
D HErr, duch deines Lichtes Glaft 
Zu dem Glauben: verfammelt Haft 
Das Boll aus aller Welt Zungen; 
Das jet dir, HErr, zu Lob gefungen! 

Halleluja! Amen. 


Aus Europa. 


D 


Wir teilen zunächſt einige Auszüge aus Briefen unſerer 
Slaubensbritder in der FFreifirche mit, die an unsere Kom— 
miffion für leibliche Unterftügung in New NYork gelangt find, 
ımd aus denen der innige Dark für die Hilfsleiſtung deutlich 
herausflingt, zugleich aud) die Bitte um weitere Unterſtützung, 
wozu fie auch ausdrücklich aufgefordert worden find, wenn die 
Not andauern Sollte. Und jedermann weiß, daß die Not anhält 
und borausfihtli noch Tängere Zeit anbalten wird. 
Ichreibt ein PRaftor unter dem 14. April: 

„... Run haben wir bier aud) neue Stiefel von ımfern 
Brüdern drüben erhalten. Das ift eine Gabe, fiir die wir 
befonder3 dankbar find, und wir erflehen für die Geber und 
Vermittler den Segen Gottes. Wenn Sie nun nod einen 
Borrat haben und ich Ihnen nicht zu unbeſcheiden bin, jo möchte 
id) um eine weitere Kiſte'mit Stiefeln bitten; denm ich möchte 
gern auch landesfirhlihe Kinder, die bedürftig find, be- 
ſchenken. Erwünſcht find etwa 70 bi3 80 Paar für Kinder 
im Alter von ſechs bis vierzehn Sahren und dann nod) etliche 
größere Nummern. Die Preife für Schuhe find Hier unge- 
beuer hoc). 


„Da wir bon drüben zum Bitten ermuntert werden, fo 


x 
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frage ich hiermit bei Shnen an, ob es möglich ift, uns auch 
einmal etliche Ballen Kleiderftoffe für Männer- und Frauen— 
fleider (etiva aud) Mandeiterftoff fir Knabenanzüge), Leinen 
zu Hemden, Barchent zu Saden uſw. fenden zu können. Much 
Baummollengarn zum Weben wäre fehr erwünscht. Ebenſo 
begehrt werden Männerhofen, neue und getragene. 

„Jedoch nun ill ich meinen Wunſchzettel ſchließen. 
Herzliche glaubensbrüderliche Grüße!“ 

Ein anderer Paſtor ſchreibt unter dem 11. April: 

„. . . Möchte Ihnen ntitteilen, daß wir die Kifte mit 
Schuhen erhalten haben. Möchte nun hiermit Ihnen und allen 
freimdfihen ®ebern auch im Namen der Gemeinde meinen 
herzlichſten Dank ausſprechen. Welche Freude die Sendung in 
der Gemeinde verurſacht bat, fanıı ich Ihnen gar nidht be- 
ichreiben. Ein Raar folder Schuhe würden hier jeßt 400 bis 
500 Mark koſten. Eine Familie in Kleidung und Schuhe jekt 
zu halten, Fojtet ein großes Vermögen. Sa, Gott hat der Wege- 
viele, den Seinen in der Tot zu helfen. Das müfjen wir jekt 
auch wieder jo recht erfahren. AM unſer Sorgen iſt wieder 
mal umſonſt geweſen. Das alte Baterıınjer, auch die vierte 
Bitte, bleibt in Kraft. Gott fei Zob und Tank! Möge Gott 
Ihnen und der ganzen lieben Synode ein reicher Vergelter fein! 
Mit herzlichem Gruß und Dank verbleibe ich Ihr 

Wie gewilfenhaft unſere Brüder bei der Verteilung bon 
Gaben an ſolche Notleidende, die außerhalb unſerer Kreiſe find, 
zu Werfe gehen, zeigt ein Auszug aus einem Briefe des Vor- 
figers der Unterftiigungsfommiffion in Sachſen, P. Th. Reuter. 
Er ſchreibt unter dem 6. April: 

„. .. Die am 27. Januar von Ihnen angefagten $32 
wurden mir am 1. März al3 M.2000 ausgezahlt. Sie werden 
dem Auftrag gemäß zur Unterftüßung der Notleidenden im 
Erzgebirge verwendet, und zwar, da unjere Bedürftigen bereits 
bedacht find, fir Nichtglieder. So verwende ich auch, als der 
erzgebirgiiche Baitor, die von Herrn P. PBiehler, Goodenow, Ill., 
itammenden M.11,293.73. Sch babe daS Geld, ſoweit id} es 
richt jelbit an Bedürftige geben kann, Vertrauensleuten an den 
einzelnen Orten in Poſten von M.2000 übergeben und über— 
zeuge mich, wie es verwendet wird. Wir haben damit ſchon 
viel Not Iindern fünnen. Die armen Leute weinen vor Freu— 
den, wenn fie die Gaben jehen. Man muß fich aber die Leute 
herausſuchen, und dieſe Mithe übernehmen die Vertrauenzleute, 
meiſt unſere Vorfteher, gern. Hier in Crimmitſchau werde ich ° 
bon Gemeindegliedern (oder durch eigene Erfahrung) auf ſolche 
Notleidende aufmerffam gemadt. Diefe Leute haben auch bon 
den Liebesgaben an Kleidern uf. befommen. Wir wollen die 
Gaben verteilen, ſoweit fie nır immer reihen mögen. Das 
liegt uns ebenjo am Herzen wie den lieben Gebern.” 

P. Reuter fchreibt weiter: „Für die Befürwortung des 
Bittgeſuchs unferer Crimmitſchauer Gemeinde jage ich Ihnen 
meinen herzlichen Dank. Mittlerweile find nun die Baupreife 
weiter gejtiegen. Man rechnet jet den 25fachen Betrag gegen 
friiher. Das Ende diejer Entwicklung, die fi} überall geltend 
macht, Eiindet ſich immer mehr als ein Ende mit Schreden an. 
Es ift fait unglaublid, was aus unferm deutichen Volk ae- 
worden ift. Sie werden ja aus den Zeitungen ımterrichtet 
fein. [Gemeint ift die vor einiger Zeit ins Werk geſetzte 
Rebolution.] Gott Hat uns m all dem Wirrivarr gnädig 
erhalten. Unfere Gemeindeglieder gelten al3 ‚Reaftionäre‘, 
obwohl wie in jeder Weiſe untertan find. Als reaftionär muß 
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leider gelten, wer ein nüchternes Urteil behalten und ſich von 
den Mufrührerijchen getrennt halten will. Dabei äußert fi 
deutlich der Haß gegen die Kirche. Bon Buße ift im allge- 
meinen nichts zu merken, aber unſere Arbeit ijt troßdem eine 
gejegnete. Der Segen geht weit über die engen Grenzen 
unſerer Sreifirhe hinaus, und mir geminnen auch neue 
Glieder.” 

P. Reuter zählt dann die verfchiedenen, zahlreihen Sen- 
dungen an Lebensmitteln auf, die richtig angefommen find, 
und bemerkt: „Sch habe an alle freundlichen Geber, deren 
Adreſſen ich erfahren Fonnte, das heißt, an die werten Herren 
Raitoren und Srauenvereine, bejonders geichrieben. Doc 
mödjte ih auch Ihnen im Namen aller Empfänger herzlich 
danken und hiermit aud) denen, denen ich wegen mangelnder 
Adrefje nicht befonders danken konnte. Es haben auch viele 
einzelne Empfänger an einzelne Geber geichrieben nad) den 
Adreſſen, die fie an den Gaben vorfanden. Gott jegne die 
lieben Glaubensbrüder reichlich fir alle ihre große Liebe!“ 

‚Dat unfere Slaubensgenoffen auch jekt noch öfters in 
unmittelbare Zebensgefahr kommen, zeigt folgender Brief eines 
andern Baftors: „Wir leben bier im Bogtland unter dem 
Schredensregiment emes Hölz, von dem Sie wohl auch ſchon 
in dortigen Zeitungen geleien haben. Er hauſt auf Schloß 
Falfenftein; fürzlih hat er in Falkenſtein fünf der ſchönſten 
Häuſer eingeäldert. Die Bewohner Fonnten nichts als ihr 
Seben retten. Er ſchleppt Bürgermeilter, Staatsanwälte, 
Fabrifanten als Geifeln fort, erpreit jede Woche Sımdert- 
taufende, befreit Gefangene, verbrennt alle Vorfeſten, läßt 
Sausjuchungen halten nad; Waffen, bedroht jeden mit dem Tod, 
der nicht alle Waffen einliefert ufhn. Manche andere Räuber- 
banden geben fich fir Hölz' rote Herde aus und rauben auf 
eigene Fauſt. Nacht umftellen die Banden die Säufer der 
Beligenden, trommeln die Leute Heraus und erpreiten alles 
Geld. Hölz Findet in öffentlihen Anfchlägen an, daß Prand- 
fomitees gebildet werden, die beim Nahen von Soldaten die 
Häuſer der Beſitzenden und öffentlichen Gebäude anzünden 
würden. Die Regierung tt madjtlos, weil fie viel zu wenig 
Soldaten bat. Furchtbare Not und Elend wird noch das 
Ende jein. ' 

„Auch ich bin jeden Augenblick in großer Gefahr, weil 
ic) hier und in Plauen und Falkenſtein fortwährend meine 
Gemeindeglieder warnen und das ſozialiſtiſche Unweſen ftrafen 
muß. Gott ſchütze uns und vergelte Ihnen alfe Liebe!“ 

Unfer New Horfer Komitee aber ichreibt ıms aufangs 
diefes Monats: „Die Zultände der Eifenbahnen in Zentral- 
europa find unter aller Bejchreibung erbärmlich, und es ijt 
ficherlich nicht Schuld unferer Shipping Company, daß SHafen- 
ftreifs, Srachternbargo und andere Schwierigfeiten daſelbſt ent- 
ftehen. Die Bertretung in Hamburg verfucht ihr möglichites, 
die Sendungen mit der denkbar geringiten Verzögerung an den 
Beltimmungsort gelangen zu laſſen. Aber über die dortigen 
Birftande hat die Shipping Company feine Kontrolle. Die 
Sendungen mit Zebensmitteln werden von hier aus gewöhnlich 
innerhalb einer Woche abgefandt, nachdem die Shipping Com- 
pany den Nuftrag erhalten Hat. Mile Verzögerungen in der 
Ablieferung liegen nuf der andern Seite des Ozeans. 

„Ras die allgemeine Not im Mitteleuropa betrifft, To 
lautet die legte traurige Nadridt: ‚Wenn die Leite fi 
niht heimlich Ehwaren verjihaffen können, 


müffen fie verhungern‘ Eine ernſte Mah— 
nung: Selft! Gebt! Und doppelt gibt, wer 
ihnell gibt!“ 
Wir fönnen dies auf Grund anderer direfter, Nachrichten, 
die bei uns noch in den legten Wochen und Tagen eingegangen 
find und von Zeuten ftammen, über deren Zuverläffigfeit und 
Urteilsfähigkeit wir keinerlei Zweifel haben, bejtätigen. Auch 
find ganz bewegliche Bittgefuche an uns gelangt, die wir auf 
geordnetem Wege erledigen. Unter den Hilfsbedürftigen be- 
findet fi) aud) ein altes Ehepaar, der Mann ein Großneffe 
unfers jeligen D. Walther. Aus all diefen Nachrichten Elingt 
die Mahnung, daß wir in diefen fchreienden Nöten willige 
Sandreihung tun, ımjern New Yorker Komitee die Hände 
füllen, daß fie weiter kräftig helfen Formen. So manche Ge- 
meinde, jo mancher einzelne hat noch nicht? getan. „Laſſet uns 
Gutes tun an jedermann, allermeiit aber an des Glaubens 
Genoſſen!“ Gal. 6, 10. L. F. 


Bur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 


Wenn unſere Lutheraner neue Wohnſtätten ſuchen, wie das 
auch gegenwärtig wieder hier und dort der Fall iſt, ſo ſollten ſie 
doch ſtets im voraus genau ſich erkundigen, ob ſie in der neuen 
Gegend auch Kirche und Schule ihres Bekenntniſſes finden, und 
ſich nicht einfach auf die Ausſagen der Landagenten verlaſſen, 
ſondern entweder durch ihren gegenwärtigen Paſtor oder durch die 
Miſſionskommiſſion des Diſtrikts, in den ſie zu ziehen gedenken, 
Erkundigungen einziehen, wie es in dem ins Auge gefaßten 
Landesteil fteht. So fchreibt uns einer unferer Reifeprediger 
(P. R. Deffner in Rhea, Ter.), daß er erfahren Habe, daß 
15 bis 25 Familien aus Oklahoma Land in der Nähe von Clovis, 
N. Mer., kaufen und fich Dort niederlaffen ivolfen. Diefe Leufe 
Haben ihre Kirche lieb und haben, che fie weitere Schritte tun 
wollten, gewiß fein wollen, daß fie dort auch eine Kirche unferer 
Synode vorfinden. Ob fie. genaue und richtige Auskunft erhalten 
haben, iſt nicht bekannt. Aber unſer Miſſionar weiß aus eigener 
Kenntnis, daß die Farms, die dort von Agenten angeboten werden, 
ſehr zerſtreut liegen, fünfzehn bis dreißig Meilen weit augein= 
ander, ſo daß es ſchwerhalten würde, die Leute an einem oder 
auch zwei Plätzen kirchlich zu bedienen. Die meiſten müßten 
einzeln bedient werden, was naturgemäß nur ſelten möglich wäre. 
Die einzige Kirche unſerer Synode in der Nähe befindet ſich 
adtundzwanzig Meilen von Terico, N. Mer, in Farwell Co., Ter. 
— Man überjehe auch wicht, daß in unſerm Kalender auf Seite 40 
eine Anzahl Anformationsbureans genannt erden (für Cali— 
fornia, Minnefota, Nevada, New Nork, Oklahoma, Teras). 
dort genannten Perſonen werden much jederzeit und gern ihren 
Slaubensgenofjen zuverläſſige Wusfunft geben über firchliche und 
ſonſtige Verhältniſſe. Und es dürfte nicht überflüfftg fein, mern 
aud in andern Staaten unſers Synodalgebiets folche Juforma— 
tionsbureaus eingerichtet und ihre Namen und Adreſſen alljährlich 
im Kalender, der weitaus verbreitetiten Veröffentlichung, die wir 
haben, abgedrudt würden. Nicht nur könnte durch jolche ſyſtema— 
tiiche Veröffentlihung und Bekanntmachung und Befolgung mans 
Ser Dollar in der Anneren Miſſion gefpart werden, fondern vor 
allem fünnten auch die einzelnen beffer Ficchlich bedient und unferer 
Kirche fiherer erhalten werden. Wir verlieren alljäärlich ohne 
Zmeifel eine ganze Anzahl Seelen, mande zeitiveilig, biele auf 
imnter, dur Wegzug in firchlofe Gegenden und Stüdte. — Vor— 
jtehendes war ſchon gefchrieben, als ein Brief in unſere Hände 
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gelangte von einer Frau, die wegen einer andern Sache an uns 
ſchrieb. Vermutlich iſt Ste eine „Lutheraner“-Leſerin und bat 
Daher unfere Adreſſe. An dem Briefe heißt es wörtlich: „Sch 
bin eine Farmerfrau, mein Mann bat viel Land und audı genug 
Geld, . . . jo daß es nichts ausmacht, was es fojren würde, wenn 
mir nur geholfen werden könnte. Wir haben hier gar feine 
lutheriſche Kirche noch Schule, leben ziemlich wie die Heiden: 
fein heiliges Abendmahl, blog Arbeit und Reichiwerden. Das iit 
‚eine böfe Saat und bringt doch feinen Segen.” Wir baben natür= 
lich der Frau auch in kirchlicher Hinficht Beichetd gegeben und den 
Brief, wie ſchon mehr als einen ähnlichen Inhalts, der Mifftong- 
kommiſſion des betreffenden Diſtrikts zugeſandt. Aber gewiß ailt 
auch Hier das Wort: „Was hilfe e3 den Menſchen, fo er die 
ganze Welt gewönne und nähme doch Schaden an feiner Seele?” 
Matth. 16, 26. j L. F. 
Inland. 

Nach der kirchlichen Zählung, wie fie Dr. Carroll jährlich 
zuſammenſtellt, haben faſt ſämtliche proteſtantiſche Kirchen eine 
— zum Teil beträchtliche — Abnahme an Gliedern während des 
vergangenen Jahres zu verzeichnen. Nur der lutheriſchen Kirche 
ſchreibt er eine Zunahme von 14,884 Gliedern gut, davon unſerer 
Synodalkonferenz 8100. Zur Erklärung der allgemeinen Ab— 
nahme macht Dr. Carroll darauf aufmerkſam, daß während des 
Krieges ſo viele Paſtoren als Kapläne und in ähnlichen Dienſten 
tätig waren, alſo die reguläre Geineindearbeit biel Einbuße erlitt; 
daß einige Kirchen ihre ganze Kraft auf eine große Kollekte, 
einen drive, richteten; ſodann auf die furchtbaren Lücken, welche 
Die Influenza unter Baftoren und Gemeinden gerifjen bat. Für 
die römiſch-katholiſche Kirdde gibt er ein Wachstun von 158,294 
Gliedern an. Zur Erklärung Meter Zunahme macht er die Be— 
merfung: „Der Satehismus iſt eine Macht in der römiſch— 
katholischen Ktircbe, wie er das früher auch zu fein pffegte in den 
meiſten proteſtantiſchen Kirchen. Die fatholifche Kirche verliert 
wie ihre Kinder aus den Augen.” Das Yapittum mei, was es 
tut, wer es feine Schulen feſthält und pflegt und den Katechismus 
in das junge Wolf bringt. Luther wußte auch, was er tat, ale 
er feinen Katechismus wicht bloß den chriſtlichen Hausvätern in 
die Hand gab und über jedes Hauptſtück ſchrieb: „Wie Dasselbe 
ein Hausvater feinent Gefinde foll einfältiglih vorbalten“, ſondern 
in der Vorrede auch „alle meine lieben Herren und Brüder, fo 
Pfarrherren und Prediger find“, um Gottes willen ermahnte: 
„Molfet euch eures Amtes von Herzen annehmen und euch ers 
barmen über euer Volk, das euch befohlen tft, und uns Helfen, den 
Katechismum in Die Leute, jonderlich in das junge Volf, bringen.“ 
Werden wir nicht müde, unſern Fleiß darauf zu enden, in Schule 
und Konfirmandenunterricht Den Katechismus in das junge Volk 
zu bringen! Laſſen wir nicht, wie fo viele tun, die Nugend erit 
berivildern und treiben dann an unjern eigenen Kindern Heiden= 
uiſſion oder verloden fie dann durch ice eream, Kuchen und 
Wienerivürjte in die Siirchel Dann verdient eine Kirche eine noch 
ganz andere Abnahnie. E. P. 

Mit welchen Mitteln die Vereinigung der Kirchen betrieben 
wird, Dafür gibt der Zutheran cin Beiſpiel aus einer großen 
Stadt. Ar alle Paftoren wurden Einladungen gefandt, ſelbſt 
zu fommen und möglichſt viele Laien mitzubringen zu einem 
Bankett, das zum Beſten der Stirchenvereinigung beranftaltet 
werden follte. Sie follten Vorſchläge entgegennehmen, wie Sic 
borgelegt werden würden von einem Metbodijtenbifchof und einem 
presbyterianiſchen Laien. 
vatert bon einen Presbytertanerpaftor, der vor einiger Zeit da— 
durch von ſich reden machte, dat er den fatholifchen Kardinal von 
Belgien al3 feinen „Tieben Vater in Chriſto“ begrüßte. Die 
lutheriſchen Paitoren waren von der Einladung nicht ſonderlich 
erbaut und Ichnten mit einer Ausnahme die Teilnahme an 


Das ganze Unternehmen wurde ber ' 


dem Banfett ab, Aber die Betreiber des Unternehmens Tießen 
nicht los. Sie jandten dann Hinter dem Riten der Paftoren 
Einladungen an befannte Gemeindeglieder diefer Paftoren und 
forderten fie auf, ihre Gemeinden zu vertreten. Einige von diejen 
gingen, waren aber verſtändig und Tutherifch genug, fich nicht die 
Molfe über die Augen ziehen zu laſſen. Den anweſenden Laien 
wurde dann zugeſetzt: wenn ihre Paftoren zu engherzig wären, 
mit andern Ehriften eine Vereinigung einzugehen, dann müßten 
die Glieder es ohne ihre Raitoren tun. Ihre Paftoren ſeien eben 
durch ihre Srdinationsgelübde und Durch ihre ganze theologische 
Schulung an ihre Kirche und Hirchenfchre gebunden. Hier müß— 
ten die Schafe der Herde die Leitung übernehmen und ihre Hirten 
fcjieben oder liegen laſſen. Am nächſten Tage berichtete dann die 
Zeitung: „Die Laien, die erſt rubia auhörten, als ein Metho— 
diſtenbiſchof und ein presbyterianiſcher Laie ihnen das jchöne Bild 
bon einer einigen und einzigen Kirche in Amerifa vormalten, 
wurden jchließlidh fortgeriſſen und verpflichteten fich mit erhobenen 
Händen, alles zu tun, um die protejtantifche Kirche vom Koch der 
Sicchenlehre und vom Hader der Sekten zu befreien.” — „Eine 
einheitliche amerifanifdhe Kirche” — das wäre ja ſehr ſchön und 
wünſchenswert, jo jollte e3 fein; e3 follte feine Menge von Sekten 
und Spaltungen geben. Aber der richtige Weg ift der: es jollten 
alle Chriften fi} zum Bekenntnis der reinen Lehre Halten und den 
Leuten den Abſchied geben, die Durch eigene Menfcdenfündlein 
Seften und Trennungen angerichtet Haben. Dann gäbe es eine 
Einigfeit, wie Gott fie Haben ivill. Wenn auf anderm MWege, 
dadurch daß man auf den Unterſchied von rechter Lehre und faljcher 
Lehre nicht fehen will, wirklich eine Cinigfeit entiteht, dann Hat 
man Gott und feine Wahrheit dabei preisgegeben. , Diejer 
Vorfall zeigt nieder, was das für cine „Liebe“ tit, Die dieſe 
Leute treibt. Kein Mittel des Wühlens und Hebens ijt ihnen 
zu Ichlecht, wenn fie nur ihren Zweck erreichen. Wenn Laien folche 
und ähnliche Aufforderungen befommen, dann jollen fie das ja nicht 
Tür eine Ehre Halten, da man ihnen fo fchmeichelt, jondern für 
eine beabfitigte Schimpfierung. Sie behandeln ſolche Laien, als 
ob ſie von Gottes Wort nicht wüßten, den Unterfchted zwiſchen 
Wahrheit und Lüge gar nicht fennten, ſondern unter der Knute 
ihres Paſtors ſeufzten wie getriebenes Vieh. Wir Haben, Gott 
Rob, Laien genug, die felber von Gott gelehrt find, denen Wahr: 
heit und Züge nicht gleihivertig find, die Gottes Evangelium und 
nur das hören wollen und nichts anderes, die vielmehr ihre eigenen 
Paſtoren, wenn fie ihnen falſche Lehre oder Gleichgültigkeit gegen 
falfche Lehre predigen tvollten, breiiderlihh ermahnen und, wenn 
das nicht hülfe, fie abſetzen würden. Unſere Gemeinden find es 
gerade, die bei der Ordination ihre Paſtoren auf die Belenntniffe 
der lutheriſchen Kirche verpflichten, und unfere Paſtoren laſſen ji) 
gern darauf verpflichten, weil fie beiderſeits wiſſen, daß Gottes 
Wort und Luthers Lehr' dasselbe ift und fie deswegen nichts 
anderes predigen und nichts anderes hören vollen. E. P. 


Die X. W. C. A, macht ſich den proteſtantiſchen Kirchen gegen— 
über ſelbſtändig. Sie war urſprünglich gegründet auf den Be— 
kenntnisſtandpunkt der ſogenannten evangeliſchen Kirchen, das 
heißt, derjenigen proteſtantiſchen Kirchen, die noch an den Grund— 
wahrheiten des Evangeliums feſthalten wollten. Alle Yung 
frauen hatten ganzen und vollen Zugang zu allen Vorrechten und 
Genüſſen des Vereins. Aber vollberechtigte Glieder und Beamte 
konnten nur ſolche werden, die gliedlich einer ſogenannten evan— 
geliſchen Kirche angehörten. Bei ihrer kürzlich abgehaltenen Ver— 
ſammlung wurde bon der Majorität der Beſchluß gefaßt, daß in 
Zukunft nicht mehr die Gliedfchaft in einer ebangelifchen Kirche 
die notwendige VBorbedingumg fein folle für voffe Gliedſchaft oder 
Wahlfähigkeit zu einem Amte. Frau Shepard, geweſene Fräu— 
fein Helen Gould, Die feinerzeit eine Gründerin des Vereins war, 
legte darauf megen dieſes Beſchluſſes ihre Ant nieder und erflärte 
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ihren Yustritt mit der Begründung: „Viele der Glieder, die für 
den Vorichlag geftimmt haben, erfennen wohl nicht, daß wir damit 
als Geſellſchaft einen Keil Haben einfeken laſſen, der uns je mehr 
und mehr trennen wird von den höchſten Zielen unferer Kon— 
ititution, und der nach und nach den Untergang des Vereins zus 
wege bringen wird. Weil ich aber der Überzeugung bin, jo muß ich 
aus Treue gegen meinen HErın und Heiland, aus Geredtigfeit 
gegen meine Freunde und gegen mich jelbjt bitten, jofort meine 
Retignation enigegenzunehmen, die ich als Glied des Xerival- 
tungsrats einreiche.” Der Presbyterian beurteilt die Gefellihaft 
nad dem gefaßten Beſchluß fo: Jedes treue Glied der evangeliſchen 
Kirche muß diefe Handlungsweiſe für einen Alt der Xosjage bon 
der Kirche Chriſti anfehen und für den eriten Schritt zur Zulaflung 
jeglichen Irrtums. Die ganze evangelifche Kirche muß in Zukunft 
den Verein fir ein gegnerifches Lager halten. Seder Dollar, 
der zu feiner Förderung gegeben wird, wird gegeben für etwas, 
das jet ein bloßer politifcher und industrieller Verein iſt. Diefe 
Propaganda beihränft fich nicht auf die Y.W.C.A. Sie zeint 
fich aud) an andern Plätzen und in andern Formen. Das war 
der eigentliche regierende Geiſt, der Hinter dem amerikaniſchen 
Konzil für die organiiche Vereinigung der Kirchen tete. Der 
ipuft auch Hinter dem Interchurch World Movement, obgleich er 
fi fürs erjte noch nicht in den Vordergrund wagt. „Fürs erſte“, 
darin Liegt, daß ein ſolches Vorgehen nicht lange wird auf fich 
warten laſſen, daß die Interehurch-Vereinigung auch andere als 
evangeliſche Kirchen aufnehmen wird. Es ift die Folge der Sucht 
nach Größe der Organifation, welche die Treue zum Glauben und 
zur Wahrheit in den Hintergrund drängt. Die Kirche muß diejer 
Zucht geggnüber ihr Geficht feft und Hart machen wie ein Diamant. 
Wir erivarten eine Zoderung und eine Auflöfung der V. W. O. A., 


wie e3 andern Vereinigungen ergangen ijt, die ein Ähnliches Ver= 


fahren eingeſchlagen haben. Weil wir aud) bon diejen ausgleichen 
den Vereinigungen in der Kirche nichts als Unheil erivarten, de3- 
wegen halten wir uns bon allen diefen Beitrebungen fern. Ind 
weil der Y.M.C.A. und der Y. W. O. A. dieje unionijtische Nei— 
gung bon bocnherein in den Knochen ftedte, Deswegen haben mir 
diefen Vereinen gegenüber je und je eine ablehnende Stellung ein- 
genommen. E. P. 
Zehn Gallonen Wein das Jahr wird jeder jüdiſchen Familie 
zu kaufen geſtattet, die ein bon einem Rabbiner unterzeichnetes 
Gefuc gehörigen Ort einfendet. Dies murde fürglid) bon Dem 
Internal Revenue Department befanntgegeben. Auch dafür, daß 
SHriftlihe Gemeinden Wein für den Abendmahlsgebraudh befont- 
men können, ift ja geforgt. Es madjt zwar einige Beſchwerden, 
den nötigen Wein zu erhalten, aber man kann ihn Doch befommen. 
Und wir haben feinen Grund zu der Befürchtung, daß unſere Re— 
gierung nicht allezeit dafür Sorge tragen wird, daß die Bürger 
auch in diefem Stüd ihre Religion ausüben können, wie fte e3 für 
recht und geboten halten... Es Hat deöivegen die Frage, die auch in 
unfern reifen immer wieder erhoben wird, ob man mit etwas 
anderm al3 mit dem, ma3 man allgemein Wein nennt, ein Abend- 
mahl feiern könnte, feine bejondere Dringlichkeit. In den Ein- 
jeßungstvorten des heiligen Abendmahl wird ja das ziveite ficht- 
bare Element nicht, wie das Brot, ausdrüflich genannt. Es Heißt 
in den Einſetzungsworten nicht: „Desjelbigengleichen nah er 
aud den Wein“, fondern: „den Kelch“. Nun willen jvir ja bon 
der Ralfahfeier her ganz aut, was in dem Kelche mar. Unmittel- 
bar nach dem erjten Abendmahl redet der HErr von dem „Gewächs 
des Weinſtocks“, Matth. 26,29. Daraufhin Halten die einen un— 
gegorenen Traubenſaft für brauchbar, weil ſich nicht leugnen läßt, 
daß er ein Gewächs des Weinſtocks iſt. Andere halten ihn nicht 
für das Gewächs des Weinſtocks, von dem der HErr redet, das 
beim Paſſahmahl ohne allen Zweifel Wein war; und mas in der 
Bibel Wein beißt, jagt die Schrift deutlich genug. Wieder andere 


fönnen in der Stage zu feiner Entichiedenheit fommen. Wer da 
bom alten Gebrauch abweichen wollte, müßte die ganze Gemeinde 
dermaßen überzeugen, daß jedes Glied derfelben mit einem guten, 
freudigen Gewiſſen bereit wäre zum Gebrauch de3 ungegorenen 
Traubenjaftes. Und ſelbſt eine ganze Gemeinde, die für fich über- 
zeugt wäre, müßte dann noch darauf Rückſicht nehmen, mas ihre 
Glaubensbrüder dazu fagen, da niemand das Recht hat, ein Ärger- 
nis zu geben. E. P. 
Ausland. 

Unſere Glaubensgenoſſen in Auſtralien ſind fortgeſetzt tätig 
und eifrig in ihrer kirchlichen Arbeit, aber ſie arbeiten doch noch 
immer unter einem gewiſſen Druck. Da das Kriegsgeſetz (War 
Precaution Act) noch nicht aufgehoben iſt, haben ſie, um alle 
Schwierigkeiten gu vermeiden, noch nicht wieder Synode gehalten, 
hoffen aber, im September ihre Allgemeine Synode abhalten zu 
fönnen. Kirchliche Beitfchriften in der deutfchen Sprache zu ver— 
öffentlichen, ift noch nicht wieder geftatte. Im Staate Siid- 
auſtralien, mo die Auftralifche Synode am ſtärkſten ift, jind be— 
kanntlich mährend des Krieges alle lutheriſchen Schulen geſchloſſen 
worden duch einen Akt bes Parlaments und Haben noch nicht 
wieder eröffnet werden Dürfen, obwohl man andern Neligions- 
gemeinjchaften diefes Necht, ihre Kinder in eigenen Schulen bon 
eigenen Lehrern unterrichten zu Iaffen, nicht genommen hat. Ind 
in andern Staaten Auftraliens, wo die Auftraliide Synode au) 
vertreten ijt, bemühen ſich Die Feinde der lutheriſchen Kirche aufs 
äußerite, die Tutherifhen Schulen ebenfalls abzuſchaffen. Das 
engliijde Blatt unferer Brüder, The Australian Lutheran, wirft 
deshalb in feiner Iegten Nummer die Frage auf: Leben mir 
mirfih in einem freien Lande, in einem Lande, bon dem gern 
behauptet mird, daß es „das freieite Land der Welt” ſei? — 
Prof. &. C. Koch, der vor mehr als zwanzig Kahren nad) Auftta= 
lien einen Beruf annahm und jeitdem dort gearbeitet hat, feit 
einer Neihe bon Jahren an der Anſtalt unferer Briider, dem 
Concordia-College in Adelaide, ift am 4. März abgefahren, um 
über London nad) Amerika zu reifen und feine alte Heimat zu 
befuchen. Er gedenft bis Anfang 1921 Hier in unferm Lande 
zu bermeilen. L. F. 

Daß die Trennung von Staat und Kirche bei uns in Deutfch- 
land trotz der neuen Berfaftung noch lange nicht durchgeführt ift, 
auch jo bald nicht durchgeführt merden wird, bemweifen unter an— 
dern bie folgenden Tatſachen, Die mir nad) politifhen Zeitungen 
berichten. „Das preußiſche Etaat3miniftertum ernannte mit 
Jahresſchluß drei neue Mitglieder für die oberjte enangelifche 
Kirchenbehörde des Landes. Da die Mitglieder des Evangeliſchen 
Oberfirchenents als Staatsbeamte gelten, fam für die Ernennung 
nur das Staatsminifterium in Frage.” In Preußen iſt alfo vor⸗ 
läufig an Stelle des Königs das Staatsminifterium, das zumeift 
aus Sozialdemokraten befteht, ala „oberfter Biſchof“ der „eban⸗ 
geliſchen“ Kicche getreten. In Sachſen hat fich die Volkskammer 
ion wieder mit einer Abänderung des Kirchenaustrittsgeſetzes 
beichäftigt. Es murde befonders bemängelt, daß das neue Gejek 
den Vierzehnjährigen die Erlaubnis zum Wustritt aus einer 
Religtonsgemeinfchaft exteile, und verlangt, daß die „Kirche“ beim 
Austritt eines Mitgliedes duch die Behörde von diefem benach— 
richtigt merde. Wir Haben ſchon darauf Hingemiejen, daß diefe 
Beftimmungen als unbillig nur vom Standpunkte der Staatskirche 
aus empfunden werden können, meil e3 eben dort feine rechten 
Gemeinden, fordern mur zufällig zufammengemürfelte und der 
von Gott gebotenen Kirchenzucht entbehrende Haufen gibt. Kon— 
firmiert man die Vierzehnjährigen, fo muß man ihren auch das 
Recht der Austeittserflärung zugeſtehen. Wo es recht ſteht in 
einer Gemeinde, da wird bon den dazu Berufenen im Konfir- 
mandenunterriddt darauf Hingemickt werden, daß die Kinder von 
diefem „Rechte“ Teinen Gebrauch machen, fondern fich bei der 
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Konfirmation freiwillig und mit Bewußtſein zur Kirche befennen. 
Die das troß erhaltener Unterweiſung nicht tun wollen, joll man 
fahren lajlen, anitatt fie zu einem beudjlerifhen Mundbefenntnis 
au zwingen, das weder vor Gott nod) vor Menfchen irgendwelchen 
Wert hat. — Eine rechtgeftaltete Hriitliche Gemeinde bedarf auch 
feiner Mitteilung feitens der ftaaflicden Behörden, um zu erfahren, 
welche unter ihren Gliedern ihr den Rüden kehren mollen. 
& (Ev.-Luth. Freikirche.) 
Die Agitation für den Austritt aus der Kirche in Leipzig, 
die dort von feiten der Unabhängigen befonders jtarf betrieben 
wurde, hat den Erfolg gehabt, daß bis zu einer vor kurzem ver— 
anjtalteten Zählung 5000 Außtritte, darunter freilich eine ganze 
Anzahl Kinder, Die noch unter päterliher Gewalt ſtehen, ver- 
zeichnet waren. Dies wird von Firchlicher Seite al3 ein für die 
Kirche günftiges Reſultat aufgefagt; man Hatte, ivie e3 fcheint, 
Schlimmeres erwartet. Daß es für die Landeskirche weder cine 
Ehre ift noch, jofern ſie überhaupt Kirche, das iſt, Glaubensge— 
tteinjchaft, fein will, zu ihrer Stärkung dient, wenn fie eine große 
Maſſe von Leuten zu ihren GSliedern zählt, die ihrem Bekenntnis 
fremd, ja feindlich genenüberjtchen und nur zu träge find, den 
förmlichen Austritt zu vollzichen, davon haben Die, welche jene 
Tetfache mit Benugtuung verzeichnen, wohl feine Ahnung. Noch 
weniger Verſtändnis werden fie dafür haben, daß es eigentlich 
Pflicht der Kirche märe, folche Leute nach) fruchtloſer Ermahnung 
auszuschließen. (Ep.-Luth. Freifirche.) 
Katholiihe Auſprüche auf Heilige Plätze in PBalditina follen 
von einer Kommiſſion unterfucht werden. Dieſe Nahricht Hat in 
päpftlichen Kireifen in Nom große Freude verurſacht. Ber ftell- 
vertretende griechifche Patriarch Hat aber an den Friedenskongreß 
in San Nemo eine Mitteilung gerichtet, in welcher er gegen die 
Anſprüche des päpftlichen Stuhles, daß die Sophienkirche in Kon— 
itantinopel der römiſch-katholiſchen Kirche zugefprochen erden 
folle, protejtiert. Er behauptet, daß es bei dem Gebäude fich 
um ein grieifch-orthodores Bauwerk handele, das die Kathedrale 
des griechiſchen Patriarchen werden jollte. E. P. 
Türken begehren die Bibel. Türken kaufen die Bibel, ſo 
meldet ein von der Amerikaniſchen Bibelgeſellſchaft empfangener 
Brief aus Konftantinopel. Störungen madıten int vorigen Zahr 
den Drud von Bibeln im Bibelhaus in Konftantinopel, einem 
Zweig der Amerikaniſchen Bibelgeſellſchaft, unmöglich, aber doch 
wurden 24,296 Exemplare der Heiligen Schrift verbreitet. W. W. 
Peet, Sekretär der Ameritanifchen Bibelgeſellſchaft in leinaften, 
der im Bibelhaus in Konftantinopel fein Hauptquartier hat, 
ſchreibt: „Wir haben, tie ich glaube, eine nie dagewejene Nach» 
frage nad) Bibeln für das fommende Jahr zu ermarten. Es find 
auf allen Seiten Anzeichen vorhanden, daß die Nachfrage nad 
Bibeln jehr groß fein wird, und das in allen Sprachen, Die hier 
im Gebrauch find. Griehifhe und armenifche Bibeln werden 
wohl am meiften verlangt werden, aber die Bibel in der türfifchen 
Sprade wird wahrſcheinlich auch einen größeren Abjag finden ala 
je vorher. Wir tun alles, was wir fönnen, um uns darauf vor⸗ 
zubereiten.” — Die Türfen follen nur tüchtig nicht bloß Bibeln 
faufen, fondern bußfertig und aläubig das Evangelium von dem 
Sünderheiland annehmen. Das würde zu ihrem eigenen eivigen 
Heil dienen und märe ein Segen für die Menfchheit. Der Moham⸗ 
medanismus ift eins der Haupthinderniffe der Hriftlihen Miſſion 
in Heidenländern. Es mird oft fo gejchrieben und geredet, als 
ob der Mohammedanismus doch Höher ftünde als da3 gewöhnliche 
Heidentum, weil er nur einen Gott lehre. Aber der Moham- 
medanismus unterjcheidet ſich gar nit weſentlich vom gröbſten 
Heidentum. Sein „einiger Gott“ iſt nicht der dreieinige Gott, 
der Vater unſers HErrn JEſu Chriſti — alſo ein Götze wie alle 
andern Götzen der Heiden. Er weiß auch von keinem Heiland, 
ſondern ſucht, gerade wie alle andern Heiden auch, ſein Heil in 


eigenen Werken und Büßungen. Und ſeine Moral iſt auch nicht 
höher als die der andern Heiden. Wenn das Evangelium unter 
den Türken Fuß faßte, und das Volk als ſolches ein geſittetes Volk 
würde, das nicht bloß den Krummſäbel ſchwingen und Armenier 
ſchlachten kann, ſondern geſittet in Ruhe und Frieden leben wollte, 
dann wäre die Türkenfrage gründlich gelöfl. Dann würden ge— 
fittete Bölfer nicht mehr den Auf erheben: Aus Europa hinaus, 


am liebſten von der Landkarte mit den Türken! E. P. 
Aus Welt und Zeit. 
Wer untergrübt die öffentliche Sittlichkeit? ine große 


biefige Morgenzeitung bringt auf der eriten Seite das Bild einer 
Schriftftellerin, und in drei Spalten auf der eriten Seite darf 
fie nun lang und breit darlegen, wie fie fünf Jahre mit einem 
Mufifer „verheitatet” geweſen ſei, ohne daß jemand davon gewußt 
habe. Sie hätten fich geeinigt zu einer Probeheirat auf ein Zah. 
Die Brobe fei gut ausgefallen, und fo hätten fie übers Jahr den 
Kontrakt auf cin meiteres Jahr ausgedehnt; und fo fet das jekt 
fchon fünf Jahre gegangen. In garitiger Weife wird betont, ihre 
Ehe jei nicht eine nad) veralteter, vorjintflutlicher Vorſtellung. 
Es gebe da feinen Heren und Meijter und feinen Gehorfam in 
ihrer Ehe. Jedes führe feinen eigenen Haushalt, effe nur zwei 
Mahlzeiten in der Woche zufammen, damit nicht eins des andern 
überdrüflig werde. Wenn eins das andere jchen wolle, dann 
berabrede man Bujammenfünfte. Wenn e3 finder geben follte 
— vielleicht, wenn ſich's gar nicht verhüten läßt —, dann folle 
denen, wenn fie heranwachſen, die Entſcheidung überlafien werden, 
ob fie jich nach dem Namen des Vater3 oder der Mutter nennen 
mollten. In dem Ton ging das drei Spalten lang fort. Am 
nädjiten Tag zeigte ſich's, daß das unſittliche Zeug viel und mit 
Vergnügen gelefen worden war. Da fprachen ſich wieder in drei 
Spalten Leute aus über diefe Art von „Ehe“. Die einen jubelten 
ihr zu; eine Frau meinte nur, wenn fie einen Mann babe, den 
fie liebe, dann wolle fie doch mehr mit ihm zufammen fein als 
zweimal in der Woche; aber feiner erhob einen Schrei der Ent- 
rüftung über die Schändung der Ehe und das Niederbrechen der 
öffentlichen Sittlichfeit. Wenn nun Leute in Maflen an ſolchen 
„Ehen“, wie fie auf dem Hühnerhof Mode find, Gefallen finden 
und fie nachmachen, und das Land darüber zum Sodom wird, 
dann erden diejelben Zeitungen wieder das Gefchrei erheben: 
Die Kirche iſt zufammengebroden; fie hat ihre Unfähigkeit be— 
toiefen; fie kann die Sittlichfeit nicht aufrechterhalten. 
E. P. 

Aus dem Leben der früheren deutſchen Kaiſerin Auguſte 
Viktoria wird jetzt wieder ein ſchönes Zeugnis in Erinnerung 
gerufen: Für ihre Hochzeit am 27. Februar 1881 hatte ſie ſich 
als Traulied beſtimmt: „JEſu, geh voran auf der Lebensbahn.“ 
Man riet ihr, den zweiten Vers: „Soll's uns hart ergehn“ uſw. 
auszuſchalten; er ſei doch für ſolch eine hohe Feier nicht geeignet 
und obendrein wie eine düſtere Prophezeiung für die Zukunft. 
Priuzeſſin Auguſte Viktoria aber wollte nichts davon wiſſen; der 
Vers ſei ihr beſonders lieb. Sie ſagte: „Nein, der ſoll gewiß 
geſungen werden. Ich hoffe durchaus nicht, daß ich in meinem 
neuen Leben immer auf Roſen wandeln werde. Doch habe ich 
einen Troſt: Prinz Wilhelm denkt wie ich und ich wie er. Wir 
haben uns vorgenommen, alles gemeinſam zu tragen, und ſo ſoll 
uns auch das Schwere leicht werden.“ Jetzt iſt die Zeit gekommen, 
wo ſie, die Greiſin, in die Tat umſetzen kann, was ſie damals als 
junge, hoffnungsvolle Frau ſich vorgenommen hatte. 

(Bafler Volksbote.) 


Er 


Und ich Jahe einen era) 
Miegen nuitten Durch Den. 
——— der hatte ein ewig 
vangelium, zu verkündigen 
Erden fihen 
und wohnen, und allen Hei- 
44 den, und efchlechtern, und 
Sprachen, und Dülkern, und 
J ſprach mil großer Stimme: 
J Lürchten Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Seit 
AM feines Secichts iſt kommen, 
und betel an den, der gemadyt 
hat Himmel, und Erde, und 
Heer, und die Wafler- 
J brunnen. Bft. Joh. 14, 8.7. 


denen, die auf 
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76. Jahrgang. 


zur ouis, Mo., den 1. Juni 1920. 


Mr, 11, 


Reben und Sterben. 
ut. 16, 19-31. 


Sit Das denn Leben: 

Die Tage in raufhendem Jubel verbringen, 

Allzeit in Burpur und köſtliche Leinwand fich Heiden, 
Hängen an lauter vergängliden Dingen 

Und zulest ein jammerboll einfames Sceiden, 

St da8 denn Leben? 2 


Sit das denn Sterben: 

Aus des Zammertals Dunkel, von diefer fündigen Erden 
Auf Engels Fittichen leiſe, leiſe 

Bum emigen Lichte getragen zu werden, 

Köftliche, felige Heimwärtsreiſe! 

Sit das denn Sterben? M. F. 


„An dir allein Hab’ ich geſündigt.“ Pſ. 51, 6. 


David, der Mann, den der SErr liebte, und der den 
HErrn liebte, der Prophet und Pfalmfänger, war in die große 
Doppeljünde gefallen, von der 2 Sam. 11 berichtet iſt. Schier 
ein Zahr lang ging er unbußfertig, aber aufs höchſte unruhig 
dahin. Pi.32,3.4. Dann fam der HErr zu ihm durch das 
Wort des Propheten Nathan. 2 Sam. 12,1—12. Da jprad) 
David in wahrer Buße: „Sch habe gejündigt wider den 
Herrn“, 2 Sam. 12, 13. Und glei) nach erhaltener Verge— 
bung madjte er den 51. Palm. 

Mber was iſt das, daß er in diefem Pſalm zu dem HErrn 
fagt: „An dir allein Hab’ ich gefündigt“? Satte er nicht 
auch an Bathieba und Uria gefündigt? — Das iſt ed: Jede 
Sünde, auch die, welche ein Menſch an fich ſelbſt oder an einem 
andern Menjchen oder an einem Tier tut, it eine Sünde „an 
dir allein”, allein gegen Gott den HErrn. Oder wir wollen fo 
lagen: Jede Sünde ilt fo allgewaltig und fo allererft eine 


Simde gegen Gott, daß der bußfertige Sünder fagen muß: 
„An die allein hab’ ich gejündigt”, wenn auch die Sünde zu- 
nächſt ſich andersmwohin richtete. 

Dies wollen wir zu verjtehen juchen. 

1. Das Geſetz, welches zeigt, was wir Menſchen tun und 
nicht tun follen, wer, wer hat es gegeben? Wer bat es einft 
auf die jteinernen Tafeln gefchrieben? Wer hat e3 den mwieder- 
gebornen Chriiten in ihren Sinn gegeben und in ihr Herz. 
geihrieben? Hebr. 8,10. Gott allen. Siehft du nun? „An 
dir allein Hab’ ich gefündigt.” Srgendeine Sünde geht ge- 
radenwegs und allererit und allgewaltig gegen Gott. 

2. Da3 ganze menſchliche Zehen in al feinen Beziehungen 
iſt von Gott gegeben, daß es in Gottähnlichkeit, von Gottes 
wegen, unter Gott, zu Gottes Ehre geführt werden ſoll. Lies 
doch 1 Moſ. 1, 26—29 und 2, 15—25! Siehſt du da nicht, 
da das wahr ijt, was eben geſagt iſt? In der zweiten Stelle 
it von Landbau, Eſſen, Viehzucht, Ehe geredet. Alles joll in 
Gottähnlichkeit, von Gottes wegen, unter Gott, zu Gottes Ehre 
geichehen. „Ihr eflet num oder trinfet, oder was ihr tut, 
jo tut e8 alles zur Gottes Ehre“, 1 Kor. 10,31. „Mlles, was ihr * 
tut mit Worten oder mit Werfen, das tut alles in dem 
Namen des HErrn JEſu und danfet Gott und dem Vater 
durch ihn“, Kol. 3, 17. Miles, was nicht jo getan wird, wie 
eben gejagt iſt, das iſt Sünde. Und alles, was Sünde ift, iſt 
Sünde gegen Gott — alles. „An dir allein hab’ ich gefüindigt.“ 

3. Gott ift es, der „felber jedermann Leben und Odem 
allenthalben gibt”, Apojt. 17, 25. Und mie ift dig? Für- 
wahr, „er iſt nicht ferne von einem jeglichen unter ung; denn 
in ihm leben, weben und find wir”, Npojt. 17,27.28. So iſt 
e3 mit der Natur des Menichen beitellt. Der Menfch Iebt 
freatürlicher-, natürlicherweiſe in Gott, der alles durchdringt, 
der in allem Geichaffenen gegenwärtig ift, der jo alles trägt 
und erhält. Du kannſt feinen Odemzug tun: du tuſt ihn „in 
Gott”. Du kannſt fein Glied bewegen: du bewegſt es „in 
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Bott”. Du kannſt überhaupt nicht fein: du biit „in Gott”. welcher Frevel an Gott tft jede, ja jede Sünde! „An dir 


Du fannjt aud) feinen Gedanken haben: du Haft ihn „in Gott“. 
Du famit fein Wort ſprechen: du ſprichſt e8 „in Gott“. 
Zu kannſt fein Werk tun: du tuſt es „in Gott”. Es 
ift mit der Natur des Menſchen jo beitellt, daß er zu jedem 
Odemzug, zu jeder Bewegung, zu feinem ganzen Sein, zu jeden 
Gedanken, zu jedem Sprechen, zu allem Tun die Kraft Gottes 
bat, Gottes, „in dem“ er lebt, webt und iit. — Wenn wir nun 
fündigen, fo jfündigen wir „in ihm“, in Gott: jo gebraudyen 
. wir die Kraft, die geiltige und leibliche Kraft, die wir von 
: &ott haben, weil wir „in ihm“ find, um zu fündigen, um jein 
Geſetz zu üibertreten, um unſers Berufes zu fehlen, um Gott 
die Ehre zu rauben. Welche Größe, welche Eıtjeglichkeit, 


allein hab’ ich gefündigt.” 
Wer die Sünde jo erfennt, der erfennt die Sünde richtig. 
Wer ſich in folder Erfenntnis fener Sünde vor Gott mr 


den Staub wirft und im Namen JEſu um male ſchreit, der 


iſt bußfertig. 

„An dir allein hab' ich geſündigt.“ So kann auch Gott 
allein, niemand ſonſt, die Sünde vergeben, Dffenb.3,7. Und 
Gott vergibt die Sünde. Er ift der Gott aller Gnade, 
1 Betr. 5, 10. 

„An dir allein hab’ ic; gefündigt.“ So kann niemand 
die Sünde behalten, da Gott fie vergibt. Offenb. 3, 7. 
C. M. Z. 


Der Spiritismus und Gottes Wort. 


Die neue Offenbarung. (Titel eines Buches von Arthur 
Conan Doyle, einem befannten engländiſchen Spiritiften.) 


Allen widerfuhr ein gleiches Los. (©. 25.) 


Die Geiſter ... . ftarben in ihrer neuen Sphäre, ehe jie 
in eine andere eintraten. (8. 25.) 

Dies Gerede bon berbotenem Wiffen, befräftigt nit mehr 
oder minder paſſenden Texten... . (S. 44.) 

Die traurigen Folgen der Sünde find nimmer unbedingt 
inmerwährend. (S. 53.) 

Keine Gerechtigkeit in einer ftellvertretenden Genugtuung 
oder in einem Gott, der auf ſolche Weiſe verföhnt wird. (S. 55.) 


Ter Menſch iſt nie gefallen. (S. 55.) 


Es iſt nichts Ungewöhnliches, für eine Idee 
zu ſterben. (S. 56.) 

Die erſte chriſtliche Kirche war vom Spiritualismus völlig 
durchdrungen. (S. 62.) 


Die altteſtamentlichen Verbote waren dazu beſtimmt, dieſe 
Kräfte für den ausſchließlichen Gebrauch und Nutzen 
der Prieſterſchaft vorzubehalten. (S. 62.) 

Die Hölle als ein permanenter Ort exiſtiert nicht. (S. 68.) 


Gröbere Seelen find in niedrigeren Sphären. . . . Ab— 
büßung und die Hilfe derer, die über ihnen ſind, werden ſie 
. auf die Stufe der andern bringen. (S. 69.) 2 


gibt uns... . umend- 
(S. 97.) 


Die neue Offenbarung... 
lien Troft, wenn unfere Lieben abſcheiden. . .. 


Die Berjtorbenten ..., welche Botichaften an ihre An- 
gehörigen bringen wollen. (S. 100.) 


So jemand dazuſetzt, 
die Plagen, die in diefem Buch geichrieben jtehen. 
22, 18.) 

Selig jind die Toten, die in dem Herrn jterben. 
(Sffenb. 14, 13.) 


Ter Tod wird nicht mehr fein. (Offenb. 21, 4.) 


(Dffenb. 


Nach dein Geſetz und Zeugnis. Werden fie das nicht jagen, 


jo werden ſie die Morgerröte nicht haben. (ef. 8, 20.) 


Ihr Wurm wird micht fterben, und ihr Feuer wird nicht | 


verlöfchen. (Sei. 66, 24.) 

Er iſt um unferer Miffetat willen verwundet und um 
unjerer Sünde willen zerichlagen. Die Strafe Liegt auf, ihm, 
auf daß wir Frieden hätten. (Sei. 53, 4.) 

Durch einen Menſchen ijt die Sünde fommen in die 
Belt, (Nom. 5, 12.) 

Bott preifet jeine Liebe gegen uns, daß Chriſtus für 
ung geftorben ift, da wir noch Sünder waren. (Rom. 5, 8.) 

Paulo aber tat daS weh, und wandte ſich um und ſprach 
zu dem Geiſt: Sch gebiete dir in dem Namen SEju Chrifti, 
daB du von ihr ausfahreft! (Apoſt. 16, 18.) 

Daß nicht unter dir funden werde,... der 
die Zoten frage. Denn wer foldes tut, der ift dem 
HErrn ein Greuel. (5 Mof. 18, 10-12.) 

Als er nun in der Hölle und in der Qual mar. 
(uf. 16, 23.) 

über das alles iſt zwifchen uns und euch eine große Muft 
befeitigt, daß die da wollten von hinnen Hinabfahren zu euch, 
könnten nicht und auch nicht von BOTEN au uns herüberfahren. 
(Zuf. 16, 26.) 

Wir wollen euch aber, liebe Britder, nicht verhalten von . 
denen, die da Schlafen, auf daß ihr nicht traurig ſeid. . . So 
tröftet euh nun mit diefen Worten untereutander! 
(1 Theſſ. 4, 13—18.) 

Ich werde wohl zu ihm fahren, es fommt aber nidt 
wieder zu mir. (2 Sam. 12, 23.) R. Hope, 


— — r — —— 


fo wird Gott zuſetzen auf ihn — 
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Detroit, Mid)., 


der Berjammlungsort unjerer Synode. 


Da die Delegatenfynode fich diejes Sahr in unferer Stadt 
Tetroit verſammelt, fo wird es den Lefern des „Lutheraner“ 
nicht unintereflant fein, etwas iiber die Gemeinden diejer Stadt 
zu erfahren. 


Roftor 3.4. Hügli. 


Tetroit (urſprünglich Ponchartrain de troit) ift eine der 
ülteiten Städte Nordamerikas weſtlich vom Alleghanygebirge. 
Sie iſt ihon im Jahre 1701 gegründet worden von dem Fran- 
zoſen Cadillac unter der Oberhaheit des befannten Louis XIV., 
Königs von Frankreich. Als Frankreich dann um die Mitte 
des achtzehnten Sahrhunderts feine Herrſchaft über Canada 
verlor, fam auch Detroit unter britiihe Herrſchaft und nad) 
dem Revolutionskrieg — feit und beitimmt erft nad) dem 
Kriege von 1812 bis 1814 — in den Verband der Vereinigten 
Staaten, 

Die Bevölferung war während des erjten Sahrhunderts 
des Beſtehens der Stadt faſt ausſchließlich canadiſch-⸗franzöſiſch 
und römiſch-katholiſchen Glaubens. Erſt nach dem Kriege von 
1812 bis 1814 finden ſich Spuren, daB auch vereinzelte Deutſche 
hierher gelangten. 

In den dreißiger Sahren des neunzehnten Sahrhunderts 
dat ein wenigftens dem Namen nad) Tutheriicher Paſtor den 
Ort befucht, Hier gepredigt und Amtshandlungen verrichtet, 
ſchließlich auch eine Gemeinde gegründet, die noch heute befteht, 
die aber von Anfang an nicht einmal offiziell den Namen Iuthe- 
riſch führte, fondern ihn nur dann beanſpruchte, wenn e3 galt, 
argloje Rutheraner in ihr Net zu ziehen. 

Mitte der vierziger Kahre de3 vergangenen Sahrhunderts 
ſammelte ſich hier eine Gemeinde um einen jungen Paſtor, der 
wenigſtens den lutheriſchen Namen auf ſein Panier ſchrieb und 
wohl auch den Willen hatte, lutheriſch zu ſein, wenn er nur 
gewußt hätte oder von ſolchen, die es mußten, es ſich hätte ſagen 
Iaffen, wie man das machen muß und mas dazu gehört. Weil es 
Ihm aber daran fehlte, fam auch in feiner Gemeinde fehr 
bald der Streit über das Verhältnis des Predigtamts zu der 


Gemeinde, der damals fait alle lutheriſchen Gemeinden der 
nördlichen Mittelftaaten bewegte, zum Ausbruch. Die Frage 
war: Wen hat Ehriftus urfprünglicd die Gewalt der Schlüſſel 
gegeben, dem Predigtamt oder der ganzen Gemeinde, und wem 
gebührt daher die eigentlide Entiheidung in Kirchen- und 
Semeindeangelegenheiten, dem Paſtor oder der Zuhörerichaft?" 

Hier in Detroit kam man nun auf den Gedanken, dieje 
Frage durd) ein Schiedsgericht von drei Mann entfcheiden zu 
lafjen, und lud dazu zwei auswärtige Theologen ein, die dann 
den dritten Mann wählen jollten. Aber das Schiedsgericht 
fam nicht zuftande, weil eben derjenige, welcher die Gewalt des 
Predigtants gegen die der Gemeinde verfechten jollte, troß der 
dringendften Einladung nicht erſchien. Um Frieden zu befom- 
men, traten fiebzehn Glieder, lauter junge Männer, aus der 
bisherigen Gemeinde aus und organifierten fih als „Evan- 
geliih-Rutherifhe St. Trinitatisgemeinde von Detroit, Mich.“ 
Das war der Anfang des rechten Iutherifchen Kirchenweſens in 
Detroit. Ihr Berater war der felige Profeffor A. Erämer, 
der damals Paſtor der Gemeinde zu St. Lorenz in Franfen- 
muth, Mich., war. Auf feinen Rat berief die Gemeinde dei 
nachmaligen Brofeffor ©. Schaller zu ihrem eriten PBaitor. 
Derfelbe wurde am 10. November 1850 eingeführt. Im fol- 
genden Sahre ſchloß fid) dann die Gemeinde der Miſſouriſynode 
an, worauf der andere Teil der früheren Gemeinde fid) dem 
Kirdjenregiment de3 Paſtor Grabau von der Buffalofynode 
unterftellte. 


Baftor K. L. Moll. 


P. Schaller wurde ſchon im Jahre 1854 an die Drei- 
einigfeit3gemeinde in St. Louis berufen. Sein hiefiges Wirfen 
iſt aber doc) von folder Bedeutung geweſen, daß die Kirche der 
Gemeinde, die zwölf Jahre nad) feinem Wegzug erbaut wor- 
den ift, lange Zeit ganz allgemein „die Schallerskirche“ genannt 
wurde und noch jet vielfad) fo genannt wird. 

P. Schaller Nadjfolger war P. Hermann Fid, der Ver⸗ 
faffer des befannten _„Lutherbudjes” und anderer Schriften. 
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Da aber P. Fick Fränkli war, gewährte ihm die Gemeinde 
bald Urlaub zu einer Gefundheitsreife nah Deutſchland und 
berief den ehenfalls kränklichen P. A. Wüſtemann zum Silfs- 
prediger. 


St. Trinitatiskirche. 
(Früher P. 3. 4. Hügli, 4; jest P. 9. €. F. Otte.) 


Beide legten im Sahre 1859 wegen Kränklichkeit ihr Amt 
an der ®emeinde nieder, und nun wurde der Mann berufen, 
den man mit Nedjt den Vater des Luthertums von Detroit 
nennen fönnte: P. J. A. Hügli. Zweiundvierzig Sahre hat 
er hier im Amte geſtanden, von 1860 bis 1902, und durch 
Gottes Gnade viel Segen geſtiftet. Er iſt am 12. April 1904 
zur himmliſchen Ruhe eingegangen. Kurz vor feinem Ende 


Immanuelskirche. 
(Früher P. K. L. Mol, +; jetzt P. W. Hagen.) 


tagte hier eine der interſynodalen Konferenzen, und zwar in 
derſelben Halle, in der die Delegatenſynode ſich dieſes Jahr 
verſammeln wird. Die Sitzungen dieſer interſynodalen Kon— 
ferenz konnte P. Hügli freilich nicht mehr beſuchen, er ließ 
ſich aber genau berichten, was da beſprochen worden war, und 
freute fidh fehr, daß alle Redner aus den Streifen der Synodal- 


— 


Lehrer C. Plumhoff. 


konferenz ſo entſchieden für die Wahrheit der lutheriſchen Be— 
kenntnisſchriften eintraten, die er ja auch in ſeinem langen 
Amtsleben in manchem harten Kampfe verteidigt hatte, 

Schon P. Schaller hatte eine Gemeindeſchule ins Leben 
gerufen und in den erften Sahren fie felbit gehalten, bis ihm 
in der Berjon Erhard Kundingers der erfte Tutherifche Lehrer 
Detroit3 an die Seife geitellt wurde. Unter den Lehrern, die 
diefer Schule in den fiebzig Jahren ihres Beſtehens gedient 
baben, jind befonders befanıt geworden der am 27. Februar 
1907 jelig entihlafene &. Plumhoff und der. am 5. Mai 1918 
zur himmlischen Ruhe eingegangene Geo. Huſer. Beide waren 
Zöglinge unſers Zehrerfemmars in Addiſon. 

Sm Sabre 1865 wurde auf Drängen P. Hüglis und nad 
eingeholten Nat D. Walthers die erfte Tochtergenteinde ge- 
gründet, die Smmanuelsgemeinde, deren jeßige Kirche auf der 
Weitfeite der Stadt in der Nähe de3 Michigan Central- 
Bahnhofs an der 17. und Rine-Straße Steht. Zum Eeeljorger 
diefer Gemeinde wurde P. K. 2. Moll berufen. Er hat der 
Gemeinde borgeitanden vom Sahre 1866 bis zu jeinem Seint- 
gang am 24. November 1897. 

Diefe Gemeinde ift eigentlich aus einer Zweigſchule der 
Zrinitatisgemeinde auf der 
Dftjeite der Stadt entjtanden, 
und fie hat ihren Urjprung nie 
verleugnet, jondern die Ge- 
meindeſchule ſtets gehegt und 
gepflegt. Unter den Lehrern, 
die in ihrem Dienff geftanden 
haben, find zu nennen Ehr. 
Schmalzriedt, der auch viele 
Sahre dem Midyigan-Piitrift 
al3 Kaſſierer gedient Hat, 
F. B. Stünfel, der hier drei- 
undbierzig Sabre lang im 
Schulamte tätig geivefen it, 
und 8. ©. Kurz. 


Lehrer Chr. Schmalzriedt. 


| Ä SED Furt | 
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Mus diefen beiden Gemeinden find alle andern Gemeinden 
der Stadt direft oder indireft herborgegangen mit Ausnahme 
von zweien, die urjprünglih als Oppoſitionsgeneinden ge- 
gründet worden waren, aber durd) das weife und taftvolle Ein- 
greifen der Raftoren Hügli und Moll und durch das freundliche 
Entgegenfommen angeſehener Gemeindeglieder für unfere 
Synode gewonnen wurden und jetzt längſt fo feit mit derjelben 
verwachſen find wie die urfprüngliden Gemeinden. 

Die Irinitatisfirde an der Gratiot-Avenue und Rivard— 
Straße tit nicht nıır ein altes “Jandmark” im Weichbilde der 
Stadt Detroit, fondern auch ein Wahrzeichen der Veränderung, 
welde die Gemeinden unserer Synode in ihren äußeren Ber: 
hältniffen erfahren haben. Sm Sahre 1866, als dieje Trini— 
tati3fieche eingeweiht wurde, war fie eins der ſchönſten und 
impofantejten Kirchgebäude innerhalb der Miffourifynode. Mer 
die jetzigen Prachtgebäude ımjerer Gemeinden in Fort Wayne, 


Taubſtummenanſtalt in Detroit, Mic. 


St. Louis, Milmaufee und vielen andern Pläten gejehen Hat, 
wird das faum glaublich finden. 

Ganz im Rordoften der Stadt jteht die einzige Taub— 
ſtummenſchule im der Süynodalfonferenz, wohl die einzige 
lutheriſche Taubſtummenſchule in Amerifa. Die Anjtalt ift im 
Sahre 1873 von einem Berein in der Trinitatisgemeinde ge- 
grimdet worden und wird jeßt geführt von einem Verein, dem 
fajt alle Gemeinden der Stadt und Umgegend angehören. 

Reichen Segen hat der Herr auf die Verfündigung feines 
Wortes in unferer Stadt Detroit gelegt. Wunderbar hat fich 
unfere Kirche hier ausgebreitet. Aus der einen Gemeinde vor 
fiebzig Jahren ift ein ganzer Kranz von Gemeinden, zum Teil 
große Gemeinden, geworden. Es beſtehen jegt in den Grenzen 
der Stadt nicht weniger als 30 Gemeinden, die zu unjerer 
Synode gehören. Darunter find fünf engliſche, eine polnische, 
eine lowafifche und eine Taubjtummengemeinde. Daß aud) die 
Gemeindeſchule hier freu gepflegt wird, beweift die Zahl der 
Zehrer: 47, wozu noch mehrere Lehrerinnen fommen. 

Sott erhalte, was hier gepflanzt iit, heile alle Schäden 
und Brühe und führe einjt große Scharen aus diefem irdiſchen 
in das himmlische Serufalem! \ H. C. F. O. 


Aus Europa. 


2. 

Vor uns liegen wieder eine ganze Anzahl Briefe aus 
Europa, die den innigen Dank für die Sendungen an Geld, 
Stleidern und Zebensmitteln zum Musdrud bringen. Da unfere 
Ehrijten in rechter Weije ji) der Not ihrer Glaubensgenoffen 
und Mitmenfchen angenonmen haben und darın gewiß aud). 
fortfahren wollen — die Rot tft nod immer eine ent- 
feglihe und wird auch nit fo bald aufhören —, 
jo bringen wir ihnen auch dieje Dankfesbriefe zur Kenntnis. 
Die Briefe find zumeiit an unjere Hilfskommiſſion in New York 
gerichtet. 

Unter dem 19. April fchreibt der zur Freikirche gehörende 
Paſtor in Minden in Weitfalen: 

„gu welchem Danke find wir, geehrter, lieber Herr Paſtor, 
unjern amerifaniihen Glaubensgenoſſen verpflichtet! Nicht nur 
die Kite mit Schuhen, fondern auch die 21 Kilten mit Xebens- 
initteln: Sped, Schmalz, Reis, Gries, Erbſen, Mil und fünf 
Kiſten mit Seife, die im Februar mit dem Dampfer Mongolia 
verladen find, find richtig angefommen und geftern in der Ge— 
meinde Heimſen verteilt worden. Wa Sie an und getan 
haben, kann meine Feder nicht beſchreiben. Unſern allerherz- 
lichten Danf gegen Gott und gegen Sie und alle Glaubens- 
genoffen drüben möchten wir hiermit zum Ausdruck bringen. 
Wie hat doch der liebe Gott ung, die mir jet immer jo jorgen- 
vol und Hemmütig in die Zukunft ſchauen, wieder beihämt! 
Sch möchte Sie.herzlich bitten, doch. überall, wo Sie Gelegen- 
heit haben, ımjern Tank zum Ausdruck zu bringen. Könnten 
wir doch einem jeden Geber die Sand drücken! Aber Gott wird 
es Ihnen vergelten in Zeit und Ewigfeit. ‚Was ihr getan habt 
einem unter diefen meinen geringiten Brüdern, da3 habt ihr 
mir getan.‘ 

„sch Hoffe, auch in Ihrem Sirene zu handeln, went id} in 
Zufunft, fal8 noch mehr Kiſten anfommen jollten, ebenfalls 
bier in Minden in arnıen finderreihen Familien etwas ver— 
teile. Wenn man die blaffen, bleichen Gefichter der Kleinen 
Kinder fieht, fo blutet einem das Herz, und man möchte jo gern 
helfen. Die Kreude, die man auch durdy ein Pfund Lebens— 
mittel in einer Familie verurfacht, ift nicht zu beſchreiben.“ 

Am folgenden Tage, den 20. April, fehreibt der Baltor der 
Gemeinde in Dresden, Sachen: „Nachdem nunmehr die erjte 
Sendung Lebensmittel (14 Kiſten) glücklich Hier eingetroffen it, 
möchte ic Ihnen inı Namen meiner Gemeinde meinen herz: 
lichen Tank ausiprehen. Mit großer Freude find die Gaben 
begrüßt worden. Wir Haben fie nad) beftem Willen und Ge— 
miffen verteilt und fonnten jo manche Not, von der wir als 
Großſtädter ja befonders betroffen werden, Iindern. Dem 
Herrn fei Lob und Dank dafür!” 

Wir haben ſchon mitgeteilt, daß unſere New Yorker Kom— 
miffion mit Recht, woimmer e3 ſich um leiblidje Unterjtügung 
handelt, auch über die Kreife der nit uns in Slaubensgemein- 
ſchaft Stehenden hinausgeht und Hilfe leiitet, wo es Hilfe leiten 
kann. In &fterreich war und ilt befanntlic) die Not beſonders 
groß. Auch da iſt geholfen worden. Vom „Presbyterium der 
Evangeliſchen Pfarrgemeinde Augsburgiſchen Bekenntniſſes“ in 
Wien kommt folgender Brief: 

„Mit inniger Freude und dankbarer Rührung empfingen 
die Unterzeichneten Ihren ſo überaus gütigen Brief mit der 


3ollamt nad Colmar. Daſelbſt Iagerte eine dritte Sendung: 
12 Säde Reis, 2 Kiſten Eped und 2 Kiſten Fondenfierte Mil; 
von diefen leßteren fcheint eine geleert worden zu fen. Auch 
eine große Rleiderfifte fand fi vor... . Es wird ung eine 
freude fein, fie auszuteilen. Sch wünſchte nur, daß Sie und 
Ihr gefhäßtes Komitee famt den lieben Gebern allen Zeuge der 
Freude fein fönnten, die ihre Gaben auslöfen. Sit es doch 
traurig, anzuſehen, in welchen VBerhältniffen die Zeute jet Ieben. 
Zwar haben fie zur Not Obdach, Nahrung und Kleidung. Sie 
haben jett Baraden zu wohnen und die meiften auch Verdienit, 
menn aud) die Sabrifen immer nod) nicht gehen. Aber in meld) 
andern Verhältniffen lebten fie früher, wo fie ihre Häufer, ihr 
Mobiliar, ihre Vorräte an Getüch ufm. und al ihr Vieh 
hatten!“ 

Die beiden genannten Baftoren Haben dann noch eine ganze 
Anzahl Privatdanfesbriefe aus diefen Gegenden eingelandt, die 
wir nicht zum Abdruck bringen können. Daß aber bei diejer 
Arbeit auch manche Gelegenheit fich findet, ein gutes Wort für 
das Geiftlihe zu reden, mag der nachfolgende an P. Müller ge- 
richtete Brief zeigen, der bon einer einen franzöfifhen Namen 
tragenden Frau gefährieben ift: 

„3% erlaube mir, Ihnen einige Worte mitzuteilen. Ich 
mil Shnen meinen herzlichſten Dank fehreiben für das Liebes- 
pafet mit dem Wäfcheftoff, das wir in Mülbadh in der Kirche 
erhalten haben; es war uns alles herzlich willfommen in dieſen 
teuren Zeiten. Aber für eind muß ic; Ihnen am allermeijten 
dankbar fein, nämlich für die Worte, die Sie, Herr Pfarrer 
Miller, zu und gefprochen haben; die Worte habe id) jtet in 
meinen Gedanken und wäre aud) froh, Sie des öfteren zu hören 
und Ihnen zu folgen. In unferer Gemeinde wäre es jehr not- 
mendig, wenn ein jo ftrammer Herr wie Sie, Pfarrer Müller, 
uns die Worte Gottes beſſer ans Herz legen würden; denn feit 
den Kriege will überhaupt niemand nicht3 mehr wiſſen von der 
Kirde und vom Mort Gottes. E3 wäre aber für jedes gut, 
wenn es fie) wieder befehren würde; denn wir haben noch 
ſchlimme Zeiten vor und.” 

Alle dieſe Mitteilungen zeigen, wie fehr wir unfern Glau— 
bensgenoffen und Mitmenschen in diefer ſchweren Seit dienen 
fönnen, L. F. 


BEE Chronik, 


Aus unferer Synode, 

Das Wachstum unferer Synode feit dem Jahre 1887. An 
unferm diesjährigen „Jahrbuch“ befindet ſich auch eine Skizze, 
die durch Linien da3 Wachſtum unferer Synode anzeigt. Wir 
veranſchaulichen dieſes Wachstum durch folgende Bahlentabelle: 


Kommunt- Stimm: 
Seelen. äterende. berechtigte. Kinder. 
1887.......... 459376 262671 67545 196705 
1899.......... 717469 413101 99291 304369 
1909. ..-..:..» 867262 512130 121423 355132 
1919..5.,2:4 2 1006065 632198 151101 373867 
Kommuni- Beiträge für auss 
Schullinder. Setauft. sterte. mwärtige Zwecke. 
IB: 71504 33391 469497 $ 107463 
1899.......... 91301 34200 734516 213468 
1909... ....... 95024 33233 928418 628925 
1919.43. "83875 33201 1115566 3216567 


An diejen Zahlen fällt uns mandherlei auf. 1. Wir haben nod 
eine große Zahl von Kindern. Faft zwei Fünftel aller Seelen 
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find Kinder, Wenn man jedod genau nachfieht, jo erfennt man, 
daß die Zahl der Kinder im Verhältnis zur Seelenzahl ganz 
langjam rückwärts geht. Im Jahr 1887 war der 2.33 Teil der 
Seelen Kinder, jest bloß der 2.69 Teil. Oder in Prozenten aus 
gedrüdt: 1887 waren 42 Prozent der Seelen Kinder, 1919 bloß 
nod) 37 Prozent. Wenn wir im Verhältnis noch jo viele Kinder 
hätten ivie 1887, dann müßten wir 5 Prozent oder 50,000 Kinder 
mehr haben. Der Zug der Zeit, der durchs ganze Land geht, 
macht fi auch unter ung fühlbar. 2. Die Zahl derer, die in 
unferer Synode alljährlich getauft worden find, ift im großen und 
ganzen Diefelbe geblieben. Im Sabre 1919 wurden 190 Ber- 
fonen meniger getauft ala 1887. Die Zahl der Stimmberedtigten 
bat fich in diefen Jahren mehr als verdoppelt, und die Zahl der 
Taufen gebt eher rüdmärts als vorwärts. 3. Die Zahl der 
Schulkinder in unfern Schulen ift bis zum Jahre 1906 beitändig 
geſtiegen, zwar nicht im Verhältnis zur Größe der Shnode, aber 
Doch gejtiegen. Seit 1916 iſt die Zahl der Schulfinder von 96,737 
auf 83,875 gefallen. Im Sabre 1887 Hatten wir 36 Prozent 
unferer Kinder in unfern Gemeindeſchulen, jet bloß noch 22 Pro⸗ 
zent. Wenn 14 Prozent mehr unfere Schulen befuchten, wie ehe- 
dem, dann hätten wir 52,000 mehr Schulkinder oder 136,000. 
4. Seit dem Jahre 1887 find etwa 936,000 Perjonen in unferer 
Synode getauft worden, während bloß 320,000 begraben murrden. 
Die Shnode follte alfo, ganz abgejehen von dem Zuwachs bon . 
außen, aus ich felbit heraus um 818,000 gewachſen fein und 
heute darum 1,075,000 Seelen zählen. Dazu fommt dann noch 
der Zuwachs von außen. Wie viele Taufende von Erwachſenen, 
die bereit3 getauft maren, mögen ji} alle die Jahre hindurch an 
unfere Gemeinden angeiloffen haben! Das zeigt, daß audi 
biele, die unter uns getauft und fonfirmiert worden find, der 
Kirche wieder den Rücken gekehrt Haben. Trotzdem mir noch fort 
und fort wachſen, müſſen wir doch auch über Verluſte Magen. 
5. Die Zahl der ftimmberechtigten Glieder hat fich alle diefe Jahre 
hindurch verhältnismäßig auf gleicher Stufe erhalten, ja hat ſich 
fogar um eine Stleinigfeit, etwa 1 Prozent, vermehrt. 6. Die 
Beiträge für auswärtige Zwecke (Synodalkaſſe, Mifjionen, Wohl⸗ 
tätigfeitanitalten ufw.) haben in den letzten Jahren einen ge- 
waltigen Aufſchwung genommen. Die Synode Hat fich ſeit 1887 
mebr al3 verdoppelt, aber die Beiträge für auswärtige Zwecke find 
um das Dreißigfache geitiegen, bon $107,000 auf $3,216,000, 
bon 41 Cent? auf $5.09 für jedes fommunizierende Glied. Drei 
Urſachen Haben dazu beigetragen. Erſtlich find wir mohlhabender 
getworden und können darum mehr geben. Ob unfere Beiträge 
für das Reich Gottes mit unfern wachſenden Vermögensverhält⸗ 
niffen immer gleidden Schritt gehalten Haben, ift eine andere 
Frage. Die Möglichkeit ift vorhanden, dat mir in unfern dürf- 
tigen Umftänden von 1887 im Verhältnis immerhin noch mehr 
geleiitet haben als jebt. Aber nachweiſen läßt fich das nicht. . 
Zum andern bat fi unfer Feld immer mehr ausgebreitet. Die 
Anſprüche an unfere Kaffen find von Jahr zu Jahr geſtiegen, 
fo daß wir mehr geben mußten. Drittens endlich iſt die Kaufkraft 
des Dollars befonders in den legten Jahren jehr gefallen, jo daß 
wir heute mit 1000 Dollars nicht weiter fommen als früher 
mit 500. E. Eckhardt. 
Inland. 


Ob die Leute wohl wiſſen, was ſie beſchloſſen haben? Das 
Interchurch Bulletin berichtet, daß ein Gewerkberein in Wheeling, 
W. Va., den Beſchluß gefaßt habe: „Wir erklären Hiermit eins 
ftimmig, daß mir der Überzeugung find, daß die Lehren Chrifti 
eine Grundlage bilden, auf der alle Menſchen ſich verftändigen 
können. Wir glauben, daß fie anwendbar find auf die Arbeiter: 
frage. Wir find millens, mit denen zuſammenzuarbeiten, die mit 
una zufammen den ernitlichen Verſuch machen mollen, feine Lehre 
im Wheeling-Diftrift zur Durchführung zu bringen. Um meiter 
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unfere Aufrichtigfeit in der Sade zu zeigen, haben wir auf ordent⸗ 
lihem Wege ein Komitee von drei Mann erwählt, um Bots 
fchläge zu machen, vie die Sache anzufafien ſei.“ Ein dortiges 
Blatt, The Wheeling Register, bemerkt dazu: „Dies iſt das erite 
Mal, da eine Organijation, fei es des Kapitals, fei es der Arbeit, 
e3 offen ausgefprochen bat, daß fie Chriftum als Schiedsrichter 
und feine Lehren al3 Regeln für Schlichtung von Meinungsver— 
fchiedenheiten in gewerkſchaftlichen Tragen anerkennen will.” Das 
wird wohl das erste Mal fein, daß eine Gewerkſchaft einen ſolchen 
Beichlug gefaßt hat. Und es ijt irgend etwas gegen nichts zu 
ivetten, daß auch Diefe Leute den Beſchluß nicht ernst gemeint 
haben oder nicht mußten, was fie bejchlojien Haben. Chrijtus 
verurteilt einmal alfe Selbitfucht, Daß eine Perſon oder eine Bartei 
ihren eigenen Vorteil fuche mit Hintanjegung des Wohles des 
andern. Chrijtus gebietet: „Du folljt Deinen Nächſten lieben als 
dich ſelbſt“, Matth. 22,39. „Wlles nun, was ihr wollet, daß eud) 
die Zeute tun follen, das tut ihr ihnen”, Matth. 7, 12. Chriſtus 
fordert ein Herz, das frei ift von aller Selbftfucht, das auch nicht 
bloß bereit ift, auf diefer Grundlage ſich mit der andern Partei 
zu berjtändigen, wenn die andere dasſelbe berfpridt, Er jagt: 
„Denn fo ihr liebet, die euch Tieben, was werdet ihr für Lohn 
haben? Tun nicht dasjelbe auch die Zöllner? Und jo ihr euch 
nur zu euren Brüdern freundlich tut, was tut ihr Sonderliches? 
Fun nicht die Zöllner auch alfo?” Matth. 5.46.47. 
twill den demütigen Sinn, der den andern höher achtet als jich 
felbft, der gar feine Forderung an den andern itellt, fondern jid) 
der Meinung und den Anforderungen Des andern unterordnet. 
„Ihr wiſſet, daß die weltlichen Füriten herrſchen und die Ober: 
herren haben Gewalt. So joll e3 nicht fein unter euch, fondern 
fo jemand will unter euch gewaltig fein, der fei euer Diener, 
und wer da will der Vornehmite fein, der jet euer Knecht. Gleich— 
wie des Menſchen Sohn ift nicht fommen, daß er ihm dienen laffe, 
fondern daß er diene”, Matth. 20,25—28. Sa, Chriſtus fordert, 
dab man bereit ift, auch Unrecht geduldig zu leiden und dabei 
den Feind zu Lieben, dem, der einem einen Streich gibt auf den 
teten Baden, auch den andern darzubieten und dem, der mit 
einem rechtet um den Rod, auch den Mantel zu laſſen, Matth. 5, 
39.40. Mo c3 nach Chriſti Lehre hergeht, da ijt freilich aller 
Streit unmöglich gemadjt. Wie follte da noch Streit möglich fein, 
mo feiner der Oberſte fein und recht haben, fondern jeder gern 
hinter dem andern zurüdftehen, nachgeben und Unrecht leiden 
will? Das Komitee, das Vorfchläge über die Verwirklichung und 
Anwendung diefer Grundſätze machen foll, wird feine Hände boll 
haben. Es wird bald die Erfahrung machen, daß Da fo viele 
Tieblofe, eigenfinnige, " felöftfüchtige Herzen da find, wie Köpfe, 
"die alle miteinander gerade das nicht wollen und da3 gar nicht 
wollen können, was Chriftus gebietet. Jene Vereinigung fol 
deswegen aus der Tatſache, daß fie den jchönen, hohen Beſchluß 
gefaßt Haben, ja nicht voreilig den Schluß ziehen. daß fie jebt 
ale Chriiten find. So meint es natürlih das Bulletin auch. 
Das iſt das Ehriftentum, wie e3 ſich dasfelbe borjtellt. Die follen 
erft einmal die erſte Probe eines ernjtliden Streites abwarten. 
Und wenn dabei der ſchöne Beſchluß gleich gründlich in die Brüche 
geht, wenn es bielfeicht mit einer Prügelei endet, wenn ſo ſich 
das böſe Herz zeigt. das Tieblos und ſelbſtſüchtig und eigenwillig 
ift ohne alle Grenzen, dann mag fie da3 bon ihrem heiligen Wahn 
furieren. Wenn ihnen dann jo mit Schreden ihres Herzens wahre 
böje Art offenbar wird und fie darüber Buße tun und an den 
Heiland ſich wenden um Vergebung der Sünde und um Schenfung 
eines neuen liebevollen Herzens, dann jind fie auf Dem rechten 
Wege; Chriften zu werden. Dann fünnen fie fi) einzeln vorneh— 
men ein ganzer Verein wird das nie aufrichtig heſchließen —, 
daß fie fich beitzeben wollen, ihrerfeits durch Beijtand Gottes des 
Heiligen Geiftes dem Willen Chrifti nachguleben. Und auch dann 


Chriſtus 


wird es noch lange feine Vollkommenheit geben, ſondern ein ſehr 
mangelhaftes Stückwerk bleiben, weil ſie die alte Art, das Fleiſch, 
das böſe, liebloſe Herz, noch haben, das da gelüſtet wider den Geiſt. 
Daß eine ganze Geſellſchaft einfach fo beſchließt, iſt entweder nicht 
ernſt gemeint oder ein gedankenloſes Gerede und iſt höchſtens 
dazu angetan, blinde Heuchler und Scheinheilige zu machen, die 
um ſo ferner ſind vom Reiche Gottes. Wenn Gott ſolchen Leuten 
eine rechte Gnade und den beſten Dienſt erweiſen will, dann läßt 
er ſie einmal gründlich fallen, läßt ihres Herzens wahre Geſtalt 
ſich recht an den Tag geben. Wenn ſie dann über ein ſolches 
Herz erſchrecken und Buße tun, dann kann der Heiland aus ihnen 
etwas Ordentliches machen. E. P. 
über den jüngeren Rockefeller, und was das zu ſagen hat, 


daß ein folder Mann an der Spitze der Interchurch Movement 
fteht, fällt der Presbyterian dieſes ernfte riftlihe Urteil: Der 


jüngere Rodefeller iſt moblbefannt als ein fehr ehrenmerter - 3 


Bürger. Alles, mas wir von feiner Perfon wiſſen, iſt gut. Aber 
als ein Führer im Denken und Wirken der Kirche verdient er 
fein Vertrauen. Sn feinen Büchlein „Die Kirche der Zukunft“ 
bricht er tatfählih die Scheidemand zwifchen Kirche und Welt 
ab. Um es furz zu fagen: er mödte die Grenzmauern der 
Kirche einreigen, die Kirche zerfallen lafien und eine neue Brüder 
ſchaft ftiften, Die fich auf den Saß gründet, dag Gott aller Menfchen 
Bater jei und alle Menfchen Gottes Kinder ſeien. Nach der 
Schrift aber ift Gott nicht der Vater aller Menſchen, fondern da 
wird mit Beziehung auf Chriſtum erflärt: „Wie viele ihn aber 
aufnahmen, denen gab er Madıt, Gottes Kinder gu erben, 
die an jeinen Namen glauben”, ob. 1, 12. Das Sohnesver: 
hältnis zu Gott iſt aljo ein eingefchränftes. Nur diejenigen haben 
Recht und Macht, Gottes Kinder zu heißen, die Ehriitum auf: 
nehmen. Chrijtum aufnehmen bezieht ſich auf feine Perſon, fein 
Werk und feine Herrſchaft, oder, wie e8 noch deutliher geradezu 
Heißt im Text: „die an feinen Namen glauben“. St. Baulus 
fagt: „Welche der Geiſt Gottes treibet, die find Gottes Kinder. 
Sind wir denn Kinder, jo find wir auch Erben, nämlich Gottes 
Erben und Miterben Chriſti“, Nöm. 8, 14. 17. Das hebt das 
Sohnesverhältiiis zu Gott Hoch aus dem Bereich der bloßen menjc- 
lichen Brüderichaft. Gottes Kinder und Brüder Chriſti fein, das 
iſt feine Aleintgfeit. „Seht, welch eine Liebe hat uns der Vater 
erzeiget, daß wir Gottes Kinder follen heißen!“ „Meine Lieben, 
wir find nun Gottes Kinder, und ift noch) nicht erſchienen, was mir 
fein werden. Wir wiffen aber, wenn e3 erfcheinen wird, dab mir 
ihm gleich fein werden; denn wir iperden ihn fehen, wie er tft”, 
1%05.3,1.2. Alles dieſes liegt weit ab bon der Lehre, dem Plan 
und der Abſicht Herrn Nodefellers in jeinem Büchlein und in jeinen 
Ausſprachen. Tas hat er au) Damit wieder gezeigt, daß er mit 
einer Gabe von $500,000 feiner Billigung Ausdrud verlieh zu 
der Handlungsweile der V. W. O. A. als diefe fürzlich beſchloß, 
Stiedihaft und Teilnahıne am Regiment der Y. W, C. A. nur von 
der perfönlichen Anficht de3 einzelnen abhängig zu maden und 
nicht don der Übereinftimmung oder Gliedfchaft in einer evan— 
geliſchen Kirche. Herr Rodefeller mag als Geſchäftsmann aller 
Ehren tert fein, aber als einem Führer ebangeliſcher Kirchen zu 
ſolchen Zeiten, wie fie jetzt ſind, wo die Grundwahrheiten ange— 
taſtet werden, iſt ihm nicht zu trauen. Daß er an der Spitze des 
Interchurch World Movement ſteht, macht die ganze Bewegung 
bedenklich. E. P. 


Die größte katholiſche Univerſität des Landes ſoll in naher 
Zukunft Chicago haben. Ergzbiſchof Mundelein machte dieſe An— 
kündigung, nachdem ihm von dem Holzhändler und Politiker Hines 
$500,000 für dieſen Zweck zur Verfügung geſtellt worden waren, 
die Diefer zum Andenken an feinen während des Krieges in Kranke 
reid) verjtorbenen Sohn geftiftet Hat. Die Stiftung ift der erfte 
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Beitrag zu einem Fonds von $3,000,000 bis $5,000,000, der für 
die Univerfität verwandt merden fol. Die Univerfität fol nad 
dem Mufter derjenigen in Orford eingerichtet werden und aud) der 
beiten in Europa nicht nachſtehen. E. P 


Ausland. 


Ars Sachſen berichtet die „Allgemeine Ev.-Luth. Kirchen⸗ 
zeitung”, daß von den auf Aufforderung mafjeniveife aus der Lan⸗ 
desfiche Ausgetretenen jest fehr viele fih zur Wiederaufnahme 
melden. Das Dresdener Landeskonſiſtorium weiſt auf die vor⸗ 
bandenen Bejtimmungen hin. Danadj beftehen feine ftantsgefeb- 
lichen Schranfen für den Wiedereintritt Ausgejchtedener, ſoweit fie 
fich nicht einer andern ftaatlih anerkannten Religionsgemeinfchaft 
angefchloffen Haben. Auch von feiten der Kirche mird bei der 
Wiederaufnahme von allen befonderen jurtjtifden Yormalitäten 
abgefehen und der Schwerpunkt in eine feelforgerlihe Ausiprache 
zwiſchen dem betreffenden Paſtor und dem Wiedereintretenden ver= 
legt. Die Borausfeßungen für die Wiederaufnahme find in einem 
Protofoll aufzunehmen, Von der Forderung einer regelmäßigen 
längeren Vorbereitungsgeit mird abgefehen. Die Wiederaufnahme 
bat in der Regel nach Teilnahme am heiligen Abendmahl durd) 
Handſchlag zu erfolgen, bei Jugendlichen zwiſchen vierzehn und 
achtzehn Fahren auch in der Korm der Konfirmation. Die Wieder- 
aufnahme von Kindern unter vierzehn Jahren kann von der Mut⸗ 
ter nur im Einverftändnis mit bem erziehungsbereditigten Vater 
beantragt werden, wobei im Fall der Meinungsverſchiedenheit zwi⸗ 
fchen beiden Eltern das Vormundſchaftsgericht angerufen werden 
kann. Die Wiederaufnahme Begehrenden werden in der Regel 
wohl nicht die ſchlechteſten Elemente fein. Die Ungläubigen und 
die beivußten Kirchenfeinde werden wohl draußen bleiben, wie jie 
auch hinaus gehören. Bei den fich Meldenden Haben die Paſtoren 
fchöne Gelegenheit nicht nur zu einer feelforgerlichen Anſprache, 
fondern auch zur Anknüpfung eines rechten feelforgerlihen Ver— 
bältniffes, da3 fie dann durch treue Untermweifung und Seelforge 
zum Segen für die einzelnen und für die Kirche pflegen können. 


©. P. 


Die Heidenmiffton. 


In wunderbarer Weife bat Gott der Herr ji troß des Krie⸗ 
ge3 zur Miffion befannt. Unter den Miſſionsgeſellſchaften iſt es 
vor allem die Rheinische Miffion geweſen, die in ihren auf hollän- 
diſchem Kolonialgebiet gelegenen Miffionzfeldern ungeahnte Er- 
folge zu verzeichnen bat. Unter den Bataks auf Sumatra ge- 
winnt da3 Evangelium immer neue Scharen, auf der Heinen Inſel 
Nias Kat eine große Ermedungsperiode eingefebt, auf Mentawei 
ſpürt man das Frühlingsivehen des Heiligen Geiſtes. Wber aud) 
andere Miffionsgejelfgnften durften erleben, wie Gott die in 
Liebe und Treue getane Arbeit fegnete. Trotzdem merden bon 
neuem Einwände gegen da3 heilige Werk der Miffion erhoben, 
die geeignet find, die Gemüter irrezumachen und zu berivirren. 

Selbſt in chriſtlichen Kreiſen hört man den Vorwurf, Die 
beimatliche Kirche, welche Heidenmiffion treibe, fei „einer Dame 
zu vergleichen, die ein Findelfind annehme, während fie ihre 
eigenen Kinder im Schmuß umfommen laſſe“. Es fann nicht 

: geleugnet werden, daß fich in der Gegenivart in der Heimat Ab- 
gründe von Unglauben und Unfittlicäfeit, von modernem Heiden- 
tum auftun und eine großzügige Miffionsarbeit am eigenen Volke 
dringend erfordern. Aber dürfen mir deshalb das Werf der 
Heidenmiffion unterlaffen, weil wir in der Heimat felbft genügend 
Miffionsgelegenheit Haben? Paulus und Barnabas hatten auch 
biel Arbeitsmöglichkeit in Antiochien, als fie ihre erſte Miſſions— 
reife antraten, Apoſt. 13. Die Kirche des Mittelalters Hatte in 
ihrer eigenen Mitte noch viele Schäden zu befeitigen, als fie die 


Chrijtianifierung der noch heidniſchen Völfer Europas in Angriff 
nahm. Wenn die Kirche mit dem Werf der Heidenmiffion fo lange 
warten dürfte, bis e3 feine leibliche und geijtlihe Not in der 
Heimat mehr zu befäntpfen gibt, fo würde die Zeit für die Heiden- 
miffion nie kommen. 


Ein andermal. 


„Das nächſte Mall” — „Ein andermall” das find alte, 
beraloje, feige Worte, mit denen wir und gern um eine Tat der 
Menſchenliebe, um eine Pflicht gegen unfern Nächſten — oder um 
ſonſt etwas Gutes herumgudrüden ſuchen. 

Steht eine arme Frau vor unſerer Tür und bietet uns unter 
Tränen irgendeine Kleinigkeit zum Kauf an, damit fie für ihre 
Kinder Brot faufen fann, fo rufen wir ihr barſch zu: „Ein ander- 
mal!“ und ſchlagen ihr die Tür vor der Naje zu. Das „Ein 
andermall” Heißt auf ehrlich Deutfh: „Überhaupt nicht!” 

Die fromme Hausfrau bittet ihren Mann: „Lieber Georg, 
geh endlich Heute einmal mit zum Gottesdienft!”" Der hat dies 
und das zu maden und fagt: „Das nächſte Mall" Aber das 
nächſte Mal kommt nie. 

„Du wollteſt doch Heute mit mir zu der armen Familie 
gehen, damit wir fehen, wie den Leuten zu helfen iſt“, fpricht 
ein Freund zum andern. Der aber macht ein verlegenes Gefidht 
und anttvortet: „Ein andermall Heute babe ich Notiwendigeres 
zu tun.” Ein andermal aber fommt nie. 

Wenn bu darum vor einer Chriften-, Berufs- oder ſonſt einer 
Pflicht ftehit, fo verfchiebe fie ja nicht auf ein anderes Mal, ſon— 
dern tue das, was deine Pflicht tft, fofort! 


Ein rechter Schüler. 


Zu einem ſchlichten Arbeitsmann kam einjt der befannte 
Paſtor Guſtav Knak, der Dichter des vielgeſungenen Liedes: 
„Laßt mich gehn, daß ih JfEſum möge ſehn.“ David, der kleine 
Sohn des Hauſes, hört mit viel Ernſt dem zu, was der Gaſt fagt, 
mag auch manches über das Verſtändnis des Kindes hinausgehen. 
Die Andachtsſtunde ift vorüber. Da ruft ihn Knak zu fidh, ftellt 
ihn zwiſchen feine Knie und fragt ihn mit freundlihem Ton: 
„Mein lieber Sohn, Haft du den HErrn JEſum auch recht lieb?“ 
Mit einem freudigen „Ia” antwortete das Kind. Und was es 
damals befannt Hat, blieb Eigentum feines Lebens, Der Knabe 
war der fpätere Generalfuperintendent D. David Erdmann, der 
Begründer der Inneren Miffion in Köniasberg, ihr Pfleger in 
Breslau und Schlefien, ein Zeuge in einer Zeit vielfachen Abfalls. 


——— 
Todesanzeigen. 


Am 9. Mai ging ein zu ſeines HErrn Freude P. Johann 
Jakob Bernthal, treuverdienter Seelforger der St. Trini- 
tatisgemeinde zu St. Louis (Garondelet), Mo., und wurde am 
12. Mai auf dem Kicchhof feiner Gemeinde zu Grabe getragen. Er 
twar am 13. Juli 1855 zu Franfenmuth, Midh., geboren als der 
Sohn eines der Glieder, die Pfarrer W. Löhe von Neuendettelsau, 
Bayern, Ende der viergiger Jahre des vorigen Jahrhunderts nad 
Amerika fandte, damit jie ala eine Miffionsgemeinde duch Wort 
und Wandel den Heidnifhen Indianern das Evangelium nabe 
brächten. In der Gemeindeihule feines Geburt3ortes bis zur 
Konfirmation unterrichtet, erhielt er feine Ausbildung auf dem 
Eoncordia-Eollege in Fort Wayne und auf dem Predigerfeminar 
in St. Louis und trat im Jahre 1879 in das heilige Amt. Zuerſt 
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reichlich gelegnet, ihnen nicht nur außerordentlich gute Ern- 
ten, jondern aud) gute Witterung und gute Preiſe verliehen hat, 
wollen auch beim Miſſionsfeſt etwas Wußerordentlihes tum. 
Das iſt ſchön und wird andere reizen, Kurz, wenn wir nur 
einigermaßen fo dankbar uns erzeigen, wie ji Gott gegen uns 
freundlich gezeigt hat, fo wird es uns eine Stleinigfeit jein, un- 
jern Zeil, nämlich $1000, aufzubringen. Und zwar wollen wir 
da3 nicht tun, um und oder unjerer Gemeinde einen Namen zu 
machen — es wäre das überhaupt gar fein jo befonders großer 
Name, denn e3 ijt ja nur etwa unjer Teil —, nein, wir wollen 
nur bon uns gejagt jein laſſen: Alsbald wird die Geineinde 
dem Heiland laffen, was er bedarf zur Ausführung jeines 
Werkes. Dean wolle doch aud) nicht dem Schreiber dieſes deshalb 
gram werden, daß er feiner lieben Gemeinde da3 jagt und 
fchreibt, wa8 der HErr begehrt. Es iſt das nur ein Liebesdienit 
für die einzelnen Glieder; er tut die Arbeit für fie, und zwar 
auch nur aus Liebe zu feinem Heiland. Die Glieder wollen die 
übrige Zeit vor dem Feſt roch reichlich dazu benugen, ſich gegen- 
feitig zur belehren, zu ermahnen und zu ermuntern. 

„Er jelbit aber, der Herr, der nicht will, daß jemand ver- 
loren werde, fondern daß fic jedermann zur Buße fehre, ſchenke 
allen unjern ®liedern ein recht gefegnetes Miſſionsfeſt und er- 
wecke auf demfelben heilige Begeifterung für die Ausbreitung 
de3 teuren Evangeliums, daß durch uns viele zur Erkenntnis 
der Wahrheit kommen ımd ewig gerettet werden!” 

Und der Erfolg? Bor adht Jahren brachte die Gemeinde 
etwa $90 auf und meinte, etwas Großes getan zu haben. . Mit 
jedem Sabre war eine Zunahme zu verzeichnen. Im Jahre 
1917 waren es rund $490, im Sabre 1918 $760, im Jahre 
1919, nad) der obenſtehenden Ermunterung, $1086, über $300 
mehr al3 im Sabre vorher. Der Paſtor ſchreibt noch dazu: 
„Rechte Vorbereitung it die Löfung. Man muß in den Pre- 
digten und Reden ja nicht zu viel als befannt vorausjegen, dann 
erzielt man den größten Erfolg.“ 

Ein anderer Paſtor jchrieb uns Iekten Herbit bei der An— 
zeige feines Miffionsjejtes unter andern noch folgendes: 

„Da unjere Mijlionstolleften bisher gewöhnlich kaum 8100 
betrugen, fo dab mit nod) einer beionderen Kollekte für die 
Synode jo etwa $150 jährlich für Miffions- und Synodalzwecke 
zuſammenkamen, wird e3 Sie vielleicht intereffteren, wie es uns 
gelungen ift, diefes Jahr auf einen Tag jo viel mehr zu jam- 
meln. Der einzelne wurde angejproden und ibm 
die Sache dargelegt. Zu dem Ende ſchickten wir einem 
jeden fommunizierenden Gliede in der Woche bor dem Feſte 
einliegenden gedrudten Brief mit einem Kuvertchen per Poſt zu. 
Refultat: Die Gottesdienfte waren jehr aut befucht und die 
Kolleften über alles Erwarten gut: über $500. Soli Deo gloria ! 

„Was im legten Abſatz gefchrieben jteht, ſoll nicht etwa 
veröffentlicht werden; ich melde Ihnen das privatim, um aud) 
an unjerm Zeile zu bezeugen, was auch der ‚Qutheraner‘ fürz- 
lich betont hat, dab bei dem Kolleftieren für Miſſions- und 
Eynodalzwede viel darauf ankommt, daß man die Leute mit 
dem Merk der Synode und ihren Kaſſen näher befannt 
macht und dann jeden einzelnen perjönlih um 
feine Gabe anſpricht. — Mit freudigem Adventsgruß 

„Im ſtillen 
„Ihr“ uſw. 

Der Schreiber wird hoffentlich nichts dagegen haben, daß 

wir vorſtehendes doch, ohne Namen und Ort zu nennen, mit- 
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geteilt haben. Solche Vorkommniſſe aus dem Gemeindeleben 
können andern zur Ermunterung und zur Nachfolge dienen. 
Der erwähnte Brief enthält eine kurze, aber gute Überficht iiber 1 
das Werk unferer Synode und den Boranfchlag (Budget), wie- 
viel zur Betreibung desjelben im Jahre nötig it. Aber die 
Hauptſache ijt, daß die Herzen erwärmt werden für die hohe 
Aufgabe, die wir Ehrilten überhaupt und wir Zutheraner in- 
fonderheit in diefer Zeit und in diejem Lande haben. Vor bei- 
nahe vierzig Sahren hörten wir von einem alten ehriwürdigen 
Paſtor unferer Synode, der ſchon längft zur Ruhe der Seligen 
eingegangen ift, eine ſehr ſchöne Ofterpredigt iiber daS Thema: 
„Ein brennend Herz die rechte Ditergabe."FXuf. 24,32. Wir 
jagen mit eitter Kleinen Veränderung: Ein brennend Serz die 
rechte Miffionsgabe. Apoft. 4, 20. L. F. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode, 


Die Berteilungsfommiffion unferer Synode tritt eben an 
dem Tage, da der „Qutheraner“ zur Preſſe geht, zu ihrer Arbeit 
aufammen und weiſt den diesjährigen Predigtamts- und Schul- 
amtsfandidaten die eingelaufenen Berufe zu. Wir fünnen darum 
auch noch nichts Näheres mitteilen. Heute nur fo viel, daß 
92 Bredigtamtsfandidaten und 55 Schulamtsfandidaten zur Ver- 
fügung ftehen. Aber diefe ſchöne, große Zahl reicht bei weiten 
nicht aus. Schon jest find über 140 Berufe für Prediger und 
über 100 Berufe fir Lehrer eingegangen, und es ftehen noch, 
da wir dies jchreiben, einige Berufe zu erivarten, jo daß voraus— 
ficptlich gegen 50 Baftorenberufe und über 50 Lehrerberufe nicht 
mit Kandidaten verforgt werden fünnen. L. F. 


Ein ſeltenes, ſchönes Feſt feierte am 6. Juni die Trinitatis⸗ 
gemeinde zu Evansville, Ind., die älteſte Gemeinde unſerer 
Synode in Süd-Indiana und eine der älteſten Gemeinden unſerer 
Körperſchaft überhaupt. Noch ehe die fränkiſchen Gemeinden in 
Michigan gegründet wurden, etwa zur felben Zeit, als die ſäch— 
ſiſchen Einwanderer ſich in St. Louis und Perry County, Mo., 
niederließen, im Frühjahr 1839, waren Lutheraner in der ſüd⸗ 
weſtlichen Ede Indianas dabei, eine Hriftlicde Gemeinde zu grün 
den und Jich eine Kirche zu bauen. Freilich wurde die Gemeinde 
zunächſt als eine gemiſchte gegründet, in der auch Reformierte 
Hausrecht Hatten, und als eine ſolche beitand fie ſechs Jahre lang 
unter mancherlei Schtwierigfeiten, bielem Predigerwechſel und 
traurigen Erfahrungen. Da kam anfangs Juni Kandidat 
A. Saupert dort an, um das Predigtamt zu übernehmen, eine 
heilfame Scheidung fand Statt, die Reformierten verließen die Ge— 
meinde, und von diefer Zeit an, den 11. Juni 1845, datiert die 
Gemeinde ihre entſchieden und bewußt lutheriſche Exiſtenz und 
feierte darum jebt das fünfundfiebzigjährige Jubiläum ihres Be- 
ftehens. Gott hat in Diefen langen Jahren die Gemeinde reich 
gelegnet mit allerlei geiftlihem Segen und fie auch andern zum 
Segen gefebt. Sie iſt auch äußerlich gewachſen und groß ge: 
worden und beiteht heute als eine blühende, wohlgeordnete Ge: 
meinde, die auf das Kleinod der chriſtlichen Gemeindefchule 
hochhält und treulich pflegt, weil fie eben auch aus der eigenen 
Erfahrung heraus den Nutzen und Segen der Gemeindeſchule 
fennt. Bald nad) ihrer Gründung, ſchon am 22, Juni 1846, be⸗ 
ſchloß je, jich der damals jich bildenden neuen lutheriſchen Synode, 
unferer Miffourifgnode, anzufchließen, und hat ihr bon allem An—⸗ 
fang angehört bis auf den heutigen Tag, bat auch bis heute reges 
Intereſſe und tatkräftigen Anteil an den Werfen der Synode, ihren 
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Rehranftalten und Miffionen genommen und aud an ihrem Jubi— 
läumstage eine reihe Kollekte für die Heidenmiffion erhoben. Ein 
fehr feltenes, vielleicht in unferer Synode einzig daftehendes Er— 
eignis ift, daß fie in den fünfundſiebzig Jahren nur einmal eine, 
noch dazu ganz furze Predigervafanz hatte, weil fie in dieſem 
Beitraum nur zwei Paſtoren hatte, nämlich zuerjt den auch um 
die Miffionsarbeit in Süd-Indiana treuderdienten P. A. Saupert, 
der die Geineinde achtundvierzig Jahre lang verjorgte, von 1845 
an bis zu feinem feligen Tode am 6. Juli 1893, und dann den 
ebenfall3 um die Gemeinde und um unfere Synode treuberdienten 
P. €. A. Frank, der feit Anfang September 1893 bis auf den 
heutigen Tag an der Gemeinde fteht, dem aber im Jahre 1914 in 
P. W. G. Polad eine junge, rüjtige Kraft zur Seite geftellt wurde, 
der je länger, je mehr wegen des zunehmenden Alters und leiden- 
den Zuſtandes P. Franks die Gemeindearbeit übernommen hat. — 
Am Jubiläumstag prebigte morgens Vizepräfes H. P. Eckhardt in 
der Landesſprache, nachmittags der Schreiber diefer Zeilen in 
deutfcher und abends P. Polack felbit, wieder in englifcher Sprade. 
An diefen Gottesdienjten, die in der dichtbeſetzten Kirche gehalten 
wurden, nahmen auch viele Glieder der Tochter» und Nachbar 
gemeinden teil. — Gott erhalte die Jubiläumsgemeinde und alle 
unfere alten, treuen Gemeinden auf der reiten Bahn, fegne fie 
auch in der Zukunft und feße fie fernerhin Zu reihem Segen! 
2.8. 
Inland. 


Die „Vereinigte Lntherifche Kirche” wird im Oktober diefes 
Jahres ihre erjte ziwetjährliche VBerfammlung abhalten. Das wird 
eine fehr wichtige Verjammlung fein. Die Synode wird genötigt 
mwerden, ein Bekenntnis abzulegen. Man erivartet, daß es da zu 
einer Kraftprobe kommen wird zwiſchen den ungleichen Elementen, 
die da boreilig miteinander vereinigt worden find. Won dem Er- 
gebni3 jener Kraftprobe wird e3 abhängen, ob die übrige Tuthe- 
rifhe Kirche Des Landes auf jene Eynode Hoffnungen fegen kann 
oder nit. Desmegen reden lutherijche Blätter jet ſchon über 
jene noch zufünftige Berfammlung und ftellen ihre Vermutungen 
an über ihren Verlauf. Der Canada Lutheran jagt: „Zwei 
Fragen, Die auf der eriten zweijährlichen Verſammlung der Ber- 
einigten Lutheriſchen Kirche in Amerika, die im Laufe des Monats 
Dftober in Wafhington abgehalten werden fol, zur Verhandlung 
fommen merden, find: die Stellung der Vereinigten Lutheriſchen 
Kirche zu den Logen und die Stellung derfelben zu andern Kirchen 
gemeinfchaften. Es ift amweifelhaft, ob die wenigen alten Konſer— 
vativen das liberale Element zu ihrem ftrenggläubigen Stand- 
punft in diefen zwei ragen werben herüberziehen können oder 
nit. Wenn das liberale Element die Oberhand behält, dann 
wird die Kirche der Loge den Stempel ihrer Anerfennung aufs 
drücken, desgleichen dem Zuſammenſchluß der mancherlei Kirchen 
in der Welt zur Verchriſtlichung der Welt. Wir billigen die Reli— 
gion der Loge nicht, wir billigen auch nicht eine Verbrüderung mit 
andern Kirchen auf einer andern Grundlage ala der des nämlichen 
Glaubens mit uns, und wir würden e3 für einen argen Fehler 
halten, wenn die Vereinigte Lutheriſche Kirche fich von dieſem 
Standpunft auf einen mehr Tiberalen bewegen laffen würde.“ 
Das wird die Gelegenheit fein für die ernjteren, mehr Tutherifch 
gejinnten Männer, die mit dem Gedanken in die Vereinigung ein=- 
getreten jind, daß fie in dem neuentitandenen Körper Tutherifcher 
Lehre und lutheriſcher Praxis Geltung verſchaffen fönnten und 
wollten, zu erfahren und zu zeigen, ob fie das können und mie 
ernft ihre vor und während der Bereinigung getanen Ausſprachen 
gemeint waren. E. P. 

Die Bundeslade und der Ochſenwagen. Der Presbyterian 
berichtet den tatfächlichen Zufammenbruch des Interchurch Move- 
“ ment und verzeichnet folgendes als den gegenwärtigen Beſtand 


des Unternehmens: 8,000,000 Dollars Berbindlichfeiten oder 
Schulden, ein Guthaben von 8,000,000 Dollar? und 5,000,000 
Dollars, die nicht vorhanden find, fondern auf dem Papier ftehen, 
darunter eine Million Dollars, zu denen feine eigene Kirche fich 
unflugermweife verpflichtet bat. Über diefen Ausgang des Unter- 
nehmens merden in den verſchiedenen Blättern allerlei Betrach— 
tungen angeitellt, vom tiefften Bedauern bis zur lautejten Schaden= 
freude. Manche halten dies für den größten Zuſammenbruch, den 
die Kirche feit dem erſten Pfingittage erlebt habe. Aber der Pres- 
byterian hält dafür, dat eine andere Betrachtung mehr am Plate 
jet und mehr Nuten fehaffe, und zwar diefe: Wir finden ein Ab- 
bild diefes ganzen Vorkommniſſes ſchon in grauer Vorzeit, in den 
Zeiten der Kämpfe Israels mit den Philiſtern. Die Bundeslade 
war dag Wahrzeichen der Gegenwart Gottes unter feinem Volt. 
Durch Geſetze und Vorſchriften war fie gegen jegliche meltliche 
Entweihung geſchützt. Kein Menſch durfte fie anrühren. Es 
durfte ihr niemand nahe fommen außer foldde Männer, die dazu 
gewählt, geweiht und abgejondert waren. Wenn fie bon einem 
Ort zum andern beivegt merden follte, dann mußte fie getragen 
werden an den Stangen, die an beiden Enden heraugftanden, und 
zwar auf den Schultern der Priefter rufen. Während der Zeit 
de3 Verfalls und der geiftlichen Vermilderung unter Eli und feinen 
Söhnen fan Israel auf den Gedanken, die Bundeslade auf das 
Schlachtfeld zu bringen und als ein Kriegswerkzeug zu gebrauchen. 
Diefe Entheiligung ftrafte Gott durch die Niederlage JIsraels, 
duch den Tod Eli3 und feiner Söhne und den Untergang ihrer 
Familien. Die Philiſter aber fanden feine Freude an der Lade, 
und, von Furcht gepeinigt, fandten fie Diefelbe an Israel zurüd, 
Bei dieſem Fortſchaffen aber beobachteten fie aus Sünde und Un- 
wilfenheit die göttlichen Vorſchriften über das Tragen bderfelben 
nicht, fondern verfuhren nach ihren eigenen Gedanken. Sie ftellten 
einen neuen Wagen und zwei fäugende Kühe in Dienjt. Die Tiere 


“folgten ihrem eigenen Triebe und famen auf das Feld Joſuas in 


Beth⸗Semes. Hier zeigte ſich abermal3 die Entartung des Volkes. 
Sie entheiligten die Lade, und Gott jtrafte das durch den Tod vieler 
aus ihnen. Als David Serufalem zu feiner Hauptftadt madte, 
brachte er die Lade dahin. Beim Fortfchaffen aber gehorchten fie 
nicht den Geboten Gottes, fondern folgten der mehr modernen (up- 
to-date) und ſcheinbar verjtändigen Weife der Philiſter: fie ftellten 
nach eigenen Gedanken einen Ochſenwagen in Dienft. Am Ende 
der Wanderung entmweibte fie nochmals Ufa, einer von den Söhnen 
de3 Prieſters, indem er jie anfaßte, um fie zu ftüßen. Das koſtete 
toteder dem Ufa fein Leben. Die Entmweihung duch weltförmige 
Behandlung war alfo geſtraft morden, und eine lange Zeit hin- 
dureh hören wir dann den majejtätifchen Lobpreis von den Vor⸗ 
höfen des Haujes Gottes und die Tieblichen Töne des Gottes— 
Dienftes bei jeinem Altar. Nun deutet der Presbyterian da3 
Abbild: Diefer ganze Vorgang findet fein Gegenbild in dem 
ganzen gegenmärtigen Zuftand der Kirche. Seit Jahren ift welt» 
Tiches Weſen in der Kirche Gottes am Zunehmen geivefen. Mancher- 
ort3 wurde die Kirche zum Epielhaufe. Da gab e3 alle möglichen 
Unterhaltungen, um die Leute anzuziehen. Die Turnhalle, die 
Badewanne, die Spiele, fürperliche Übungen und derartige Dinge 
nahmen die Stelle des Wortes Gottes und de3 Gebet ein. Die 
Predigten arteten aus zu politiſchen und gemeinnüßigen Reden, 
und Liebeswerke erfekten den Gottesdienft. Beim Opfern hatten 
wir Gottes Weg verlaſſen und ahmten die Wege der Welt nad). 
Durch Bankette und “drives” trieben Weltfinder das Geld ein 
bon den Leuten, die e3 nicht aus Liebe gaben. Es ijt traurig, 
aber wahr: Gottes Kirche verlernte Gottes Weife und wandelte 
in den Wegen der Philifter, und die Gotteshäufer, die Häufer des 
Gebets, wurden immer mehr Kaufhäufer und waren auf dem 
beiten Wege, Mördergruben zu werden. Wir bauten eine große 
Mafchinerie nach unfern eigenen Gedanken, wir verausgabten 
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Millionen, und wir vergaßen, Opfer und Zehnten in die Vorhöfe 
des Herrn zu bringen und an jeglichem erſten Tag der Woche 
beifeitezulegen, nach dem Gott einen gejfegnet hat. Gott hat ung 
gejtraft, und der Babelsturm ijt aufammengejtürgt, und die Kirche 
ift bor großer Beſchämung bewahrt worden. Auch Hier mußte 
Ufa darüber fterben. Wir wollen den Uja nicht richten, fondern 
jeder fire fi Buße fun und zu Gottes Haus zurüdfehren. — 
Was der Presbyterian meint mit dem Heranziehen des altteſta— 
mentlichen Bildes von der Bundeslade unter den Philtjtern, iſt 
dies: Die Kirche zu unjerer Zeit Hat auch zum großen Teil ihre 
Bundeslade, ihr Heiligtum, Gottes Wort, verloren und verjcherzt. 
Die Kicche hat fich nicht angefcehen als Gottes Volk, das von der 
böſen Welt ſich unbefleeft haften und die Ungläubigen zur Buße 
bringen und fo in Gottes Reich einführen ſoll, ſondern Hat ji 
der Welt gleichgeftellt, ijt ſelbſt weltförmig geworden, hat ihre 
Biele und Zwecke für feine andern gehalten al3 die der anftändigen 
Welt und hat Diefe ihre Ziele mit der Welt zufammen, nach der 
Welt Weiſe und mit ihren Mitteln, verfolgt. Das mußte mit 
dent geiſtlichen Banferott enden. Die Kirche Toll nicht eigene noch 
der Welt Wege gehen, fondern ſich ihre Ziele und die Mittel dazu 
bon ihrem HErrn und Haupt bejtimmen laſſen. Wenn die Kirche 
lernt, wieder wirklich Seirche zu fein und die ungläubige Welt nur 
als Miffionsmaterial anzufehen, und die Predigt des Geſetzes und 
Evangeliums als Mittel zu, diefem Zweck anwenden lernt, dann 
iſt Die Leftion vom Zuſammenbruch de Interchurch Movement 
nicht an ihre verloren. ER. 
Eine fonderbare Praxis. Der Presbyterian klagt in einem 
Artifel über das Unheil, das ungläubige Brofefforen an theolo— 
giichen Seminaren anrichten. Rührend wird da ausgeführt, wie 
junge Männer im Elternhaus und in der beimatlichen Kirche im 
Glauben und in der Furcht Gottes erzogen werden, für den Dienft 
des Herrn im Predigtamt auserſehen und dann unter den Segens— 
wünſchen und Gebeten ihrer Eltern und ihre3 Paſtors auf eine 
firhliche Lehranftalt gejendet werden zur Ausbildung für das 
firchliche Amt. Auf der Anftalt fommt der Sunge unter den Ein- 
fluß eines ungläubigen Brofefforz, der ihm den Glauben an Got 
tes Wort aus dem Herzen reißt und Statt Defjen den modernen Uns 
glauben und Zweifelſucht Hineinpflangt. Entfeßt fehen Eltern und 
Paſtor den Studenten heimfommen als einen ruinierten, aufges 
blafenen Ungläubigen. Das bat er fich auf der Anſtalt feiner 
Kirche geholt, too Angeftellte der Kirche ihn unterteilen jollten für 
den Dienſt am Wort in ihrer Kirche. In demſelben Zuge wird 
dann Klage darüber geführt, daß ihre Kirche vor einigen Zahren 
trog der Warnung erniter, gläubiger Paſtoren einen folden un— 
gläubigen Verführer der ftudierenden Jugend angestellt Habe, der 
nicht einmal Glied ihrer Sirche geiwefen jet, Der fei dann fchließ- 
lich, nachdem er jahrelang fein Gift verbreitet habe, in jeine uni— 
tarifche Kirche zurückgekehrt. Und erſt letztes Jahr Habe ihre All: 
gemeine Synode einen Mann feit angeftellt, der in einer Schrift 
es ausgefprochen Habe, daß Chriſtus auf Golgatha die Welt nicht 
erlöjt habe. Das alte Kreuz auf Golgatha wiirde die Welt nie er= 
löſen; es würde tauſend Millionen bon Kreugen erfordern, die 
Welt zu erlöfen. Jeder Menſch müffe fein eigen Kreuz tragen, 
welches derjelben Art und von demſelben Werte jei wie das Kreuz 
Chriſti. Es werde gemeldet, daß jebt ipieder ein Mann im Weiten 
für einen Lehrſtuhl gewählt worden fei, der behaupte, Freiheit 
und Volksherrſchaft (democracy) feien cbenjo geiſtliche Werte wie 
Gerechtigkeit und Vergebung der Sünden. Er Habe, von den ge= 
fallenen Soldaten redend, gefagt: „Wenn dieſe Männer nicht jelig 
find, dann weiß ich nicht, wer feliq getworden tft.” Und nun wird 
das Komitee, das bei der nädjten Synode mit der Aufſicht über 
die theologiſchen Seminare beauftragt iverden foll, ermahnt, fein 
Amt recht ernſt zu nehmen und augufehen, daß nur bibelgläubige 
Profeſſoren angeftellt werden. — Wir verjtehen das gar nicht. 


Hat denn die Kirche, die Gläubigen in der Kirche, nichts zu jagen 
über die eigenen Anjtalten der Kirche, gläubige Profeſſoren anzu— 
ttelfen und die Propheten des Unglaubens abzuſetzen und jie dem 
zugumeifen, der fie gefandt bat und in deifen Dienit fie ſtehen? 
Oder jind das lauter Anitalten, welche die Kirche ſich Hat ſchenken 
laſſen und über deren PBerivaltung fie nun nichts zu fagen Bat, 
fondern über die fie nur Hagen und jeufzen fann? Fürwahr, ein 
trauriges Bild E. P. 
Hier iſt Die Erkläruug für den traurigen Zuſtand. In einem 
folgenden Artikel wird mit aroßer Schärfe und evangeliſcher Wärme 
der linterjchied ziwifchen den Bibelgläubigen und den Xiberalen an= 
gegeben. Die Liberalen in der eigenen Mitte werden fo angeredet: 
„hr Liberalen und wir Bibelgläubigen jind direkte Gegenfäße, 
was den Glauben betrifft. Unfer Angesicht ift nach der einen Seite 
gerichtet, da3 eurige gerade nad) der entgegengeſetzten Richtung. 
Reder Schritt bringt ung meiter auseinander. Euer Gott ift nicht 
unfer Gott, euer Chriſtus iſt nicht unfer Chriſtus, eure Bibel iſt 
wicht unfere Bibel. Wir ſtehen grundſätzlich auf verſchiedenem 
Fundament in Lehre und Praxis. Ahr Liberalen laßt euch Leiten 
bon eurem Bewußtſein, im einzelnen ſowohl wie als Geſellſchaft. 
Wir Bibelgläubigen erkennen von Herzen die Bibel an als Gottes 
irrtumsloſes und unfehlbares Wort und als unſere einzige Regel 
für unſern Glauben und unſere Praxis. Ihr Liberalen ehrt Chri- 
tum al? den beiten Menfchen, und auf dem Grunde pflegt ihr fei= 
nen Sinn und folgt feinem Vorbild. Für uns Bibelgläubige iſt 
Chriſtus unjer Gott, und wir beten ihn an. Er ijt unjer Freund 
und Bruder, und wir halten uns zu ihm. Ihr Liberalen reißt die 
Sirone der Gottheit von feinem Haupte, die er bei dem Vater Hatte, 
ehe die Welt gegründet ward, und ſetzt ihm dafür den Tand der 
menschlichen Bemunderung auf. hr Liberalen betrachtet das 
Kreuz Ehrifti als dic Niederlage eines guten Mannes in feinem 
Verſuch, der Welt zu dienen und fie große Wahrheiten Zu lehren. 
Ihr feht fein Kreuz an als ein großes Beifpiel der Geduld im Reiz 
den und des Vergebens feiner Feinde. Wir Bibelgläubigen fehen 
nichts bon Niederlage, fondern einen vollitändigen Sieg in dem 
Kreuze, durch welches Ehriftus für uns den Sieg errungen Bat, fo 
daß die Sünde an ung, Die wir an ihn glauben, nicht mehr gejtraft 
werden fann, und wir von ihrer Macht und Herrfchaft befreit find. 
Er ſagt: ‚Sch laſſe mein Leben für die Schafe. Niemand nimmt 
e3 bon mir. Ach laſſe es von mir felber. Ach habe Macht, e3 zu 
Iaffen, und Habe Macht, es wieder zu nehmen. Darum liebet mich 
mein Vater, weil ich mein Leben laffe für die Schafe.“ Er iſt unfer 
Löſegeld. JEſus Chriſtus ift für unfere Sünde gejtorben. Er hat 
gelitten al3 der Gerechte für die Ungerechten. Er iſt unjer Stell» 
vertreter. ‚Er iſt um unferer Miffetat willen verwundet und um 
unferer Sünde willen zerichlagen. Die Strafe liegt auf ihm, auf 
daß wir Frieden hätten, und durch feine Wunden find wir geheilet.‘ 
Diefes Kreuz it eud) Liberalen ein Argernis, ung ijt es über die 
Maßen köſtlich. Um deswillen, was er ung ift und was er für ung 
getan Hat, lieben wir ihn mit unferer ganzen Seele. Wir brens 
nen bor Begierde nad) ihm. Was wir jebt leben im Fleiſch, das 
leben wir im Glauben des Sohnes Gottes, der ung gelichet 
und fich feldft für unZ dargegeben hat. Unſere Anhänglichkeit an 
ihn iſt eine perfünliche und alles verzehrende. Wir eifern um feine 
Ehre. Rede Veriwerfung feines Kreuzes fährt dem Gläubigen ins 
Herz wie eine durchbohrende Waffe. Unfere Augen ſehnen ſich, 
ihn zu fehen, und unfere Arme, ihn zu umfartgen. Seine Ber: 
heißung hält unfern Glauben, und feine Wiederfunft ijt für unfere 
Perſon und für Die Welt die Erfüllung unferer Hoffnung. Es 
gibt Feine einzige Grundlehre, welche wir Bibelgläubigen teuer und 
wert achten, die ihr Liberalen nicht verwerft.” — Weld ein ſchönes 
Bekenntnis zu Chriſto und feinem Kreuz! MWber eingeleitet wird 
es ınit der Anrede an die Liberalen, mit denen man in einer : 
Kirche ift, die man Brüder nennt: „Ihr liberalen Freunde, wir : 
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lieben euch für eure Berfon. Wir erfennen eure hohe Bildung an, 
euren Wert und eure Rechte ala Bürger, als Menfchen unter Mens 
fen.” Mit diefem Honig wird die Ankündigung der tiefgehenden 
Differenz als eine bittere Pille gründlich überzudert. Statt ihren 
ernjtlich die Bruderfchaft aufzufagen, werden die Ungläubigen er— 
mahnt, doch zu bedenken, daß die beiden Standpunkte fich nicht mit= 
einander vertragen, “do not mix”. Die Ungläubigen werden auf— 
gefordert auszugehen und eine eigene Kirche zu gründen. Aber 
das fällt den Ungläubigen gar nicht ein. Kein Wort davon, daß 
man ſelbſt auögehen mill von ihnen und weichen von ihnen und fie 
meiden, wie Gottes Wort doch gebietet. Was hält denn zurück? 
Wahrſcheinlich der Verluft des Kirchen- und Synodaleigentums. 
Aber wenn es um der Ehre willen unſers Gottes fein muß, dann 
muB e3 doc) heißen: „Laß fahren dahin!” Dann müſſen die Gläu— 
bigen doch) imitande fein, das Opfer zu bringen und äußerlich arm 
und Hein wieder anzufangen. Und morin das ganze Elend jeinen 
Anfang und Grund hat, nämlich in der Laxheit in der Lehre und 
im Mangel an Lehrgucht, das zeigt auch wieder Derfelbe Artikel. 
Da wird ausgeführt, daß fie mit andern Kirchen in den Haupt— 
wahrheiten übereinftimmten, daß fie über Nebenlehren nicht ftrei= 
ten, jondern brüderlich verjchiedener Meinung feiern. Das wirft 
ſich dann natürlich fo aus, dat niemand mehr meiß, wo die Grenze 
tit, und wo dag Tragen der falſchen Lehre aufhört, und ob es über- 
haupt eine folche Frage gibt. — Laſſen wir ung das zur Warnung 
dienen, daß wir uns hüten vor Gleichgültigfeit der falſchen Lehre 
gegenüber in einem Punkt oder in allen Artikeln der Lehrel Wie 
ſich da3 in der protejtantifchen Kirche ausgewirkt hat, fagt wieder 
der Artikel jelbit: „Wo der Liberalismus Erfolg hatte, hat er im— 
mer zerjtörend gewirkt. Er faın nad) Harvard und nach Yale und 
bat ihren bibelgläubigen Charakter vernichtet. Er drängt fich jest 
in das alte, ehrivürdige Princeton ein, und fein biblifcher Lehrituhl 
it zum Schiveigen gebracht und wird immer mehr materialiſtiſch. 
Er kam nah) Andover und Hat es getötet. Er kam nach Union 
Seminary und hat c3 aus einer mädtigen.Anjtalt zu einer Kan— 
didatenkflaffe von 18 Mann berabgedrüdt. Er drängt fich jebt ein 
in diele unferer gläubigen Seminare, und in jedem Falle iſt das 
betreffende Seminar geſchwächt worden und fendet Leute aus, bie 
ihr Leben lang frank und lahm find.“ Es bleibt eben wahr: mer 
Gott in einem Stück Lügen ftrafen kann, der lernt e3 auch bald, 
ihn in allen Stüden Lügen zu ftrafen. Und: „Ein wenig Saucrs 
teig verjäuert den ganzen Teig“, 1 Sior. 5, 6. E. P. 


Ausland. 


Die Hochkirchliche Vereinigung in Deutſchland. Während 
überall in Deutſchland in allen Tonarten der Demokratiſierung in 
Staat und Kirche das Wort geredet wird und diesbezügliche Be— 
jtrebungen im Gange find, diefe Ziele zu verwirklichen, ift neuer= 
dings eine Richtung in der Kirche in Erſcheinung getreten, die 
hochkirchliche Ziele verfolgt. Es ift Dies die Hochkirchliche 
Bereinigung, die in ihrem Organ „Die Hodfircdhe” Folgende 
Grundſätze diefer Vereinigung darbringt, die wegen der kirchen— 
biftorifhen Bedeutung diefer kirchlichen Beſtrebung für manden 
intereffant fein werden: „Die Hochkirchliche Vereinigung erftrebt 
eine Ausgeftaltung der Kirchen der Reformation binfihtlich ihrer 
Berfaffung umd ihres Kultus. Sie ladet alle diejenigen zur Mit- 
arbeit ein, melde auf dem Grunde des Evangeliums ftehen und 
mit Ernſt EChriften fein wollen. 1. Die Hochtirchliche Vereini- 
gung erjtrebt die volle Selbſtändigkeit diefer Kirchen in kirchlichen 
Dingen und Sirenleitungen, melde durch feine Rüdfichten be— 
bindert find, das Bekenntnis zu dem Evangelium und die fird)- 
lichen Xntereifen nach innen und außen, wo und wem gegenüber 


e3 auch immer ſei, mit Nachdruck zu vertreten. 2. Hierzu erachtet 


jie die Durchführung der bifchöflichen Verfaffung, welche auch dem 
Geifte der Heiligen Schrift durchaus gemäß ift, als durchaus er= 


forderlid. 3. Die Hochkirchliche Vereinigung wünſcht ein maß- 
volles Zurüctreten der Predigt [1], eine ftärfere Betonung der 
Bedeutung der heiligen Sakramente und ihres objektiven Chnraf- 
‚ter3 — unerläßlide Vorausſetzung iſt ihe Vollzug nad den 
firligen Ordnungen — und eine reichere liturgiſche Ausgeftal- 
tung der Gottesdienſte. 4. Sie will darauf binarbeiten, daß in 
den Gottesdienjten (duch Kirchen- und Altarſchmuck, Mufik, 
reihen Oxrnat [Amtstracht] uf.) dem Sinn für das Schöne, 
Edle und wahrhaft Vollstümlihe immer mehr Rechnung getragen 
und der heilige Anhalt ſtets auch in heiligen, würdigen Formen 
dargeboten werde. 5. Sie Hält eine wirffame Reform der Beicht: 
und Abendmahlspraxis, wie fie jeßt geübt wird, für unerläßlich 
und die Wiedereinführung der fafultativen [jeden freigejtellten] 
Brivatbeichte für wünſchenswert. 6. Sie mill mithelfen, daß Die 
fromme übung (Kirchenbeſuch, Gebetitunden, evangeliſch-klöſter⸗ 
liches Leben) auch in den Kirchen der Reformation gebührend 
gewürdigt und betätigt werde. 7. Als eine ihrer Aufgaben be— 
tradhtet fie die Schaffung eines evangelifchen Breviers [Gebet- 
buch nach Anlage des römischen]. 8. Weil ihr die Kirche die von 
Chriſtus und den Apojteln gegründete ſichtbare Heilsanftalt tft, 
muß für diefe ein ihrer Bedeutung entſprechender größerer Ein— 
fluß auf das Volksleben angeftrebt und in der evangelifchen Chri- 
ftenheit das Bewußtſein, zu der Geſamtkirche Chrifti zu gehören, 
geweckt und gepflegt werden.” — Biefe hochkirchliche Beitrebung 
mird wohl, wie gemöhnlid), darauf Hinauslaufen, bewußt oder un= 
bewußt dem Papfttum in die Hände zu arbeiten. Was fol ſonſt 
die „fromme Abung eines evangelifh-Klöfterlicden Lebens’? Für 
eine Reform der Beicht- und Abendinahlöpraris, mie fie jegt geübt . 
wird, ift ja Raum genug; aud) die Wiedereinführung der fafulta= 
tiven Privatbeichte, da3 tft, die Einrichtung, daß die Privatbeichte 
nicht abgeſchafft und verboten mird, fondern daß jeder, der mill, 
ſich derfelben bedienen fann, ijt gewiß wünfchensiwert. Gegen die 
biſchöfliche Verfaffung iſt auch nichts zu jagen, vorausgeſetzt, daß 
die Bifchöfe wirklich Bilchöfe find, mie fie das Neue Teitament 
befehreibt. Verdächtig Hingt auch Die Forderung der ftärferen Be- 
tonung der Saframente und nod dazu das Beitehen auf „ihren 
Vollzug nad} den kirchlichen Ordnungen“ als unerläßlidhe Voraus: 
fegung. Und dagegen foll die Predigt „maßvoll zurüdtreten“ | 
Auch das Hinarbeiten auf möglichſte Hebung und Verſchönerung 
der Gottesdienfte tft ja lobenswert. Aber wenn das alles ge— 
fchehen fol auf Koften der Predigt, die „maßvoll zurücktreten“ 
foll, dann ift der Preis zu Hoc geſtellt. Was Deutichland und 
was überhaupt die Welt in diefen traurigen Zeiten nötig hat, iſt 
gerade viel und reichlich umd rein Die Predigt des Wortes vom 
Kreuz. Sonſt kann nichts helfen. E. P. 
Unter der überſchrift „Die Trägheit als Dienerin“ erhebt 
die jozialdemofratifche „Dresdener Volkszeitung“ bittere Klage 
über die geringe Zahl der Kirchenaustritte, obgleich doch „der 
Austritt aus der Kirche heute eine für jeden leicht durchführbare 
Formalität” fei. Unter Zugrundelegung der Ziffern aus dem 
kirchlichen Sahresbericht der Dreifönigsgemeinde jtellt fie feft, daß 
nur fehr wenige auf „die Mithilfe“ der Kirche bei der Eheſchließung 
berichtet haben und nur in fehr wenig Fällen auf ihre Mitwirkung 
bei der Beerdigung; daß „nicht einmal die Feuerbeſtattung erheb- 
lien Anklang fand”, und aud bei den Taufen „Scheint Die Kirche 
faft immer dabei zu fein“. „Und Schlüſſe läßt aud) zu, daß die 
Summe der in die Beden eingetvorfenen Gelder von 4723 Marf 
auf 6032 Mark ſtieg.“ Ja, melde Schlüffe? „Man hätte jtch 
mit diefen Zahlen abzufinden, wenn daraus zu ſchließen märe, daß 
die Kirche eben noch tief in den Maſſen wurzelte. Das ift aber 
gar nicht der Fall.“ Aber bier fteden nun die Beweiſe; ja, das 
fozialiftife Blatt muß am Schluß feines Wıtifels ein ungemolltes 
Zoblied auf die Arbeit der Kirche anſtimmen: Die Kirche „hält 
in gemärmten Zimmern fromme Zufammenfünfte ab, erteilt alfer- 
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lei Unterricht, veranftaltet religiöfe Beſprechungen aller Art, übt 
Gemeinſchaftspflege, lockt Hunderte in Firchliche Familien-, Ge- 
meinde- und Unterhaltungsabende, unterjtügt kirchliche Vereine 
aller Art, treibt Kirchliche Armenpflege und benubt auch jtändige 
Ausflüge und andere Veranftaltungen dazu, für die Kirche zu 
wirken“. 


Der Bater. 
(Aus dem Schmwedifchen.) 


Der reichſte Mann im Kirchſpiel war Thord. Er ftand eines 
Tages in feines Paſtors Studierftube, groß und ernſt. „Mir ift 
ein Sohn geboren“, fagte er, „ich will ihn taufen laſſen“. „Wie 
foll er heißen?” „Zinn, nad; meinem Vater.“ „Und die Ges 
battern?“ Die wurden genannt; e3 waren die „beiten” Männer 
und Frauen der Gegend aus der Verwandtſchaft des Mannes. 
„Sonft noch etwas?“ fragte der Baftor und fah auf. Der Bauer 
blieb einen Augenblid ftehen. „Sch wollt’ ihn gern für fi 
getauft Haben“, fagte er dann. „Das heißt, an einem Wochen⸗ 
tage?” „Nächften Eonnabend, mittags 12 Uhr,“ „Sit fonit 
noch etton3 da?” fragte der Paſtor. „Sonst nichts.“ Der Bauer 
drehte die Mütze, als wollte er gehen. Da ftand der Paſtor mif. 
„Über noch eins”, ſagte er und ging auf Thord zu, nahm feine 
Hand und fah ihm in die Augen: „Gebe Gott, daß das Kind dir 
zum Segen merbel” 

Sechzehn Sabre nad) diefem Tage ſtand Thord wieder in 
der Stüdierftube feines Paſtors. „Du Hältft dich mader, Thord“, 
fagte der Paſtor; er ſah feine Veränderung an ihm. „Sch Habe 
* auch Feine Sorgen“, antivortete der Bauer. Dazu ſchwieg der 
Raftor; aber bald darauf fragte er: „Was millft Du heute abend?” 
„Heute abend komme ich wegen meines Sohnes, der morgen fon 
firmiert werden fol.” „Er ift ein maderer Burſche.“ „Ich 
wollte den Paſtor nicht bezahlen, ehe ich von ihm felbft hörte, 
welche Nummer er im Lernen kriegte.“ „Er wird Nummer 1 
befommen.” „Das höre ih — und Hier find zehn Taler für 
den Paſtor.“ „Sonſt noch etwas?“ fragte der Paſtor und fah 
Thord an. „Sonſt nichts.“ Thord ging. 

Wieder verliefen achtzehn Jahre; da hörte der Paſtor eines 
Tages viel Geräuſch vor ſeiner Stube, denn es kamen viele 
Perſonen und Thord voran. Der Paſtor ſah auf und erkannte 
ihn. „Du kommſt heute in großer Geſellſchaft“, ſagte er. „Ich 
wollte um die Proklamation für meinen Sohn bitten; er ſoll 
ſich verheiraten mit Karen, die bier ſteht.“ „Das iſt ja das 
reichſte Mädchen in der Gegend.“ „Das ſagen die Leute“, ant⸗ 
wortete der Vater und ſtrich das Haar mit der einen Hand aus 
dem Geſichte. Der Paſtor ſaß eine Zeitlang wie in Gedanken; 
er ſagte nichts, trug aber die Namen in ſeine Bücher, und die 
Anweſenden ſchrieben ihre Namen darunter. Thord legte 3 Taler 
auf den Tiſch. „Ich erhalte nur einen”, fagte der Paftor. „Wei 
mohl, aber e3 ift mein einziges Kind, da wollte ich’3 gern gut 
maden.” Der Baftor nahm das Geld. „Das ift nun das dritte 
Mal, daß du um deines Sohnes millen hier ftehft, Thord.” „Aber 
nun bin ich auch fertig“, fagte Thord, legte fein Tafchentuch zu⸗ 
fammen, fagte Wdieu und ging weg. Die andern gingen lang⸗ 
fam hinterher. 

Vierzehn Tage nachher ruderten Bater und Sohn bei ftillem 
Wetter über das Wafler zu Karenz Eltern, um über die Hochzeit 
zu fpreden. „Die Bank liegt nicht feit unter mir”, fagte der 
Sohn und ftand auf, um fie zurechtzulegen. In demfelben Yugen- 
blicke gleitet das Fußbrett aus, worauf er fteht; er breitet bie 
Urme aus, kann ſich nit halten, ftößt einen Schrei aus und fällt 
ins Waſſer. „Faß das Ruder!“ rief Thord und warf es ihm zu. 


Er tat auf einige Züge mit den Armen, um näher zu Tommen, 
aber hörte bald auf; ein Starrframpf Hatte ihn erfaßt. „Wart' 
einen Augenblick!“ ruft der Vater und rudert auf ihn zu. Da fällt 
der Sohn Hintenüber, fieht den Vater an und verſinkt. Thord 
wollte es nicht glauben; er Hält das Boot an und ftarrt auf den 
Fleck Hin, mo der Sohn untergefunfen mar, al müßte er wieder 
berauffommen. Es fteigen einige Blafen auf, noch einige, dann 
eine große, welche zerplagt und die See Tiegt fpiegelblant da. | 

Drei Tage und brei Nächte ſahen die Leute den Vater um 
diefen Fled rudern; er nahm feine Speife, fuchte feinen Schlaf — 
er ſuchte feinen Sohn. 
er ihn und trug ihn hinauf nad) feinem Hofe. 


Seit diefem Tage mochte wohl ein Jahr vergangen fein. - 


Da hört der Paſtor eines Abends ſpät jemand in die Vorftube 
gehen und vorfichtig nad) dem Türgriff ſuchen. Er öffnet bie 
Tür, und herein tritt ein großer, bornübergebeugter Mann, mager 
und mit weißen Haaren. Der Bajtor fah ihn lange ar, ehe er 
ihn erfannte, Es war Thord. „Kommſt du fo fpät?“ fagte der 
Baitor und blieb vor ihm jtehen. 
Thord und feßte fich nieder; der Paſtor febte ſich au, mie er 
zu tun pflegte. Es war lange ttille, da fagte Thord: „Sch Hab’ 
etwas mit, was ich gern den Armen geben wollte.“ Er ftand auf, 
legte das Geld auf den Tiſch und ſetzte ſich wieder. „Das ift bie 


Hälfte meines Hofes, ich Habe ihn Heute verkauft.“ Der Baftor 3 


blieb lange ſtill fißen, endlid fragte er milde: „Was willſt du 
denn anfangen?” „Etwas Beſſeres.“ Sie faken noch eine Weile 
beieinander, Thord die Augen zu Boden geſchlagen, der Paſtor die 
Augen auf ihn gericätet. Da fagte der Paſtor leiſe und langſam: 
„Nun glaube ich, daß dein Sohn dir endli zum Segen geivor- 
den ift.” „Ra, mım glaube ich’3 au ſelbſt“, fagte Thord, fah 
auf, und zwei Tränen rollten ihm über die Wangen herab. 


Luther über einen Bölferbund. 


Sn feiner Schrift „Von mweltlicher Obrigfeit” Ichreibt Luther: 
„Wenn nun jemand wollte die Welt nad) dem Evangelium regieren 
und alles weltliche Net und Schwert aufheben und vorgeben, fie 
wären alle getauft und Chriften, unter welchen mill das Evange⸗ 
lium fein Net no Schwert haben, aud) nicht not ift, Lieber, rat, 
was würde derfelbe machen? Er würde den wilden, böfen Tieren 
die Bande und Ketten löfen, daß fie jedermann zerriffen umd zer⸗ 
biffen und daneben vorgeben, es wären feine, zahme, firre Tier- 
lein. 
würden die Böfen unter dem Kriftlicen Namen der evangelifchen 
Freiheit mißbrauchen, ihre Büberei treiben und fagen, fie feien 
Ehriften und feinem Geſetz no Schwert unterivorfen, mie jebt 
ſchon etliche toben und narren. Denfelben müßte man fagen: Ja 
freilich iſt's wahr, daß Chriſten um ihrer felbit willen feinem Nedt 
noch Schwert untertan find; aber fiehe zu und gib die Welt zuvor 
boll rechter Chriften, ehe du fie chriſtlich und ebangelifch regierit. - 
Das wirft du aber nimmermeht tun. Denn die Welt und die 
Menge ift und bleibt Unchriſten, ob fie gleich alle getauft und 
Ehriften beißen. Aber die Chriften wohnen (mie man fpricht) 
fern voneinander, darum leidet ſich's in der Welt nicht, daß ein 
Hriftlid) Regiment gemein werde über alle Welt, ja noch über ein 
Zand oder große Menge. Denn der Büfen find immer viel mehr 
denn der Frommen. Darum ein ganz Land oder die Welt fi 
unterwinden mit dem Evangelium zu regieren, das tft eben, als 
wenn ein Hirt in einen Stall zufammentäte Wölfe, Löwen, Adler, : 
Schafe und Tieße jegliches frei unter dem andern gehen und ſpräche: 
Da weidet euch und feid friedſam und Fromm untereinander; der 


Am dritten Tage gegen Morgen fand 1 


„Da, ich komme ſpät“, fagte - : 


Ach würde es aber an meinen Wunden wohl fühlen. Alfo Be 


— 
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Stall ſteht offen, Weide habt ihr genug, Hund und Keulen dürft 
ihr nicht fürchten. Hier würden die Schafe wohl Frieden halten 
und ſich friedlich laſſen weiden und regieren; aber ſie würden nicht 
lange leben, noch kein Tier vor dem andern bleiben.“ (Weim. 
Ausg. 11, 251.) » 


Die frohe Botſchaft der Kirche. 


Es ift Sonntagmorgen in einem Fiſcherdorf. Die Alänge 
der Gloden find verftummt, die Gemeinde fingt ihr Lied, da 
fchleicht Hinten gur lebten Bank ein fremder Seemann. Am Tage 
aubor ift er von den Wogen bei einem Schiffbruch and Land ge⸗ 
ſchwemmt worden. So wurde er gerettet, mährend die ganze 
Mannſchaft den Fluten zum Opfer fiel. Als die Gloden zum 
Gotteshaus riefen, konnte er dem Zug des Herzens nicht mider- 
ftehen. Er mußte zur Kirche. War er auch fonft ein wildfluchen⸗ 
der, roher Menſch geweſen, jebt regte ſich doch etwas mie Dankbar- 
feit in feiner Seele. 

Die Predigt begann. Seit ber Kindheit war er nicht mehr 
im Gotteshaus geweſen, Hatte er nicht mehr zugehört. Sebt lieh 
er fein Wort außer acht, und je mehr er lauſchte, um fo mehr 
Tchien ihm, als märe jedes Wort des Predigers für ihn berechnet. 
Der ſprach von Gottes unendlicher Geduld, die dem Sünder immer 
wieder Friſt gemährt, ihn oft wunderbar behütet und das alles tut, 
um der Seele des Menſchen Zeit zur Heimkehr zu Gott zu lafjen. 
Das Wort padte ihn mädjtig. Bis zum „Amen“ des Predigers 
war feine Seele in Andadht und Spannung. _ 

Der Gottesdienit war beendet. Fiſcher und Fifcherfrauen 
verliehen da3 Gotteshaus. Er blieb auf feiner Bank fiten. Wo 
follte er auch Hin? Zuletzt erhob er ſich und ging mit ſchlürfenden 
Schritten zur Safriftei des Bredigers. Was bier verhandelt wurde, 
bleibt zmifchen den beiden. Aber da3 Ende war, der gerettete See⸗ 
mann ließ fich zum Prediger ausbilden und murde der erfte See- 
mannsmiſſionar. Wenn bald darauf die Seemannamiifion in 
allen riftlihen Ländern, in Seemannsheimen und Seemanns- 
firhen ihr Werk begann, wir danken e3 der Wirkung diefer einen 
Predigt. Und wenn ſich feitdem der Stand der Seeleute, ehedem 
vielfach berüchtigt, allmählih immer mehr einen guien Namen 
unter den arbeitenden Ständen zu erringen gewußt Hat, unbes 
freilich viel davon kommt auf die Wirkung des Wortes Gottes 
auch unter den Seeleuten. (Unfere Kirche.) 


Wandel ohne Wort. 
1 Betr, 8,1. 


Frau Martha ift in ſchwerer Not, Ihre Seele ift tief be= 
trübt, der Verzmeiflung nahe. Ihr Mann tft ein VBerfchmender, 
ein Trinker. Wie glüdlich mar fie in die Ehe gegangen, ohne zu 
ahnen, wie es mit ihm ftand! Freundinnen raten ihr, ſich fcheiden 
zu lafien. Sie aber mird das Wort nicht los, das fie bei der 
Trauung gelobt Hat: „in Freud' und Leid ihn nicht zu berlafien 
und den Bund der Ehe mit ihm treu und unverbrüdhlich zu Halten, 
bis daß der Tod jie ſcheidet“. Und fie ſchüttelt die Verſuchung von 
fi; fie till bei ihrem Manne bleiben, Wie hat fie fi um ihn 
gemüht fo manches Jahr! Sie hat geduldig getragen, jtill gebetet, 
ihm fein Effen bereitet, fein Frühſtück gereicht, Tag um Tag. Nie 
Bat fie ein hartes Wort über ihre Lippen gebracht, bis endlich unter 
ihrer geduldigen Liebe fein trogiger Wille zufammenbrad: „Frau, 
du bift beffer als ich; Hilf mir, daß ich anders werdel” Und er 
ward anders; das Treugelühde der Frau vom Traualtar her mar 
ihre Kraft gemefen, daß ihr Bund nicht zerbrach, ſondern ihm zur 
Aufrichtung Half. 


Wort, das der Sendbote Gottes verkündigt. 


Wirfung des Wortes. 


In dem Saal einer Großſtadt ift Gottesdienft. Ein Paſtor 
ift von auswärts gefommen, um das Wort zu verfündigen. Im 
ſchlichten Werktagsrock eriheint dort mancher, der am Sonntag - 
in jeinem Kittel den Weg zur Kirche nicht ſucht. Es iſt ein ernſtes 
Er wedt daS Ge⸗ 
wiſſen, er erinnert an alte Schuld, die noch nicht getilgt ift. Er 
fordert Wiedergutmachung, ſoweit fie möglich if. Er predigt 
Buße, Glauben, Heiligung. Manches Gewiſſen ift gerührt. Die 
Schar der Hörer zerftreut fi. 

Am nädjiten Tage kommt ein Dienftmädchen zu feiner Haus 
frau und bringt die langbermißte filberne BYuderzange wieder. 
„Sch muß e3 ehrlich befennen, ich Hatte die Zuckerzange entwendet. 
Aber ih Habe Feine Ruhe mehr. Bitte, verzeihen Sie mir meine 
Unehrlichkeit! Es foll dergleichen mit Gottes Hilfe nicht wieder 
borfommen.” Un demfelben Tage geht ein Händler zu einem 
feiner Kunden. „Herr M., Sie müffen freundlich entſchuldigen, 
daß ih Sie beläftige. Es läßt mir feine Ruhe. Sie haben die 
lebte Rechnung zweimal bei mir bezahlt. Ich möchte Ihnen den 
Betrag, den Sie zu viel zahlten, hiermit zurüdgahlen“, und da= 
mit legt er fünf Geldftüde auf des Kunden Tiſch. Das find 
Predigtwirkungen. 


Todesanzeigen. 


Lehrer Johann Heinrich Heſſe wurde geboren am 
22. Dezember 1837 zu Krepen, unweit Verben bei Bremen. Einer 
alten Lehrerfamilie entftammend, beſuchte er, zum Süngling 


herangewachſen, da3 Lehrerfeminar zu Stade. Nach Abfolvierung 


feiner Studien erhielt er im Jahre 1861 Anftellung an der Schule 
Clavenhagen. Sm Sabre 1864 trat er in den Stand der heiligen 
Ehe mit Sophie, geb. Biſchoff. "Gott ſchenkte ihnen acht Rinder, 
bon denen fie fieben in ein frühes Grab beiten mußten. Im Sabre 
1913 ſtarb feine Gattin, und es überlebt den Vater eine einzige 
Tohter. Im Jahre feiner Verheiratung verließ er die deutfche 
Heimat, mozu ihn gerade auch) der Sturm veranlaßte, den der von 
ihm in feiner Schule ausfchließlich gebrauchte neue Hannoverſche 
Katehismus erregt Hatte. Bald nad feiner Ankunft in New York 
wurde ihm Anftelung in einer anderögläubigen Synode anges 
boten, und es wurde ihm auch andere lohnende Arbeit in Ausſicht 
gejtellt. Er blieb jedoch feinem Entſchluß treu, ſeine Gaben in den 
Dienst der von ihm als rechtgläubig erfannten Miſſouriſynode zu 
ftellen. Durch Vermittlung eines Paſtors in Nem York nad) Fort 
Wanne gelonmen, too er Dr. Sihler Tennen lernte, murde dur 
leßteren die Dreieinigfeitsgemeinde in Cleveland, O., auf ihn auf 
merffam gemacht und berief ihn an ihre vafante Unterflaffe, an 
der er im Mat 1864 ohne formelle Einführung feine Arbeit an= 
trat, Im Jahre 1914 feierte die Gemeinde mit Lob und Dank 
gegen Gott da3 goldene Subiläum ihres Lehrers, der ein halbes 
Jahrhundert lang mit großem Geſchick, Hingebender Treue und in 
ſichtlichem Segen feiner Klafje vorgeftanden, der auch gu verſchie⸗ 
denen Zeiten der Synode durch Hilfsleiftung bei der Herausgabe 
bon Schulbüchern gebient Hatte, und zu deffen Füßen nun ſchon 
Enkel feiner erſten Schüler fagen. In demfelben Jahre legte er 
aber befonder3 feiner dunkel werdenden Augen wegen das ihm 
teure Amt zurüd in die Hände der Gemeinde, und diefe rechnete 
e3 fich zur Ehre an, dem im Dienft ergrauten Hirten ihrer Läm⸗ 
mer eine im Xrdifchen forgenfrete Eriftenz bis an fein Lebensende 
beriprechen zu dürfen. Zwei Jahre fpäter erblindete er, und drei 
Jahre lang ſaß er dann da in undurchdringlicher Nacht. Die oft 
ſchweren Anfechtungen diefer Zeit überwand er durch Gottes gnä⸗ 
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dige Hilfe immer wieder derart, daß er uns allen mit feiner ftillen 
Ergebung, ja mit feinem kindlich fröhlichen Gottvertrauen eine 
eindrurfsvolle Tatpredigt hielt. In der vergangenen Weihnadit, 
in der Frühe des 25. Dezember, umleuchtete ihn ganz plötzlich die 
Klarheit des HErrn, und unfer blindgemwefener Lehrer iſt genefen 
zum Anſchauen feines Heilandes von Angefit in ew'ger Freud’ 
und ſel'gem Licht. Am Trauergottesdienit am 27. Dezember pre= 
digte der Unterzeichnete über Luk. 2, 29—32. Auf dem Begräb- 
nisplab der Gemeinde ruht der müde Leib und harrt der Auf- 
erſtehung alles Fleiſches. Gott tröſte und behüte die verwaiſte 
Tochter und ſegne das Gedächtnis des Entichlafenen unter uns| 
F. Pieper jun. 


Am 27. März entſchlief fanft und jelig im getrojten Glau— 
ben an feinen Heiland weiland Lehrer Georg Steuber Er 
wurde geboren am 22. Oftober 1837 in Bromskirchen, Heſſen⸗ 
Darmitadt, wanderte mit feinen Eltern und Großeltern nad) 
Amerika aus und fam mit ihnen im Jahre 1845 nad Cape 
Girardeau, Mo. Am Jahre 1858 trat er im unfer Xehrer- 
feminar zu Fort Wayne, Ind, ein. Schon im ziveiten Winter 
feiner Studienzeit mußte er in Straßburg und Ida bei Monroe, 
Mich., aushelfen. Trotz feines Vittens, ihn noch länger ſtudie— 
ren zu Inffen, fandte man ihn bei dem großen Lehrermangel 1860 
an die Schule der neugegründeten Gemeinde zu Carondelet, jetzt 
Süd-Ct. Louis, Mo. AS diefe Eule in vier Jahren fo ge- 
wachſen war, daß fie feine Kräfte überftieg, folgte er dem Beruf 
der Dreiejnigfeitsgemeinde zu Milwaukee, Wis., an die zweite 
Klaſſe ihrer Schule. WS die Gemeinde fpäter eine Zweigſchule 
gründete, übernahm der Entſchlafene die zweite Klaſſe an der— 
felben. Nach Abzweigung der Bethleheisgemeinde ſamt diefer 
Schule im Jahre 1888, wurde er an die Schule der Dreieinigfeits- 
gemeinde zu Detroit, Mich., berufen. Dies war feine legte Schul- 
ſtelle. Er ergriff einen andern Beruf und kehrte mit feiner 
Familie nach Milwaukee zurüd. Wo er nur fonnte, diente er 
noch dem Neiche Gottes, fo mit großem Eifer und Erfolg als 
Ugent der biefigen und fpäter der Kinderfreundgefellichaft in 
Michigan. Seinem raitlofen Bemühen ift zu einem guten Teil 
die Gründung des hiefigen lutheriſchen Altenheims zuzuſchreiben. 
„Es dient alles dem Neiche Gottes“, pflegte er zu fagen, — Es 
überleben ihn feine Gattin Elifabeth, geborne Aniweiler, mit der 
er fih am 4. Mai 1862 in Monroe, Mich., verheiratete, Der 
Ehe entfproffen fünf Söhne und fünf Töchter. Drei Töchter find 
dem Bater in die Emigfeit porausgegangen, Die Beerdigung er- 
folgte am 30. März unter zahlreicher Beteiligung. Ber Unter: 
zeichnete predigte über Bf. 73, 23. 24, P. Grüber in englifcher 
Sprade über Phil. 1, 21. 9 Sprengeler. 


Im Haufe jeiner Eltern zu Red Bud, SU., jtarb am 12. Mai 
nach Gottes unerforſchlichem Rat ein hoffnungsvoller Sefundaner 
unferer Anftalt. Emil Gübert war in den Weihnadtsferien 
daheim an Gelenfrheumatismus erfranft. Das Leiden trat gleich 
fehr heftig auf, und bereits Damals fürdtete man das Schlimmſte. 
Er murde jedoch wieder etwas befjer, und wir bofften, ihn bald 
wieder in unferer Mitte zu haben. Wlein Gott hatte es anders 
befchloffen. Anfangs Mai trat die Krankheit abermals ſehr heftig 
auf, und am 12. holte ihn der HErr heim zu fi} in die himm— 
lichen Wohnungen. Er hat fein Alter gebracht auf 18 Jahre, 
3 Monate und 12 Tage. Das Begräbnis fand am 14. Mat Statt, 
bei dem Prof. ©. Hattftädt uns vertrat. — Gott tröſte Die lieben 
Eltern mit der Hoffnung eines fröhlichen Wiederjeheng! 

Milwaukee, Wis. M. J. F. Albrecht. 


Nene Druckſachen. 


Synodalberichte der Miſſonriſynode. Nr. 12. South Dakota: 

ftritt. 64 Eeiten. Preis: 20 Ets. — Ne.12a. Süd: 
Z1linois-Diftrikt 92 Eeriten. Preis: 30 Ets. Concor- 
dia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Die Spnodalberichte des South Dakota-DiftriftS haben bisher ſtets 
falſchaläubige Kirchengemeinfchaften aufs Korn genommen. und werben 
mit der Zeit ein populäres Handbuch Iutherifcher Molemit bilden. Dies: 
mal find es die Kongregationaliiten, deren Lehre und Praris der Referent, 
P. %. #reefe, befprochen hat, Der Diftrikt, in denr löblichen Vorfat, den 
Bericht nicht über 64 Seiten ftark werden zu laffen, muß es nun in ben 
Kauf nehmen, daß mande Abjchnitte des fchönen Neferates nicht auch im 
Drud erfcheinen, fo wie er fie angehört hat. Das ift einerfeits recht fchabe, 
andererjeits aber nicht zu ändern. ch weiß nicht, ob meine Empfindung 
aud innerhalb des Eouth Dakota-Diſtrikts geteilt wird: daß es nämlich 
gut wäre, mwenigftens in den beiden nächſten Synodaljahren, 1921 und 
1922, einmal rein Lehrartifel one polemifchen Hintergrund zu behandeln, 
vielleicht etiva auch Abfchnitte aus der Biblifchen Gejchichte des Alten und 
Neuen Tejtaments, und dann wieder in ber bisherigen Serie fortzufahren. 

Das Referat im Süd-Illinois-Diſtrikt, von Prof. F. Streckfuß ge— 
liefert GSeite 8 bis 46), Handelt „Bon guten Werten, Es ſoll auf ber 
— Tagung zu Ende kommen und iſt recht faßlich und durefchtis 
gehalten. 


Psychology and the Christian Day-School. Concordia Teachers’ 
Library, Vol. I. By Paul E. Kretzmann, M.A., Ph.D. Con- 
cordia Publishing House, St. Louis, Mo. 139 Eeiten 5%, x8%. 
In Leinwand gebunden mit Rüden: und Dedeltitel, “Preis: 
$1.00 netto. j 


Dies neuefte Wert unfers Berlagshaufes haben wir im Drange der 
Arbeit, Die der Jahresſchluß im Semtnar und die Verfammlung ber Ver- 
teilungstommiffion mit fi bringt, noch nicht leſen können, wiffen aber, 
daß die zuftändige Behörde das Manuffript gelefen und zum Druck emp: 
foblen hat. Wir mollen aber die Ankündigung diefer Neuerfcheinung 
nicht Sänger aufhalten, lenken die Aufmerkſamkeit unjerer Gemeindeſchul⸗ 
lehrer darauf und laden fie ein, fi) mit dieſer Sache, von der in Erz 
ztehungskreiſen fo viel geredet wird, zu befchäftigen. Wir behalten uns 
eine Beiprehung der ganzen neu eröffneten Serie auf fpäter vor. L. F. 


Sing unto the Lord. (Lobt und preift den HErrn!) Composition 
by A. L. Wendt, 420 S. Fourth Ave, Wausau, Wis. Preis: 
Einzeln 15 Ets., das Dutzend $1.25; die Singftimme für Kinder: 
oder Frauenchor: Einzeln 10 Ets. das Tugend 60 Ets,, eins 
ſchlietzlich einer Kopie Bartitur, Zu beziehen vom Concordia 
Publishing House, St. Louis, Mo. 


Eignet fih faft für irgendeine feftliche Gelegenheit und Tann aud 
von ſchwachen Chören in kurzer Zeit eingeübt werden. K. 


My Shepherd. Wein Hirte. A sacred solo with piano or organ 
accompaniment, By Walter Sassmannshausen, 2061 N. Kedzie 
Ave., Chicago, Ill. 4 Seiten. Preis: 35 CEts. portofrei. Yu be: 
stehen vom Verleger oder vom Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 


Ein hriftlicher Geſang für das chriftliche Haus. 


Deutfcher und eng: 
liſcher Text (23. Pſalm). L. F. 


Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 

Am Sonnt. Santate: P. E. Hartenberger in der Gemeinde zu 
Beaumont, Ter., von P. F. W. Siebelig. — P. U. Krug in der Drei: 
einigfeitSgemetnde zu Glendora, Mic,, unter Aififtenz der PP. Ejfig und 
Fahling don P. 2. Nüchterlein. 

Am Sonnt. Eraudi: P. F. W. Bangert in der Dreieinigteits- 
gemeinde zu Gladſtone, Nebr,, unter Affiftenz Prof. Bedlers von P. O. 
Gräbner. — P. E&. Hartenberger in der Gemeinde zu Orange, Xer., 
bon P. F. W. Siebelitz. 

Am Trinitatisſonntag: P. A. J. Groß in der Chriſtusgemeinde in 
Pomme de Terre Tp., Minn., von P.O. W. Rohde. — P. W. €. Meyer 
in den Gemeinden zu EL und German Settiement, Wis., von P. R. 
F. W. Pau. — P. R. BP. OSlſchläger in ber Parodie Maple Heights 
und See Road, Cleveland, O., von P. W. U. W. Auping. — P.9. Ofter: 
hus in der Zionsgemeinde bei Edgerton, O., von P. P. &. Nau, 

‚Am 1. Eonnt. a, Trin.: P. F. 9. Rudi in der Friedensgemeinde zu 4 
Glidden, Jowa, von P. A. 3%. Müller. — P. R. Goje als Miffionar fir 
Flint, Mich. in der St. Paufsfirche dafelbft von P. Th. Andres, 5 


ALS Lehrer wurde eingeführt: 


en a — St N born als Xehrer ber 
elfiaffe an der ule der St, Petrigemeinde zu Huntingto d. 
bon P. F. W. Husmann. ii an 
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Synodalrede Präſes %. Pfotenhauers, 


verleſen bei Der Eröffnung der fechzehnten Delegatenfpnode in Detroit, Mid. 


Wir heben unfere Augen auf zu den Bergen, vor welchen 
uns Hilfe fommt. Amen. 


Ehrwürdige und geliebte Väter und. Brüder in dem Herrn! 


Die Abichiedsreden unſers Heilandes, welche der Evan- 
geliitt Johannes und aufbewahrt hat, find ein Vermächtnis des 


Herrn an die Kirche des Neuen Teſtaments bi3 an da® Ende 


der Tage. Da fie vornehmlich Troſt und Zufprud enthalten, 
fo geht daraus unwiderſprechlich hervor, daß das Reich Ehrifti 
boriviegend ein Kreuzreich tft, daß aber auch gerade unter Not 
und Trübfal die Kirche Gottes grünen und blühen kann. Die 
Kirhengeihhichte hat dieg zur Genüge bewieſen. Unter den Ver— 
folgungen der erften drei Nahrhunderte erjtarkte die Kirche ge- 
waltig und breitete fich mächtig aus, und teoß aller Anfeindun— 
gen, die Luther und feine Mitarbeiter ſeitens der Großen in diefer 
Welt zu ertragen hatten, lief das Evangelium ſchnell und ſchlug 
in vieler Herzen Wurzel. E3 iſt jo, dak in der Regel die Kirche 
Gottes bei böjem Wetter beifer gedeiht al3 bei gutem Wetter. 
Die ſchweren, betrübten Zeiten, in denen wir gegenwärtig leben, 
follen uns demnach nicht mutlos und verzagt machen, ſondern 
der Beitand der Kiche muß uns über allem Zmeifel erhaben 
feſtſtehen, jo daß wir mit heiliger Begeijterung all unfer Sinnen 
€ md Tradten auf den Aufbau der Kirche richten. Hierzu er- 
“ mahnt ung der Seiland in feinen Abſchiedsreden, wenn er Joh. 
15,16 ſpricht: „Ihr habt mid) nicht ermählet, fondern id) habe 
euch erwählet und gelegt, daß ihr hingehet und Frucht bringet, 
und eure Frucht bleibe.” 

Ser Herr JEſus macht uns hier zunächſt darauf aufnerf- 
ſam, daß die Kirche fo entfteht, daß er ſich Menſchen ermählt, und 
daß e3 daher nicht unferm Verdienſt und unferer Würdigkeit zu— 
zuſchreiben ift, daß wir Chriſten find, ſondern daB dies lautere, 
unausſprechliche Gnade unjers Heilandes tft. Stein Chrilt auf 


der Welt darf fagen: Daß id) an JEſum Chriſtum glaube und 
ihn meinen HErrn nenne, fommt daher, daß ich ihn erwählt und 
bei mir beihloffen habe, ihn als meinen Heiland zu ergreifen, 
fordern werimmer ein Ehrift ift, der iſt e8 geworden, meil der 
Serland ihn aus Gnade und Barmberzigfeit erwählt hat aus 
dem fündigen menſchlichen Geſchlecht und in feinem Herzen da3 
Licht des Glaubens angezündet hat. Dem HErrn Tiegt viel 
daran, daB diefe Erfenntnis in feinerlei Weife verdunfelt wird, 
fondern klar und jcharf berbortritt. Deswegen ſpricht er: 
„Nicht ihre habt mich erwählet, jondern ich habe euch erwählet.” 
Wer diefen Gegenſatz aufhebt und dies Verhältnis verrüdt, in- 
dem er lehrt, der Menſch habe irgend etwas, und fei es nod) 
fo wenig, zu feiner Befehrung beigetragen, der zeritört die 
chriſtliche Lehre und widerspricht den Haren Worten unfers Sei- 
Iandes. Das Bekenntnis aller Rinder Gottes aller Zeiten iſt: 
Mein ganzes Heil nach Anfang, Mitte und Ende liegt zu feinem 
Teile bei mir, jondern einzig und allein in den Händen meines 
Seilandes, der mich durch fein Blut teuer erfauft hat. 

So gewiß dies nun ift, fo folgt jedod) nicht daraus, dab 
ein Chriſt ein Müßiggänger ift, im Nichtstun die Gnade Gottes 
genießt und der zukünftigen Serrlichfeit wartet, fondern ein 
Chriſt ift fo geartet, daß er ohne Unterlaß tätig iſt. Diefe Art 
und Geſinnung hat JEſus in ihn bineingepflanzt: „Ihr habt 
mich nicht erwählet, fondern ich habe euch ermählet ımd gefetet, 
daß ihr Frucht bringet.“ Der Herr JEſus vergleicht hier einen 
jeden Ehrijten mit einem Baume, den er in feinen Garten, da3 
ift, die hriftliche Stiche, gefeßt hat und num treulich pflegt, in- 
dem er um ihn gräbt, ihn bedüngt, bejchneidet und reinigt, 
damit er Frucht frage. Während daher die Schrift auf der 
einen Seite und warnt, unjer Vertrauen irgendwie auf die 
Merfe zu jegen, fo ermahnt fie uns doc auf der andern Seite, 
fleißig zu fein in guten Werfen. Luther fagt: „Gute, fronme 
Werke madhen nimmer einen guten, frommen Man, fondern 
ein guter, frommer Mann madıt gute, fromme Werfe, alfo daß 
allewege die Perſon zuvor muB gut und fromm fein vor allen 
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guten Werfen, und gute Werke folgen und ausgehen von der 
frommen, guten Berfon.” 

Kinder Gottes prüfen ſich daher beftändig, ob fie auch reich 

find an Früchten, bitten ihren SEren, fie immer reider an 
Früchten zu machen, und ermahnen ſich gegenjeitig zu allen 
guten Werfen. Dies wollen wir aud) bei der gegenwärtigen 
Synode tun. Der HErr hat ung, meine Brüder, geſetzt, daß 
wir hingehen und Frucht bringen. Bliden wir zurüd auf die 
Vergangenheit, dann werden wir uns alle auflagen, daß wir 
in unſerm Antte und Stande nicht reicher an guten Werfen ge- 
wefen find. Wie bat Kleinglaube und Verzagtheit in den legten 
unruhfamen Sahren fo oft unjer Herz ergriffen! Wie haben 
irdiſche Dinge ung fo fehr beichäftigt und unſere Blicke von dem 
Emigen abgezogen! Wie hat:es uns jo oft gefehlt an der nöti- 
gen Standhaftigfeit und dem rechten Betennermut! Wie waren 
wir zuzeiten fo nrüde, des HErrn Werk zu treiben! Alles dies 
wollen wir unferm Gott befenten und ihn bitten, uns Straft zu 
geben, daß wir in Zukunft mehr Frucht bringen. Die Früchte 
num, die der SErr fonderli an dem Baum unjerer Synode 
jucht, Sind, dab jein Wort unter ung rein und lauter gelehrt 
werde, und wir aud heilig als die Kinder Gottes danad) leben. 
Daher ſollen alle unjere Prediger Fleiß anmenden, daß ihre 
Gemeinden in der Erkenntnis wachſen und zunehmen, die. Ge- 
meinden jollen Sorge tragen, daß ihre Jugend einen gründ- 
lihen Schulunterricht in der heilfamen Lehre empfangen und 
die in Gottes Mort niedergelegten Grundſätze in bezug auf das 
heilige Leben in ihrer Mitte praftiziert werden, alſo eine feite 
Stellung einnehmen gegen Unionismus, Logenweſen, Welt: 
förmigfeit und dergleichen, und fid) jo als ein Salz beweifen 
an dem Orte, wo fie wohnen, und als ein Licht, da3 andere 
anzieht und auch zu feligen Kindern Gottes macht. 
‚ Da wir nun Hier in Dielen Tagen als Bertreter ımjerer 
Gemeinden verjammelt find, fo gebe der HErr, daß wir Frucdt 
bringen und üunfere Beratungen dazu dienen, daß bei uns und 
andern Menfchen Gottes Name durch reine Lehre und gott- 
feliges Leber geheiligt werde, und fo das Reich Gottes Fonıme, 
und Gottes guter, gnädiger Wille gefchehe. Der gegenwärtigen 
Synode liegen große und wichtige Saden zur Beratung vor, 
die ji) beziehen auf den Ausbau unjerer Lehranſtalten, die 
Yusbreitung unferer Miffionen und die Erweiſung der Dant- 
barkeit gegen kranke und altersſchwache Diener am Wort. Laſſen 
Sie ung in die Beratungen eintreten mit dem Bewußtſein, dat 
wir Kinder Gottes find, die ein ficheres und reiches Erbe im 
Simmel haben, aber hier auf Erden zur Wrbeit berufen find. 
Wolle immer daher bei den Verhandlungen in unfern Sergei 
das Wort JEſu Elingen: „Ihr habt mich nicht erwählet, fondern 
ich habe euch ermählet und gefegt, daß ihr hingehet und Frucht 
bringet.“ 

Der HErr ſetzt noch die Worte Hinzu: „Und eure Frucht 
bleibe.” Mancher Baum treibt wildes Holz, das den guten 
Bmeigen Saft und Kraft nimmt, jo daß die Früchte nicht reifen. 
Es iſt ein Glüd für den Baum, wenn der Gärtner fommt und 
ihn von ſolchem ınmüßen Holze reinigt. Auch wir müſſen ung 
hüten, daß wir nicht ins wilde Holz ſchießen und taube Früchte 
tragen. Man meint gar oft, daß Vielgefchäftigkeit, Beteiligung 
an allen möglichen Ynternehmungen, Gründung redjt vieler 
Vereine und dergleichen allemal Früchte jeien an dem Baum 
der Kirche, während es wildes Holz jein mag, da3 zu weiter 
nicht3 taugt, al3 daß man e3 verbrenne. JEſus hat uns ge- 


jegt, daß wir hingehen und Frucht tragen und unfere Frucht 
bleibe. 

Alle diefenigen Früchte bleibe, die aus dem Evangelium 
hervorwachſen ımd dem Evangelium dienen. 
Gebe der HErr, daß wir in diefen Tagen feine tauben 
Früchte zeitigen, fondern Frucht bringen, die bleibt, zur Freude 
der Kinder Gottes und der heiligen Engel, zur Vermehrung des 
Reiches unjers lieben Heilandes ımd zur Ehre unfers großen 
Sottes! Amen. 


Präſidialbericht. 


Der übliche Präſidialbericht kann kurz gefaßt fein, da die 
gedrudten Vorlagen den Delegaten nicht nur einen Einblick ge- 
währen in die Geſchehniſſe im Kreiſe unjerer Synode während 
der drei legten Sabre, fondern auch genügend Auskunft geben 
über die Arbeit, die uns vorliegt. Summariſch jet auf folgen- 
de3 hingewiejen: 

Unjere Synode zählte vor drei Fahren 2740 Paſtoren 
und PBrofefioren, 4170 Gemeinden und Predigtpläte, 972,000 ' 
Seelen, 599,770 kommunizierende Glieder, 2310 Schulen, # 
1120 Lehrer und 1230 ſchulehaltende Paltoren, 96,700 Schul- 
finder, 85,900 Sonntagsichüler. 

Beute ilt der Stand, wie folgt: 2893 Paftoren und Pro- - 
fefforen, 4130 Gememden und Predigtpläge, 1,006,065 Seelen, :] 
623,198 fommunizierende Glieder, 1328 Schulen (nebjt 630 
Sommer- und Samstagsfchulen), 1080 Lehrer (nebft 262 Leh— 
rerinnen), 956 fchulehaltende Paftoren, 83,875 Schulkinder und 
100,429 Sonntagsichulfinder. Die Seelenzahl hat demnach 
um 34,065 zugenommen, und die Zahl der Schulkinder hat um 
12,825 abgenommen. 

Sm vorhergehenden Triennium wurden für firhlide 


Zwede außerhalb des eigenen Gemeindehaushalts $2,590,000 4 
gefammelt umd in den nun zu Ende gehenden drei Sahren . : 


$6,176,000. 

Unjere Diſtriktsſynoden murden in üblicher Weife 
abgehalten. Einige fielen wegen der Not der Zeit aus. Steine 
bon denen, die fich verfammelten, wurde in irgendeiner Meife 
von außen geſtört. Die Lehrverhandlungen waren erbanlid 
und wurden mit Intereſſe verfolgt. Der Schulfadhe und Inne 3 
ren Miſſion im Diftrift wurde viel Aufmerkſamkeit gewidmet, 
und die Angelegenheiten der Allgemeinen Synode fleißig be 
ſprochen. 
zur Beſprechung vorliegen. 

Unſere Lehranſtalten wurden in dem berfloffenen 3 
Triennium nicht nur vom Unterzeichneten, fondern aud) bon ! 


dem Komitee für höheres Erziehungsiwefen (Survey Committee) SE: 


beſucht. Die Vorſchläge des lekteren in bezug auf Hebung 4 
unfers höheren Schulwelens liegen der Synode vor und follten - 
eingehend bejprocdhen werden. Wenn wir aud; das Ziel unjerer 
Anftalten uns in feiner Weiſe verrüden laſſen dürfen, nämlid 
vornehmlid; Prediger und Lehrer für die Kirche auszubilden, Z 
jo erheiſcht doch die veränderte Beitlage allerlei Neueinrid- 

tungen. Unfere Synodalfaffe it gegenwärtig jchulden. M' 
frei; do muß in Zukunft diefe unfere Hauptkaſſe von den Ger 3 
meinden noch immer bejjer bedacht werden, um den erhöhten '; 
Anforderungen zu genügen. So ift gegenwärtig der Gehalt 3 


unjerer PBrofefioren nicht im rechten Verhältnis zu den Hohen WR, 


Preiſen der Lebensmittel. In St. Paul, Minn. haben wir mit . 


Ahzweigungen neuer Diftrifte werden der Synode J. 


GEBE Wutherzu ER 
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unfern norwegischen Slaubensbrüdern ein übereinkommen ge- 
troffen, wonach es norwegijchen Ainaben möglid) ijt, bei uns zu 
ftudieren. Diefe Einrichtung wird gewiß die Billigung der 
Synode finden. Die Brüder in Südamerifa bitten um Ber- 
legung ihrer Anſtalt nach einem günftigeren Plage m Porto 
Negre, und die Brüder im weitlihen Canada wünſchen ein 
Broggmnafium. 

Die Finanzen unſerer Synode find im allgemeinen ge- 
jund, wie der Bericht des Kaſſierers zeigt. Die Lutherifche 
Raienliga (Lutheran Laymen’s League), der die legte Synode 
Gottes reichen Segen wünfchte, wird ihre große Sammlung für 
die Berforgung unſerer alten und franfen Kirchendiener und 
deren Angehörigen der Synode überreichen. 

Unjere Miffionen haben jchwere Nahre hinter fich, 
und zumal in Indien bat fich die Lage noch nicht gebeifert. In 
den Bereinigten Staaten und Canada ilt fleikig gearbeitet 
worden; doch jcheint die Zeit vorüber zu fein, in der in ver- 
hältnismäßig furzer Zeit große Gemeinden gefammelt werden 
konnten. Unfere Miffionare müſſen immer mehr lernen, daß 
man im Neiche Gottes nicht mit Zahlen regnen darf. Wichtige 
Borlagen für die Mijfion im In- und Ausland liegen zur Be- 
ſprechung vor. Auch unferm Gemeindefchulmwejen muß in diejen 
Tagen die nötige Aufmerkſamkeit gewidmet werden. Dasjelbe 
wird nicht bloß von außen bedrängt, jondern auch in unferer 
eigenen Mitte erheben ſich allerlei Widerwärtigfeiten. Der 
Mangel an Lehrern ift nie jo fühlbar geweſen wie gegenwärtig. 
Dande Schule iſt eingegangen, weil die Gemeinden troß red- 
lichen Bemühens feinen Lehrer befommen fonnten. 

Unfere Beziehungen zu unjern Brüdern in der Syno- 

dalfonferenz waren gerade in den ſchweren Kriegsjahren über- 
aus innig. m der jhivierigen Verforgung unferer jungen 
Männer in Heer und Flotte madten wir gemeinfame Sadıe, 
ebenfalls in dem Schulfanıpf. Uniere Brüder in Europa und 
Auſtralien Stehen zu ung in unverrüdter Liebe und Slauben3- 
gemeinichaft. Seitens unferer interfgnodalen Kommiſſion liegt 
ein ſehr erfreulicher Bericht vor. 
Die mir von der legten Synode gewordenen Aufträge find 
fo weit al3 möglich ausgeführt worden. Die verfloffenen drei 
Sahre waren für das Allgemeine Präſidium fehr arbeitsreich 
und verantwortungspol. Nicht nur wurden die vorgefchriebe- 
nen Bejuche bei den Synoden und Zehranftalten gemadt, jon- 
dern auch der Kommiſſionsſitzungen waren gar viele und die 
Korrejpondenz auzeiten jehr groß. Meine Kollegen im Prä- 
ſidium haben mir unverdrofjen geholfen und waren ftet3 bereit, 
mit Rat und Tat zu dienen. 

Bleibe bei ung, HErr, denn 03 will Abend werden, und der 
Tag bat fid; geneigt! Amen. 3. Pfotenbauer. 


Bericht über unfere Delegatenſynode. 


Wenn diefe Nummer des „Lutheraner” zur Preife gebt, iſt 
" Die ſechzehnte Delegatenſynode, die gegenwärtig in Detroit, Mich., 
, tagt, no in Sitzung. Wir können darum für dieſes Mal nur 
über die Verhandlungen der eriten vier Tage, bis. Eonnabend= 
mittag, den 19. Juni, berichten. 

Die ganze von der Synode zu beinältigende Arbeit it 22 Ko— 
miteen zur Beratung überiviefen worden, in denen etiva 250 Dann 


= außerhalb der Sitzungszeit mande Stunde arbeiten müſſen. Das 


Romitee, das die Beratung über die Lehranftalten in Händen Hat, 


verſammelte ſich bereits zwei Tage por Zufammentritt der Synode, 
das Stomitee, das die vorgejchlagenen Nebengefeke der Konftitution 
unferer Shnode einer Durchſicht unterziehen fol, am Dienstag" 
bor der Eynode. Auch hielten Glieder der verfchiedenen Mif- 
ſionskommiſſionen am Dienstag eine Sitzung ab. Die große Mehr 
aahl der Delegaten traf jedoch erſt am Dienstagabend und Plitt- 
wochmorgen ein. Da gab es mandes fröhlide Händeſchütteln. 
Viele Paſtoren und Lehrer, die ſich feit ihrer Studienzeit nicht 
mehr gefehen Hatten, trafen wieder zufammen, und neue Bekannt⸗ 
fhaften wurden gemacht. Selbſt Laiendelegaten ſahen manches 
bon früheren Eynoden her befannte Gefidt. 


Eröffnungsgottesdienſt. 


Eröffnet wurde die Synode durch einen feierlichen Gottes⸗ 
dienst, der in der großen St. Andrensfiche abgehalten wurde. 
Das Gotteshaus var bis auf den leßten Platz gefüllt. Mit der 
Bitte „Komm, Heiliger Geift, HErre Gott, erfüll’ mit deiner Gna⸗ 
den Gut deiner Gläubigen Herz, Mut umd Sinn!” erflehte ſich 
die Eynode den Segen des HErrn. Nach Verlefung von ef. 49, 
1—17 durd P. 9. €. 3. Otte folgte das Lied: „ES moll’ ung 
Bott genädig fein“ und Verlefung des Schriftabſchnitts Joh. 15, 
1—16. Nun wurde der „Große Glaube”, Nr. 183, gefungen. 
und Vigepräfes F. Brand von Springfield, IU., bielt die Eröff- 
nungspredigt über Eph. 5, 16: „Schicket euch in die Zeit, denn 
es iſt böfe Zeit.“ Cr führte aus, wie böfe Die Zeit im bürgerlichen 
und befonders im kirchlichen Leben ift, wie fich dieſes auch in unfe- 
rer Synode bemerfbar madt, und wie wir uns num bineinfchielen 
und die Zeit recht ausfaufen follen, um das Werk, wozu ung Gott 
berufen Hat, mit allem Fleiß zu treiben. Da diefe Predigt fpäter 
wohl vollitändig zum Drud fommen wird, brauchen wir nicht näher 
darauf einzugehen. Eine kürzere engliide Predigt wurde von 
PM. S. Sommer gehalten, in der er den Zweck der Synode vor 
Augen führte. Der Lehrercor von Detroit verſchönerte den Got 
tesdienft durch Vortrag des 54. Pſalms. Den Schluß des Gottes- 
dienftes bildete das Lutherlied „Ein’ feite Burg ift unfelMSott“, 
das von allen ftehend gefungen wurde. 

Von der St. Andreaskirche wurden die Delegaten zur Har— 
monie=Öalle befördert, wo alle Sikungen der Synode abgehalten 
werden. Hier werden auch die Delegaten jeden Mittag gefpeift. 
Die freie Bewirtung der Delegaten Toftet den gaftgebenden Ge— 
meinden in Detroit rund 84500. Wir müffen die Gaftfreundfchaft 
diefer Gemeinden aufs rühmlichſte anerkennen. Gott fegne fiel 


Sitzung am Mittwochnachmittag. 


Um 2 Uhr nachmittags trat die Synode zu ihrer erſten Sitzung 
aufammen, die von P. R. Smulal ala Ortspaftor eröffnet wurde. 
Die in früheren Jahren jo zeitraubende Organifierung der Synode, 
das Verlefen von fo viel Hunderten von Namen, fiel diefes Mal 
weg, da eine neue Einrichtung getroffen worden mar, derzufolge 
fih die Delegaten durch Karten außerhalb der Sitzungszeit regi- 
feierten. &3 wurde nur befanntgegeben, daß ſich (einſchließlich 
der fpäter Eingetroffenen) regiftriert hatten 228 ftimmberedjtigte 
Raftoren, 222 ſtimmberechtigte Gemeindedeputierte, 23 Präfides, 
24 Profeſſoren, 34 beratende Paſtoren, 63 Lehrer, 50 Glieder von 
allgemeinen Kommiffionen, 23 Glieder von Diſtriktskommiſſionen 
und 7 andere Beamte, im ganzen 674. Dazu fommen nod) Hun= 
derte von Gäften, unter welchen ſich viele Glieder der Lutheriſchen 
Zaienliga befinden, die unmittelbar vor der Synode ihre Eikungen 
bier abhielt. 

Der Präfes der Synode, P. F. Pfotenhauer, verlag fodann 
feine Synodalrede und feinen Bräfidialbericht, die wir an anderer 
Stelle bringen. P. F. C. Wurl von Bofton, Maſſ., wurde zum 
Kaplan und-P. X. Fühler von Hohleton, AU,, zum Hilfsfaplan er- 
wählt. Ein Schreiben von PVizepräfes 3. Hilgendorf murde ver⸗ 


Br u Juth —E2 


Zur kirchlichen Chronik. 


Inland. 


Eine nichtsſagende und eben Deswegen vielſagende Be- 
urteilung de3 neuen Bandes der Dogmatik von D. Pieper Teiltet 
fih der Zutheran. Erſt wird im allgemeinen die Wichtigfeit und 
Bedeutfamfeit des Werkes hervorgehoben. &3 ijt eine Arbeit, an 
der man nicht, ohne auf fie Rückſicht gu nehmen, vorbeigehen fann. 
„„Chriſtliche Dogmatik‘ ift die Frucht eines mehr als bierzigjäh- 
rigen Studiums der Theologie. Spuren von Gelehrfamfeit und 
Fleiß zeigt fie auf jeder Eeite. 1904 Fußnoten und Anmer= 
fungen, meift von großem Weit, legen Zeugnis dafür ab. Die 
Sprache iſt einfach und die Darlegung frei bon der Schiwerfällig- 
keit, ivie fie bei beutfchen Schreibern nicht felten ift. Als eine 
Darlegung und Verteidigung der hriftlichen Lehre, wie fie ſich in 
der Bibel findet und im Bewußtſein und der Gefchichte der Kirche 
ſich entwickelt hat, nimmt D. Piepers Arbeit eine Hohe Etellung 
ein.” Nun fommt der erfte Tadel: „Wenn feine Weije zuweilen 
zu jtreitfüchtig erjcheint, dann rechtfertigt ex ſich dadurch, daß er 
auf Treue gegen Gottes Wort pocht. Wenn eine mildere und 
eine ftrengere Auslegung des Bekenntniſſes möglich ift, dann zieht 
er itet3 die Yebtere vor, indem er es als ſelbſtverſtändlich anfieht, 
dag nur eine Auslegung möglich tft. So fann er aud in Hin 
ficgt auf Gottes Wort nur eine Anſicht leiden.” Es ift berfelbe 
Anttoß, den Erasmus an Luther nahm. Er mochte auch Luthers 
fette Behauptungen nit. Es follte alles mehr auf Echrauben 
geftellt und im Schwanken gelaflen werden. Nun insbeſondere: 
„Der Punkt, an dem D. Pieper und die Miffourier überhaupt jich 
am meiften von der Mehrzahl der Lutheraner unterscheiden, ift 
ihre Auffaffung von der Gnadenwahl. In ihrem Eifer, die 
menjchliche Mithilfe im Werk der Seligmadung ja auszufließen, 
verfallen fie, ohne e3 zu wiſſen, in eine Art.von Calvinismus, den 
fie jedoch heftig abmweifen.” Wir dachten, es wäre jeit einiger 
Beit aus der Mode gefommen, den Miſſouriern Calvinismus vor⸗ 
zuwerfen. Manden Leuten ift aber nicht gu helfen, da fie alles 
für Calvinismus ausſchreien, was nicht den Menſchen ganz ober 
teilmeife zu jeinem eigenen Heiland madt. Da kann ein Milfous 
rier dann, jooft er will, das, was wirklich Calbinismus iſt, „heftig 
abweiſen“, das Hilft ihm alles nichts. — Nun kommt ein lahmes 
Bekenntnis zu der Gnadenlehre: „Gewiß, unſere Seligfeit ift aus 
Gnaben allein und durch den Glauben an Ehriftum allein. Kein 
Tüttelden von menſchlichem Verdienft darf man zugeben.“ Ge: 
mwiß, das muß man in der lutheriſchen Kirche do jagen. Wer 
da es wagen wollte, offen Heraus zu fagen: Nicht aus Gnaden, 
nicht duch den Glauben an Ehriftum allein, der mürde fich bald 
ohne Anhang finden. Woher nun die Differenz zwiſchen dem 
Beurteiler und D. Pieper? Der Mangel Yiegt natürlich bei 
D. Bieper. Wozu tft er denn fonjt ein Mijfourier? „Vielleicht 
fehen mir in dem Handeln der Erwählung zum Leben darum nicht 
gleich, weil wir verſchiedene Anſchauungen vom Glauben haben. 
D. Pieper ſcheint den Glauben zu verwechfeln mit der Verleihung 
der Fähigfeit zu glauben, Sie Fähigkeit zu glauben und zu ver— 
trauen ift die Gabe Gotteg, die wir durch feine Gnade gebrauchen 
oder auch abiweifen können. Der Glaube iſt nichts Körperliches, 
fein Gegenftand, fondern eine Herzenzftellung, die wir einnehmen 
oder auch verwerfen fünnen.” Das meiß D. Pieper audi, daß der 
Glaube nicht ein Ding iſt, das man in die Tafche ſtecken Fann. 
Auch da leugnet er nicht, daß der Menſch gläubig wird; es iſt 
des Menſchen Glaube, nicht glaubt Gott für ung. Aber gerade 
den Glauben wirft Gott in ung, er macht ung gläubig. Da tft es 
nicht genügend, zu fagen: Gott verfeiht die Kraft, die Fähigkeit, 
daß der Menſch glauben kann, und es fommt mın darauf an, 
daß der Menſch biefe Fähigkeit gebraudt. Wenn der natürliche 


Darreichung einer Fähigkeit nichts gedient. 


Wenſch fo ift, wie die Schrift ihn darftellt, dann ift ihm mit der 
Was fol der geiftlich 
Tote mit Kräften und Fähigkeiten anfangen? Noch mehr: Der 
Menſch, defien natürliger Einn Feindſchaft gegen Gott tft, bedarf 
nicht bloß einer Fähigkeit, ber er fi aus Feindichaft gegen Gott 
gar nicht bedienen will und auch nicht Tann: er muß eiten 
neuen Willen, ein neues Herz befommen. Ihm muß jein Sinn 
gewandelt werden. Gerade das tut Gott, wenn er den Menfchen 
befehrt und gläubig macht, was unfer Bekenntnis jo oft fo aus 
drückt: Er madt aus Unwilligen Willige. So bringt Gott ben 
Menſchen zum Glauben, der aus eigener Vernunft no Kraft 
nit an JEſum Ehriftum glauben oder zu ihm kommen Tann. 
Das tut eben der Heilige Geift, indem er ihn durchs Evangelium 
beruft, mit feinen Gaben erleudtet. Daß diefe Redeweiſe: Gott 
gibt die Fähigkeit zum Glauben, und dann entjcheidet filh der 
Menſch fir den Glauben, eine Hintertür ift, durch Die der freie 
Wille zur Unchre Gottes in die Belehrung hineingebracht wird, 
das weiß der Veurteiler und verteidigt diefe Hintertür als ein in 
der Kirche berechtigtes Möbelſtück. „Eicherlich kann man die bloße 
Tatiache, daß der Menfh der Gnade Gottes Raum gibt, fein 
Widerftreben aufgibt, doch nicht für Synergismus erflären.” Wie 
leicht und einfach ift ihm Dann die Lehre von der Gnadenwahl!l 
„Weil Gott vorherfah, daß eine Anzahl Leute an Chriftum als 
an ihren Heiland glauben würden, hat er fie zur Seligfeit er- 
wählt.” Wie leicht ift da Die Gnadenwahl abgemacht und gänz- 
lich abgetan! — Diefe Beurteilung tft fo, wie man fie aus jenem 
Zager erivartet. Am Tiebiten gar nicht eingehen auf die ftrittigen 
Lehren, wenn es aber geſchehen muß, dann mit einer ſchier natür= 
Tichen, jelbjtverftändlichen Abneigung gegen Miſſouri. E. P. 
In dem Artikel: „Ch die Leute wohl wiflen, mas fie be- 
ichloflen Haben?” (Nr. 11, ©. 183 f.) Hat eine Konferenz den Sa 
beanftandet: „Wenn ihnen dann jo mit Schreden ihres Herzens 
wahre böje Art offenbar wird und fie darüber Buße tun und an 
den Heiland fih wenden um Vergebung der Sünde und um 
Schenfung eines neuen liebevollen Herzens, dann find fie auf dem 
teten Wege, Chrijten zu werden.” Die Konferenz fragt, ob 
ſolche Zeute, die fo bejchrieben werden, nicht ſchon Ehriften find. 
Da wird es genügen, zu antworten: Berjteht fi, iſt das fchon ein 
Eprift, der in der Buße jteht, ſich gläubig an die Gnade Gottes 
wendet und dann auch Der Heiligung nachjagt, betet und gerade 
darum betet, daß Gott ihn heiligen und befjern möge. Das jollte 
ber Sab auch gar nicht leugnen. Es war da von Leuten die Rede, ' 
Die fich einbilden, dadurch Chriſten zu werden, daß fie befchliegen, 
fie wollen fich CHrifti Xehre zur Regel nehinen in Vermeidung und 


Schlichtung von Meinungsperfhiedenheiten. Denen wurde gejagt, - 


daß fie erſt Buße tun, die Bosheit ihres Herzens erfennen und 
Vergebung fuchen follen. Dann exit kann die Rede fein von einer 
Nachfolge Chriſti im Wandel. Es kam da nicht darauf an, den 
Moment feitzuftellen, in dem einer ein Chriſt wird und ift, fondern 
im Gegenſatz zu dem verfehrten Weg wurde gejagt, wann fie 
auf dem rechten Wege find, Chriſten zur werden, nämlich durch 
Buße, Glauben und darauffolgende Heiligung. Und meil es fi 
da nicht handelte um kleinmütige, verzagte Leute, jondern um 
itolge, verblendete Gejellen, die ſich einbildeten, fo leicht die Voll- 
fommenheit zu erreichen oder ſchon erreicht zu haben, fo follte 
ihnen zum Vewußtfein gebracht werden: Buße, Glaube und Hei⸗ 
Tigung, das ijt der Weg, auf dent man ein Chriſt wird, ein Chrift 
ift und dann immer noch und immer wieder und immer mehr 
wird. Denn nad) Luthers Wort ift „ein Chrift immer im Wer- 
den, nie im Wordenfein“. E. P. 
Eine Bilderdarſtellung der Bibel bereitet die Historical Film 
Corporation of America bor. &3 ift die Abficht, die biblifche Ge⸗ 
fhichte in beiveglichen Bildern zur Darftellung zu bringen. Was 
die Sache von vornherein widerlich macht, ift dies, daß die Gefells 
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ſchaft fih ruhmt, ein gutes Werk damit zu tun, da3 Evangelium 
befannt gu machen. Bie Abficht wird einfach Geldmacherei fein. 
Und weil mancherorts fich noch Abneigung findet gegen das Offen- 
halten der Schaufpielhäujer am Sonntag, jo iſt dies mohl meiter 
nichts ala ein fchlauer Bug. die Chriſten für diefes Unternehmen 
zu begeiftern. Man zeigt ja heilige Bilder. Da wird doch nie= 
mand etwas Dagegen Haben, daß die auch am Sonntag gezeigt 
werden. Sa manch ein Geftenprediger wird dag ganze Schauſpiel 
mit Freuden in feine Kirche binübernehmen. Manche von denen 
haben jeßt ſchon ſich mit dem Plan getragen, an Stelle der Doch 
ſchwach befuchten Abendgottezdienite eine Schauftellung bon bibli⸗ 
fen Bildern zu beranftalten. — Das chriſtliche Gefühl fträubt 
ſich doc) dagegen, die heilige Gefchichte zur Darftellung zu bringen 
durch beivegliche Bilder, die jedermann gemohnt ift, fi im Dienfte 
ganz anderer Borftelungen zu denfen. Und daß die gemöhnlichen 
Schaufpieler und Schauſpielerinnen die biblifche Gejchichte zur 
Darſtellung bringen, dagegen empört ſich das chriſtliche Schicklich— 
keitsgefühl. Manches, mas in der Darſtellung in Worten keuſch 
und züchtig ift, ober, wo bon Sünden die Rede ift, dann aber 
zugleich der Ernit und der Zorn Gottes und feine Strafen dabei 
erzählt werden, die den richtigen Eindruck und die richtige Auf 
fafiung bemwirfen, das würde, in beweglichen Bildern dargeſtellt, 
den Eindrud des Ungehörigen, Unfeufhen und Ungüchtigen, 
Schamloſen machen. Die göttliche Offenbarung iſt geiſtlich und 
muß geiftlich gehandhabt werden. Gott bat die Ordnung gemadit, 
daß fein Wort gepredigt, gelejen, betrachtet und ermogen werden 
fol. An fich ift ja Freilich Fein Grund vorhanden, warum nicht das 
Evangelium ſowohl dem Auge durch Bilder als dem Obr dur 
Zaute vernehmbar und vorftellbar gemacht werden fünnte. Aber 
durch bewegliche Bilder, Durch die gewöhnlichen Schaufpieler, an 
den gemohnten Orten der Schauluft und bor den Augen des 
Theaterpublifums, da wird doch das Heilige gemein gemacht. Und 
gerade unfere leichtfertige Zeit iſt die lekte, die in folden Dar— 
ftelungen Erbauung ſuchen und finden würde; die wiirde Beluſti— 
gung und Reizung fir das Fleiſch herauszufchlagen wilfen. Und 
darauf Kin würden auch wohl die ganzen Bilder bon vornherein 
angelegt fein. Das Haupt voll Blut und Wunden in einem feften 
Bilde auf Die Leinwand geworfen und da eine Zeitlang feſtge— 
Balten für gläubige Anſchauung, würde fich beim Publikum feiner 
großen Beliebtheit erfreuen. Dagegen fönnte man gewohnte 
nadte, ſchamloſe Bilder vorführen, bei. denen man fonst ji um— 
fehen würde, mo man denn eigentlich ift, und wer nod) da ift und 
einen fieht. Hier brauchte man bloß darunter zu fehreiben, daß 
man Bilder aus dem PRaradiefe bringe. Bei Darftellung bon 
Sünden der Unkeuſchheit muß man ſich für gewöhnlich Doch einiger= 
maßen in den Schranken des Anitändigen halten, ſonſt fönnte 
die Polizei Die ganze Schauftellung aufheben. Welch eine ſchöne 
Gelegenheit, das Fleiſch zu entihädigen durch ſchandbare Dar— 
stellungen! Man Ichreibt bloß Drunter: Das führt Davids Sün— 
denfall vor oder das Leben des berlornen Sohnes — dann iſt alles 
in Ordnung. Das Bild erweckt eben Vorftellungen und Gefühle 
im Fleiſch, die das Wort nicht in der Weife erregt. Und die 
Schauſpieler werden dieſe Geſchichten fo jpielen, wie fie täglich 
ihre Geſchichten zu ſpielen gemohnt find. Und die Eigentümer, 
die fehr gut willen, mas das große Publikum Haben will, werben 
ſchon zufehen, daß fie auf ihre Koften Tommen, — Fürwahr, die 
Kirche unferer Zeit hat nötig, daß fie betet, daß Gott fie bemahre 
bor ihren borgeblichen Freunden. Wenn alle Die borgeblichen 
Freunde der Kirche, die jebt an ihr herumarbeiten, mit ihr fertig 
find, und wenn ihnen ihr Werk gelingt, dann kennt Chriſtus jeine 
eigene Kirche nicht wieder. Aher er, Herr und Haupt der Kirche, 
ſitzt zur Rechten Gottes uud fährt fort, Durch törichte Predigt des 
ji richten Worts vom Sireuz felig zu machen die, jo daran glauben, 
wenn has auch immer weniger werden und folde Buftände ent- 
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ftehen, daß verführt werden in den Irrtum (mo es möglich wäre) 
aud die Auserwählten, Matth. 24, 24. E. P. 

Die Gebäude des Mädchenſeminars in Red Wing, Minn., 
wurden am 8. Juni ein Raub der Flammen. Der Schaden wird 
auf $250,000 abgeſchützt. E 8. 


Ausland. 


Verfolgung in Polen. Auf der preußiſchen Generalfynode 
wurde über die kirchlichen Verhältniffe der Ebangeliſchen in Poſen 
berichtet und über die Drangfalierung der Evangeliſchen feiteng 
der Polen. Der Generalfuperintendent von Rofen war ſechs 
Wochen, ein Raftor bier bis fünf Monate, dreißig Paftoren 
längere Zeit hinter Stacheldraht gefangen gehalten. Viele Paſto⸗ 
ren mußten Mißhandungen erdulden, murden mit Kolben ge= 
(lagen, mit Füßen getreten. Mandje find nur mit Mühe der 
Ermordung entgangen; einer ift bon den Polen ermordet. Noch 
ſchwerer als diefe Mißhandlungen wiegen die Anfchläge der Polen 
gegen die Kirche jelbft und ihre Anſtalten. Zwar ift e8 gelungen, 
das ebangelifche Vereinshaus zu reiten, aber da3 evangelifche 
Diafoniffenhaus in Poſen iſt ſchwer bedrängt; die Polen fordern 
feinen Verkauf an einen polniſchen Verein oder an einen katholi⸗ 
fen Orden. Noch ſchlimmer jteht e8 in der Provinz; da werden 
Gewalttaten verübt, evangelifhe Pfarrhänfer meggenommen, 
deutſche Inſchriften entfernt, Bücher verbrannt, evangelifche 
Schulen mafjenhaft aufgehoben; für Vrediger und Lehrer wird 
polnische Staatsangebörigfeit, Kenntnis der polnischen Sprache 
und bon den ebangelifchen Theologiejtubierenden das Studium auf 
einer polnifchen Univerjität gefordert; ja man beabfichtigt fogar, 
das evangelijche Konfiftorium in Bofen aufzuheben. Als Antwort 
auf diefe Schilderung fam aus dem Munde des Präfidenten des 
Evangelifden Oberkirchenrats und einer größeren Anzahl von 
Synodalen das Gelübde, daß auch die preußifche Landeskirche trotz 
der politifchen Landesgrenze unentmegt fefthalten werde an dem 
Band des Glaubens und der Liebe, das die Evangeliſchen in 
Preußen mit den Glaubensbrüdern in Bolen verbindet. So 
meldet die „A. E. L. K.“ 

Bei der Feier des St. Bonifaziustages, des 5. Juni, Wurde 
in den katholiſchen Kirchen und Vereinen Bonifazins, der foge- 
nannte Apoftel der Deutichen, auch Deswegen berherrlicht, weil er 
die deutiche Einheit begründet habe, indem er Deutfchland mit dem 
päpitliden Stuhl in Verbindung gebracht Habe. Wie der Zentral» 
berein das ausdrüdte: „Heuer, in der Zeit der Erniedrigung 
Deutſchlands, treten bei diefer Gelegenheit zivei Gedanken in den 
Vordergrund: der eine, dat es Bonifazius war, der die filtliche 
Grundlage für das Werden jenes Deutſchen Reiches ſchuf, das ein 
Sahrtaufend überdauert, während das auf einem andern Funda= 
ment errichtete neue Deutſche Neid nur von kurzer Dauer mar; 
der andere, Daß die Schwächung und Berteilung Deutſchlands mit 
dem Beitpunfte begann, an dem fich ein fo großer Teil des Reiches 
bon Rom abmwandte, mit dem Bonifazins die Kirche und Deutfch- 
Iand jo innig verbunden hatte.” Die beiden deutſchen Kaiferreiche 
iverden dann jo miteinander verglichen: „Da3 alte Heilige 
Römiſche Neich Deutſcher Nation, das noch der Geift eines Boni⸗ 
fazius und eines Karl durchwehte, mar mit einer ſolchen Kraft be— 
feelt, dat es während feines Beitehens nie feinen Glanz gänzlich 
einbüßte, und Daß troß der mit der Reformation einjeßenden Auf: 
löſung e3 immerhin noch etliche Sahrhunderte mährte, ehe ber 
vollſtändige Zuſammenbruch fam. Das Neugebilde aber hat kaum 
ein Menschenleben überdauert. Dem Deutſchland, da3 jebt neu 
aus den Nuinen zu erftehen verfucht, mird man, wenn die Er- 
füllung des Wunfches möglich wäre, die Rüdfehr zu dem Glau- 
ben und zu der Einheit wünſchen, die ihm einſt Bonifazins ger 
bracht hat.” Tatſache ift, daß das alte deutſche Kaiſertum ſchon 
lange vor der Reformation feinen Glanz eingebüßt hatte, und 
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zwar hauptſächlich infolge des Eiters in feifen Gebeinen, des 
römiſchen Papſttums, das um den Vorrang mit der weltlichen 
Macht kämpfte. Und die andere Tatfache ijt, dab dent gegen» 
wärtigen Deutſchland nicht eine Nücfehr unter die Zivingherr- 
ſchaft des Papites not tut, jondern eine Nüdfehr zum Erbe der 


Reformation und zur gefunden Vernunft. 


E. P. 


Troſt. 


Mein Gott, mein Gott, wars 
um haſt du mich verlafien? 
Bf. 22. 2. 


Hat denn Gott vergejien, 
gnädig zu ſein, und feine 
Barmherzigkeit vor Born ver— 
ſchloſſen? Pf. 77, 10. 

Es iſt genug; fo nimm num, 
HErr, meine Geele! 

1 Kön. 19,4. 

Herr, warum trittft du fo 
ferne, verbirgeſt dich zur Zeit 
der Not? Bf. 10, 1. 


Meine Seele ift ſehr er- 
ſchrocken. Ad, du HErr, ivie 
lange! Pſ. 6,4. 

Alle deine Rafferivogen und 
Wellen gehen über mid. 

Bi. 42, 8. 


Errette mid) Durch deine Ge— 
rechtigfeit und Hilf mir aus; 
neige deine Ohren zu mir und 
Hilf mir! Pf. 71,2, 

Die Angft meines Herzens 
iſt groß. Bf. 25, 17. 


Was ift meine Kraft, daß 
ich möge beharren? Hiob 6,11. 


Erfreue uns nun wieder, 
nachdem du ung fo lange pla- 
get, nachdem wir jo lange Un- 
glüd leiden. Bf. 90, 15. 

Ich laſſe dich nicht, du fegneft 
mid) denn. 1 Mof. 32,26. 


Ich babe dich einen Meinen 
Yugenblid verlaſſen; aber mit 
großer Barmherzigkeit will ich 
dich fanımeln. Ref. 54,7. 

Welche ich Tiebhabe, die ſtrafe 
und züchtige id. Offenb. 3,19, 


Mer 
nit. 


glaubet, der fleucht 


ef. 28, 16. 


Ich habe mein Angejicht im 
Augenblick des Zorns ein wenig 
bon dir verborgen; aber mit 
ewiger Gnade will ich mich Dein 
erbarmen. Jeſ. 54, 8. 

Den Abend lang währet das 
Weinen, aber des Morgens Die 
Freude. Pf. 30, 6. 

So du durchs Waſſer geheit, 
will ich bei Dir fein, daß dich Die 
Ströme nicht follen erfäufen. 

Ref. 48, 2. 

Ich ſtärke dich, ich helfe dir 
aud, ich erhalte dich durch die 
rechte Hand meiner Gerechtig— 
feit. Jeſ. 41, 10. 

An der Welt Habt ihr Angſt; 
aber feid getroft, ich babe die 
Welt überivunden. 

Joh. 16, 33, 

Laß dir an meiner Gnade 
genügen, denn meine Kraft ilt 
in den Schwachen mächtig. 

2 Kor. 12,9. 

Ich will ihre Trauern in 
Freude berfehren und jie tröften 
und fie erfreuen nad ihrer Be⸗ 
trübnis. Ser. 81, 18. 

Den Frieden laſſe ich euch, 
meinen Frieden gebe ich eud). 

Rob. 14, 27. 


Für alte Leute. 


Barum muß ich fo alt werden? Ach frage mich das oft. 
Alte Leute paſſen nicht in den heutigen Rahmen. Sie find nicht 
„modern”. Was wollen die gebeugten Rüden, die langſamen 
Schritte in unfern vollen, lärmenden Straßen voll faufender Autos 
und rennender Menſchen? Was bedeuten die grauen Köpfe, die 
zitternden Hände in einer Welt, die von Wettfahren und Wett: 
fämpfen berichtet? überjtändige Föhren find es, an dener die 
jungen, frifhen Tannen unter ihnen üppig und frifh empor: 


wachſen. Wenn dieje alt fein werden, wird es ihnen nicht ganz 
fo zumute fein wie ung? Wir fommen aus einer andern Zeit, 
aus einer jtilleren, ernten Welt; wir wuchſen in einer Zeit auf, 
da die Stämpfe ernit und gewaltig die Menfchen reisten, da die 
geijtigen Werte höher ftanden als die materiellen. Wir alten 
Bäume fchauen rückwärts mit wehmütigem Bedauern, daß jene 
erniten, reif madjenden Zeiten verſchwunden find, und finden und 
nicht recht heimifch in der vergänglich genießenden, rajch dahin— 
lebenden Gegentvart. 

Warum müffen wir alt werden? Was nüßen die überjtändi- 
gen Bäunne? ⸗ 

Auf dieſe Frage fand ich jüngſt eine eindringliche, ſtille Nutz 
wort. In einem ganz alten Haufe, dem die Baulinie der Neuzeit 
längit Die Berechtigung abgeiprochen Hat, leben zwei alte Schwe— 
tern in einfachen, engen Verhältniſſen, aber umgeben vom Sauce 
voller, jtiller Genügfamfeit, Die eine ift zweiundachtzig Jahre 
alt; fie hört nicht mehr, ficht nur noch wenig, fann aber. noch 
trippeln von einer Stube in die andere und die Heine Küchenarbeit 
beforgen. Die andere ijt etwas jünger, aber gichtgeplagt, kann 
ſich nicgt mehr bemegen, die Finger nicht mehr gebrauchen und tit 
ganz auf die Hilfe der älteren Schweſter angewieſen, der jie dafür 
die Ohren und Augen zu erfeßen ſucht. Es iſt ein rührendes Leben 
der Zweiſamkeit: zweiſam in der Erinnerung an alte, ſchöne Zei— 
ten, da fie vier ledige Schweitern waren, und im Tragen der müh— 
ſamen Gegenwart, da die Beſchwerde und Gebundendeit des Alters 
mit ihnen wandert durch jeden Tag. 

Früher, als fie jung waren, feierten fie frohe, heitere Arbeits⸗ 
tage. Da trippelten jeden Morgen viel muntere Kinderfiigchen 
die alten Holztreppen herauf und lernten bei den guten Lehrerin 
nen allerlei Künſte mit Papier und Wolle. Und dabei jang man 
Iujtige Spielliedchen und Iernte ſchöne Verslein. Andächtig Fangen 
die feinen Stimmen, wenn fie von den Sternen und den Engeln 
fangen. 

Dieje Spielfinder find jebt felbft betagte Männer und Frauen 
geivorden; aber fie umgeben die beiden freuen alten Lehrerinnen 
immer noch mit ihrer Liebe und Anhänglichkeit und fommen immer 
toieder zu ihnen, um zu lernen; denn da fann man unaufhörlich 
lernen, wie man fröhlich bleiben kann mitten im beſchränkten 
Können und Vermögen. Da tauchen viele Fragen auf, die Ant— 
wort fuchen und fie immer wieder finden. 

„Wirſt du nie ungeduldig Darüber, daß du fo alt merden 
mußt mit deiner Taubdeit?” fragt man die eine Schweſter. 

„Rein, das darf ich nicht. Gott will es ja fo.“ 

„Und ijt dir dag genug, um ſtill zu bleiben?” 

„Gewiß, das ift mir ganz genug. Gott ordnet meine Tage 
und feßt mir das Biel nach) feinem Wohlgefallen.” 

„Und du”, fragt man die andere Schiweiter, „was erhält dir 
den friedlicheftillen Mut bei den fteigenden Gichtſchmerzen?“ 4 

Dann fagt fie: „Kür mich fteht ein Sprud) in der Offen- 
barung Johannis [1,9], der begleitet mid. Dort fteht, daß wir 
berufen find, teilzufaben am Leiden und an der Geduld JEſu 
Eprifti. Erſt ivenn ich daran teilgenommen Habe, heißt es für 
mid: ‚und am Neicdh‘.” ur 

Die Fragenden geben alle beſchämt und getröftet davon. Die 
beiden Schweſtern haben einen Arzt, einen treuen, fiirforgenden, 
der treulich ratend zu ihnen fommt. Er pflegt die Kranken, nicht 
nur ihre Krankheit, und weiß Befcheid in allen Nöten. Als Lufti- 
ges Büblein ijt er Dort ſchon aus und ein gegangen und hat mit» 
gefungen: „Alle Vögel find ſchon dal” Er war der fröhlidjite 
aller diefer Vöoglein. Uber jebt Iernt er viel Beſſeres bei den 
Schweſtern ala damals, und wenn er jo recht müde ift bon der 
großen Praxis, dann geht er hin in die Heine Stube und läktfih 3 
umwehen von der großen Geduld ımd der geiviffen Hoffnung. zz 
Dann fagt er wohl: „Ich möchte das in alle Kranfenftüblein - 
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waren. Am Schluß hielt Präfes Pfotenhauer noch eine feine Jahres in Kraft tritt. Wer alfo dei „Lutheraner“ jebt be- 


Anſprache. Er fagte etwa: Wir find alle Himmelsbürger. Unfere 
eigentliche Aufgabe befteht darin, daß wir und und unfern Sindern 
die Himmelgleiter erhalten und fleißig dafür forgen, daß wir durch 
Lehranftalten und Miffionen diefe Hinmtelsleiter auch andern 
Bringen. Inden lebten Tagen ift Hier viel geredet worden. Aber 
indem wir außeinandergeben, mollen wir uns das Wort der Schrift 
merken, daß das Reich Gottes nicht in Worten beiteht, ſondern in 
der Kraft. Jeder fol daher an feinem Teile dafür forgen, daß 
alle die widtigen Befhlüffe, die die Synode 
aefaßt dat, nun auch ausgeführt werden. Jeder 
fol fi für Die näcjften drei Jahre als einen Vertreter der 
Gefhäfte der Synode anfehen. — Hierauf wurde das Lied 171 
gefungen: „Es wol’ uns Gott genädig fein.“ Mit gemeinjchaft- 
lichem Bekenntnis des chriſtlichen Glaubens und gemeinfchaft 
lichein Baterunfer vertagte ſich die Synode. 


Wir haben im, obigen verſucht, die Beſchlüſſe der Synode 
möglichft twortgetreu wiederzugeben. Im Falle ſich jedoch über 
einen Ausdruck Meinungsperfcgiedenheit erheben follte, jo iſt das 
offizielle Protokoll des Sekretärs entſcheidend. In öffentlicher 
Sitzung wurde bekanntgemacht, daß die Synode $113,000 für 
die Synodalkaſſe und 81,881,250 für die Baukaſſe, Summa: 
81,494,280, bewilligt hat. Dazu kommen noch etliche Mehr⸗ 
bewilligungen für unſere Miſſionen. Alle Paſtoren und Ge— 
meinden der Synode wollen von dieſen veränderten Verhältniſſen 
Kenntnis nehmen und ihre Kollekten hiermit in Einklang bringen. 
Das Budget für die Synodalkaſſe war bisher etwa 8180,000, 
nun aber ſteigt es auf etwa $300,000. Das heißt, wir müſſen 
unſere Gaben für die Synodalkaſſe verdoppeln. Die Summe für 
die Baukaſſe iſt eine große, bisher noch nie von einer Synodal⸗ 
verſammlung bewilligte Summe. Gott hat uns im Irdiſchen reich 
geſegnet. Seinen Segen wollen wir wieder in ſeinen Dienſt 
ſtellen. Der HErr gebe zu allen unſern Unternehmungen ſein 
göttliches Gedeihen! E. E. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Auf zwei wichtige Ankündigungen, die ſich im Anzeigenteil 
unſerer heutigen Nummer befinden, möchten wir auch an dieſer 
Stelle nachdrücklich aufmerkſam machen. Die eine betrifft den 
„Lutheraner“ ſelbſt. Die Synode in Detroit hat beſchloſſen, den 
Preis desfelben (ebenfo den des Lutheran Witness) von $1.00 auf 
$1.25 das Bahr zu erhöhen. Das wird niemand, der die Lane der 
Dinge in der Gegenivart fennt, wundern. &3 Hätte eigentlich 
ſchon längſt gejchehen ſollen. Wie alle andern Dinge, fo find au 
diejenigen, die Dei dem Heritellen eines Blattes in Betracht fommen 
(Materialien, beforiders Papier, und Arbeitölöhne) in den lebten 
Jahren fo geftiegen, daß ſchon längſt Die meiſten Zeitfchriften ihren 
Preis, in manden Fällen fogar zwei- und dreimal, erhöht haben. 
Wir Haben das Zutrauen zu der großen Schar unferer Leſer, daß 
fie diefe Heine Mehrausgabe gern auf fi nehmen und unſerm 
Blatte — richtiger ihrem Blatte — treu bleiben. Denn der 
„Rutheraner” tft das Blatt der Synode, alfo aller unferer Ges 
meinden und aller Glieder aller unferer Gemeinden, und der ehr- 
Ihe Gefhäftsgeminn, den der „Lutheraner“ bermöge feiner 
großen Leſerzahl abmirft, der aber infolge der hohen Preiſe in den 
legten Jahren bedeutend geringer gemorden ift, fließt nicht in 
Privattaſchen, fondern in unfere Synodalkaſſe, an die in den 
fommenden Monaten und Zahren ganz bedeutende Anforderungen 
werben .geftellt werden. Wir machen noch bejonder3 darauf auf 
merffam, daB die Preiserhöhung erft am 15. September diefes 


ltellt oder vor dem 15. September feine Bejtellung für das Jahr 
1921 erneuert und den Preis einfendet, erhält das Blatt zu dem 
alten Breife von $1.00. 

Die zweite Anfündigung betrifft Die Wahlauzeigen. Die 
Synode in Detroit bat eine Anzahl neuer Profeffuren an unfern 
verſchiedenen Lehranstalten zu deren Hebung geihaffen, und es 
werden num in den nächſten Wochen und Monaten wiederholt Auf- 
forderungen zur Kandidatenaufſtellung, Kandidatenfiften und 
Wahlergebnifje in den Spalten des „Lutheraner“ ſich finden, bis 
die neugeſchaffenen Stellen alle befeßt find. Alles geſchieht nad) 
den von der Synode feſtgeſetzten Ordnungen. Es find wichtige 
Sacden, die damit vollzogen iverden, wichtiger al3 Reparaturen, 
Zaboratorien, Bibliothefen, Landfäufe und Neubauten. Denn 
was nützen und die beiten und ſchönſten äußerlichen Einrichtungen, 
wenn uns Gott nicht die rechten Männer fiir den inneren Aus— 
bau unferer Anjtalten beſchert? Darum ivollen fich alfe unfere 
Chriſten au) für diefe Sachen recht intereffieren und ihrer im 
Gebete zu Gott fleißig gedenken, damit er unfern Anftalten all- 
überall die rechten Gaben beſchere. Eben iveil das Sachen unferer 
Gemeinden find, bat die Synode auch allen Genteinden das Recht 
zuerfannt, Kandidaten für die Profeſſuren auf— 
zuſtellen und nötigenfalls Proteſte gegen aufgejtellte Kandi— 
daten einzureihen. — Die Sekretäre der verſchiedenen Behörden 
erinnern wir bei diefer Gelegenheit daran, daß fie ihre Bekannt⸗ 
machungen rechtzeitig einfenden wollen, damit nicht unliebfame 
Verzögerungen entjtehen, wie Dies wiederholt vorgekommen ift. 
Der fpätefte Termin für die Einfendung folder Befanntmahungen 
iſt am Ende jeder „Qutheraner” Nummer gedrudt zu leſen. Aber 
man warte nicht bis zum legten Termin, fondern fende die An— 
zeigen ftet3 jo bald als möglich ein, da die Berechnungen des Boit- 
verkehrs öfters trügen. L. F. 

über die Arbeit der Verteilungskommiſſion, die am 10. und 
11. Juni hier in St. Louis verſammelt war und den diesjährigen 
Predigtamts- und Schulanitskandidaten die eingegangenen Berufe 
zuwies, können wir nach der kurzen Notiz in Nr. 12 des „Luthe⸗ 
raner“ nun genauere Mitteilungen machen. Wegen der Synode 
und der Berichte über dieſelbe mußten dieſe Mitteilungen bis zu 
dieſer Nummer zurückgeſtellt werden. Die genaue Zahl der ein— 
gelaufenen Predigerberufe war 149, die der Lehrerberufe 109; 
zur Verfügung ſtanden 92 Predigtamts- und 55 Schulamts— 
kandidaten, ſo daß alſo 57 Berufe für Prediger und 54 Berufe 
für Lehrer nicht berückſichtigt werden konnten. Wir laſſen wieder 
die Namen der Kandidaten und der Orte, an die ſie berufen ſind, 
in überſichtlichen Tabellen folgen. 


Predigtamtskandidaten in Et. Louis, 


D. Brill; Vallejo, Cal. O. Feucht, Wartburg, Tenn. 
9. Fehner; Windfor, Ont., Ean. E. Srent; Bemidji, Minn. 


_— H. Fricke; Conley, Nebr, 
E. Abel: Sileston, N. Dat. 


O. Barthel; Chelſea, Ofla. 

M. Bed; Saskatchewan, Can. 

O. Beer; Brafilien. 

€. Bernthal; Chaffee, Mo. 

MW. Birkner; Elyria, DO. 

%. Börger; Racine, Wis, 

W. Bonn; New Orleans, La. 

M. Brammer; Humboldt, Minn. 
W. Brunies; Haxtum, Eolo, 

V. Brugge; Clarksville, Ter. 


W. Brunn, Klamath Falls, Creg. 


E. Dicke; Brafilien. 

W. Drews; Wrenshall, Minn. 
Otto Düſſel; Rockham, S. Dat, 
E. Eckhardt; Gering, Nebr. 

K. Eifert; Garfield, Minn. 

H. Engelbrecht; Joſeph, Oreg. 
O. Fedcke; Plummer, Minn. 
A. Fehner; Manitoba, Can. 


A. Fritze; Indien. 

J. Gaßner; Kress, Tex. 

P. Gold; Detroit, Mid. 

8. Grüber; Holſtein, Nebr. 

C. Gundermann; Brafilien. 

J. Hannewald; Bogaluſa, La. 

W. Hanſel; Mitchell, Nebr. 

W. Heidorn; Reeder, N. Dak. 

O. Heinitz; Red Cloud, Nebr. 

A. Hemer; Gilman, Wis. 

K. Henrichs; Cleveland, O. 

W. Herrling; Concordia, Mo. 

S. Herrmann; Saskatchewan, Can. 
A. Hoyer; Paonia, Colo. 

A. Jank; —. 

E. Jansſen; Draper, S. Dak. 

E. Jungemann; Britiſh Columbia, 


an. 
P. Kauffeld; Indien. 
G. Kettner; Durham, Kanſ. 
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Th. Kleinhans; Quinn, S. Dat. 
E. Knörnſchild; Vanderbilt, Ter. 
H. Kratzke; Sugar Eity, Idaho 
A. Krentz; Alberta, Can. 


W. Preuß; Jona, Minn. 

A. Puſcheck; Manitoba, Can. 

A. Ramlow; Town Richmond, Wis. 
F. Rathert; River Foreſt, Ill. 


E. Krieger; Alberta, Can. H. Sagehorn; Crawford, Nebr. 
K. Krieſel; Saskatchewan, Can. S. Sande; —. 
H. Rringel; Zovelod, Nev, 8. Scaer; —. 
©. Lobeck; Font Eity, Ter. 8. Schneiber; Part Falls, Wis. 


G. Litde; — 
A. Marutz; Town Schley, Wis. 
H. Medler; Dalhart, Ter. 
Alb. Meier; Roraine, Ter. 
a. Mertens; Stoby, Mont. 
Arth. Meyer; North Zul, Tex. 
E. Miller; Depew, R.Y. 
E. Möde; Devils Late, N. Dat. 
H. Müller; Danbury, Wis. W. Walther; Alberta, Can, 
€. Bieper; —— E. Wolfram; Optimo, N. Mer. 
Die diesjährige Kandidatenklaffe in St. Louis zählt 79; dazu 
kommen dann noch die Kandidaten DO. Brill und 9. Fehner, die 
ſchon in früheren Jahren ihr Examen gemadt Haben, aber erſt 
jest in3 Amt treten, nachdem der erjtere auf einer andern Anſtalt 
ftubiert, der Ießtere am Lehrerſeminar in River Forejt eine Hilfs- 
lehrerftelle bekleidet Hat. Kandidat Sande ſtammt aus der Nor— 
egifchen Synode und ivird in deren Mitte ein Amt berfehen. 
Die Kandidaten Jank, Lücke, Pieper, Scaer treten diefes Jahr noch 
. nicht ins Anit, zum Teil, weil fie auf andern Anjtalten noch ſtu— 
dieren und dabei zugleich al3 Aushelfer tätig fein wollen. Die 
Kandidaten Herrling und Nathert übernehmen Hilfslehrerſtellen 
an den Anftalten in Concordia und River Foreft. Die Kandidaten 
Beer, Gundermann und Wächter find ſchon bald nad) Neujahr nach 
Südamerika entlajfen worden, die beiden erjtgenannten nad) Bra= 
ftlien, der letzte nad) Argentinien. 


N. Schröder; Kongsberg, N, Dal. 
K. Schulz; Alma Center, Wis, 

R. Schuricht; New Salem, R. Dat. 
2. Theimer; Apache, Ofle. 

&. Ulbricht; Alberta, Can. 

E. Umbach; Roswell, Ter. 

A. Wächter; Argentinien. 

L. Wagner; New Dort, RD. 


Predigtamtstandidaten in Springfteld. 


A. Pera; Stanley; N. Dat, A. Marquardt; Pleafant Dale, Nebr. 
W. Rehr; Brafilien. —G. Neumann; —. 


Shulamt3fandidaten in Sewar»b, 


E. Haaſe; Saginam, Mich. 
6. G, Arkebauer; Minneapolis, 


Minn, 
E. W. Urfebauer; Haven, Kanſ. 

H. C. Braſe; Perham, Minn. 
E. A. Buchholz; Platte, Nebr. 
E. A. F. Cholcher; Bethlehem-Wai⸗ 

ſenhaus, N. 9. 
A. Eismann; Scottsbluff, Nebr. 
a Freudenberg; Gering, Nebr. 
C. 


Germeroth; Hartford, S. Dat. 


F. W. Klebe; Town Belford, N. Dak. 

E. Mantey; Malone, Ter. 

EU Marty; Weſt Point, Nebr. 

W. H. Nielſen; Aleman, Tex. 

C. T. Obermüller; Middle Creek, 
Nebr. 

T. Schlidting; Fort Morgan, 
Colo. 

C. Schröder; New Wells, Mo. 

A. Stahlecker; Yorktown, Jowa. 

F. Stichweh; Canaſtota, S. Dat. 

T. Suhr; Los Angeles, Cal, 

TH. G. Tiemann; Juniata, Nebr. 


wann 


E. 

H. =. Heller; Farmers Retreat, Ind. 

E. E. Hellwege; Sterling, Nebr. 

P. G. Hinz; Manawa, Wis. 

W. C. ſterſten; Tacoma, Waſh. 

Die Kandidaten Lauing, Sandor und Schütte von River Foreſt 

treten noch nicht ins Aint, ſondern ſetzen ihre Studien erſt noch auf 

einer andern Anſtalt fort; dagegen tritt Kandidat Haaſe bon 

Seward, der ſchon früher dort fertig getvorden ijt, jet ins Amt. 
R. F. 

Die Rot an Predigtamtskandidaten und ganz befonders an 
Schulamtsfandidaten ijt groß, wie die obenftehenden Zahlen aus- 
weifen. Wir twiederholen: Nicht weniger als 57 Berufe ins Pre— 
digtamt und 54 Berufe ing Lehramt mußten von der Lifte ge- 
freihen werden. Mit andern Worten ausgedrüdt: Wir hatten 
über ein Drittel Predigtanitskandidaten und beinahe um die Hälfte 
Schulantsandidaten zu wenig. Was follen wir tun, um dieſem 
Notftand abzubelfen? Wir müſſen zunächft alle Hebel in Bes 
wegung jeßen, um unfere Lehranitalten noch mehr zu füllen, um 
nädjten Scptember viele Schüler, aber au wirflid geeig- 
uete, begabte, fromme Schüler, auf unfere Colleges 
und namentlich aud auf unfere Zehrerfeminare zu ſchicken. Aber 
e3 dauert 6 bis 9 Jahre, bis diefe Schüler ihr. Studium vollenden 


9. Wieting; Fedor, Ter. 
O. W. Wilf; Beaver Creek, Nebr. 


_M. Boda; —. ZB Bafıl) — fünnen. Bir müfen darum noch mehr tun. Wir müſſen fo 
RB. Gerth; iverdate, Rebr. N. Roth; Worland, Wyo. manche vormalige Diener am Wort, Prediger und Lehrer, die zeit- 
M. Oottharbt; ——. —D. Scheer; Moorefield, Nebr. weilig oder dauernd außer Amt find, wieder für den Dienft in 


A: Hilgendorf; Hood River, Oreg. 
‚DB. Kanning; Roft, Minn. 
M. Kunde; Sasfatheiwan, San. 
BR. Lammers; Raton, R. Mer. 

- 8. Reimer; Lone Wolf, Ola. — E. Weftcott; Alabama (Negermiſſ.). 


— SEqlecht; Halliday, N. Dat. 
m Schönow; Indien. 

- W. Schramm; Saskatchewan, Can, 
-%. Vrudmy; —. 


Kirche und Schule. zu gewinnen und ihre Dienſte zu verwerten 
fuden. Wir müffen uns bemühen, foldde, die aus beim Amte 
ſcheiden wollen, darin zu erhalten, und dafür forgen, daß fie das 


- 9.Luß; Germantown, Minn. 3. Wölfle; Ontario, Can. 

Die diesjährige Kandidatenflaife in Springfield zählt 21; dazu 
fommen nod die Kandidaten A. Bera und W. Rehr, die ſchon letztes 
Jahr fertig wurden. Der erftere tft ein geborener Perſer, der jest 
an eine unferer Gemeinden berufen ift, aber, wenn möglich, aud 
zur Miffionsarbeit unter feinen Volksgenoſſen in diefem Lande 
herangezogen werden foll; der leßtere hat der Springfielder An= 
ftalt ein Jahr als Hilfslehrer gedient. Die Kandidaten Boda, 
Gotthardt, Rafaj, Vrudmy jtammen aus der Slowakiſchen Synode 
und werden in deren Dienft treten; die Kandidaten Neumann und 
Petzke jind in die Allgemeine Synode von Wisconfin, Minnefota, 
Michigan und Nebraska berufen, aus der der lektere ſtammt. 


Shulamtstandidaten in River Foreft. 


W, Braun; Arcadia, Mic. a. Kramer; Faribault, Minn. 
U. Bristg; New Haven, Conn. E. Krenk; Lincoln, Mo. 

6. Brunn; Chicago, Ill. P. Kutfcher; Vincennes, Ind, 
W. Buhrmefter; Arenzoille, SE. W. Lauing; —. 

G. Derer; St. Louis, Mo. E. Liefer; Detroit, Mich. 

W. Eggers; Uniontown, Mo. . Müller; Howard Late, Minn. 
A. Engelhardt; Fiſherville, Ont., E. Oßlko; Rorth Tonawanda, N.Y. 
Gan. U, Pohland; Laurium, Mic. 

W. Fenske; Unionville, Mid. J. Rieck; Edwardsville, SU. 
iſcher; Cass Lake, Minn. 


PB. Sandor; — 
ö z undermann; —— Colo. ©. Schütte, —. 
a. Hiſchke; Ballonia, nd. @. Echwich Elgin, Minn. 
A. Zihemann; airfield, Au. W. Voigt; Milmautee, Wis. 
€. Jutzi; Eaft St. Louis, Ill. .Weiß; Mount Elemens, Mic. 
©. Riefhnid; Walburg, Ter. 


‚Wind; Louispille, Sy, 
O. Kolb; Pueblo, Eolo. x. Wopffeil; Sodport, N. V. 
H. Rrahn; Farrar, Mo, 


& 


zum Leben Nötige erhalten... Wir müſſen uns hüten, für allerlei 
andere üniter, die an ſich in Wa der Kirche dienlid) fein 
mögen, Prediger und Lehrer zu Mufen, die in voller Kraft dem 
eigentligen Anıte borftehen können. Und endlich müffen wir in 
den fommenden Sahren auch reichlich für zeitiveilige Aushelfer 
in Kirche und Schule forgen von unfern Lehranſtalten, nament⸗ 
ih von unſerm St. Zouifer Predigerfentinar, das bei weiten die 
größte Studentenzahl Hat. Das hat auch die in Detroit ber- 
ſammelte Synode wieder beſonders erfannt und auf Anregung 
der Diitriftspräfides, die am erſten den Mangel an Predigern 
und Lehrern int weiten Sreife der Synode wahrnehmen, aus 
drüdlich beichloffen, daß unfere St. Zouifer Studenten ganz be= 
fonder3 aud zur Aushilfe in der Schule herangezogen werden 
möchten. Die Hiefige Fakultät ſtimmt dem durdaus zu, da fie 
aus langjähriger Erfahrung und Beobachtung weiß, daß ein Fahr 
de3 Vikarierens, ein Jahr der praftifhen Übung im Predigen, im 
Rugendunterricht, in der Mifftonsarbeit von dem denkbar größten 
Nutzen und Vorteil für unfere Studenten ift. In Niver Foreft 
und Seward und Springfield find, wie wir hören, ſchon faft alle 
Vikare vergeben. Auch von unfern St. Louiſer Studenten haben 
fon 22, alle, die ſich bis zunt Jahresſchluß gemeldet hatten, ihre 
Vifaritellen für das nädjite Jahr. Wir Haben aber heute, da wir 
dies fchreiben (5. Kult), ſchon 30 weitere Gefuche und Anfragen 
erhalten, erwarten noch eine ganze Anzahl, die ſchon in Ausficht 
gejtellt find, und bitten deshalb die Eltern und Paftoren unferer 
Studenten, mit diefen über das Vifarieren zu reden, damit fid) 
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eine genügende Anzahl dazu bereit erklärt. Die Not der Kirche 
fordert Dies, und es ift Zeit und Geld, Verlegenheit und Mühe 
gejpart, wenn bie Stellen mährend der Sommermonate bejegt 
werden fönnen. L. F. 


Engelſchutz. 


Es war Dienstagmittag, den 8. Juni. Die Hitze war ſehr 
drückend, und der Himmel war ſchwarz mit Wolfen bedeckt. Ich 
hielt Schule mit 28 Kindern in einem öffentlichen Schulhauſe, 
eine Meile nördlich von unferer Kirche (Hazen, N. Dak.) gelegen. 
Die Morgenjtunden waren beendigt, und mir festen ung nieder 
zum Eſſen. Ich jelber konnte nicht viel effen, da große Unruhe 
mich quälte. Während Die Kinder noch aßen, trat ich hinaus vor 
die Tür und fonnte da fehen, wie fehnell die Wolfen zogen und 
förmlich ſich wälzten. Ich ging zurüd in die Schule und ſprach 
nun zufanımen mit den Kindern das Dankgebet. Webald fing 
der Wind an, heftig zu toben. Es regnete und hagelte zugleich. 
Nun gebot id) den Kindern, ſich bon der Südfeite des Gebäudes 
fernzuhalten, damit fie nicht von Hagelkörnern oder Glasſtücken 
getroffen würden. Kaum ˖ war das geſchehen, da wurde das Vor⸗ 
gebäude weggerifjen, und die Schule drehte ſich ſeitwärts. Ich 
rief nun: „Hinaus, und werft euch flach auf den Boden!” Gerade 
hatte wir das Gebäude verlaffen, da ſtürzten Die Wände ein. 
Hier lagen wir nun, auf naffer Prärie in all dem Wind und 
Wetter. Drei Kinder waren mir zur Seite. Wir ftanden auf, 
Tiefen eine Strede, legten ung wieder nieder, ftanden wieder auf 
und gelangten fo ſchließlich zu einem in der Nähe mohnenden Ge- 
meindeglied. Ach, wie traurig fah es hier aus! Die Scheune ivar 
fortgemweht, das Haus war teiliveije tweggeriifen, Tiere lagen auf 
dem Hofe und ferien ihr Letztes. Von hier aus richtete ich Das 
Auge nad} unferer Rice und fah fie in Trümmern liegen. Ber 
Sturm hatte ſich jeßt gelegt. — „Wo find wohl die andern zivanzig 
Kinder?“ fragte id) mich jetzt. Ich machte mich auf die Suche. 
Bon allen Seiten famen die Leute herbeigeeilt und jammerten nad) 
ihren Kindern. Bei dem zertrümmerten Schulfaufe ſtand nod) 
mein Automobil, wohl etwas beſchädigt, aber doch noch brauchbar 
zum Fahren. Wir fprangen binein und fuhren gu dem Nachbar, 
wo wir glaubten, daß die Hi fein würden. Gott fer Dank! 
wir fanden fie alle mwohlbeha Nur wenige ivaren verlebt, 
feing davon ſchwer. — Schrecklich hat Gott unjere Gegend heint- 
gefucht, aber gnädig hat er auch feine Flügel über ung gebreitet. 
Seine Engel jtanden ung zur Seite in all der großen Not und 


haben ung ſicher behütet. Das Wort des Pſalmiſten iſt mieberum, 


beftätigt worden: „Der Engel des HErrn lagert ſich um die her, 
fo ihn fürchten, und Hilft ihnen aus”, Bf. 34,8. 
M. A. Berner. 


Heue Druckſachen. 


Synodalberichte der Miſſouriſynode. Nr. 13. Weſtlicher Diſtrikt. 
108 Seiten. Preis: 35 CEts. — Nr. 132. Kanſas-Diſtrikt. 
© Seiten. Preis: 25 ©t3, Concordia Publishing House, St. 

ouis, Mo. 


Im Weftlihen Diſtrikt Hat uns ber Referent, P. Jul. U. Friedrich, 
bie Pflichten vor Augen geſtellt, welche einer chriſtlichen Gemeinde zugleich 
mit ben Rechten auferlegt werben, die ihr buch das Amt der Echlüffel 
verliehen find. Es find lauter hochwichtige und auch recht zeitgemäße 
Puntte ber Lehre und Ermahnung, bie hier in eindringlicher Weiſe bes 
handelt wurden, — Am Kanſas-Diſtrikt aber hat der Referent, P. P. Stolp, 
von der „natürlichen Erkenntnis Gottes“ gehandelt und dabei unter guter 
Ausführung ber Beweiſe für das Dafein Gottes Mar ans Licht geftellt, 
wie wahr bie Heilige Schrift im 14. Pſalm ausruft: „Die Toren fprechen 
in ihrem Serzen: Es ift fein Bottle Auch die übrigen Zutaten beiber 
Berichte verdienen alle Beachtung. K. 


(DP. Qubel). 


Einführungen. 


Im Auftrag ber betreffenden Diftrittspräfibes wurden eingeführt: 

Am Sonnt. Subilate: P. %. 2. Mahnten in der Gemeinde zu 
New Schaumberg, Ill. von P. P. W. Röhre. 

Am Zrinitatisfef: P. A. F. Groß in der Zionsgemeinde zu Barret, 


Minn., von P. R. P. Young. 
F. W. Dabertom in der St. Johannes⸗ 


Am 1. Somnt. n. Trin.: P. 
gemeinde bei Beemer, Nebr., unter Aififtenz der PP. Trestom und Harms 
von P. M. Leimer. 

Am 2. Sonnt. n. Trin.: P. C. F. Dantworth in der Gemeinde 
zu Port Huron, Dich., von P. W. E. Etein. 

Am 3. Sonnt. n. Trin.: P. TH Wendel in der Gemeinde bei 
Du Bois, Ind., von P. S, Hofmann. 

Um 4. Eonnt. n. Trin.: P. 2. 3. Lemke in der Dreieinigteits: 
gemeinde bei Madelia, Minn., von P. O. Clöter. — P. H. L. W. Shüß 
in der Dreieinigkeitsgemeinde zu Cheyenne, Wyo., von P. U. W. Reeſe. 


Grundſteinlegungen. 


Den Grundftein zur neuen Kirche legten: P 
Am Sonnt. Rogate: Die Gemeinde zu Bembrote, Ont. 
(P. 9. Landsty). 
jonntag: 
macher). 


Can. 
} Prediger: PP. Orzen und Pranſchte. — Am Pfingft 
Die Redeemergenteinde zu Sodhart, Minn. (P. 9. Schu: 


Einweihungen. 


, „Dem Dienfte Gottes wurden geweiht: 
ſirchen: Am Sonnt. Eraudi: Die neue Kirche der Zionsgemeinbe 
in Town Bridge Creek, Wis. Prebiger: PP. Wagner, Breihan 
und Kretzſchmar (engltich). Das Weihgebet fprah P. F. 3. Geste. — Am 


Zrinitatisfeft: Die neue Kirche der Trinitatisgemeinde zu Spring: 
field, Mo. Prediger: PP. W. Hallerberg, Walz und Griefe Das 
Weihgebet fprah P. A. F. Woker. — Am 2. Sonnt. n. Trin.: Die nette 


Stiche der Zionzgemeinde (26x40 Fuß) in Horning Tp., bei Petty⸗ 
bone, N. Dat. Prediger: PP. Brandt und Kupsty (auch englifch). Die 
Weihhandlung bolljag P. C. €, Mir. — Am 5. Sonnt. n, Trin.: Die 
neue Kirche der Ammanuelsgemeinde zu Shady Brook, Kanſ. (P. ®. 
5 — Prediger: PP. Theel, F. Drögemüller, M. Senne und 
ohlfing. 

Orgel: Am 3. Sonnt. n. Trin.: Die neue Orgel ber St. Pauls- 
—— zu Fairchild, Wis. (P. F. J. Geske). Prediger: P. B. 

rein. 


Jubilũen. 
Jubiläum feierten: 


Das 50jährige: Am Trinitatisfeſt: Die Dreieinigkeitsgemeinde zu 
App leton City, Mo. (P. &. Haller). Prebiger: PP. A. H. T. Meper, 
W. Richter (engliſch) und Water, Am 1. Sonnt. n. Trin.: Die St. Jo⸗ 
hannesgemeinde bei Nemhall, Soma (P. 9. Steger)._ Prebiger: PP. 
Dornfeif, Matthaideß (englifh) und Kreuß. Am 4 Sonnt. n. Trin.: 
Die DreieinigfeitSgemeinde gu Freedom, Ba. (P. W. E. Schuldt). 
Prediger: PP. Succop und Linde, — Das 2öjährige: Am Trinitatisfeft: 
Die St. Johannisgemeinde zu Ofabena, Minn. (P. 9. F. Söldner). 
Prediger: PP. Malkow, Gaijer und H. Meyer (engliſch). 


Ronferenzanzeigen. 


Die Paftoralfonferenz von Rord-Wisconfin tagt, m. G. vom 
27. bis zum 29. Juli infl. in P. 9. Kretzſchmars (früher P. Paub’) Ge: 
meinde zu Grand Rapids, Wis, Arbeiten: Eregetijch-bogmatifche Arbeit 
über Röm. 5, 12—21: P. ©. Hattftäbt. Alte Arbeit: P. Böttcher. Was 
tft eim chriftliches Begräbnis? P. K. Schmidt, Beichtrede: P, M. Haß 
Predigt: P. W. Brandt (P. ©. Naumann). Un: oder Ab: 
meldung bei P. 9. Kretzſchmar, 107 Eighth St, N. F. Keriten. 

Die Saginam Balley =: Paftoral: und Lehrerfonferenz verſam⸗ 
melt fid, w. G., vom 3. bis zum 5. Auguft in P. 3. &. Nilhterleins Ge: 
meinde zu Frantenluft, Mich. Arbeiten: Wuguftana, Urt. III: P. Zeile; 
Art. IV: P. €. Voß. Engliſche Ratechefe über Syrage 92—97: P. Linn; 
Rezenfent: P, Kinfenmann. DOrientalifche Sitten und Gebräude: P. €, 
A. Mayer. Nagogifche Arbeit über den neuteftamentlihen Kanon (Forts 
fegung): P. €. Walther. Exegeſe über Apoft. 17, 16—34: P. Bernthal, 
Deutfche Katechefe itber Frage 98—101: Lehrer %. G. Wetiß; Rezenjent: 
Lehrer Umbad. Englische Katechefe itber Frage 102—104: Lehrer Fiedler; 
Rezenſent; Lehrer Gräbner. Beichtrebe: P. 2. Lift (P. Rutlomsiy). Pre⸗ 
digt: P. E. Voß (P. Rupprecht). An- ober Abmeldungen werben tete 
zeitig erbeten, Man gebe an, wann und wie man zu kommen gedenkt. 

j ; G. P. Hildner, Ser. 

Die Gemifhte Tale Superiors Konferenz verfammelt fi, w. G., 
am 17. und 18. Auguft in Marquette, Mid. Arbeiten haben die PP. 
Echwark und Geyer. Predigt: P. Traub. Nechtzeitige Anz oder Abmel⸗ 
dung erbeten. W. Röpte 
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unterjtellt ift. Der Schulkommiſſion ſollen die nötigen Geld— 
mittel durch das Board of Directors zur Verfügung gejtellt 
werdent. 

„4. In bezug auf die Eingabe betreff3 Verſetzung von 
Zehrern während der Sommerferien möchten wir empfehlen, 
daß die Synode allen Gemeinden dringend rate, bei der Ver— 


fegung von Lehrern alle unnötigen Störungen in der Schule zu 


Dermeiden. 

„5. Wir empfehlen ferner, daß folgendes befchloffen werde: 
Ta wir al$ Synode feit entihloffen find, unſer Gemeindeſchul— 
weſen mit Gottes Silfe zu heben und weiter auszubauen, und 
da gegenwärtig ein großer Xehrermangel herrſcht, jo ermuntern 
wir alle Gemeinden und Eltern, im kommenden Serbit mög- 
ichit viele Schüler auf unſere Lehrerſeminare zu ſchicken; und 
beſonders bitten wir alle im Amt ftehenden Lehrer und ſchule— 
haltenden Paſtoren, gerade in dieſer ſchweren Zeit troß aller 
Anfeindung nicht in ihrer ſchweren Arbeit zu ermüden. 

„6. In bezug auf die Beichlüffe des Michigan-Diſtrikts 
betreff3 des in dieſem Diſtrikt tobenden Schulfampfes ſchlagen 
wir vor, daß folgender Beichluß gefaht werde: We heartily 
endorse the protest of our Michigan Distriet in behalf of its 
parochial schools.. We wish the brethren Godspeed in their 
cfforts to save these schools, and we assure them of our moral 
and financial support in their campaign for eivil and religious 
rights.” (Wir unterjtügen von Herzen den Protejt unfers 
Michigan-Diſtrikts betreffs feiner Semeindejchulen. Wir wün- 
ſchen dieſen Brüdern guten Erfolg in ihren Bemühungen, dieſe 
Schulen zu retten, und geben ihnen die Verfiherung ımijerer 
moraliſchen und finanziellen Unterſtützung in ihrem Kampf für 
bürgerliche und firdjliche Rechte.) 

Die Konferenz der bei Gelegenheit der Synode in Detroit 
auweſenden Lehrer beſchloß: 

„1. daß die Lehrer ihre Konſtituenten jo bald als mög— 
lich zuſammenrufen und dieſe über die Verhandlungen und 
Beſchlüſſe der Synode in bezug auf die Schulſache informieren; 

„2. daß danach alle Lehrer vor ihre Gemeinden treten, 
dieſe mit obigen Beſchlüſſen der Synode bekannt machen und 
auf Ausführung derſelben nach allen Kräften hinwirken; 

„3. daß wir den Lehrern aller Diſtrikte, die noch keinen 
Schulviſitator haben, empfehlen, die Frage der Schulviſitation 
ernſtlich zu erwägen und das Amt eines Schulviſitators jo 
bald als möglich einzurichten; 

„st. daß wir den Bifitatoren‘, die vornehmlich im Komitee 
gedient haben, unſern herzlichen Dank dafür ausſprechen, daß 
aud) durch ihr Bemühen den Beichlüffen der Synode der Weg 
gebahnt wurde; 

„5. dab diefe Konferenzbefchlüffe im ‚Schufblatt‘, im 
‚Zutberaner‘ und im Lulkeran Witness veröffentlicht werden.” 

Wir fügen diefen Mitteilungen noch hinzu, daß die Lage 
in Michigan fich günstig gejtaltet hat. Dort it befanntlich ein 
Plan im Werfe, durch Annahme eines Amendements zur Stants- 
tonjtitution alle Kinder im Alter von fünf bis zu ſechzehn Jah— 
ren zu nötigen, die Staatsſchule zu bejuchen, ein Plan, der 
fein anderes Biel hat, als alle Privat- und Gemeindejchulen 
zu befeitigen. Die Annahme eines folchen Amendements wäre 
ein direkter Eingriff in die von der Zandesfonftitution und den 
einzelnen Staat3fonftitutionen gewährleiſtete bürgerlide und 
religiöje Freiheit. Nun fommt aus Michigan die Nachricht, 
daß hervorragende Bewerber um Staatsämter id) unzweideutig 


gegen diefes Amendement ausgeſprochen haben, und dab der 
Staatsanwalt (Attorney-General) ein ſolches Amendement für 
verfaffungsmwidrig hält, diefes deshalb nicht dem Volke zur Ab— 
ſtimmung borgelegt werden joll, wenn richt das Obergericht 
des Staates anders enticheidet. Bor allem aber jind uniere 
dortigen Synodalglieder, noch verſtärkt durch die mit uns in 
der Synodalfonferenz verbundenen Gemeinden de3 Michigan- 
Diſtrikts der Allgemeinen Synode von Wisconſin, Minneſota 
und Michigan, eifrig an der Arbeit, ihre Mitbürger über die 
Bedeutung und Tragweite dieſes Feldzugs gegen unſere Ge— 
meindeſchulen aufzuklären, finden die Zuſtimmung rechtlich -, 
denkender und fir die Freiheit unſers Landes eintretender 
Bürger, und auch andere Religionsgemeinſchaften (Katholiken, 
Holländiſch-Reformierte und Siebententags-Adventiſten) haben 
den Kampf aufgenommen. — In Nebraska iſt einer unſerer 
Gemeindeſchullehrer, der ſich ſtreng an den Wortlaut des dort 
geltenden Siman-Geſetzes gehalten und nur in der Mittags— 
pauſe deutſchen Unterricht in feiner Schule erteilt hat, zu einer 
Seldftrafe verurteilt worden, hat aber Berufung an das Ober- . 
gericht des Staates eingelegt, um die Sache zu einer endgültigen 
Enticheidung zu bringen, ebenfall$ im Ssnterejje der bürger- 
lien und religiöjen Freiheit für unjere Gemeindejchulen, die 
feit der Kriegszeit in mehr als einer Gegend angegriffen wor— 
den it. Schließlich machen wir noch auf einen ermunternden 
Artifel Direktor W. C. Kohns von unjerm Lehrerjeminar in 
River Foreſt aufmerkſam, der ſich in der eben erjchienenen Num— 
ner unſers „Schulblatts“ findet. 8. F. 


Unſere Miſſionen. 


Unſere vor kurzem abgehaltene Synode hat viele wichtige 
Beſchlüſſe im bezug auf unſere Miſſionsarbeit gefaßt. Auf dieſe 
ſollte bei der Feier der diesjährigen Miſſiolisfeſte, etwa in einem 
Bortrage, fleißig hingewieſen werden, damit die Fefte an ihrem 
Zeile mithelfen, das ins Werk zu feßen, was in Detroit be- 
Ichloffen worden it. Bırm erfolgreihen Miffionieren gehören 
bis zum Ende der Tage zwei Stüde: die Ausbildung und die 
Ausſendung von Miffionaren, Für beides find auf der Synode 
weitgehende Beſchlüſſe gefaßt worden. So wurde unter anderm 
befchloffen, unfer Seminar in St. Louis neu aufzubauen, im 
meitlihen Kanada ein Gymnaſium zu gründen und in Brafilien 
unfer College an einen gelegeneren Ort zu verpflanzen. Mıurßer- 
dem ſind jonft allerlei Bewilligungen gemacht worden; zumal 
wurde die Zahl der Profefjoren erhöht, damit unjere Kandidaten 
möglichſt gut vorbereitet in den Kirchendienſt treten Fünnen. — 
In bezug auf das Miſſionswerk jelbit jollte auf folgendes hin— 
gewiejen werden. Die Synode hat den Überfchuß in der Kaffe 
des Army and Navy Board im Betrage von über $300,000 der 
Kirchbaukaſſe zufließen Iafjen, die Miffiondgemeinden behilflich 
üt, Kirchen, Schulen und Pfarchäufer zu errichten. Alle Kom- 
miſſionen fie Innere Miſſion in Nordamerika haben in Detroit 
tagelang beraten, damit ihre Wrbeit einheitlicher und nachdrück— 
licher betrieben werden kann, und unſere Neijeprediger nicht: 
durch Sorge der Nahrung in der Musübung ihres Berufes be 
hindert werden. Für die Heidenmiſſion fol nun ein Direktor 
angeltellt werden, der feine ganze Zeit diefem Werke widmet. 

Was muın die einzelnen Millionen aubetrifft, fo it der 
Stand derjelben gegenwärtig folgender: 


Der es utherane DI 
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1. Unfere Innere Miffion in Nordamerika, 


Diefe Milfion ift noch immer die Hauptaufgabe unjerer 
Synode und wird vorausſichtlich in nächſter Zeit einen be- 
deutenden Aufſchwung nehmen. In unferm eigenen Qande 
wird das Hinundherziehen, da3 durch, den Krieg aufgehört hatte, 
wieder einfeßen. Aus Deutichland und Rußland mag eine ge- 
mwaltige Einwanderung zuftrömen. Außerdem öffnet der zwei— 
ſprachige Mund unſern Boten bedeutend mehr Türen al3 der 
einſprachige. Dieſes Jahr lagen der Berteilungsfommiffton 
148 Berufe vor, faſt [amtlich aus dem Gebiete unferer Inneren 
Miffion in Nordamerifa. Leider waren nur 92 Kandidaten 
verfügbar. Gegenwärtig itehen im Dienft diefer Miſſion 560 
Paſtoren nebit 73 Gehilfen, von denen 1356 Stationen bedient 
werden. Sa die neugegründeten Gemeinden der Regel nad) 
nicht aleich imftande find, das Pfarramt felbjtandig zu erhalten, 
fo ift für diefe Miffton ein Zuſchuß von etwa einer halben 
Million Dollars nötig, die teils durch die Dijtrikte, teils durd) 
die Synode zu ſammeln find. 

Sm Dienft der Inneren Miifion jteht auch unſere Immi— 
grantenmiſſion, der die Teßte Synode auch den Muftrag gegeben 
hat, die Seemannsmilfion zu übernehmen. 


2. Unſere Innere Mijfion im Ausland. 


Auf der Synode zu Detroit war Präſes Müller aus Bra- 
filien augegen und beridhtete bon den Fortgang unferer dortigen 
Arbeit unter den Teutfhen und den Brafilianern. Überall iſt 
Wachstim zu verzeichnen. 
Krieges gehemmt war, nimmt fie nun zu an Ausdehnung. 
Unfere Brüder planen, daS Werk aud) noch in andern Staaten 
Brafifiens zu beginnen, und in Argentinien menden ſich Ge— 
meinden einer andern Synode an und um Pedienung. Die 
Anjtalt in Porto Alegre iſt jo weit erftarkt, daß man hofft, 
nächſtes Sahr 10 Kandidaten ins Predigtamt entlaffen zu 
fönnen. Für den Mufbau der neuen Anjtalt wird gegenwärtig 
in allen Gemeinden in Sidamerifa eine Kollefte gefammelt. 
Die Zeit, in der Sitdamerifa für feine eigenen Kirchendiener 
lorgen wird, rüct immer näher, zumal wenn wir die Anjtalt 
in Porto Alegre aufs beſte hegen und pflegen. Die Miſſion 
bedarf jährlich gegen $40,000. 

Mit unjern Glaubensbrüdern m Europa ilt mieder reger 
Verkehr hergestellt, beſonders durch die Kommiſſion, die fie 
letztes Jahr bejucht Hat. Zufolge der Neugeftaltung der Lage 
in Deutſchland find unſern Brüdern die Hände nicht mehr fo 
gebunden wie vor dem Kriege, und fo rühren fie ſich fleibig 
und haben bereits die Grimdung neuer Parochien ins Auge ge- 
faßt. Sie bitten uns, ihnen Männer zu fenden. Der SErr 
wolle unfern Brüdern in Deutichland viele Türen auftun und 
das Licht des Evangeliums jcheinen laſſen! 

Aus Auſtralien war bei der Synode Prof. G. Koch zu— 
gegen, Er iibermittelte die Grüße unferer dortigen Brüder, 
die längſt jelbitändig geworden find, in ähnlicher Weile wie wir 
ihr Eirchliches Weſen eingerichtet haben und mit uns gemein- 
ſam die Heidenmiſſion in Indien betreiben. 


3. Unjere Fremdſprachige Miffion, 


Sn diefer Miſſion ftehen 16 Baftoren, die in ſieben 
Sprachen predigen und etma 40 Stationen bedienen. Sie N: 
darf jährlich gegen $12,000 Zuſchuß. 


Während die Arbeit zur Zeit des 


4, Unſere Taubſtummenmiſſion. 


An TO Orten wird von unſern Miſſionaren das Evange— 
um in der Beichenipracdje gepredigt. Sn neun Staaten be- 
fuchen fie die öffentlichen Anjtalten und haben dann zu Zuhörern 
100 bi5 200 Taubjtumme. Auch wird eime Anzahl Taub- 
itummenblinder unterrichtet. Die Miffion gebraucht jährlich 
etiva $15,000. 


5. Unſere Indianermiſſion. 


Dieſe Miſſion nimmt ihren geſegneten Fortgang. In Red 
Springs, Morgan Siding und Neopit, Wis. wird den India— 
nern das Evangelium geprediat. Unſere Koſtſchule beſuchten 
legtes Naher 100 Stinder. Gegenwärtig it das fo notwendige 
neue Wohngebäude fir die Sndianerfmder im Bau begriffen. 
Es foll im Herbſt eröffnet werden und koſtet etwa 833,000. 
Die jährliden Ausgaben diefer Miſſion belaufen fi auf 
$12,000. 

6. Unjere Judenmiſſion. 


Unfer Miſſionar arbeitet underdrojien in dem großen 
Sudenviertel in der Stadt New York. Da jedoch im Laufe der 
Sahre fich dort wenig Früchte gezeigt haben, fo ijt die Kom— 
mifftion von der Synode bevollmächtigt, dem Miffionar etwa 
ein anderes Arbeitsfeld anzumeifen. Unſere Synode folgt da 
dem Beiipiel des Apoftel3 Paulus, der an einem Orte eine 
Zeitlang predigte und ſich dann andern Städten zumandte, wenn 
man jein Wort nicht aufnahm. 


7. Unfere Heidenmiffton. 


In Sndien mit feinen 300,000,000 Einwohnern find uns 
leider noch immer die Türen verſchloſſen. Der HErr wolle bald 
die Herzen der Gemwaltigen ändern, daß fein Wort wieder in 
Indien laufen kann! Gegenwärtig haben wir dort nur nod) 
bier Miifionare, jo dab die eigentliche Arbeit in den Händen 
der 170 eingebornen Gehilfen Tiegt. Troß diefes Mangel an 
Arbeitern iſt dag Werk nicht vergeblich gewefen. Sm ver— 
floffenen Sahre wurden 250 Taufen vollgogen und 60 Perſonen 
fonfirmiert. Eine große Schar Taufbewerber Steht auf der Lifte. 
Eine Anzahl junger Paftoren Hat fich bereit erflärt, nach Indien 
zu gehen, jobald die Wege offen ſind. 

In China mit feinen 400,000,000 Einwohnern arbeiten 
wir mm außer in der Großſtadt Hankow auch im füdmeitlichen 
Zeile der Provinz Hupeh. Sieben Miffionare itehen im Felde. 
Sn Hankow find 12 Schulen N die von 427 Kindern 
bejucht werden. 


8. Unſere Negermilfion. 


Die Negermifftion, die wir mit unfern Schweſterſynoden 
unterhalten, zählt 46 Gemeinden und 10 PBredigtitationen und 
bemüht fich, durch fleißigen Schulunterricht einen guten Grund 
zu legen. Der jegensreihe Einfluß unſerer Arbeit ift vielerorts 
im Süden zu ſpüren. Die „Miffionstaube” ımd der Lutherun 
Pioneer berichten regelmäßig über diefe Miffton. 

Der treue Gott, der aus unausſprechlicher Güte und Barm- 
berzigfeit unferer lieben Synode fein reines Wort bisher er- 
balten hat, gebe, daß wir unſere Dankbarkeit dadurch erweiſen, 
daß wir überall, wo er uns Türen öffnet, freudig eintreten 
und jenen herrlichen Namen den Menſchenkindern kundtun! 


5. Pf. 
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Verſammlung des Board of Directors. 


Das von der Synode ernannte Board of Directors, be- 
ftchend aus dem Präſes, dein Sefretär und dein Kafjierer der 
Synode, P.W. Hagen und den Herren B. Boffe, Henry W. Horſt 
und 3. Prißlaff, verſammelte ſich am 7. und 8. Suli im Concor- 
dia Publishing House zu St. Louis und hielt fünf Sitzungen ab. 
Zunächſt wurde die Drganifation vollzogen, indem der Präſes 
der Synode zum Vorjiger, der Sekretär der Synode zum Sefre- 
tär und der Kafjierer der Synode zum Stajjierer de$ Board er- 
nam wurden. Als Eubfomitee wurde ein Baukomitee (Com- 
mittee on Buildings) ernannt, deſſen Befugniffe ſich weſentlich 
defen mit denen der früheren Allgemeinen Aufſichtsbehörde. 
Dieſes Subkomitee beiteht aus P. W. Hagen, VBorfiker, B. Boſſe, 
Sefretär, und Henry W. Hort, Kaffierer. Zum Subfomitee für 
die Legate wurde Herr E. Seuel bejtimnt. Alle offiziellen 
Schreiben an das Board of Directors find an den Sefretär, P. M. 
5. Kretzmann, zu richten, alle offiziellen Schreiben an das Bau— 
fomitee an dejjen Vorſitzer, P. W. Hagen, und alle Saden it 
bezug auf Legate an Herrn €. Seuel. 

Ber diefer Gelegenheit wurde auch die von der Synode ein- 
gejegte Kommiſſion, deren Aufgabe es iſt, den Fonds der Luthe— 
riſchen Laienliga zu verwalten, durch die Wahl der Herren Paul 
Schulze von Chicago und 8. A. Leichen von St. Louis ergänzt, 
fo daß diefer Körper beiteht aus dem Präſes, dent Sekretär und 
dem Kajlierer der Synode, dem Präfidenten und Schagmeijter 
der Liga und obigen beiden Herren. Der Vorſitzer diejer Kom— 
miffion iſt Herr T. H. Lamprecht, der Sekretär P. M. F. Kreh- 
mann und der Schatzmeiſter Herr Paul Schulze. 

Es wurde auch die Anſtellung eines Finanzſekretärs in Be— 
ratung gezogen, und wir hoffen, bei unſerer nächſten Sitzuug 
am 21. Juli zur Wahl ſchreiten zu können. 

Das Board of Directors erhöhte den Gehalt der Profeſſoren 
nach den von der Synode angegebenen Richtlinien. Durch die 

- Erhöhung der Gehälter und Bewilligung der Feuerung und 
eleftriichen Beleuchtung und Kraft Fiir unfere Anſtalten find die 
Anforderungen an unfere Synodalkaſſe bedeutend geitiegen. Da 
naturgemäß daS Concordia Publishing House feinen Beitrag 
zur Synodalkaſſe nicht einfach erhöhen kann, fo muß der Mehr- 
betrag aus unjern Gemeinden fließen. Der Beitrag derjelben 
muß verdoppelt werden, joll die Kaffe den Ansprüchen gerecht 
werden. Alle Gemeinden wollen fi) dies freundlichit merken, 
bi3 der Finanziefretär da3 neue Budget ausgearbeitet und aus- 
geſandt hat. 

Das Board of Directors trat aud) in Beratung mit dem 
Platzkomitee der St. Louiſer Gemeinden. Man hofft, im Monat 
Septentber die Wahl des Platzes für das neue Seminar zu voll 
ztehen, und da die Ausführung der Bauten langerhand borbe- 
reitet werden muß, fo ift der Anfang dazu bereit3 in die Wege 
geleitet, indern die betreffenden Behörden mit der Fakultät 

zunächſt Eonferieren werden über die Erfordernifje der neuen 
Anitalt. 

Das Board ift der Meinung, daß die von der Synode be- 
willigten Gelder fiir Neubauten und größere Reparaturei im 
Betrage von $1,381,250 möglichſt bald Eolleftiert werden joll- 
ten, und bat daher beichlofjen, die Gemeinden zu bitten, die erjte 
Hälfte diefer Summe diefen Herbſt und die zweite Hälfte im 
Herbſt des fonımenden Jahres zu ſammeln, und zwar in der 


Weife, daß die Sammlungen für Beiträge und Unterſchriften 


in der ganzen Eynode zur jelben Zeit erbeten werden. Dan 
meinte, daß diefe gemeinfame Arbeit zur felben Zeit, went fie 
geheiligt wird durch das Wort Gottes und Gebet, ıntjern Ge- 
meinden große Freude bereiten würde, und das Gefühl, daß wir 
ein Bolf find, verbunden zu großen, jeligen Werken, mächtig 
gehoben wiirde. Wenn nım alle Delegaten inzwiichen fleißig 
in ihren Gemeinden berichten und das euer, das in Detroit 


‚brannte, weitertragen, dann werden, das iſt unſer Vertrauen, 


unſere Gemeinden durch reichliche Kollekten ſich zu den Be- 
ſchliiſſen ihrer Abgeordneten in Detroit bekennen. Selbſtver— 
ſtändlich wird unſer Finanzſekretär ſpäter unter Aufſicht des 
Board die nötigen Bekanntmachungen erlaſſen. 

Das Board of Directors hat beſchloſſen, über ſeine Hand— 
lungen im „Lutherauer“ und Pitness fleißig zu berichten, damit 
die Gemeinden jehen, was dieje ihre Diener tum, ob fie die Auf— 
träge, die ihiren geworden find, erfüllen und die Grenzen, die 
ihnen gejeßt jind, wicht iiberjchreiten, damit diefe neue Einrich— 
tung dem Zwecke dient, der die Synode dabei im Auge hatte, 
nämlich unjern Gemeinden zu helfen, die großen, herrlichen 
Aufgaben zu erfüllen, die ihnen in dieſer Abendftunde der Melt 
von unferm Seilande übertragen find. 

3. Pfotenhauer. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode. 

Drei andere Weltteile waren durch Glaubensgenofjen auf 
unferer Synode in Detroit vertreten: Aſien, Auftralien und Süd— 
amerifa. Das bejtätigt auch, was wir an anderer Stelle der heu— 
tigen Nummer von dem Weltberuf der Tutherifgen Kirche gejagt 
haben. Aus Afien waren drei unferer Heidenmiffionare bon Ines 
dien zugegen: G. Hiübener, ©. Küdle und F. R. Zuder. Aus 
Südamerika waren anweſend Präſes E. Müller aus Brafilien und 
P. C. F. Trünow aus Argentinien. Aus Auftralien traf gerade 
noch am legten Tage Brof. ©. Koch vom Eoncordia-Eollege in 
Adelaide ein. Präſes Müller und Prof. Koch redeten vor der ver- 
fammelten Synode, Miffionar Küchle hielt einen beſonderen Vor- 
trag an einem Abend in der St. Andrew's-Kirche P. E. C. Fadlers. 
Es ift eine befannte Tatſache, da folde auswärtige kirchliche Ge- 
biete durch Berfonen, die in diefen Gebieten arbeiten, den Gemein- - 
den unſerer Synode näher gebracht werden können. Deshalb " 
machen wir darauf aufınerfjam, daß man während der fommen- 
den Monate einige diefer Baftoren in Anfprud) nehmen fann für 
Vorträge in Gemeinden oder auf Konferenzen und für Miffiong- 
fejtpredigten; fie iverden gewiß Dazu bereit fein, ſoweit Zeit und 
Kräfte es gejtatten, Präſes Müller wird fich noch einige Zeit in 
unferm Lande aufhalten, ehe er nach Brafilien zurüdfehrt; man 
kann ihn vorläufig wohl unter der Adreſſe feines Vaters, Rev. J. 
Fr. Mueller, 235 N. Farragut St., Bay City, Mich., erreichen. 
P. Trünow, deſſen nordamerifanifde Heimat in Fair Haven, 3 
DMinn., tit, beabtichtigte, in der nädjiten Zeit tuieder nach Argen= . 4 
tinien zu reifen. Miffionar Küchle (R. 6, Marysville, O.) gedenft , 


erit im Herbft wieder nad Indien zurückzukehren, hat auch feinen 3 


Erlaubnisſchein von der britifden Regierung ſchon erhalten; auch 
Miffionar %. Harms (R. 3, Baneroft, Nebr.) wird wieder in den 4 
indifchen Miffionsdienft treten und abreifen, wenn die letzten Schwie- 
rigfeiten, hoffentlich in der nächtten Zeit, überwunden fein werden; 9 
hingegen bat Miffionar Zucker (708 Cherry St., Evansville, Ind), 4 
der erst dor einigen Wochen aus Andien eingetroffen it, eine % 
längere Urlaubszeit vor fi. Miffionar G. Hübener berjieht zeit- g 
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eilig die Gemeinde in Monroe, Mid. Prof. Koch (Brockport, 
N.Y.) gedenft ebenfalls im Herbſt wieder über Europa nad 
Auftralien zu reifen. Durch folde Vorträge und Predigten wird 
aud den Miſſionskaſſen fräftig geholfen; die Kaſſen für füdameri- 
kaniſche Miffion und für Heidenntiffion Teiden gegenwärtig unter 
einem ganz bedenklichen Defizit. L. F. 

Die Vertreter aller Kommiſſionen für Innere Miſſion hielten 
zur Zeit der Synode in Detroit vierzehn Verſammlungen ab. Ver— 
ihiedene wichtige Arbeiten, die Innere Miffion unferer Eynode 
betreffend, wurden eingehend beſprochen. Berichte aus allen 
Rijtriften wurden entgegengenommen. Beſchlüſſe zu einmütiger 
Arbeit auf dent großen Gebiet wurden gefaßt und Vorſchläge der 
Spnode gemadt. Aus fäntlihen Berichten ging hervor, daß auf 
alten Gebieten das Werk der Inneren Miffion eifrig und ſegens— 
reich, wenn auch oft unter großen Schwierigkeiten, betrieben wird. 
Sonderli wird neben der Predigt au) die chriſtliche Schule auf 
den Miffionsfeldern fo viel als möglich gehegt ımd gepflegt. Mehr 
al3 je iit unfere Synode eine Miſſion treibende Kirche geworben. 
Gott erhalte dem Minijterium und den Gliedern unjerer Synode 
den Miffionsgeijt und =eifer, fein feligniachendes Evangelium 
unter vielen Millionen kirchloſer Bewohner unfers Landes auszu— 
breiten! — Wie aber der Segen der Miffionsarbeit in den Ver— 
ſamuilungen herrlich hervortrat, fo auf) Die [hreiende Not 
anfallen Miffionsgebicten. überall fehlt es an Män— 
nern und Mitteln. Liebe Chrijten, „bittet den HEren der Ernte, 
daß er Arbeiter in feine Ernte fende”! Gedenft aber bei euren 
Gaben auch Der Allgemeinen Inneren Miſſion in Nordamerifa. 
Sorgt befonders bei den nun fommenden Miſſionsfeſten 
dafür, daß auch diefe Kaffe mitbedacht iverdel Wir müffen für das 
laufende Jahr die Summe bon $105,000 Haben, um die Miſſions— 
diſtrikte zu unterjtüßen. Gegenwärtig Hat unfere Kaffe über 
$12,000 Schulden. Helft alfo, daß das Werk des Herten nit 
ins Stocden gerätl Helft ziehen an dem Miſſionsnetz durch euer 
Gebet und mit euren Gaben! C. F. D. 


Inland. 


Der Generalverſammlung der Presbyterianer lagen meh— 
rere wichtige Geſchäfte vor, darunter die Frage, wie die Kirche ſich 
au der Interchurch World Movement ſtellen wolle. Die Frage 
war borher viel in den Presbyterien verhandelt worden. Noch 
in dem Komitee, dag der Verfammlung Vorſchläge machen follte, 
und in der Berfammlung felbjt wurden verſchiedene Meinungen 
geäußert. Nach längeren Verhandlungen wurde die Sache an das 
Komitee zuriüdvertviefen, das dann auf Grund des Gehörten einen 
Bericht Tieferte, der angenommen wurde. Der Beſchluß Iautete: 
„Die Generalberfammlung der Presbyterianerkirche in den Ver— 
einigten Staaten lehnt es ab, fi} der Interchurch World Move- 
ment, wie dieſe jebt organifiert ift und verivaltet wird, weiter zu 
verpflichten, und fie Löft ihre Verbindung mit jener Bewegung und 
beruft ihre etivaige Vertretung bei derjelben zurüd.” Die ber 
ſprochene Sumnte foll bezahlt werden, und daun ill man darauf 
achten, ob die Interchurch Movement in bezug auf Organifation 
und Verwaltung die gewünfäten Veränderungen vornimmt. Vie— 
Ten Delegaten var der Abbruch des Verhältniffes zu der Inter- 
church zu boreilig und zu energiſch; aber e3 war doch ſchließlich 
Die allgemeine Überzeugung, daß der Beſchluß richtig und weiſe fei 
und die allgemeine Billigung der Kirchen finden iverde. — Da— 
gegen lag der Verſammlung eine Vorlage vor zur kirchlichen Ver- 
einigung aller presbhterianiſchen und reformierten Kirchen im 
: Sande, die fi zu den Belenntniffen der reformierten Kirchen 

Halten. Die Ausführung des Vereinigungswerkes wurde an das 
Ad Interim-Komitce beriviefen, in dem 23 verſchiedene kirchliche 
Störper vertreten find. Der Name de3 durch Verfchmelgung ge= 
“ bildeten neuen Kirchenkörpers würde fein „Die Vereinigten Kir— 


den Ehrifti in Amerika”. — Eine iveitere Frage, die viel Schwie— 
tigfeiten machte, betraf die offizielle Stellung der Frau in der 
Kirche. Es lagen Eingaben vor, die darum nadjfuchten, daß die 
Drdinafion bon Frauen zum Predigtamt und zum frlteftendienit 
in der Gemeinde gejtattet merde. Das Komitee berichtete, daß 
es ſich auf feinen Vorſchlag in der Sache einigen fünne, und da 
borderhand mehr Stimmung fet zugunften der Yulaffung der 
Frauen zu dem ülteſtendienſt, fo empfahl es, dieſe Frage den 
einzelnen Presbyterien zur weiteren Beratung zu übermeijen. 
Der Presbyterian eröffnet glei in einen Artifel die Verhand- 
Lungen, in melden er, nachdem alles zuſammengetragen ivorden 
ift, was Die Schrift Liebliches und Herrliches iiber die chriſtliche 
Frau fagt, zu dem Schluß fonunt: „Bei aller Ehre und Würde, 
Sleichberedätigung und erhabenem Dienft, die der Frau beigelegt 
werden, hat do unfer HErr feine Frau zum Apoſtel eingeſetzt, 
und weder im Alten noch im Neuen Tejtament findet fich ein ein— 
ziges Beifpiel dafür, dak eine Frau dur Salbung mit SI oder 
duch Handauflegung ordiniert worden wäre. Der Apoſtel redet 
von dem Biſchof, der eines Weibes Dann ift, aber er redet nie 
von einem Bifchof, der eines Mannes Weib ift. Es iſt das 
Vorrecht der Mutter, ihr Heim und ihre Kinder um ihren Tifeh 
nach ihrem eigenen Plan einzurichten. E3 märe getvalttätig, 
wenn irgend jemand ihr da hindernd eingreifen wollte. Wer find 
wir, daß wir verfuchen jollten, Gottes Hausordnung gu machen 
oder feine Anordnungen in Frage zu ftellen? Weil das fo iſt, 


würde e3 nicht im höchſten Grade anmaßend fein und ein trotziger 


Ungehorjam auf feiten der Presbhterianerfirche des zivanzigjten 
Jahrhunderts, wenn fie die geſchichtliche Praxis der Kirche und 
Gottes Plan und Ordnung, mie fie in feinen Wort und in feinem 
Sohne vorliegen, ändern wollte? Solche Handlungsweife tjt fehr 
bedenflich, und das follte man ſich mehrmals überlegen.” — Außer 
diefen Sachen wurden auch viele politifche Fragen mit großer Hef- 
tigfeit befprochen, zum Beifpiel die Prohibition und der Völker— 
bund. In der iriſchen Frage wurde beſchloſſen, dem amerifanifchen 
Bolfe zu empfehlen, fi damit nicht zu befaffen. Manch einem 
Delegaten muß fi) doch die Überzeugung aufgedrängt haben, daß 
das feine Fragen find für eine Firchliche Verfammlung. Ein Be 
richterftatter redet bon der drohenden Gefahr der Veriveltlichung. 
Er jagt, während er die Neden über viele von den Gegenftänden 
angehört babe, feien ihm einige Neden vorgekommen, als ob die 
Nedner die Sade verftünden, andere feien ihm fehr flach und 
ledern vorgekommen; und er wundert fich, ob ein etwaiger Be⸗ 
fuer von Mar3 her wohl würde erraten haben, daß das eine 
kirchliche und nicht eine politifde Berfammlung fein jollte, Das 
fterft eben den Reformierten im Blut. Die würden auch nicht Buße 
tun, ob jemand vom Mars zu ihnen herüberfäme. E 8. 
Katholifen als Lehrer an Öffentlihen Schulen. Ein fatho- 
Tifches Blatt meldet: „Den Bemühungen der Federation of the 
Holy Name Society von Neiv Serfeh ijt es gelungen, daß ein Geſetz 
angenommen ivorden tft, das es für ein Vergehen erflärt, Be- 
werbungen um Lehrerſtellen in den öffentliden Schulen auf Grund 
der Religion der betreffenden Berfonen abzumeifen. Im Sabre 
1917 exflärte ſich nämlich die Erziehungsbehörde von New Jerſey 
gegen eine Bewerberin um eine Stellung als Lehrerin, weil fie 
eine Katholifin war. Das Gefeß belebt von neuen die Beftim- 
mung der Staatsfonjtitution, welche erflärt: ‚Keine religiöfe 
Prüfung ſoll al3 cine Qualififation für irgendeinen öffentlichen 
Amt» oder Vertrauenspoſten erforderlich fein.‘ — Kein Staat 
der Union fordert eine religiöfe Prüfung vor Übernahme eittes 
öffentlichen Amts. Aber wenn eine „Kirche“ politifch tätig tft 
und fie Grundſätze aufftellt und ihre Anhänger dazu verpflichtet, 
die im Gegenjaß ftchen zu der bürgerlichen Ordnung des Landes, 
dann handelt der Staat einfa im Intereſſe der Selbitverteidi- 
gung, wenn er nicht zu viele Ämter und Gewalten, zumal auch 
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den Unterricht der Jugend, in die Hände folcher Zeute legen mill. 
E3 würde darüber im Lande Ruhe geben, wenn die amerifani- 
ſchen Katholiken fich von den Grundſätzen öffentlich losſagen mür- 
den, wie fie gerade noch die lebten Päpſte ausgeſprochen Haben. 
E. P. 
Gegen Politik der Frauen. „Ihr ſeid die Königinnen des 
häuslichen Königreichs“, ſagte Kardinal Gibbons zu katholiſchen 
Frauen. „vBefleckt eure Gewänder nicht mit dem Schmutz der poli⸗ 
tiſchen Arena. Niemand kann gut über zwei Königreiche herrſchen. 
Und eins ſollte genug für euch fein. Ihr beherrſcht das Heim, 
den Gatten und die Kinder und ſolltet nicht verſuchen, in der 
Politik herumzuſtümpern.“ — Die Belehrung, die der Kardinal 
da katholiſchen Frauen gibt, iſt recht und verſtändig und ſchön 
gefagt. Eine faft in dieſelben Worte gefleidete Weifung für die 
Kirche mürde geradefo ſchön Flingen. E. P. 


Ausland. 


Unſere Glaubensgenoſſen in der Europuiſchen Freikirche 
arbeiten trotz der Wirren der Zeit eifrig und erfolgreich weiter, 
und ihr vortrefflich redigiertes Blatt, Die „Ev.-Luth. Freikirche“, 
erſtattet fortlaufend Bericht darüber. Vom 10. bis zum 14. Juli 
ſollte in Niederplanitz in Sachſen ihre Synode tagen, an der auch 
nach mehreren Jahren völliger Abgeſchloſſenheit P. Michael in 
Kopenhagen, Dänemark, wieder teilnehmen wollte. Dieſer ſchreibt 
in einem Privatbrief: „ch Habe jetzt das dänische Bürgerrecht be— 
fommen und bin fomit hierzulande fein Fremdling mehr, obmohl 
wir Chriften ja bis an unfern Tod fagen müſſen: ‚Sch bin ein Gaft 
auf Erden‘ Nun denke ich auch bie Synode in Planik im Juli 
beſuchen zu fünnen. Wird das nad) der langen Trennung ein 
fröhliches Wiederfehen ſein!“ Er bemerkt aber auf: „Die Nach- 
wallungen des Kriegsungeſtünis find noch nicht überjtanden. Ge— 
rade auch der durch Die häßliche Ariegspropaganda ermedte, ges 
fürte und auf jede Weife geförderte Haß des einen Wolfes wider 
das andere wird ohne Zweifel noch lange die Völker trennen und 
der Miffionsarbeit Hinderniffe in den Weg legen. Da gilt es nad) 
Röm. 16, 19 ‚meife fein aufs Gute, aber einfältig aufs Böfe‘.“ 
— Bei Baftoren aus unferer Synode find jebt nach Deutſchland 
berufen, und ebenfalls zwei Baftoren aus unjerer Mitte werden 
in nächſter Zeit in dag jetzt zu Frankreich gehörende Elſaß berufen 
werden, wo die kirchliche Arbeit ebenfalls borangeht. — Ein nicht 
befonders in die Augen fallende, aber wichtiges und ſegensreiches 
Werk wird durch den Schriftenverein der Freifiche in Deutſchland 
ausgerichtet. Und fehr erfreulich iſt es, Daß die vielfeitige Tätig 
feit diefe® Vereins aud) während der Kriegsjahre nicht aufgehört 
oder auch nur zuriicgegegangen tft, und daß der Bericht über das 
Jahr 1919 fogar eine ganz erhebliche Steigerung zeigt. Und wenn 
man bedenft, daß feine Schriften zu einem beträchtlichen Teile 
außerhalb der Freikirche in landeskirchlichen Kreiſen abgeſetzt wer⸗ 
den, fo niuß man ſich noch um fo mehr freuen. Ein paar Zahlen 
mögen dies zeigen. In den Kriegsjahren 1914 bis 1918 wurden 
nicht weniger ala 784,109 Bücher aller Art, Flugblätter, Priegs- 
fchriften, Beitfehriften von dieſem Schriftenverein abgefekt, dar- 
unter auch Diele au unferm Concordia Publishing House; allein 
Bibeln und Vibelteile wurden 19,820 verbreitet, ferner 25,704 
Andachts- und Erbauungsbücher, 33,247 Traftate ufiv. Der Ge- 
ſchäftsumſatz im Jahre 1919 belief ſich troß der teitren Zeiten auf 
M. 67,553 und der Kolporteur des Echriftenbereins bat allein auf 
feinen Reifen in dem genannten Jahre 11,803 einzelne Artifel 
abgefebt, wohl hauptfähli in außerfreificchlidgen Kreifen. Der 
Vorſitzende des Schriftenvereins, der hochbetagte, treuderdiente, 
jebt im Ruheſtand lebende P. O. Willkomm bemerkt in feinem Be- 
richt: „Bet dem unverfennbar wachſenden Widerfpruch gegen alles 
Neligiöfe auf der einen Seite zeigt fich doch in unjerm armen, ge- 


fchlagenen und zerrütteten Volke ein Verlangen nah etwas Höhe⸗ 
rem und befonder3 angeſichts des Wirrfals der Meinungen eine 
brennende Sehnfugt nad Gewißheit in den Midtigften 
ragen. Und da ift e8 denn für unfern Nolporteur eine Freude, 
daß er durch Bilder mie Borns ‚Manna‘ oder die ‚Brofamlein‘ 
besjelben Verfaſſers oder Lehrpredigten und zeitgemäße Traftate 
diefe3 Verlangen Stillen Tann.” — Ein arbeitsreiches, wichtiges 
Werf, das unjere Brüder gegenwärtig ausrichten, ift auch die 
Zerivaltung und Verteilung der Gaben, die ihnen bon unferer 
New Yorker Kommilfion für Notleidende in ihren eigenen Kreifen 
und überhaupt zugehen. Der dafür ernannte, aus drei Perfonen 
(P. Th. Reuter in Crimmitſchau, P. R. Kern in Chemni und 
Kaſſierer Beer in Auerhammer) und zwei Beifibern (den Armen⸗ 
pflegern Petzold und Schedler in Chemnitz und Niederplanib) be- 
ttehende Hilfsausſchuß verrichtet, wie mir aus öffentlichen und 
privaten Dlitteilungen erfehen, feine Arbeit geſchickt und umſichtig. 
Die Arbeit vollzieht ſich in der Stille, ohne Gefchrei und Gepränge, 
zieht aber die Aufmerffamfeit und die Anerfennung gang anderer 
Kreife auf ſich und dient fo auch der firdhlichen Arbeit. Und da— 
duch, daß unfere Brüder in der Hilfgleiftung, wie wir in Amerika 
e3 ja auch wünfchen, über ihre eigenen Kreife Hinausgehen und 
der Teiblihen Not abhelfen, woimmer fie fönnen, befommen fie 
Gelegenheit, auch geiftliche Gilter auszuteilen. So findet zum 
Beifpiel die Verteilung der LTiebesgaben nad dem Vormittags⸗ 
gottesdienſt ftatt, und mander, der kirchlich gleichgültig iſt, kommt 
dadurd unter den Echall des göttlichen Wortes. Sn einem Privat: 
briefe P. Kerns vom 17. Juni Heißt es am Schluß: „Die Liebe 
unferer Glaubensgenofjen in Amerika, die ung fo im Geiftlichen 
und Leiblichen verforgt, ift tirflich überwältigend. Wir können 
nur immer wieder bitten, daß unfer lieber Vater im Himmel dieje 
unermüdliche Liebe, die ſich nicht genug tun kann, in Beit und 
Eivigfeit bergelten wolle!” Er hatte vorher von der leiblichen 
Hilfe an Gemeindegliedern und Ausmärtigen geredet und dann 
no bemerft: „In diefen Tagen Habe ich eine große Freude ge- 
habt: Es find mir die Rahrgänge von ‚Lehre und MWehre‘ und des 
Magazin‘, Die während des Krieges uns nicht zugefandt werden 
fonnten, nachträglich zugeſchickt worden. Welche Schäbe Liegen 
doch in diefen Zeitfgriften! Nun kann ich im überfluß ſchwelgen 
nad dem fo bitter empfundenen Mangel der Yangen Kriegsjahre.“ 
Und P. Kern fließt mit der Nachſchrift: „Es wird Sie inter- 
eifteren, daß ich durch meine Gemeindeglieder die Hilfsgelder auch 
in den Waltherftätten Langenchursdorf und Bräunsdorf zur Ver- 
teilung bringen Yaffe. Mein Predigtplab Limbach Tiegt dicht bei 
Frohna und Bräunsdorf.” Wie merfwürdig! In Langenchurs⸗ 
dorf find die beiden Walther, Otto Hermann und Karl Ferdinand 
Wilhelm, geboren; der erftere war dann auch kurze Zeit in 
Zangendursdorf, der letztere in Bräunsdorf Paſtor, ehe fie als 
Glieder der fähfiihen Auswanderung im Jahre 1839 ihre Heimat 
verließen. Welch große, herrliche, edle Gaben diefe beiden Män- 
ner, namentlich der leßtere, fin unfere amerikaniſch-lutheriſche 
Kirche waren, weiß jeder Zefer. Und nım fließen unfere leiblichen 
Gaben an diefe uns fonft fernftehenden Ortſchaften, Hoffentlich 
aud nicht ganz ohne Wirkung in geiſtlicher Hinficht. L. F. 
Papſft und italieniſche Regierung. Cine Nachricht aus Rom 
meldet: Papſt Benedikt Hat ein Rundſchreiben erlaſſen, in dem er, 
während er den Anſpruch auf die weltliche Macht des Heiligen 
Stuhles aufrechterhält, mitteilt, daß es nicht niehr als ungehörig 
für katholiſche Herrſcher angeſehen werde, den König von Italien 
in Rom zu beſuchen. 
daß es notwendig ſei, die Keime der Zwietracht zu beſeitigen, } 
welche die völlige Wiederherſtellung des Friedens verhindern, und — 
nicht nur die weltlichen Intereſſen der Völker, ſondern auch das 
Leben und den Geiſt des Chriſtentums, wie durch das Vaterunſer 4 


’ 


Der Bapft hebt in dem Schreiben hervor, .1 
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und das Beifpiel des Heilandes gelehrt, ſchwer geſchädigt hätten. 
Der Papſt fagt nicht dabei, ob er die alberne Komödie von dem 
armen Gefangenen im Vatikan aufgeben mil, Wahrfcheinlich hat 
er die Erfahrung gemadt, daß er mit feinem ohnmächtigen 
Grollen und Schmollen den fürzeren zieht, da es Politiker und 
Regenten gibt, die auf feine Wünfche feine Nüdficht nehmen und 
wohl ganz an ihm vorübergehen. Das wird dem Wolf und der 
Regierung Italiens aber zu berjtehen gegeben, daß er „den An- 
ſpruch auf die meltliche Macht des Heiligen Stuhles aufrect- 
erhält“. E. P. 


Die Predigt und Gottes Wort. 


„Run babe ich wieder fo viel, daß ich Die Woche durchkomme“, 
fagte eine ſchlichte Frau beim Gang aus ber Kirche. Die hat die 
Predigtwirkung vielleicht am trefflichften bezeichnet. Was braucht 
denn die Frau zum Durchkömmen in der Woche? Kraft iſt es, die 
fie braucht, um ihr ſchweres, mühfeliges Leben zu tragen. Das 
it das Große, daß jede rechte Predigt den Hörer zu dem führt, 
der mit feinen Netterarmen da3 Elend diefer Welt auf ſich ge- 
nommen bat, unfer in Not und Sünde gequältes Leben geteilt 
bat und nun als der barmderzige Fremd uns zuruft: „Kommet 
ber zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen feid, ich will euch 
erquiden!” Matth. 11,28. . 

Kraft brauchte die Frau, um in ihren Sorgen nicht zu ber= 
zagen. Das aber ijt der Segen jeder rechten Predigt, daß fie ung 
zu den Füßen des Meijters fiihrt, der uns fo freundlich und herz⸗ 
befreiend zuruft: „Sorget nicht für den andern Morgen, denn 
der morgende Tag wird für da3 Seine forgen. Es ift genug, daß 
ein jeglicher Tag feine eigene Plage Habe.” „Euer Himmlifcher 
Bater weiß, dab ihr des alles bebürfet”, Matth. 6, 34. 32. 

Kraft brauchte die Frau, um in der Verſuchung des Lebens 
nicht zu erliegen, die ihr bei der Arbeit in fremdem Haus auf 
mancherlei Weiſe entgegentritt. Das iſt die Wirfung jeder rechten 
Predigt, dat fie ung unter den ftarfen Schub des mächtigen Hel- 
fer3 Stellt, der uns zuruft: „Wachet und betet, daß ihr nicht in 
Verſuchung falletl” Mark. 14,38. 

Kraft brauchte die Frau zur Geduld gegen ihren Mann, zur 
Freundlichkeit und Feftigfeit fire ihre Kinder. Woher aber follte 
fie die nehmen, wenn nicht aus dem reichen Born der barmherzi⸗ 
gen Liebe Gottes, die una in dem Angeficht JEſu entgegenleuchtet, 
der in feiner Liebe einen Judas nicht von ſich ſtößt und Die Kind- 
fein jegnet? 

Was jener Frau nötig var, bedarfit du auch, lieber Lefer. 
Die Duelle all folder Kraft aber ift der köſtliche Schab der 

Kirche, Gottes Tiebes Wort. Unzählige gehen daran vorüber, für 
Tauſende ift es ihr größter Reichtum. 
. Ein Pfarrer beſuchte einen Greiz in feinem Stübchen. Der 

flug ihm im Laufe des Geſprächs feine Bibel auf und zeigte ihm, 
wie er darin gelefen habe. Eine Fülle buntfarbiger Striche durch⸗ 
\ 309 die Zeilen. „Sehen Sie”, jo lautete die Erflärung des 
Greifes, „ih mache mir meine Merkzeichen; dies find alles Chriſti 
; eigene Worte, fie find mit Goldfarbe unterftrichen, damit fie mir 
hell aus dem ſchwarzen Druck entgegenleuchten und ich fie Leicht 
herausfinde. Die Verheißungs- und Hoffnungsſprüche habe ich 
; grün unterſtrichen. Die ernften Stellen, die vom Sterben reden, 
finde ih auch fchnell, denn fie find mit einem ſchwarzen Strich 
unterjtrichen, und zumeilen babe ich ein ſchwarzes Kreuz an den 
* Rand daneben gemalt. Die Offenbarungsftellen, die mir von 
des Herren Batertreue zeugen, find blau ausgezeichnet. Die 
Sprüche über den Glauben und über da3 Eeligiverden durch das 
‚teure Blut meine Geilandes mußten natürlich rot unterſtrichen 


werden, und die von Trübjal und Leiden erzählenden Stellen er- 
ferne ich leicht an dem Lilaftrih darunter, So finde ich mich 
fchnell in meiner Bibel zurecht und bedarf nicht Ianger Zeit, um 
irgendeine Stelle zu ſuchen, die ich gerade brauche.“ 

(Unſere Kirche.) 


Weue Drudilddjen: 


A Brief History of Education. With Special Reference to Educa- 
tion in the Lutheran Church in Ameriea. By Paul E, Kretz- 
mann. Concordia Teachers’ Library, Vol.2. Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. 144 Seiten 5x8, in Leinwand 
mit Rüden- und Dedeltitel gebunden. Preis: $1.00 netto. 


Dies tft nun ſchon der zweite Band des neuen Unternehmens unſers 
Berlagshaufes, und wir erwarten für ihn noch größere Verbreitung ald 
bei dem erften. Er behandelt auch einen namentlich für Lehrer und ſchule⸗ 
baltende Paftoren wichtigen Gegenftand, bietet dar eine furzgefakte Ge— 
ſchichte des Unterrichts von den älteſten Zeiten an bis auf die Gegenwart, 
immer bom richtigen riftlich= Iutherifchen Gefichtspunft aus bargeftellt. 
In 11 Kapiteln wird der Gegenjtand behandelt: Der Unterricht unter den 
Naturvölkern; im alten Griechenland und im alten Rom: unter den Juden; 
in der alten Kirche; im Mittelalter; Quther und daS Zeitalter der Refor- 
mation; große Erzieher und Pädagogen feit der Reformation; Unterricht 
in Amerika; religiöfe Erziehung in der Neuzeit; die chriftliche Gemeindes 
Thule in Amerika; Höhere Erziehung in der lutherifchen Kirche Amerikas. 


Das fechfte und die letzten vier Kapitel beanfpruchen befonderes Antereffe, 


und wir wünfchen dem Buche viele aufmerkſame, fleigige Lefer. Am Schluffe 
jedes Abſchnitts finden fich ausführliche Literaturnachiveife für folde, denen 
eine größere Bibliothek zugänglich ift. L. F. 


The City Missionary. Published by the Chicago Lutheran Pas- 
toral Conference. PVierteljährfich. 8 Seiten 6X9. Preis: 25 Gts. 
das Jahr; 50 Erempiare: $5.00; 100: 99.50. Zu beftelfen bei 
Rev. F. P. Merbitz, 4032 Michigan Ave,, Chicago, Ill. 

Mer kennt nicht den „Ev.-Luth. Stadtmiffionar" von Chicago, wenn 
wir nicht irren, das äftefte Stadtmiffionshlättchen im Sreife unferer 
Synode, Er erjcheint feit faft dreißig Jahren, immer trefflich redigiert, 
tehrhaft, erbaufich, intereffant, ohne auf dag Gebiet des eigentlihen Kir— 
chenblattes überzugreifen. Wir Haben daS Blatt feit Jahren gelejen und 
wiederholt aus ihm auch etwas für den „Lutheraner” herübergenommen. 
Ohne Zweifel hat es in dieſen Kahren reichen Segen geftiftet in der Stadt⸗ 
miffion und aud in Gemeinden innerhalb und außerhalb Chicagos. Nun 
tritt ihm ein englifcher Bruder zur Seite, und wir können nur wünſchen, 
daß er feinem älteren Bruder gleichbleibt, ebenfo geſchickt, forgfältig, nüch- 
tern und befonnen redigiert wird, weite Verbreitung findet und großen 
Segen ftiftet. Glück zu! Gottes Segen auf den Weg! L. F. 
Whose Is the Child? A question for parents, pedagogs, and poli- 

tieians to consider. W. H. T. Dau. Published by the Amer- 
ican Luther League, Fort Wayne, Ind. 16 Eeiten I3Xx6. Preis: 
4 Ets. in größeren Ditantitäten, portofrei, einzen 6 Cts., an 
irgendeine Adreſſe gefandt. j 

Ein Traktat, der auf die in der gegenwärtigen Beit fo wichtige Frage 
von den Nechten des Staates eingeht, von “Americanism” handelt und 
darum Weite Verbreitung unter der Bevölkerung unfers Landes verdient. 

9 


Why Christian Day-Schools?P A threefold answer for every Chris- 
tian. ByP.E.K. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
4 Seiten 3AxXö%. 

Ein guter, nüßlicher, überzeugender Traktat, zur Maſſenverbreitung 
beftimmt. üußerſt billig: 100 Eremplare für 50 Ets., 1000 Exemplare für 
$4.50, ein Einzeleremplar zur Prüfung foftenfrei. L. F. 
Jesus the Great Physician. By Kurl Kretzmann. 6 Seiten 3 Xx6. 

American Lutheran Publieity Bureau, New York, N.Y. 

Ein Traktat für Kranke und Leidende, der auf den rechten Arzt bins 
teilt. Er kann frei bezogen werden zur Verteilung: nur bittet das Bureau 
um das Porto. 


The Death of Christ. 
ten 3X6. 
Ein Traftat, der die Zentrallehre des Chriftentums, daS Wort von 
der Verföhnung, darftellt und darum weiter Verbreitung wert ifl. L. F. 


Drei Wünſche. Erzählung für die reifere Jugend von Marg. Lenk, 
Dritte Auflage. Zwickau. Verlag und Drud von Johannes Herr- 
mann. 278 Seiten 5X 712, in Leinwand mit Rüdentitel und Dedel- 
bild gebunden. Preis: $2.00. 

Des Goldſchmieds Töchterlein. Erzählung aus der Neformationszeit, 
248 Seiten. Diefelde Verfafferin, derfelbe Verlag, dieſelbe Aus— 
ftattung. Preis: $1.50. 

Nun fommen aud) wieder die prächtigen Erzählungen der während der 

Kriegsjahre heimgegangenen Verfafferin auf den Marft, und wir erinnern 

wieder an dieſe Schriften als zu dem Beſten gehörig, ivaS auf diejen Ges 


Williarı Dallmann, Milwaukee, Wis. 33 Set: 
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„Wir treten fomit an die Sffentlichfeit und miffionieren 
damit gleichzeitig. Sie werden davon bald hören, auch aus 
Zeitung3berichten, denn ic Habe nid an Rinderheime, Armen- 
pfleger ufm. gewendet.“ 

Und in einem zweiten Briefe aus Leipzig wird gejagt: 
„Ihrem Wunfche, auch Außenſtehende mit zu bedenken, damit 
fie auf diefe Weiſe auf die Freikirche aufmerkſam werden, ent- 
ſpreche ich um fo Lieber, weil er mir aus der Seele gefprochen it. 
Es heißt ja nicht umſonſt: ‚allermeijt aber an des Glau- 
bens Genofien‘. Es Tann da diel Segen aeitiftet werden und 
der Freifirhe nur Vorteil daraus erwachſen. Auch innerhalb 
der Gemeinde hat es lebhaften Anklang gefunden, daß auch 
Außenjtehende mit berüdfichtigt werden ſollen.“ 

Und in dem legten Bericht aus Leipzig wird gefagt: „Sm 
Einverftändnis mit unſerm Vafanzprediger, Herrn Dr. Heinrich 
Koch, an ‚welchen die Gaben bisher gerichtet waren, teile ich 
Shnen mit, daß wir angefangen haben, Ihrem ausdrüdlichen 
Wurnſche zufolge, Nahrungsmittel und ſonſtige Liebesgaben auch 
außerhalb unſerer Gemeinde an Bedürftige und Kranke ſowie 
an Wohlfahrtseinrichtungen abzugeben. Damit werden wir be— 
kannt, und dies fördert unſer Miſſionswerk ſehr. Denn Leipzig 
mit ſeinen 600,000 Einwohnern iſt ein großes Feld, und man 
findet bei den uns fernſtehenden Bedürftigen ſo dankbare 
Herzen. Sie finden dies aus den beiliegenden Dankſchreiben, 
welche von Leuten, die nicht zu uns gehören, kommen, beſtätigt.“ 

Aus Flensburg in Schleswig-Holſtein wird gejchrieben: 
„sen Nuftrage meiner Gemeinden, die fich über ganz Schleötwig- 
Holſtein erftreden, jpreche ich Schon heute unſern herzlichen Dank 
aus für die hriftliche Liebe und Fürſorge, die uns durch Shre 
Vermittlung zuteil wird. Sie dürfen verfichert fein, daß Ihre 
Gaben ein dankbares Herz finden. Zugleich möchte id) hier 
betonen, daß die gefandten Gaben nicht ausſchließlich den Ge— 
meinden zugute fommen, jondern e3 wird darauf gefehen, daB 
überhaupt allgemein die Not berückſichtigt wird, freilich zunächſt 
bei den Glaubensgenoſſen.“ 

In einem Briefe aus Hörpel in Hannover wird gefchrieben: 
„Ihre fo reiche Sendung hat hier große Freude ausgelöft. Heute 
morgen bradte mir eine Witwe, die in beicheidenen Verhält- 
niffen lebt, deren einziger Sohn im Kriege gefallen ijt, aus 
Dankbarkeit für die erhaltenen Gaben das große Opfer bon 
50 Mark fürs Neich Gottes. Ein anderer Empfänger tat das— 
felbe. Im Namen meiner Gemeinde will ich Ihnen, die Sie 
uns fo reichlich bedacht haben, den herzlichſten Dank fagen für 
Ihre Liebe und Mühe. Herzlichſten Dank auch allen Gebern! 
Und fchon haben Sie ung den Mbgang einer neuen Sendung 

angezeigt, worunter auch koſtbarer Zwirn!“ 

Aus Wittingen in Sannover wird berichtet: „Wir haben 
es bei der Verteilung diefer Sendungen jo gehalten, daß wir 
etwa zwei Drittel in der Gemeinde und ein Drittel außerhalb 
der Gemeinde abgegeben haben. Sollte noch mehr kommen — 


eine dritte Sendung ift angemeldet —, fo werden wir noch mehr 


an Bedürftige außerhalb der Gemeinde geben und hoffen, jo in 
Ihrem Sinne zu handeln. Alle find jo dankbar für die Sachen 
in diejer teuren Seit. Gott ſegne unfere lieben Slaubens- 
genofjen drüben für die Liebe, die fie an uns in diefer Zeit 
der Not bemeifen, und vergelte e3 ihnen in reihem Maße! 
Unfere Sreifiche wird auch in der Beziehung aroßen Segen 
von dieſem Liebeswerk unferer Brüder drüben Haben, als nun 
mande dadurch ung näher kommen.“ 


Aus dem fernen Königsberg in Oftpreußen wird gejchrie- 
ben: „Sämtliche Liebesgaben find unter meine Gemeindeglieder 
ſowie an Naheftehende Ihrer Anweiſung gemäß verteilt worden. 
Im Namen aller Empfänger, denen durch die wertvollen, ſehr 
erwünjchten Gaben eine große freude bereitet worden ift, fage 
ich Ihnen unfern innigften Danf für die uns erwiefene Liebe. 
Möge Sott allen Gebern ein reicher Bergelter fein!“ 

Aus Steeden in Heſſen-Naſſau wird gemeldet: „Wir ver- 
teilen auch Sachen an ſolche, die nicht zu unferer Gemeinde 
gehören. Die Leute find jehr froh und dankbar dafür. Ich 
babe jehr viel Arbeit damit, doch macht e8 mir viel Freude.“ 

So fönmten wir fortfahren und mit oft ganz beweglichen 
Emzelihilderungen Seiten füllen. Aber wir müſſen abbrechen 
und Schließen mit einem Muszug aus einem Briefe aus Samburg: 

„Was unſere amerifanifchen Brüder für ung tun, und was 
Sie jelbft für Arbeit und Mühe mit Verjendung der Liebesgaben 
haben, das ift mehr als bewundernswert. Gott der HErr molle 
auf die reiche Liebesſaat auch eine reiche Freudenernte für Sie 
folgen laffen! 

„Shren Wunſch, auch andere bedürftige Leute zu bedenken, 
erfüllen wir in reihem Maße. Ind das hat zugleich einen er- 
freulihen Erfolg fiir unfere Freikirche. Die amerifanijchen 
Riebesgaben find ein Miffionshilfsmittel. Unjer Gotteshaus in 
Samburg tft in letter Zeit geradezu überfüllt, fo dag wir Bänfe 
leihen mußten. &3 find zwar unter diefen Kirchgäſten gewiß 
viele ‚Neischriften‘, Doc fommen diefe unter den Schall des 
göttlihen Wortes, und jo fönnen doch mandje von diefen zur 
Erfenntnis der Wahrheit fommen. Der uns zufließende irdijche 
Segen wird fo für manche ein geiftlicher Segen.“ 


Das wolle Gott in Gnaden geben! L. F. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Eine Sommerſchule für Lehrer ift in Semard, Nebr., vom 
19. bis zum 80. Juli in Sibung geivefen. Es wurde Anleitung 
gegeben im Zeichenunterricht, in englifhem Anfangsunterricht und 
in den neueren Methoden des (befonder3 in unfern meitlichen 
Stanten jekt vielfach eingeführten) Unterrichts in Ackerbauwiſſen⸗ 
ſchaft. Es unterricgteten herborragende Glieder der Fakultät der 
Staatsuniverjität, und troß heiten Juliwetters, fo fehreibt uns 
Prof. Link, arbeiteten die eingefchriebenen Lehrer unter Hochdruck 
und mit größtem Intereſſe. Es haben 47 unferer Lehrer und zwei 
fedulehaltende Paſtoren an dem Unterricht teilgenommen. Die 
Koften für den Lehrkurſus beliefen fich pro Perſon auf $5 und 
wurden von den Eingefchriebenen jelber bezahlt; die übrigen aus 
der Sommerſchule entitehenden Unfoften werden bon den Ger 
meinden unjer3 Nebrasfa-Dijtrikts beglichen. Prof. Link, in 
deſſen Händen einem Befhluß der Nebrasfa-Lehrerfonfereng ge— 
mäß die Vorbereitungen für diefe Sommerſchule (mohl die erite 
in der Gefchichte unferer Eynode) lagen, bemerkt noch in jeinen: 
Schreiben: „Solange uns Gott folche Lehrer fchenkt, die immer 
darauf bedacht find, ich iveiter auszubilden, und die willens find, 
wirkliche Opfer zu bringen, um in ihrem Berufe immer tüchtiger 
zu werben, brauden wir um das Wohlergehen unferer Schulen 
nicht bejorgt zu fein.” Ganz gewiß ift ein für fein Ant bes 
geifterter Lehrerſtand, der beftrebt ift, auch in den meltlichen 
Fächern allen gerechten Anforderungen zu genügen, ein Argument 
für unjere Schulen, das feine Wirfung nicht verfehlen wird. Ab— 
gejehen davon aber fchulden wir es unjern Rindern, ihnen 
eine Schulung zu geben, die in feinen weſentlichen Stück der- 
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jenigen nachiteht, melde unfere Mitbürger den ihrigen in Den 
Sreifchulen erteilen. Ganz gewiß ijt der Eifer rühmend anzu⸗ 
erfennen, den unfere Nebrasfaer Lehrer durch Die freitvillige Be— 
ſchlußnahme, Die zur Errichtung dieſes Sommerkurſus führte, an 
den Tag gelegt haben. G. 
Einen Nadhmittag die Woche, etiva den Pittmochnachmittag, 
erbieten fich die Schulbehörden der Stadt New York und einiger 
anderer Städte die Kinder der öffentlichen Schule freizumachen 
und fie den verfchiedenen Kicchen zu überlaffen zur Unteriveifung 
in der Religion. Mehrere Kirchen, bei denen ſich die Aberzeugung 


immer mehr Bahn bricht, daß die religionsloje Schule feine wirk⸗ 


liche Erziehung geben kann, fondern ein junges Geſchlecht bon 
Heiden im Lande aufwachſen Yäßt, die aber fi zur Einrichtung 
bon chriſtlichen Gemeindeſchulen nicht haben ermannen fünnen, 
haben feit Sahren bon den Schulbehörden gefordert, daß man 
den Kindern c3 ermöglichen folle, einen Nachmittag in der Woche 
Religionsunterrit in ihren Kirchen zu genießen. In diefem 
Herbſt wollen nun die genannten Schulbehörden die Brobe machen 
und fordern die Kirchen auf, bis dahin fertig zu fein, den Reli» 
gionsunterriht zu übernehmen, wie denn aud) einige Gemein— 
ſchaften ſchon dabei fein follen, die Mittel aufzubringen, bie nöti— 
gen Klaffenzimmer und Lehrer zu beforgen. Biele Kinder gehen 
ja in die Sonntagsſchulen, aber von der Dürftigfeit und Unzu—⸗ 
länglicgteit de einen Stündleins Religionsunterridht wird man 
allgemeiner überzeugt. Man hofft, daß dann mehr Kinder den 
Religiongunterricht beſuchen und dieſem mehr Ernjt zuwenden 
werden, wenn die Staatsſchule zu dem Zweck die Kinder freigibt 
in der Erwartung, daß ſie einen Religionsunterricht beſuchen, und 
beſonders, wenn die Schule bei ihren Zeugniſſen und ſonſtigen 
Urteilen über Schüler auf ihre Leiſtungen in den Religionsſchulen 
Rückſicht nimmt. E. P. 

Die Allgemeine Synode von Wisconſin u. a. St. faßte fol⸗ 
gende Beſchlüſſe, die von beſonderem Intereſſe find: „1. Daß der 
Gymnaſialkurſus in Watertown zu einem acdhtjährigen erweitert 
werde, deifen Ichte vier Sahre den fogenannten College Course 
bilden; 2. daß nach einem im Auftrag des Erziehungsfomitees 
auögenrbeiteten und von diefem und der Rrofefjorenfonferenz ge- 
billigten Plan in Watertown ein Modern Classical Course ein 
gerichtet werde für folche junge Leute, die fich nicht auf ein Lehr— 
amt in der Kirche vorbereiten, fondern eine allgemeine Bildung 
erwerben wollen, auf Grund beren fie zu einem gelehrten (tvelt- 
lichen) Fachſtudium auf den Hohenfchulen unſers Landes zuge⸗ 
Iaffen werden; 83. daß unjere Hohenfchulen nad wie bor eine 
deutfchsengliiche Bildung vermitteln, weil dieſe vor einer rein 
engliichen vieles voraus Hat; 4. daß Die Beteiligung an Den 
anmnaftifhen Übungen für alle Schüler obligatorijch fei, daß aber 
der Sportgeifi mit alfer Energie bekämpft werde.” — „Über die 
Verlegung des Seminars in Wauwatoſa wurde des längeren ver- 
Handelt, fchlieglic) aber Die ganze Sache an daß bejtehende Komitee 
zu weiterer Beratung zuriidvertviefen. Über die Verlegung Des 
Lehrerſeminars in New Ulm wurden nachſtehende Befchlüffe an- 
genommen: Zurzeit ift die Verlegung des Lehrerfſeminars nicht 
durchführbar, obgleich, an und für jich betrachtet, die Verlegung 
wünſchenswert märe. Das Komitee für Erziehungstwefen fol 
daher die Frage nochmals gründlich überlegen und der Synode 
im nächften Jahre berichten, mohin die Anftalt, falls der Gedanke 
zur Yusführung fonımt, verlegt werden foll, welche Einrichtungen 
getroffen und melche Gebäude errichtet werden müßten, und wie 
hoch fi in dem Fall die Koften belaufen würden. An Sachen ber 
Gemeindeſchule murde eine Zentrale für Lehrerinnen befcjlofen. 
Die Ausführung des Plans wurde dem Edulfuperintendenten 
übertragen. Die Unterftügungsfade der Witwen und Invaliden 
wurde eingehend beraten.” Für die Neifepredigt und bie Ine 
dianermiffion fol für Arizona und für den Minnefota-Diftrift 


und den Dakota⸗Montana-Diſtrikt je ein Missionary at Large 
berfuchstmeife ernannt werden. Die Gehälter der Neifeprediger 
follen fo erhöht werden, daß $1200 der Minimalgehalt ift. Bei 
Männer follen für jede Miffiongzitation auf der Andianerrejerba= 
tion berufen werden. Den Miffionaren will man bei der Ans 
ſchaffung eines Autos behilflich fein und eine meitere Kraft in 
den Dienit der Indianermijfion ftellen.. E. P. 

Die Norwegiſche Kirche Amerikas hat eine große Debatte 
in ihrer Mitte über ihren Namen. Ein großer Teil der Glieder, 
beſonders die jüngeren, mehr engliſch werdenden, möchten das 
Wort „Norwegiſch“ aus dem Namen entfernt haben. Sie halten 
dafür, Daß damit ihre Synode unnötigermweife al ausländiſch 
bezeichnet werde, und daß der Name viele, die nicht norwegiſcher 
Abkunft find, abſtoße. Altere Glieder wollen aus alter Anhäng- 
lichfeit das Wort beibehalten haben, machen auch darauf aufmerf- 
fam, daß fie fich Doch nicht ohne weiteres als die Yutherifche Kirche 
Amerikas bezeichnen könnten. Auch bei ihrer fürglich, abgehalte- 
ten Epnodalverfammlung gab es über die Frage eine lange und 
beftige Verhandlung. Es wurde darauf aufmerffam gemadt, 
nit welcher Leichtigkeit, ohne Streit und ohne Debatte und ohne 
irgendwelche Änderung in ihrer Wirkfamfeit die Miffourifpnode 
das Wort „Deutiche* in ihrem Namen habe fallen laſſen. Es 
fonnte aber nur der Beſchluß durchgefeßt werden: da der Name 
doch nur ein Mittelding fei, jo folle von einer AUnderung abge— 
ftanden werden. E. P. 

Die Vereinigte Norwegiſche Lutheriſche Kirche hat D. Stub 
und D. Kildahl ernannt, mit Vertretern der ſchwediſchen Augu—⸗ 
ſtanaſynode und der Ohioſynode betreffs der Möglichkeit einer 
Bereinigung diefer drei Kirchenkörper zu verhandeln. E. P. 

Die Buffaloſynode feiert in dieſem Sommer das Jubiläum 
ihres fünfundfiebzigiährigen Beſtehens. Gegründet wurde dieſe 
Synode am 25. Juni 1845 in Milwaukee. Weil aber P. Grabau, 
der leitende Geiſt der Synode, in Buffalo, N. Y., wohnte und von 


da aus die Synode regierte, wurde dieſe bald unter dem Namen 


Buffalofynode bekannt. Gegründet wurde fie von bier Paſtoren 
und 18 Gemeindedeputierten. P. Grabau hatte zur Zeit der Ein- 
führung der preußifchen Union um feines Tutherifhen Befennt- 
niſſes willen in Deutſchland Verfolgung erlitten und manderte 
mit einer Gefellfhaft Gleichgefinnter nad) Amerika aus, die fi 
befonders in New York und in Wisconfin anfiedelten. Sie nann⸗ 
ten daher ihre Synode „Die Synode der aus Preußen ausge— 
wanderten lutheriſchen Kirche“. In Amerika verfündigte P. Gra- 
bau bald eine Lehre von Kirche und Amt, Die mehr papiitifch als 
Tutherife$ war, und führte auf Grund feiner Lehre ein herrifches 
Regiment. Er lehrte, daß die Kirche die fihtbare Verſamm— 
lung der Gläubigen fei. Weil die Tutherifhe Kirche Die recht— 
gläubige fihtbare Kirche auf Erden iſt, fo erflärte er Die luthe— 
rifche Kirche für die eine Heilige Ehriftenheit auf Erden, außer 
welcher fein Heil und feine Seligfeit ift, leugnete alfo, daß die 
Kirche im eigentlichen Sinne unſichtbar ist, Daß e8 auch in Kirchen, 
die nit in allen Stüden die reine Lehre haben, mahre Kinder 
Gottes gebe, Die fich im einfältigen Glauben an den Heiland 
balten und fo zu feiner gläubigen Herde gehören. Vom öffent: 
lichen PBredigtamt lehrte er, daß e3 nicht urfprüngli und un 
mittelbar ber Gemeinde der Gläubigen gegeben fet, die nad 
Gottes Ordnung das Amt tüchtigen Leuten befehle, ſondern es 
fei ein befonderer Stand in der Kirche, der fich durch die Ordi- 3 
nation fortpflange. Dieſein Stande komme die Verwaltung der 3 
Gnadenmittel zu, und don der Rechtmäßigkeit der Berufung Hänge F 
die Gültigkeit und Wirkfamfeit der Gnadenmittel, Wort und 
Saframent, ab. Ber Baftorenitand Habe das Gericht über die 
Keinheit der Lehre und fonjt niemand. Dem Paſtorenſtande feien 
die Chriften zu Gehorfam verbunden in allen Dingen, die nicht 
gegen Gottes Wort find. Wegen diefer Lehren kam Grabau mit 
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den Vätern der Miffourifyriode in Streit. Am Jahre 1867 traten 
12 Paſtoren und eine Anzahl Gemeinden aus der Buffalofynode 
aus und ſchloſſen fih zum größten Teil der Miſſouriſynode an. 
Die Buffalofynode ift nie groß geworden. Eie bat im Lauf der 
Zeit Grabaus wunderliche Anſichten abgeitreift und beſchloß im 
"Yeßten Sabre, ſich mit einer beitehenden größeren Synode zu ver⸗— 
Binden. Man entfehted ſich für einen Zuſammenſchluß mit der 
Jowaſynode. E. P. 

„Wir wollen in dieſer Generation die Welt bekehren.“ Das 

iſt eine der großſprecheriſchen Phraſen, mit denen man die Chri— 
ſtenheit unſerer Tage, ja ſelbſt gedankenloſerweiſe die ungläubige 
Welt begeiſtern will, in fieberhafter Weiſe rührig und tätig zu 
ſein im Treiben der äußeren Miſſion, in der Verbreitung des 
Evangeliums in aller Welt; denn es gelte, noch in dieſem Men— 
ſchenalter alle Welt zu bekehren. Daß das Evangelium aller 
Kreatur gepredigt werden foll, ift Gottes klarer Befehl, und da, 
ehe das Ende fommt, das Evangelium vom Reich in der ganzen 
Welt zu einem Zeugnis über alle Völker gepredigt werden wird, 
bat der HErr ſelbſt Matth. 24, 14 ausdrücklich vorhergeſagt. 
Aber mit folder Gewißheit von Erfolg reden, die Welt befehren 
wollen, das iſt nicht Glaubensfreudigkeit, die Gottes Geiſt wirkt, 
ſondern menſchlicher Wahn und Hochmut, der auf eigenes Tun 
vertraut und meint, daß ihm alles gelingen muß, was er ſich vor⸗— 
nimmt. Schon it irdifchen Unternehmungen foll der arme Menſch 
fein demütig fein. Schon da frraft e8 der Apoſtel Jakobus, das 
der arme Weenſch jich allerlei vorninmt und plant und fi) ein— 
bilder, daß ihm alles gelingen müſſe, und Gottes Willen und 
Gottes Eegen gar nit mit in Rechnung nimmt, deſſen gar nicht 
zu bedürfen meint. „Die ihr nun jaget: Heute oder morgen wollen 
mir gehen in die oder die Stadt und wollen ein Jahr da Tiegen 
und bantieren und gewihnen.” af. 4, 18. Bedenkt doch, ver 
ihr feid und was ihr vermögt. „Die ihr nicht wiſſet, was morgen 
fein wird. Denn was tft euer Leben? Ein Dampf ijt’3, der eine 
Heine Zeit währet, danach aber verfchtwindet er.“ B.14. Da ges 
bührt euch demütigere Rede, ein Schauen auf Gottes Tun und 
Negieren, auf fein Wollen und Walten. „Dafür ihre fagen folltet: 
So der HErr will und wir Ichen, wollen wir Dies oder das tun.“ 
Wenn ihr fo redet und plant, als ob es feinen Gott im Himntel 
gäbe, defien Eegen zu eurem Werf ihr demütig erflehen ſollt, und 
als ob euch felbitverjtändlich alles gelingen müßte, dann iſt das 
euer Urteil: „Nun aber rühmet ihr euch in eurem Hochmut. Aber 
ſolcher Ruhm tjt böſe“, 8.16. Und im Geiſtlichen iſt folches hoch— 
mütige Reden noch tauſendfach mehr unſinnig und gottlos: Wir 
wollen die Welt bekehren, wir wollen das tun. Und Tatſache iſt 
doch: wir können feinen Menſchen befehren. Die Leute, bon 
denen überhaupt nur die Rede fein kann beim Miffionziverf, Die 
Chriſten, find alle miteinander folche Leute, die von fich felder 
fagen müffen: „IH glaube, daß ich nicht aus eigener Vernunft 
noch Kraft an JEſum Chriſtum, meinen HErrn, glauben oder zu 
ihm fommen fann, fondern der Heilige Geiſt hat mich dur das 
Evangelium berufen, mit feinen Gaben erleuditet, im rechten 
Glauben geheiliget und erhalten.” Sie find gewohnt zu beten: 
„Bekehre du mich, jo werde ich befehret; denn du, Herr, biſt 
mein Gott”, Ser. 31,18. Sie wiſſen: „Niemand fann JEſum 
einen HErrn heißen ohne durch den Heiligen Geiſt“, 1 for. 12,3. 
Wir fönnen tveder uns felbft noch irgendeinen Menfchen befehref, 
fondern das iſt Gottes Tun, des Heiligen Geiftes Werf, ganz 
allein. Da Tiegt e3 „nit an jemandes Wollen oder Laufen, ſon⸗ 
dern an Gottes Erbarmen“, Röm. 9,16. Und num gar die hoch— 
mütige Nede: die Welt mollen mir befehren. Das bringt Gott 
felber nicht fertig. Mit welchem Ernft, mit Tränen in den Augen 
Hagt der Sohn Gottes: „Wie oft Habe ich Deine Kinder ver— 
ſammeln wollen, wie eine Henne verſammelt ihre Küchlein unter 
ihre Flügel; und ihr Habt nicht gewolltl“ Matth.23,37. Des 


Teufels und der Menſchen böfer Rat und Wille verhindert in den 
meijten Fallen Gottes guten, gnädigen Willen. „Gott will, daß 
allen Menſchen geholfen werde und zur Erkenntnis der Wahrheit 
fommen“, 1 Tim. 2,4. Und doch heißt es im Alten und im Neuen 
Tejtament, im Munde eines Propheten und eines Apojtels: „Wer 
glaubt unferer Predigt?“ Jeſ. 533, 1; Röm. 10, 16. Das tun 
die wenigſten, die find die Ausnahme. Nur fo wird ein Menſch 
befehrt und gläubig, daß Gott an ihm ein Wunder feiner Gnade 
tut, ihm das Herz auftut wie der Lydia, Apojt. 16, 14, daß er 
feine Simde erfennt und dariiber erfchridt, den Heiland erfennt 
und fih an den anflammert, alfo bußfertig und gläubig mird. 
Und gar welche hochmütige Nede, daß der arme Menſch Zeit und 
Termin fest, worin er dic Welt befehren will: mir wollen das in 
diefer Generation noch tun! Als ob das ganz fein eigen Werf 
toäre, das er tun könnte, wann und wo er will, und Gottes gar. 
nicht bedürfte. Während doch umgefehrt die Belehrung eines 
Menſchen ganz und gar von Gottes Gnade abhängt, dns Werf des 
Heiligen Geiſtes allein tjt, der tuirft, mo und wann er kill. 
Jedes lutheriſche Chriſtenkind weiß aus dem Katechismus: So 
geſchieht das, ſo kommt das Reich Gottes zu uns und zu andern: 
„wenn der himmliſche Vater uns feinen Heiligen Geiſt gibt, daß 
wir feinem Heiligen Wort durch feine Gnade glauben und göttlich 
leben hier zeitlich und dort ewiglich“. Wie follten wir da mohl 
rühmen in unferm Hochmut: Wir wollen in diefer Generation 
die Welt befchren? Solcher Ruhm ift böfe. Das „dafür ihr 
jagen folltet” Heißt in diefem Falle: Wir wollen allen Fleiß an- 
tun und alle Chriften ermaßnen, mitzuhelfen, daß doch ja das 
Evangelium allen Menſchen gepredigt werde, Dazu gebe Gott 
ung Mut und Kraft! Und er verleife Gnade und Segen zu 
unſerm Tun, gebe feinen Heiligen Geijt und Kraft zum Wort, 
daß mir je allenthalben etliche felig machen, 1Kor. 9,22. Wir 
wollen ja fleißig arbeiten, pflanzen und begteßen, aber dabei 
immer bedenken: das Gedeihen muß Gott felber geben, 1 Kor. 
3,5—8. Sein ift die Ehre allein. E. P. 


Für alle. 


Ein Prediger beſuchte ein Gefängnis, begleitet von dem 
Sohne ſeines Gaſtgebers. Auf dem Heimwege ſagte der junge 
Mann zu ihm: „Ich bin überzeugt, daß die Gefangenen einen 
Eindruck empfangen haben müſſen. Eine ſolche Predigt konnte 
nicht verfehlen, ihnen gut zu tun.“ „Hat ſie Ihnen gut ge— 
tan?” fragte der Prediger den jungen Mann. „Mir? Sie haben 
ja für die Gefangenen gepredigtl” rief der Jüngling, erſtaunt ob 
der Frage. Der Prediger ſchüttelte den Kopf und fagte: „Sch 
babe den Heiland verkündet; Eie haben den Heiland ebenfo nötig 
vie jene.” 


Zwei Grabiteine. 


Auf einem niederdeutfhen. Friedhof Ttehen nebeneinander 
zwei Grabiteine, und auf jedem ftcht nur ein einziges Wort. 
Beide Worte find faft glei, und doch ift der Sinn himmelweit 
verſchieden. Auf dem einen heißt es: „ergeben“, auf dem an— 
dern: „Bergebens.” Unter jenem erſten Grabſtein Tiegt eine 
Frau, die einjt durch Seift und Anmut glänzte und wegen ihrer 
Schönheit umſchmeichelt wurde und dann von Stufe zu Stufe 
Sant, bis Ste um eine3 Verbrechens willen fogar in den Kerfer fam. 
Hier fand fie ihren Gott, ihren Heiland, den Frieden. Es mar 
ihr auch noch vergönnt, viele Jahre hindurch ihren Mann und ihre 
Kinder, über die fie unendliche Schmach und Herzeleid gebracht 
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Nr. 136. California- und 
Preis: 20 Cts. Concordia 


Sunobalberichte der Miſſouriſynode. 
Nevada:-Diftritt. 61 Seiten. 
Publishing House, St. Louis, Mo. 

Mit diefer Nummer fliegt nun die Reihe unferer miffourifchen Syno⸗ 
balberichte für das Jahr 1919 ab. Und das Neferat P. F. Schlotimanns 
über das hohepriefterlihe Gebet AEfu und feine Anwendung auf unfere 
kirchliche Arbeit bildet einen feinen, würdigen Abſchluß der langen Reihe. 
Der Umfchlag dieſes Berichts läßt uns in dankenswerter MWeife erkennen, 
welch reicher Schag ber Lehre in 22 Synodalberichten im Jahre 1919 den 
Vertretern unferer Gemeinden aufgetan und außgeteilt worden ift. Dafitr 
können wir Gott nicht genug danken. Wer diefe Berichte Tieft, der kann 
teich werden an aller Lehre und in aller Erkenntnis (1 Kor. 1,5). Möchten 
doch Hunderte und Taufende, bie es noch nicht getan, diefen Synodal⸗ 
berichten die Ehre antun, fie zu lefen, Nicht bloß fie zu Laufen, fondern 
fie zu lejen, twiederholt zu leſen! Sie werben eingeftehen milſſen, daß fie 
dadurch gewachſen find in der Erfenntnis CHrifti zu ihrem eigenen Heil, 
und daß fie dadurch tüchtiger geworden find zur Mitarbeit im Weinberg 
des HErrn. K. 
The Great Renunciation. By W. H. T. Dauw. Concordia Publish- 

ing House, St. Louis, Mo. 1920, 350 Seiten 5x 71%, in Lein- 
wand mit Goldtitel und Dedelverzierung gebunden. Preis: $1.75 
portofrei. 

Dies ift ein Seitenftüd zu bes Verfaſſers Wert vom legten Jahre, 
The Leipzig Debate, ebenfo intereffant gefchrieben tie jenes, ebenjo auf 
forgfältigen, gründlichen Studien ruhend. Es behandelt die reformations- 
gejchihtlichen Ereignijfe des Yahres 1520, und der Titel will bejagen, daß 
Quther eben in Diefem Jahre den Bruch mit Rom vollzog Durch Verbren: 
nung der päpftlihen Bannbulle. Aber nicht nur dieſe Schlußtat, fondern 
alles, was fi in dem großen Jahre 1520 autrug: Die Heidelberger Tage, 
die Verhandlungen mit Cajetan, die Entftehung der Schrift von der baby: 
lonifchen Gefangenfhaft der Kirche, werden uns fo Tebendig vor die Augen 
geführt, daß das Buch jeden Leſer feſſeln wird, Beſonders wertvoll find 
die vielen Überfegungen aus Luther, namentlich aus feinen inhaltsreichen, 
herrlichen Briefen. Wir find nod mitten im Leſen des Buches, wollen 
aber die Anzeige nicht aufhalten, fondern fo bald als möglich die Leſer 
zum Lefen einladen. Wuch für öffentliche Bibliothefen ift es ein fehr 
paffendes Werk. 8% 


Ordinatiosnen und Einführungen. 


Am Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden ordiniert: 
Am 8. Sonnt, n, Trin.:: Rand. A. Maruk in der Dreietnigfeits- 
tirhe zu St. Joſeph, Mich., unter Affiftenz der PP. Ejfig und Krug von 
P. 2. Nüchterlein. — Kand. E. Dide in der Kirche zu Hah Creek, Minn., 
unter Aſſiſtenz Prof. SchliiterS von P. J. C. Meyer, 
Am 9. Sonnt. n, Trin: Kand. A. Mertens in der St. Pauls: 
— zu Addiſon, Ill. unter Aſſiſtenz P. Klaus’ von P. A. Pfoten: 
auer. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden ordiniert 
und eingeführt: 

Am 6. Sonnt.en. Trin.: Kand. O. Knoll in der St. Johannis⸗ 
gemeinde zu Natoma, Kanſ., von P. J. W. Duckwitz. 

Am 7. Sonnt. n. Trin.: Kand. W. Luke als Hilfspaſtor der Ema⸗ 
nuelsgemeinde zu Hamburg, Minn., unter Aſſiſtenz P. €. Sprengelers 
von P. H. J. Bouman. 

Am 8. Sontt. n. Trin.:: Rand. P. Gold als Hilfspaſtor der Beth- 
lehemögemeinde zu Detroit, Mich., unter Affiftenz der PP. R. Meyer, 9. 
Brauer, %. Otte und M. Gugel von P. %. Treffelt. 

Am 9. Sonnt. n, Trin.: Sand. W. Birkner in der St. Kohannis- 
gemeinde zu Elyria, O., unter Affiftenz P. Jordans von P. J. A.Schmidt. 


Am Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 

Am 5. Sonnt n. Trin: P. R. F. W. Bau in der St. Martins: 
gemeinde zu Clintonville, Wis., unter Aſſiſtenz der PP. O. €, Müller und 
W. Jäger von P. D. Yäger, 

Am 7, Sonnt, n. Trin.: P. G. A. Walz in der Gemeinde zu Part 
City, Mont, von P. 9. T. Raub. — P. %. Fiehler in der Bions- 
gemeinde zu Crosſstown, Mo., von P. U. Schulz. — P. R. Baumann 
in der Zionsgemeinde bei Mount Pleaſant, Mid., von P. W. Lift. — 
P. 5. 9. Kretzſchmar in der Gemeinde zu Grand Rapids, Wis., von 
P. R. Hudtloff. 

Als Lehrer an Gemeindeſchulen wurden eingeführt: 

Am 5. Sonnt, n. Trin.: Lehrer G. Windiſch als Lehrer ber 
Mittelllaffe an der Schule der Kreuzgemeinde zu Milwaukee, Wis. von 
P. J. Strafen, 

Am 6. Sonnt. n. Trin.: Lehrer R. E. Appelt als Lehrer ar ber 
Schule der Et. Pauldgemeinde zu Leavenworth, Kanſ., von P. A. G. Did. 


Grundfleinlegung. 


Am 8. Sonnt. n. Trin. legte die Ammanuelägemeinde in Cor- 
ning Tp. bei Merrill, Wis., den Grundftein gur neuen Kirche, Pre= 
diger: P. 9. Daib. Die Weihhandlung vollzog P. 9. Blanke. 
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Einweihungen. 


Dem Dienfte Gottes wurden gemweiht: 

Kitchen: Am Trinitatisfeft: Die vergrößerte Kirche der Dreieinigfeit$- 
gemeinde bei Orhardbfarm, Mo. (P. 2. Reith). Prediger: PP. 
Kregfchmar und Sommer. — Am 7. Sonnt. n. Trin.: Die neue Kirche 
der St. Kohannisgemeinde zu Mitchell, Nebr. Mrediger: PP. Ma: 
tufchfa und WB. Ludwig, — Am 8. Sonnt. n. Trin.: Die neue Baditein- 
tirche (42X85 Fuß) der Bethlehemsgemeinde an der Boeuf Greek, Mo. 
Prediger: PP. Hömann, Ahner, Marzinsti (englifh) und Vogel. Das 
Weihgebet ſprach P. J. Burmeifter. 


Jubilüum. 


Am 7. Sonnt, n. Trin, feierte die Immanuelsgemeinde zu Cleve: 
fand, O. (P. 9. Wefeloh), ihr 40jähriges Jubilaum. Prediger: PP. 
Reikowsty und Präſes Pfotenhauer. 


Ronferenzanzeigen. 


Die Poſt Oak-Paſtoralkonferenz verſammelt ſich, w. G., am 24. und 
25. Auguft zu San Antonio, Ter. Beichtrede: P. Möbus (P. Th. Kilian). 
Predigt: P. Durow (P. Buchfchacher). Rechtzeitige An- oder Abmeldung 
erbeten. t.@.Stoppenhagen, Sekr. 

Die Gemifhte Effingham: Konferenz verfammelt fih, w. G., am 
24. und 25. Yuguft in P. Rüters Gemeinde zu Blue Boint, Ill. Beidt: 
rede: P. Keiper (P. Meyer), Bredigt: P. Ziebell (P. Burkhardt), An- 
oder Abmeldung erbeten, - W. F. Benede, Ser. 

Die Allgemeine Rajtoralfonfereny des Süd-Wisconfin-Diftritts 
tagt, w. G., vom 24, bis zum 26. Auguft in P. Mahnkes Gemeinde zu Bor 
Point, Wis. Arbeiten haben die PP. W. Naumann, Zelten, Börger, Wehrs. 
Beichtrede: P. 9. Schmidt. Predigt: P. Lochner. Anmeldung beim Orts— 
paftor erbeten bis zum 15. Auguft. Ed. Albrecht. 

Die Allgemeine Paftoraltonferenz des Oregon: und Wafhing: 
ton⸗Diſtrikts verfammelt fih, w. ©, vom 26. bis zum 31. Auguft in 
P. Rimbachs Gemeinde zu Portland, Oreg. An- oder Abmeldung ift dom 
OrtSpaftor bis zum 12. Auguft erbeten. Arbeiten: Christian Burial: 
P. Koppelmann. Der geihichtlihe Zufammenhang zwiſchen dem Alten 
und dem Neuen Teftamen: Nrof. Sylmefter. Chriftliche Freiheit: P. Zehe. 
Beichtrede: P. Fedder (P. Gärtner). Bredigt: P. Schulenpurg (P. 9. €. 
Schulze). C. J. Beyerlein, Setr. 

Die Gratin Velt- Diftrittsfonferenz des North Dakota- und 
Montana: DiftrittS verfammelt fi, w. G., am 31. Auguft und 1. Sep- 
tember in P. Bud8 Gemeinde nördlich von Beulah, N. Dat. Arbeiten Haben 
die PP. Berner, Bud, Burgdorf, Fedderſen, Filter, Kaul, Kern, Merting. 
Beichtrede: P. Stern (P. Berner). Predigt: P. Merting (P. Filter). Die 
Brüder werben gebeten, fi) rechtzeitig beim Ortspaftor an= oder abzu⸗ 
melden, M. A. Berner, Ser, 

Die Nord-Indiana-Paſtoralkonferenz tagt, w. G., vom 31. Auguft 


. (morgens) bis zum 2. September (mittags) in Den beiden Gemeinden it 


und bei Woodburn, Ind. (P. Georgi), Der Eröffnungsgottesdienft, mit 
Abendmahlsfeier, beginnt 9.30 4. M. Beichtrede: P. Rump (P. Paul), 
Predigt: P. Bay (P. Hinz). Alte Arbeiten haben die PP. Georgi, Rump, 
Oſterhus, O. U. Sauer, Dornjeif und Döge, nene P. Klaufing und Prof. 
Kunftmann. Anz oder Abmeldung bi3 zum 21. Auguft erbeten. Wer am 
heiligen Abendmahl teilnehmen möchte, twolle Dies auch angeben. 

8.6. Jungfung, Ser. 


Ernennungen. 


Am Auftrag der Synode find folgende Komiteen ernannt worden: 

1. Komitee für ettvaige Einrichtung einer Erziehungsbehörde für unjere 
Rehranftalten: Tas Survey Committee. 

2. Komitee, um borftellig 3u mwerden bet der britifchen Negierung in 
Sahen unjerer Miffion in Indien: Bizepräfes Fr. Brand und P. Rich. 
Kregihmar. 

3, Komitee zur Überfehung der Konftitution und der Nebengejege fo: . 
tote des Handbuches der Synode: Prof. 2. Fürbringer, Präſes I. 9. €. 
Friß und Herr 3. W. Böhne. 

4. Als Vertreter in Waſhington: P. J. F. Wenchel. 

5 Komitee für Verlegung unſers St. Pauls: Eollege in Concordia: 
P. 8. Niermann, Cole Camp, Mo.; Lehrer 9. Hillmann, Staplehurft, 
Nebr.; die Herren P. 3. Piene, Charter Oak, Jowa; H. Beinke, Staun: 
ton, Ill.; J. Willbrand, Central Trust Co., St. Charles, Mo. 

6. Kommiffion zur Beratung der National Lutheran Education 
Association: P. €. H. Beder, Seward, Nebr.; P. D. 9. Horn, Duincy, 
Ill.; Herr Wilhelm Blantenbühler, Webfter City, Jowa. 

Chicago, Ill. 26. Juli 1920. 


F. Pfotenhaier, Präfes ber Synode. 
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Zur kirchlichen Chronik. 


Inland. 

Die 28. Verſammlung der Waltherliga wurde vom 18. bis 
zum 22. Juli in Evanspille, Ind. abgehalten. Im Laufe des 
Tages famen die Delegaten und Gäfte aus fait allen Staaten 
unfers Landes an. Überall jah man in großen Buditaben: 
“Welcome, Walther Leaguers.” Am Sonntagabend eröffnete 
P. W. G. Polad die Verſammlung durch einen feierlichen Gottes— 
dienſt in der Trinitatiskirche. Die Verſanmlungen fanden ſtatt 
in dent High School-Auditorium. Im Namen der St. Pauls- 
und der Trinitatisgeimeinde ſowie der Stadt Evansville hieß 
Bürgermeiſter Benjamin Boſſe alle Anweſenden herzlich wills 
fommen. Prof. E. 9. Engelbrecht führte den Vorſitz. Die vers 
fchiedenen Komiteen legten ihre Berichte vor, aus welchen hervor⸗ 


ging, wie reihlih Gott im vergangenen Jahr die Liga gefegnet 


bit. Die Zahl der Slieder bat bedeutend zugenommen, und drei 
neue Dijtrifte ſind hinzugekommen. Mehrere Delegaten berichte- 
ten von Hofpizen, die bald errichtet werden follen. Gine revidierte 
Konjtiturion wurde vorgelegt und nad) längerer Debatte ange— 
nommen. Das Refultat der Wahlen war folgendes: Präfident: 
Xehrer U. A. Großmann; International Field Secretary: Prof. 
E. 9. Engelbrecht; Kaſſierer: F. A. Schaaf. Herr F. A. Klein, 
der ſchon fünfundzwanzig Jahre in der Waltherliga arbeitet, 
wurde urit einem Silbergeſchenk überraſcht. Auch wurde Kaſ— 
ſierer Schaak für ſeine treuen Dienſte mit einem Geſchenk be— 
dacht. Folgende Vorträge wurden während der Verſammlung 
gehalten: “Serve and Be Great” von P. H. U. Steege, Mil- 
waufee, Wis, “The Increasing Need of Young Lutherans -in 
Church-work” von Herrn Joh. W. Böhne, Evansville, And. 
“Educational Activities of Young People’s Societies” von Prof. 
Th. Gräbner, St. Louis, Mo. “The Society Calendar” von 
P. W. Lichtſinn, Hammond, Ind. “The Walther League” von 
P. 3. ©. Jeske, Vallonia, Ind. — Eine Einladung, die Ver: 
fanınlung nädjtes Jahr in Milwaufee zu Halten, tvurde an— 
genommen. Geſchloſſen wurde mit einem feierliden Gottesdienſt 
in der St. Baulsfirche. P. G. D. Hamm hielt die Predigt. 
9.4 König. 

über D. Piepers Dogmatit fällt Die „Wachende Kirche“, das 
Organ der Buffalofynode, ein ſehr günftiges Urteil, in dem es 
unter anderm heißt: „Wohltuend an der Arbeit iſt die Silarheit 
und der pofitive Geift, Der das Gange durchweht. Pieper gibt 
nichts zu. Er ijt feit itberzeugt, daß feine Dogmatik die Dog- 
ntatif der Schrift fit, und weiſt alte und neue Irrtümer geſchickt 
und überzeugend ab. Solche Arbeiten, die Ernſt machen mit der 
VBerbalinjpiration, tun unferer wanfelmütigen Zeit bitter not. 
Die Arbeit hat nach zwei Seiten Bedeutung: jie macht gewiß in 
der lutheriſchen Lehre umd reicht erprobte Waffen dar zur Ab⸗ 
weifung des Irrtums. Ohne ärmer zu bleiben, kann feiner an 
diefer Arbeit vorübergehen. So fei denn auch diefer Band unjern 
Bajtoren zu fleißigem Studium empfohlen. Der Ertrag wird fein 
eine Bereiherung an pofitiver Erfenntnis.“ E. P. 

Wann find ſijnodale Kirchenblätter möglich? Die Metho— 
diſtenkirche hat mehrere Kirchenblätter, die alle mit einer unter— 
ſcheidenden Lokalangabe Advocate heißen. Dieſe ſind Eigentum 
der Kirche, werden im Namen der Kirche herausgegeben, und die 
Kirche iſt für ihren Inhalt verantwortlich. Die Blätter bezahlen 
ſich ſelbſt nicht, ſondern bedürfen zu ihrem Erſcheinen eines jähr— 
lichen Zuſchuſſes aus der Kaſſe der Kirche. Dieſes Jahr betrug 
das Defizit $31,600. Die Presbyterianer haben ihr New Fra 
Magazine, das ein Kirchenblatt ift, ſich aber darauf beſchränkt, 
anttliche Nachrichten der Kirche zu veröffentlichen, wie die Be— 
ſchlüſſe der Generalverſammlung, Befanntmadjungen von Beam— 


ten, Komiteen ufv. Das Blatt hatte im diefem Jahre ein Defizit 
von $21,000, und die Generalverſammlung tegte #60,000 das 
Jahr aus zu feinem Fortbejtehen. Der Presbytertan zieht daraus 
den Schluß, daß die Herausgabe von Kirchenblättern, die Organe 
der Slirche find, der Kirche gehören und für welche die Kirche ver— 
antivortlich ift, nit ausführbar jei. Warum nit? „Weil wir 
freiheitsliebend find, in der Beurteilung der Tagesfragen wicht 
einig find, ja nicht einmal in den Yundamentallebren, fo tit die 
Herausgabe eines firhliden Organs untunlid. Wenn das Blatt 
liberal und radifal wäre” (was wir auf chrlich deutſch unglänbig 
nennen würden), „dann würden die Konſervativen und Evans 
gelifchen protejtieren.” (Damit find die Leute gemeint, welche 
Die allgemeinen Kriltlihen Wahrheiten noch glauben und Diele 
feitgehalten umd bezeugt wiſſen wollen.) „Wenn das Blatt fon= 
ſervativ und evangeliich wäre, dann würden die Liberalen umd 
Radifalen proteftieren. Wenn es in der umftrittenen ragen 
neutral fein wollte, danı würde es geſchmacklos fein und beide 
anekeln.“ Freilich, wenn man die Kirche fo verludern läßt, daß 
man feine eine, wahre, gewiſſe Lehre mehr hat, wenn man dem 
Unglauben in der eigenen Mitte Hausrecht gewährt, dann be— 
wahrheitet ich die allgemeine alte Erfahrung, daß Leute, Die 
nicht eines Sinnes find, auch nicht zuſammenarbeiten können. 
Die prahlerifch vorgegebene Freiheitsliebe iſt eben geiftliche Faul— 
beit, die das Studium, das Behandeln der Lehre und den Kampf 
um die Wahrheit ſcheut, iſt GSleichgültigfeit gegen Gottes Wort, 
gegen Wahrheit und Züge, die um eines faulen Friedens willen 
der Lüge nicht Schweigen gebietet oder fich bon ihr trennt und 
der Wahrheit des Wortes Gottes allein Hausrecht in der Kirche 
geftattet. Wir haben auch als Synode Blätter, die Organe der 
Synode find, und die Synode tit verantwortlich fiir jedes Wort, 
das ſie druden. Unfere Blätter bedürfen feines Zuſchuſſes aus der 
Synodalkaſſe, werfen vielmehr noch einen NReingewinn ab, der in 
die Kaſſe der Synode fließt, der fie gehören und dienen. Das ijt 
deswegen möglich, weil wir Lehrzucht üben, eine, gewille, 
wahre Lehre unter uns haben, die Lehre des Wortes Gottes und 
des lutheriſchen Befenntniffes. Cine andere Lehre vollen und 
Dürfen unfere Blätter nicht bringen. Und was die Tagesfragen 
betrifft, da find es befonders Diejenigen, welche Bolitif und ivelt- 


fihe Dinge betreffen, über die Chriſten gar nicht einig zu fein ' 


brauchen, die Schivierigfeit machen. Aber folde Fragen haben 
in einem Kirchenblatt nidgts verloren. Das Urteil über folche 
Tagesfragen, Erſcheinungen in der Kirche und in der Welt, die 
unter das Irteil des Haren Wortes Gottes fallen, werden keine 
Schwierigkeit machen unter Leuten, denen Gottes Wort eine feſte 
Größe it. E. P. 


Die Gideons hielten ihre Verſammlung in St. Lonis ab. 
Die Gideons find eine Vereinigung chriſtlicher Geſchäftsreiſender. 
Diefe Haben fi vor etiva zwanzig Sahren zufammengetan und 
fich die Aufgabe geitellt, in jedem Zimmer eines jeden Hotels in 
den Vereinigten Staaten und in Canada eine Bibel zum Ge— 
brauch für Die Neifenden niederzulegen. Sie haben bis jebt 
425,000 Bibeln untergebradt. Ihr Werk ijt aber noch nicht be= 
endet, da nach ihrer Chäbung in ganzen 1,500,000 Bibeln er: 
fordert find. Die Verbreitung Der Bibel, des Wortes Gottes 
ohne Auslegung und ohne menſchliche Zutat, it immer ein Gott 
aefälliges und gefegttetes Unternehmen. Und gerade auch in der 
Fremde, in der Efille und Einfamfeit des Hotelzimmers, unter 
alferlei Umständen und Gemütszuſtänden Hat fon manch einer 
nach den fo dargebotenen Bibeln gegriffen und mus dem Worte 
Gottes Lehre, Troft und Kraft und Mut gefchöpft, wie Zeugniffe 
austmweifen. Auch fonjt wirfen die Gideons zur fittliden Hebung 
ihrer Standesgenoften, der Gefhäftsreifenden, die font ald Stand 
nicht gerade duch chriſtlichen Ernſt befannt find. E. P. 


Kein Gottesdienst in franzöftiher Sprade in St. Louis. 
Tas Missouri Catholic Ifistorical Magazine madt darauf auf- 
merffam, daß Franzöfifeh die einzige Hauptſprache Europas ift, 
in der in diefer Stadt das Evangelium nicht gepredigt wird, ob— 
wohl Franzoſen die Stadt Et. Louis gegründet Haben und dieſe 
die größte Anzahl franzöſiſcher Abkömmlinge unter allen Städten 
der Bereinigten Staaten in ihrem Weichbilde birgt. E. P. 


Ausland. 


Ein theologiſches Religionsgeſprüch zwiſchen Bibelgläubigen 
und Freiergerichteten fand am 13. Februar 1920 in Nürnberg 
ſtatt. Das Protokoll iſt jebt unter dem Titel „Altes und neues 
Evangelium” in der Buchhandlung des Vereins für Innere Miſ— 
ion in Niienberg erſchienen. Im Vorwort heißt es: „Am 16. Ok— 
We tober 1919 hielt Rektor Lie. Xauerer-Neuendettelgau im Nürn— 
Iberger Kreis der Gefellfhaft für Innere und Äußere Miffion im 
Sinne der lutheriſchen Kirche einen Vortrag über das Thema: 

Voin Zebensiwert des alten Evangeliums.‘ Ber Vortrag it nad 
ber als Flugblatt erſchienen im Verlag der Diakoniſſenanſtalt 
Neuendettelsau. Auf den Vortrag erwiderte Pfarrer Dr. Stählin- 
Nürnberg mit einen offenen Brief ‚Bon alten und neuen Evans 
geltum‘, erſchienen im Verlag der Buchhandlung des Vereins für 
Innere Miſſion in Nürnberg. In dem ſich anſchließenden Bricf- 
wechſel machte Stählin den Vorſchlag, die Auseinanderſetzung in 
Form einer amtsbrüderlicden Ausſprache fortzuſetzen; perſön— 
liches und näheres Kennenlernen ſollte Mißverſtändniſſe klären, 
die gegenſeitige Achtung ſtärken und der Verhandlung, ſo weit wie 
irgend möglich, die für die gegenwärtige kirchliche Lage verhäng— 
nisvolle Schärfe nehmen. Lauerer ſtimmte dem Vorſchlag au. 
Daraufhin fand die Ausſprache am Freitag, den 13. Februar, in 
Nürnberg in adtjtündiger Unterredung ftatt. Das PBrotofoll wird 
der Effentligfeit übergeben mit dem Wunſch, daß auch Die Lefer 
den Eindruck der fich beſprechenden Theologen teilen möchten, daß 
die Beſprechung troß der an allen Punkten hervortretenden Ver— 
ſchiedenheiten eine weſentliche Erleichterung unferer firchenpoliti= 
fen Lage gebradt hat.“ Sechs Fragen legt Yauerer der Gegen— 


BE. Seite zur Beanttvortung vor, die für ihn „grundlegende Artifel des 


Glaubens“ betreffen, „an denen nichts geändert werden fann, ohne 
dag die Subitanz des Chriſtentums geändert wird”: 1. Leibliche 
‘ Auferstehung JEſu, 2. Präcxiſtenz (ewige Gottheit) JEſu Chriſti, 
3. Gebet zu JEſu, 4. Jungfrauengeburt, 5. Wiederfunft Ehrifti, 
6. Verſöhnungslehre. In der Beiprehung traten tiefgehende 
Unterfchtede fon am Anfang in der Beſtimmung des Abjoluten 
und Relativen (mas immer und an fi Wahrheit iit, und was nur 
zuzeiten und unter Umftänden wahr und wichtig tft) im Chriſten— 
tum zutage, fo dab eine Zeitlang nad) dem Protokoll die Fort: 
feßung des Geſprächs gefährdet ſchien. Stählin erflärt: „Die 
rt, wie der eine Gott, der eine HErr Chriſtus und die cine Gnade 
Gottes auf die Menfchen des Altertums gewirkt und fich in ihrem 
Denken gefpiegelt hat, ijr eine andere als bei uns. Es ijt una 
Menfchen nicht gegeben, die Wahrheit adäquat [völlig zutreffend] 
i augzufpreden; wenn wir bon Gott reden, jo wird immer ein 
W- anderer Menjch in einer etwas andern Weife von Gott reden, ohne 
daß das eine ‚wahr‘ und das andere ‚falfch‘ wäre. Die theologische 
Formulierung und das religiöfe Erleben mag verſchieden fein, 
Me aber c3 iit eine und diefelbe Kraft, die da wirft.“ Dazu bemerkt 
Hdie „A. E. L. K.“, Die diefes berichtet: „Damit iſt freilich der Fels 
der Offenbarung berrüdt, alles zerfließt in Relativismus“ (mas 
' je nad) den Umständen jehr verfieden fein fann). Einer der 
‘ Teilnehmer meinte, er fünne die ſechs Fragen mit einem runden 
dJa beantworten in dem Sinne: wenn er zur Zeit des Athanafius 
- (eines alten Süirchenvaters) gelebt Hätte, dann Hätte er den Be— 
& tenntnisfägen zugeſtimmt. Die Fragen feien für die Gegenwart 
. alfo veraltet. Da mug auch die „A. E. 2.8.” urteilen: „Der 
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Unterſchied läge alfo in der Methode, nicht in der Sadje. it da= 
mit aber twirflic der Gegenfaß der beiden ‚Richtungen‘ in der 
Lehre erfaßt? Liegt es wirfli nur an der Formulierung? Ein 
Blick in die Geſchichte der theologischen und religiöfen Entwicklung 
belehrt eines andern. Und ebenfo die nachfolgende Beſprechung 
der ſechs Fragen. Die Rechtsenttvidlung der ‚Freiergerichteten‘ 
in Bahern, von der man fo viel |pricht, Hat die Stellung zu den 
Bentralpunften des chriſtlichen Glaubens noch wenig berührt; das 
ift der Gefantteindrud der Beſprechung.“ Sie hat aber die Hoff- 
nung: „Aber der Wille zur Verſtändigung ift auf beiden Seiten da. 
Freilich führte auch diefe bedeutfame Ausſprache zu feiner, Alars 
beit, ob man wirklich - zufammenbleiben Tan.“ — So würde 
Paulus die Sache nit angreifen. Die Nede bon altem und 
neuen Evangelium erinnert fofort an den Galaterbrief. Da 
redet der Apostel nicht in dent Tone, daß er ſich mit den Gegnern 
amtsbrüderlidd ausſprechen und fie näher fennen lernen mödte 
und Hoffe, Dadurch würden die Mißverſtändniſſe gehoben und die 
gegenfeitige Achtung gehoben werden. Er ſieht da ein muttoilliges 
und bölliges Verwerfen des Evangeliums, ſpricht den Fluch aus 
über die VBerführer, und wenn fie Engel vom Hummel wären, 
Sal. 1,8. Er wundert fi) darüber, dag Chriſten fi) von ſolchen 
Leuten bezaubern lajien, Gal. 3,1, und ihnen nit vielmehr als- 
bald und gründlich den Abfchied geben. Mit joldden offenen Ver— 
fehrern de3 Evangeliums fünnen Chriſten nicht friedli in einein 
Stalle itehen. Die gegenwärtige firdjenpolitifche Lage ändert 
daran nichts, fondern fordert umgekehrt gebieterifeh ein Scheiden 
und Meiden der Verführer. E. P. 

Die Zahl der Eheſcheidungen in Deutſchland ſteigert ſich von 
Jahr zu Jahr. In „Licht und Leben“ leſen wir darüber: „Von 
dem Jahre 1903 an — weiter bin ich nicht zurückgegangen — iſt 
die Zahl der Ehefcheidungsanträge bei den preußischen Gerichten 
ftändig im Wachſen geweſen. Sie betrug in diefem Jahre 9181, 
im Sabre 1904 ſchon 9776, dann 9962, 10,924, 11,363, 12,375, 
12,962, 13,885, 14,599, 15,689, um im Jahre 1913 die Höchſt⸗ 
zahl von 16,662 zu erreichen. Das Jahr 1914 brachte einen 
Rückgang auf 14,341, der fih 1915 auf 9478 fortfeßte, alfo un— 
gefähr auf den Stand des Kahres 1903. Augeniheinlich war die 
günftige Entwicklung diefer Ichten beiden Sahre mit hervorgerufen 
Durch die in den Anfangszeiten des firieges vorhandene innere Be— 
ivegung in weiten Kreiſen unjers Volles. Much mag, ganz Außer: 
Lich betrachtet, die Abweſenheit fo vieler Taufende von Ehemännern 
an der Front mitgemirft Haben. Aber fchon int Jahre 1916 er— 
höhte fich die Zahl der Eheſcheidungsanträge bedeutend; fie fticg 
auf 12,707, erhöhte fi 1917 auf 14,532, um im Jahre 1918 
den ungehenren Stand von 20,139 zu erreichen. Mit den aus 
Den Vorjahren unerledigt geblicbenen Fällen waren im Jahre 1918 
in Rreußen 40,041 Ehefcheidungsprogefie anhängig, während das 
bis dahin ungünftigite Jahr 1913 nur cine Gejamtziffer bon 
31,600 aufwies.” — Auch diefe Zahlen reden deutlich von dem 
fittlichen Tiefſtand unſers Volkes, Und es wird aud) in dieſer 
Beziehung nicht beffer, jondern ärger werden. Deun mo Gottes 
Wort immer teurer wird im Lande und demzufolge auch die mahre 
Furcht Gottes abnimmt, mo man fi an unreinen und ehebredheri=- 
ſchen Romanen und in den verſeuchten Kinos und Theatern und 
Tanglofalen ergößt, da kann auch die Ehe nicht Heilig gehalten 
werden, da fann auch die feufche Liebe und Treue unter den Ehe— 
leuten nicht feitbleiben. „Wo dur bleibjt, da bleibe ich auch“, das 
fei die feſte Lofung aller chriftlichen Eheleute. 

(Ep.-Luth. Freikirche.) 

Die ältefte Kirche anf dem europäifchen Feitlande joll die 
Santa Maria-Kirche in Rom fein. Jin Jahre 221 erhielt der 
Papft Kalixt I. vom Kaiſer Alexander Eeverus die Erlaubnis, 
dieſes Gotteshaus zu bauen. Wllerdings wurde dieſe Kirche 
wiederholt und aulebt im Sabre 1189 von Grund aus renoviert. 
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Zieht man aber das Fundament in Betracht, fo ift fie mohl bie 
ältefte unter den vielen alten Kirchen Noms. Hier gibt es aber 
auch no eine andere fehr alte Kirche, die nicht umgebaut wor⸗ 
den-ift. Es ift dies die des heiligen Klemens, die an derjelben 
‚Stelle jtehen joll, wo einjt St. Klemens wohnte. Sie wurde 417 
erbaut, und ihr altertümlicher Stil it noch gut erhalten. In 
Konftantinopel wurde 325 von Konſtantin dem Großen Die präd)- 
tige Sophienfirche, jetzt eine türkiſche Mofchee, erbaut. Im Jahre 
404 vom Feuer zerjtört, wurde fie 415 ayf demfelben Funda— 
mente wieder aufgebaut, 580 noch einmal zerjtört und 532 zum 
letztenmal neu errichtet. Als Konftantinopel dann von den Tür- 
ferı erobert wurde, wurde das Gotteshaus in eine Mojchee um— 
gewandelt. In Spanien fol die Kathedrale von Saragoſſa einft 
ein Tempel der Diana geivefen fein. Als dann die Stadt, als die 
erite in Spanien, das Chriftentum annahm, wurde der heidniſche 
Tempel in eine Kirche umgewandelt. In England beanſprucht 
die Kirche der Abtei von Glaſtonbury ein Hohes Alter. 
(3. u. 4.) 


Eure Rede. 


„Wes das Herz boll tft, des geht der Mund über.” Dieſes 
Wort unfers Heilandes iſt, wie alles, was er geredet hat, ein 
wahres Wort. Dur feine Rede zeigt ein Menjcd gar bald, wes 
Geiſtes Kind er ift. Sit jemand ein Chrift, jo wird fein Mund 
dag bald fundtun; ift er ein Heide und Spötter, jo kann aud) die 
borfichtigite Zunge das nicht lange verborgen halten, Der Spöt- 
ter mag eine Zeitlang heucheln, da3 Heißt, verjuchen, ſich befier 
zu geben, al3 er in Wirklichkeit ift; jo mag auch zuweilen eines 
Chriſten Mund etwas fagen, was fein Herz verneint oder ver- 
dammt. Auf die Länge aber wird der Mund jo reden, wie das 
Herz dentt. Darum Hat aud) Sirach recht, wenn er fagt: „An 
der Nede erfennt man den Mann“, Sir. 27,8. 

Nicht umſonſt gebietet Gott feinen Kindern ernfte, züchtige, 
chriſtliche Rede. „Laſſet Tein faul Geſchwätz aus eurem Munde 
gehen, ſondern was nützlich zur Beſſerung iſt, da es not tut, daß 
es holdſelig ſei zu hören“, Eph. 4,29. „Wer leben will und gute 
Tage ſehen, der ſchweige feine Zunge, daß fie nichts Böſes rede”, 
1 Betr. 3,10. Ermahnungen diefes oder ähnlichen Inhalts gibt 

es in der Schrift faft unzählige. Und daS bemeift einerfeits, wie 
ernſtlich Gott auf die Rede feiner Kinder fieht, andererſeits aber 
auch, wie in diefem Stüde felbit folche, die ſich Chriften nennen, 
oft ſtraucheln und fallen. Letzteres gilt bejonders in unferm 
Zande und in unjerer Zeit, Die fromme Nede unferer gottes- 
fürdtigen Väter iſt in vielen Kreiſen längſt verſchwunden. „Aus 
einem Munde gehet Loben und Fluchen!“ Und nicht nur 
Fluchen, ſondern das ganze glaub- und gottloſe Geſchwätz, das 
die heutige gottentfremdete Welt im Munde führt. 

„Es ſoll nicht, liebe Brüder, alſo ſein.“ Und vielleicht iſt 
das böſe Wort das letzte, das man aus deinem Munde hört, ja 
das, woran man denken muß, wenn du im Grabe liegſt. — 

Dazu eine kleine Geſchichte. 

Es war an einem ſchönen, ſonnenklaren Sommernachmittag. 
Dort auf dem Gottesacker war es ſtill; nur die Vögel zwitſcherten 
im nahen Tannenwalde, deſſen grüne Zweige ein ſanfter Wind 
leiſe bewegte. 

Der letzte Vers war geſungen und das letzte Vaterunſer ge⸗— 
ſprochen. Der Mann, auf deſſen Sarg der Totengräber Erde 
warf, war weit und breit bekannt, ſogar geachtet und geliebt. 
Viele, viele waren gekommen, um ihm die letzte Ehre zu erweiſen. 

Um Kirche und Gemeinde hatte ſich der Verſtorbene viel be— 
fümmert. Selten war fein Platz im Gotteshaitfe leer. Regel: 
mäßig nahm er am Tiſch des HErrn teil. Lange Jahre hatte er 


- als Boriteher gedient, fo no als Truftee, als ihn Gott uner= 


wartet Hinmwegrief. Nicht minder eifrig zeigte er fi im Geben 
für Gottes Neid. Kurz, der Mann galt weit und breit als einer 
der eifrigiten Chriften. 

Nur Hatte er ein äußerſt reigbures Temperament und, wenn 
ihn der Born übermannte, eine böfe Zunge. Darüber ermahnt, 
zeigte er ſich reumütig und verſprach Befjerung. 

Mitten aus der regen Gejchäftigkeit der Ernte wurde er ab- 
gerufen, Ganz plößlicdh, ganz unerwartet. Mangel an Arbeitern 
hatte die drängende Getreideernte ſchon zu lange aufgehalten. 
Jeder Tag bedeutete einen großen Berluft. Den Morgen brach 
zum Ungli irgend etwas am tractor. Reparatur nübte nichts. 
Er mußte zur Stadt, um ein gang neues Stüd zu bejtellen. Viel- 
leicht würde die Ernte dadurch um zwei oder drei Tage verzögert. 

Sn großer Gemütderregung beitieg er fein Automobil, um 
zur Stadt zu fahren. Da fprang feine Tochter, die einzige Toch⸗ 
ter, herzu mit der Bitte, ihr etwas für die Küche zu beforgen. 
Die Antwort war ein Erguß wütiger Worte. So fuhr er davon. 

Man brachte ihn tot nad) Haufe, am ganzen Körper fchred= 
lich verbrannt. Wie da3 Unglüd geſchehen war, weiß niemand. 
Am Fuße eines hohen Berges hatte man das Automobil gefunden, 
halb vergraben im Fluſſe, deſſen naffe Flut es verhindert batte, 
daß der unter der Mafchine liegende Mann nit gänzlich ver- 
brannte, als der Gafolinbehälter erplodierte und die hellen Flam— 
wen aufihlugen. 

Dort auf dem Kirchhof ſchicken ſich die Leidtragenden jetzt 
an, ihres Weges zu gehen und heimzufehren. Nur die Tochter 
meint zum Erbarmen. Schon im Haufe und in der Kirche hatte 
fie unaufhörlich aufs Heftigite geweint. Jetzt drängt fie fi} vor— 
wärts, wirft fich aufs Grab und ſchreit laut auf, als müffe ihr 
das Herz brechen. 

Man will fie tröften. Sie weiſt die Tröfter ab. Endlich, 
endlich quälen fich Die wehvollen Worte aus dem fchmerzerfüllten 
Herzen heraus: „Herr Paſtor“, fagt fie, „id kann's nicht — ic) 
kann's nicht, — wenn Vater mir nur nit — o es iſt fo ſchreck⸗ 
lich! — zum lebten Abjchied geflucht Hättel Das lebte Wort — 
ein Fluch!“ 

Ein befannter deutſcher Dichter hat das, wovon hier die Rede 
it, in Diefe Worte gefaßt: 
Und hüte deine Zunge wohl! 
Bald tft ein böſes Wort gejagt. 


O Gott, e3 war nicht bös gemeint, 
Der andre aber geht und Elagt. 


O Lieb’, folang du Tieben fannft! 
O Tteb’, folang du lieben magft! 
Die Stunde Tommt, die Stunde fommt, 
Wo du an Gräbern ftehft und klagſt. 
* * * 


Und nun noch eine Geſchichte. 

Schreiber dieſes ging eines böſen Tages zu einem alten 
Amtsbruder, um ihm ſeine Not zu klagen. Ach, die Not ſchien 
jo groß und alles jo hoffnungslos und nirgends Hilfe in Sicht. 
Der Lefer ift ja auch fon darin geweſen! 

Er erzählte dann dem alten Freund fein Leid, und zwar fo 
trüb und ſchwarz, wie er es nur machen fonnte; denn das Herz 
war ihm ſchwer, und er meinte, der Bruder würde nun eiligit 
fein Taſchentuch herausziehen und mit ihm bittere Träne meinen, 

Das tat der aber feinesmwegs, fondern rauchte ruhig feine 


Pfeife meiter, und als endlich die Gefhichte zu Ende gefonmen . 


war, lächelte er freundlih und fagte: „Heinrich, es geht ſchon. 
Der liebe Gott it ja noch dal” 

Dann erzählte er, wie feine Mutter das zu jagen pflegte, 
als er no) zu Haufe war. Da war große Arinut und viele Arbeit 
und eine große Kinderfhar und die vielen Schulden auf dem 
Lande und oft Krankheit und fo allerlei mehr. 
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Was die Bewilligung der Synode für die Baufaffe im Be- 
trage von $1,381,250 betrifft, fo halt da3 Board dafür, daß 
dieſes Geld, wie da3 bislang bei una Prari3 war, durch bejon- 
dere Kolleften gefammelt, und daß mit diefer Sammlung diejen 
Spätherbit der Anfang gemacht werden jollte. Da die Vertreter 
unjerer Synode, die in Milmaufee ſich zu der Berfammlung 
der Synodalfonferenz eingeitellt hatten, fidy in eben demjelben 
Sinne mit großer Freudigfeit auögeiprodhen haben, jo hoffen 
wir auf reiche Beteiligung und bitten fchon jegt die Gemeinden, 
dieſe Sollefte zur Zeit der Wende des Kirchenjahres in Bered)- 
nung zu ziehen. Nähere Auskunft wird Später gegeben werden. 

Uinjere Brüder im weſtlichen Canada möchten im Novem— 
ber eine allgenteine Konferenz in Sadfatoon, Sasf., abhalten, 
um im Beijein von Sliedern des Board über das neu zu errid)- 
tende Eollege in Canada zu beraten. Das Board erwählte als 
feine Vertreter den Präſes und Seren Boffe und beitimmte den 
11. November als Datum für eine ſolche Beiprehung. | 

Am 23. und 24. September wird fi} daS Board wiederum 
in St. Louis verfjammeln, um, wo möglich, die Platzfrage für 
das theologifche Seminar zu entjcheiden. 


Ehicago, IU., 26. Auguſt 1920. F. Pfotenhauer. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 


Einen ſeltenen Gedenktag feierte am 15. und 16. Auguſt die 
alte Synodalgemeinde in Frankenmuth, Mich.: das Feſt ihres 
75jährigen Beſtehens als Gemeinde und als Ortſchaft. Schon 
dieſe Worte zeigen, daß es mit der Gründung dieſer Gemeinde 
eine bejondere Bewandtnis Hatte. Der befannte Pfarrer Wilhelm 
Löhe in Neuendettelsau, Bayern, der jo große Verdienite hat um 
die lutheriſche Kirche Amerifas im allgemeinen und um unfere 
Synode in ihren Anfangsgeiten im befonderen, Werbdienite, die 
niit in unferer Mitte vergeffen werden follen, wenn auch Löhe 
fpäter andere Wege ging und um des Gewiſſens millen eine Schei- 
dung Stattfinden mußte, hegte den innigen Wunſch, daß die Lutbe- 


rifche Kirche Nordamerikas, für die er ſchon feit längerer Zeit 


tätig war, auch zum Segen für die Ureinwohner Amerikas, die 
roten Indianer, werden möchte. Die Innere Miffion follte zur 
äußeren Mifjion führen. Und zwar jollte diefe Miſſion nach feiner 
Meinung nicht fo getrieben werden, daß der Miſſionar als ein 
einzelner unter die Heiden träte, jondern fo, daß eine Miffions- 
gemeinde in der nächſten Nähe des Miſſionsfeldes fich anfiedele. 
Der Paſtor diefer Gemeinde follte zugleich Heidenmijjionar fein, 
und an dent gottezdienitlichen Zeben der Gemeinde und an dem 
‚perjönlichen Ehrijtenivandel ihrer Glieder follten die Indianer mit 
Augen feben, mas Chriftentum fei. So fam e3 zur Gründung der 
Miſſionskolonie, der Löhe felbit den Namen Frantenmut gab, 
und deren Glieder im Frühjahr 1845 austvanderten und im Som— 
mer dezfelben Zahres, fünfzehn Meilen von dem heutigen Sagi- 
naiv, mitten im Urwald in unmittelbarer Nähe der Chippewa— 
Indianer fid) niederließen: fünf junge Ehepaare und zwei Tedige 
junge Männer, einfache, ernſt chriſtliche Leute, lauter geiftliche 
Kinder Löhes, die für den HEren und fein Reich wirfen und auch 
Opfer bringen wollten. Ihr Paſtor und Führer var der. ent= 
fhloffene, tatfräftige, in unjerer Synode undergeifene Auguit 
Erämer, dem feine gleichgelinnte Gattin zur Seite ftand. Frans 


fenmuth wurde dadurch die erite und älteite einer ganzen Reihe 


urfprünglich fränkiſcher Schweſter- und Tochtergemeinden in Sagis 
nam Co. und Bat Co, (Frankentroft, Frantenluft, Frankenhilf, 


. 1500 fommunigzierenden und 546 jtimmfähigen Gliedern. 


Saginaw, Bay City, Amelith und andere). 
war die Gemeinde Frankenmuth bei der Gründung unferer Synode 
beteiligt und hat jeitdem an der Arbeit der Synode regen, beſtän— 
digen und Fräftigen Anteil genommen. Auch die Indtanermiffion 
gedieh, wie eine ganze Anzahl indianifcher Namen im Tauf- 
tegifter der Gemeinde zeigen, bis die Miffion nad) einigen Jahren 
wegen Des Wegzugs der Indianer an einen andern Ort berlegt 
werden mußte. Wber um jo mehr wuchs die Gemeinde durch Zus 
zug aus der alten Heimat und aus fich jelbft heraus und it feit 
Jahren die größte Landgemeinde unferer Synode mit 2320 Seelen, 
In 
den Schulen der Gemeinde, die wie in einem Kranz um die im 
Mittelpunkt befindliche ſtattliche Kirche liegen, unterrichten neun 
Lehrer. 
Wiſſens fo viele Schüler und Studenten auf unſere Anſtalten ge— 
ſchickt, und die aus ihr hervorgegangenen vielen Prediger und Lehr 


rer fönnten, wenn fie alle in einer Gegend wären, einen ganzen | 3 
Als Prediger haben der Gemeinde in den 


Synodaldiftrift bilden. 
langen Jahren gedient (außer dem Gründer Erämer): 8.4. W. 
Nöbbelen und DO. Fürbringer, dem der Schreiber dieſer Zeilen 
einige Jahre zur Seite ftand; gegenwärtig wirken an ihr die 
PP. E. A. Mayer und 6. Voß; als anfälfige Aushelfer und Hilfs- 
prediger dienten ihr auf fürzere Zeit die PP. 3. U. Hügli, 8. U. 
Wißmüller und X. 9. Mayer. Auch im Leiblichen Hat Gott die 
Gemeinde und die ganze Ortſchaft, die zum meitaus größten Teil 
bon Zutheranern bemohnt wird, reich gefegnet. Bei der Firch- 
lichen Feier am Sonntag, die eine fajt unüberfehbare Menge von 
Feitgäften herbeigeführt hatte, amtierten lauter Rinder der Ger 
meinde. Am Tage darauf murde im Gemeindewald eine mehr 
bürgerliche Feier abgehalten, die gleichfalls von zahlreichen Teil- 
nehmern an der Freude der Gemeinde beſucht war. Die Väter und 
Gründer der Gemeinde find alle fon eingegangen zu der Ruhe 
des Volles Gottes, aber ald Ehrengäfte nahmen an der Feier teil 
das erſte in Franfenmuth geborne weiße Kind, ein Glied der Ge— 
meinde, und ein Bollblutindianer, der in der Miffion getauft und 
geſchult worden tar, feit Sahren Glied unferer Gemeinde in 
Mount Pleafant, Mid., ift und jeiner Gemeinde als Borfteher 
und Deputierter auf der Synode gedient Bat. Zur bleibenden Er: 
innerung an das Ereignis wurde unter anderm vor der Kirche ein 
großer Sranitblod aufgeitellt mit der Inſchrift auf einer Bronze: 
tafel: „Ebenezer: Bis Hieher hat ung der HErr geholfen” und den 
Namen der Gründer. In ähnlicher Weife murde die Stelle be- 
zeichnet, wo die erjte Kirche, ein Blockhaus, das zugleich auch als 
Pfarrhaus und Mifjionshaus diente, fi befand. — Gott Halte 
ſeine jegnende, ſchützende Hand über die Rubelgemeinde und alle 
unfere alten, treuverdienten Shpnodalgemeinden und erhalte e3 
ihnen ftets im Bemwußtfein, daß die reihen Eegnungen des HErrn 
im Geiftlichen und Zeiblichen auch heilige Verpflichtungen in fi} 
Ichließen. Im Jahre 1853, ala ſchon die Scheidung ftattgefunden 
Batte, ſchrieb Löhe in feinen „Kirchlichen Mitteilungen“ über die 
fräntifhen Gemeinden in Saginam Co.: „Ohne allen Bmeifel 
wird die Synode Milfouri dort an ihrem nördlichen Ende mit ihre 
beiten Stationen haben... . Gott fegne Saginaw-Land! Gott 
fegne unfere Brüder, unfere ausgewanderten Kirchkinder und 
Kirchgänger, die edlen Gemeinden und Baftoren. Mögen fie 
wachſen in viel taufendutal taufend und im Eegen Gottes blühen, 
bi3 der HErr fonmtl Amen” 2.8. 


Inland, 


Die Ev.⸗Luth. Synodalkonferenz von Nordamerika, die fich 7 
zufammenfebt aus unferer eigenen Synode, der vereinigten ' 


Eynode bon Wisconfin, Minnefota und Michigan und der Slo— 
wafifchen Eynode, mar bom 18. bis zum 23, Augujt in Mil: 
twaufee, Wis., berfammelt. Es war ein merfivürdiges Zuſam⸗ 


Zwei Sabre danad) | 


Keine andere Gemeinde unferer Synode Hat unfers | 
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mentreffen, daß die Verfammlung gerade innerhalb der Gemeinde 
ſtattfand, in der einft vor 48 Jahren, im Jahre 1872, die Syno— 
dalfonferenz zu ihrer erjten Sitzung zuſamtnengekommen var, in 
der Et. Johanniskirche der Wisconfinignode, an Der damal3 der 
jelige Präſes 3. Bading ſtand, jest P. 3. Brenner wirft. Von 
denen, Die damals Delegaten waren, find, ſoweit wir wiſſen, nur 
noch vier am Leben, und bon Diejen tvar nur ein einziger bei der 
diesmaligen Verſammlung anmwefend, der greife, aber geijtig und 
fürperlich nod) immer friſche Prof. Dr. U. 3. Ernſt vom College 
der Wisconſinſhnode in Watertown, Wis. Sechs Synoden bilde- 
ten damals die Synodalkonferenz: die Ohio», Miſſouri⸗-, Wis- 
confins, Minnefotas, Illinois- und die Norwegiſche Synode. Bon 
diefen hat fich die Minnefotafunode mit der Wisconſinſynode ver— 
einigt, Die Illinoisſynode ift in die Miſſouriſynode aufgegangen, 
und die Ohtofynode und Die Noriwegifche Synode find wegen des 
Rehritreits über die Gnadenwahl ausgetreten, obwohl die lestere 
b:3 bor einigen Jahren freundjchaftliche Beziehungen zur Syno— 
dalkonferenz unterhielt. Um fo größer war die Freude, daß ein 
Heiner Teil der Norwegiſchen Synode, der um des Gewiſſens 
willen die unioniftifche Vereinigung der drei norwegiſchen Syno— 
den im Sabre 1917 nicht mitmacdhte und dann eine felbjtändige 
Eynode bildete, bei der diesjährigen Verſammlung der Synodal= 
fonferenz um Aufnahme nachſuchte. Somit gehört außer den 
obengenannten drei Eynoden nun auch die „Norwegiſche Synode 
der Amerikaniſchen Evangeliſch-Lutheriſchen Kirche” (The Nor- 
wegian Synod of the American Evangelical Lutheran Church) 
zum Körper der Spnodallonferenz. Etwa 70 Delegaten ber ber- 
fchiedenen Synoden waren zur Verſammlung erſchienen, zu denen 
nod) eine ganze Anzahl Gäſte kam. Die Lehrperhandlungen leitete 
Prof. 3. Meyer, bisher Direktor des Lehrerfeminars und Pro— 
ghmnaſiums der Wisconfinfynode in New Ulm, Veinn., fett furgem 
Nachfolger der im Ießten Schuljahr heimgegangenen Profeſſoren 
Schaller und 9. Meyer am theologifhen Seminar der Wisconfin- 
ſynode in Wauwatoſa bei Milwaufee. Sein Theina mar ein fehr 
zeitgemäßes, nämlich: „Die rechte Stellung im Kampfe um unfere 
Gemeindeſchulen.“ Die folgenden bier Leitfäke legte er zur Be— 
fprehung vor: „1. In diefem Aampfe handelt e3 ſich für uns nidjt 
um äußerlide Gitter (beftimmte Normen, die Schule als folge), 
fondern um die Erziehung unferer Kinder. 2. Unfere Schule ist 
nach Biel, Borausfegung und Mittel der Erziehung der Etant3- 
fchule diametral entgegengefegt. 3. Um dieſes wefentlichen Unter- 
ſchiedes willen muß unfere Stellung die fein, daß wir fiegen (oder 
unterliegen). Kompromiſſe bedeuten Berleugnung. 4. Weil uns 
fer Schulweſen Sache de3 Reiches Gottes tft, mird Gott und mäd)- 
tig beiftehen und diefen Kampf zum Sieg führen.” 
bandlungen, namentlich in bezug auf die fogenannte Alfreditierung 
unferer Schulen, waren fehr lebendig und konnten noch nicht zu 
Ende geführt werden. Wir gedenken in anderer Verbindung auf 
die Sache zurückzukommen. — Mußer den Lehrberhandlungen 
wurde namentlich die Sache der Negermiſſion, die von den 
die Synodalkonferenz bildenden Eynoden gemeinſchaftlich betrie- 
ben wird, eingehend beiprochen, wichtige Beſchlüſſe murden gefaßt, 
diefes namentlih in den lebten Sahren fo reichgefegnete Werf 
immer beffer zu pflegen und immer meiter auszudehnen, und alle 
Gemeinden der Synodalkonferenz murden ermuntert, diefe Aus— 
Dehnung durch reichlihere Beiträge möglidh zu machen. Auch dar- 
über fol noch befonder3 berichtet werden in unſern kirchlichen 
Blättern. Es waren zum Teil geradezu ergreifende Berichte, die 
aus diefer Miffion abgelegt wurden. Am Konferenzſonntag wur⸗ 
den darum auch in mehreren Kirchen Milwaukees bejondere Mif- 
jionsgottesdienfte abgehalten, in denen außer weißen Miflionaren 
und Mifftonsvertretern der farbige Miffionar Stoll redete. — Im 
Eröffnungsgottesdienit der Konferenz predigte P. 9. M. Born aus 
unferer Synode, im Schlußgottesdienit P. F. Koch aus der Wis- 


. auf die Heilige Schrift al3 Gemährsmann anzırführen. 


Die Vers 


conſinſynode. Zum Präſes der Eynodallonferenz wurde P. C. 
Gauſewitz von Milwaufee wiedererwählt. In zwei Sahren mird, 
fo Gott will, die Konferenz ihr fünfzigjähriges Beitehen feiern 
fünnen. Es iſt etwas Großes, daß in der innerlich und äußerlich 
fo zerflüfteten Iutherifchen Kirche Amerikas die unter jo verſchiede— 
nen Umständen entjtandenen und durd) jo berjchiedene Sprachen 
getrennten Synoden in der Shynodalfonfereng durch das Band des 
einen Glaubens verbunden find und dieje Einigkeit inn Glauben 
nun ſchon fast ein halbes Jahrhundert gepflegt haben. Gott er- 
halte fie in folcher Einigkeit, in gegenfeitiger Liebe und in brüder- 
lichem Vertrauen bis an den lieben Jüngſten Tag! L. F. 
Der Abfall der Sekten vom Chriſtentum kennzeichnet ſich am 


deutlichſten in dem Urteil, das von vielen ihrer Paſtoren über die 


Heilige Schrift gefällt wird. Neulich redete ein ſolcher Irrgeiſt in 
Marlin, Teg., wie folgt, von der Bibel: „Wir haben früher ge— 
fagt, die Bibel ſei Gottes Wort. Aber fie enthalt nur Got— 
te3 Wort. Sie enthält außerdem auch die Geſchichte der Entwid- 
fung der jüdiſchen Religion und enthält das Wort guter mie aud) 
böfer Menſchen. Wir müſſen die Bibel freimachen von den Ban- 
den der Theorie, nad) welcher jie ein bon Gott diktiertes irrtums⸗ 
loſes Buch iſt.“ Es wird dann nachgetviefen, dag Menfchen zu 
jeder Zeit für allerlei falſche Anfichten die Bibel angeführt haben, 
und der Redner ſchloß feinen Vortrag mit der Ermahnung, man 
folfe nur die Liebe als Führerin anerkennen und „in dem Geiite, 
in welchem da3 Land in den Weltkrieg eingetreten fei, nun da3 
Zeitalter der Liebe einleiten“, „das neugeborne Kind, die Demo- 
fratie, recht pflegen” ufm. Am folgenden Sonntag predigte dann 
derjelbde Paſtor über den „Wert der Organifation für Farmer”. 
Wir würden uns über den Fall nicht verbreiten, menn er nidjt be— 
zeichnend märe für den Stand der Seftenpredigt in unjerm Lande. 
Ohne Scheu taftet man das Heiligtum an: Die Bibel ijt nicht 
Gottes Wort; fie ift mohl ein edles Dokument de3 Altertums (ber 
Beit, die noch feine Demofratie und feine Farmerorganifationen 
batte), aber ift nicht irrtumsfrei, ijt nicht in allen Teilen von 
Gottes Geiſt eingegeben. Der Paſtor in Marlin entblödete fi 
nicht, unfern HErrn JEſum Chriſtum für feine freplen Angriffe 
Er fagte: 
„Ehriftus Hat ſich auch nicht gefcheut, gelegentlich allerhand Ab— 
weichungen bon dem, was althergebradite Gewohnheit mar, zu 
empfehlen.” Ob wohl der Redner die Worte des Heilandes je ge- 
Iefen hat: „Die Schrift kann nicht gebrochen werden”, Joh. 10, 35? 
Ob er weiß, daß der HErr aus einzelnen Worten des Alten 
Teſtaments die Auferftehung der Toten und feine eigene Gottes- 
ſohnſchaft bewies? Wie nötig ift es aber, daß unfere Ehriften 
ja recht gritndlich unterrichtet werden in dem, ivas Gottes Wort 
lehrt, aud) in den Schriftworten, aus denen die göttliche Ein- 
gebung und die Irrtumsloſigkeit der Schrift herborgehtl Gründ— 
licher Unterrit in chrijtlicher Lehre, jo, wie er allein in einer 
chriſtlichen Wochenſchule erteilt werden kann, iſt das einzige Mittel, 
das wir bejißen, um uns und unjein Slindern den Glauben an ba? 
Wort Gottes und alle feine Zehren zu erhalten. Wo ein Volk ohne 
feite Erkenntnis tft, da muß es Wölfen in Schafstleidern, mie 
jenem in Marlin, Ter., zur Bente fallen. Gott erhalte ung bei 
feſtem Glauben an fein Wort! Er erhalte uns das Bollwerk gegen 
alle falfche Lehre, Schwärmerei und Unglauben: die chriitliche Ge— 
meindefchule ! G. 
Fortſchritte des Mormonentums. Undheimlich breitet ſich die 
Religion der Heiligen der letzten Tage, wie ſich die Mormonenkirche 
nennt, in unſerm Lande aus. In größerer Anzahl als je ziehen 
ihre Miſſionare umher; auf drei ihrer ſieben Hauptgebiete in 
den Vereinigten Staaten ſind in letzter Zeit nicht weniger als 
fünfzig neue Kräfte angeſtellt worden. Sſtlich vom Staate Ohio 
ſind jetzt etwa zweihundert Miſſionare tätig, von dieſen im Staate 
Maine allein elf. Auf Hawai iſt kürzlich ein großer Tempel ein- 
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geweiht morden, und die „Spiken der Bevölkerung“ wohnten der 
Reierlichfeit bei. In Canada ift ein Tempel im Bau, ein anderer 
in Meſa, Arig. Der Staat Arizona jteht jet mit feiner Zahl bon 
Anhängern des faljhen Propheten und Erzſchwindlers Sofeph 
Smith an dritter Stelle; er wird übertroffen nur bon Utah und 
Sabo. In Salt Lale City fanden im Jahre 1919 nicht weniger 
ala 14,761 „Zaufen“ ftatt. Etwa $100,000 gibt die Sekte jähr- 
lich für Zeitungspropaganda aus. Im ganzen enthalten jebt 
nichtmormoniſche Blätter mit einer Birfulation von insgefamt 


21, Million Exemplaren jede Woche bezahlte Artikel über die’ 


Lehre der Salt LafesHeiligen. Auch die von den Altmormonen 
ausgegangenen Xofephiten find äußerſt rührig in ihrer Propa= 
ganda. In Michigan Eity, Ind., haben fie zwei Organifationen, 
die fürglich in einem intenſiv betriebenen „Feldzug“ 60 neue Glie⸗ 
der geivannen. Mbgefehen von der Polygamie (Wielmeiherei), 
die nad) ihrer Lehre eine Abweichung bon der Lehre Smiths ift, 
tragen diefe Rofephiten ſämtliche feelenverderblichen Irrtümer der 
Altmormonen vor und befiten außerdem eine „bon Joſeph Smith 
inipirierte und forrigierte“ Bibel. Auch aus Pennsylvania und 
Eonnecticut kommen Berichte über Fortichritte der Xofephiten. — 
Wer nun meint, daß ein folch greuliches und zum Teil unjinniges 
Gemengjel wie die Lehre der Mormonen feine Gefahr für Chriiten 
enthält, follte bedenten, daß die Sekte einen großen Prozentſatz 
ihrer Anhänger aus den chriſtlichen Gemeinschaften, zum Teil auch 
aus eingemwanderten deutichen, normegifchen, ſchwediſchen und 
dänifchen Zutheranern germonnen hat. Mit großem Geſchick wird 
in ihrer Miſſionsliteratur alles im Hintergrund gehalten, was 
einen Bibelchriſten abfchreden fünnte, ft das Opfer erft um— 
garnt, dann tritt man auch mit den heidniſchen und unmoraliſchen 
Srundfäben der Selte herbor, und einmal im Banne der Lüge, 
können ſolche Abgefallene dann feinen Widerſtand mehr gegen Die 
ſataniſche Verführung leijten. Cin reformierter Beurteiler der 
Bewegung jagt fehr rihtig: „Nur ein Hauptmittel gibt es, 
unfer Bolf vor diefem Greuel zu bewahren, und daß ijt eine feit- 
gegründete Erfenntniz in den Heilswmahrheiten des Chriſtentums. 
Dann follte auch in höherem Maße als bisher das Verwerfliche an 
der Lehre der Mormonen zur Kenntnis unjer3 Volles gebracht 
werden. Es ſollten aber auch die moraliſchen Greuel der Sekte 
— e3 find zum Beilpiel in einem ganz mormoniſchen Städtchen 
in einem Jahre zwanzig Hochſchulmädchen Mutter gemorden — in 
eiteften reifen befanntgegeben werden.“ Der Mormonenkult 
ift eine der greulichiten religiöfen Verirrungen der Neuzeit. Wo 
ex fein Weſen treibt, gilt es, die Augen offen zu Halten. Und er 
treibt fein Wefen in allen größeren Städten des Landes, bon denen 
aus dann aud in die kleinſten Landſtädte allenthalben feine Send- 
Yinge ausgehen, mandmal verkleidet als Bürjtenverfäufer und 
Salbenhändler, die nach einer Einleitung über den Wert einer 
Bürftenforte oder die Vorzüge einer Salbe „für Mann und Tier“ 
mit einem Traftat über Mormonentum aufwarten und durd) ge— 
ſchickt angebrachte religiüfe Wendungen das Intereſſe an ihrer 
Kirche wachrufen. Man melde das Treiben folcher Leute doch ja 
unverzüglich feinem Seelſorger! G. 
über die Religion der Eastern Star-Zoge enthält der Kansas 
City Freemason eine Ausſprache, die an Klarheit nichts zu win 
ſchen übrigläßt. Belanntlich ift der Eastern Star eine Frauen= 
Ioge, die dem Freimaurerorden nahe verwandt if. Wie andere 
‚ $reimaurerblätter, jo enthält aud) der Kansas City Freemason 
eine Abteilung für den Eastern Star, und in dieſer Abteilung 
brachte das genannte Blatt in feiner Nummer vom 29. April 1920 
einen Ayffaß iiber das Verhältnis des Eastern Star zu einem an- 
dern Verein, dem White Shrine, zu dem nur ®lieder des Eastern 
Star gehören fönnen. Da lefen wir: „Die religiöfe Lehre des 
Ordens vom Hftlichen Stern ift rein deiſtiſch. Hingegen ift die 
Lehre des Weißen Schreines nicht nur deiſtiſch, ſondern ift weſent⸗ 


lich chriſtlich.“ (“The religious teaching of the O. E. S. is purely 
deistie, while that of the White Shrine is not only deistic, but 
is essentially Christian.”) Hier wird ganz richtig ein Unterſchied 
gemacht zwiſchen chriftlicher Lehre und Deismus. Was ift denn 
der Deismus? Es ift daS die fogenannte Naturreligion, bejon= 
ders diejenige Form der Naturreligion, die unter den Ungläubigen 
in England und Frankreich vor etwa Hundert Jahren viele An⸗ 
bänger hatte. Der Deismus kennt nur einen „Urheber des Welt- 
all3”, weiß dagegen nichts von einem menfchgewordenen Gottes⸗ 
fohn und leugnet das Dafein des Heiligen Geiſtes. Chriftus ift 
dem Deiften nur ein erhabener Neligionslehrer, wie Sokrates, 
Konfuzius und Buddha, nicht aber der Sohn des ewigen Vaters 
und der Erlöſer der Sünderwelt. Durch diefe Leugnung der Gott» 
heit Chriſti und des Heiligen Geiſtes unterfcheidet ſich der Deismus 
vom Chriſtentum, und dieſe mit dem Chriſtentum durchaus unver⸗ 
einbare Religion iſt nach dem Zeugnis dieſes Organs des Ordens 
vom Öftlichen Stern die Religion der genannten Loge. Deutlicher 
fann man mohl nicht reden. Die Religion de3 Eastern Star iſt 
nichtchriſtlich, unchriftlih. Wie der Freimaurerorden, fo geftattet 
auch der Hitliche Stern feinen Gliedern, fi einem mit „chriſt⸗ 
lihen” Rituale ausgejtatteten Zweigorden anzuſchließen. Wie der 
Freimauterorden feine Tempelritter hat, die ein goldenes Kreuz 
auf der Stange halten, wenn jie in Parade marfchieren und fonit 
fi) einen chriſtlichen Anjteich ‚geben, fo haben die Weiber des 
Eastern Star ihren „chriſtlichen“ Orden des Meißen Schreines. 
Der genannte Artikel betont aber, daß Chriftentum und Deismus 
ganz gut miteinander ftimmen; denn fo heißt es da: „Treue 
gegen den Orden de3 O.E.S. ijt eine der Grundlehren des Weißen 
Schreines.“ (“Loyalty to the O. E. S. is one of the cardinal 
teachings of the White Shrine.”) Das ift diefelbe große Lüge, 
mit der alle Zogen operieren: Man kann gar mohl ziveien Herren 
dienen; man kann Gemeinfhaft machen mit Ehrifto und Belial. 
Dagegen fagt Gottes Wort, daß der Deift, der ja nicht in der Lehre 
Chriſti bleibt und daher gar feinen Gott bat (2 Joh. 9), ausge 
ihloffen ift von der Gemeinfchaft der Jünger JEſu, und daß die 
Chriſten mit einem folden nicht Gemeinſchaft pflegen können, 
ohne fich feiner Sünde, nämlich der Abgötterei, teilhaftig zu machen 
(2 Joh. 11). @. 

Ein Lob von Billy Sunday. Billy Sunday fol Fürzlich den 
Ausspruch getan haben, daß von allen Kirchen, die er Tenne, die 
lutheriſche Kirche der Kirche der Apoſtel am ähnlichſten fei. Diefe 
Tatſache muß fi ihm aus eigener Beobachtung mit Macht auf- 
gedrängt haben. Denn für eine grundloſe Schmeidhelei Tag feine 
Veranlaffung vor. Auch nicht für ein Lob derer, die ihn loben, 
nad Art der Zöllner. Denn gerade die Zutheraner haben fi 
überall geweigert, mit ihm gemeinſame Sache zu maden, haben 
die ganze Weife feines Auftretens verurteilt und vor feinen Ver- 
fammlungen gewarnt. E P. 


Ausland. 


Die proteftantifchen Kirchen in Italten wollen fi) zu einem 
Bund zufammenfhließen: die Waldenfer, die Wesleyaner oder 
Methodiften, die Baptijten amerikaniſcher und engliſcher Obfer- 
vanz und die Epiffopalen. Sr Biel ift eine einheitliche evan- 
gelifhe Nationalkirche; Zwecke dazu find eine gemeinfame (?) 
Theologiefäjule, gemeinfames Kicchenblatt, gemeinfames Gefang- 
buch, gemeinfamer Rehtafhuk uf. — Eine Union auf fo breiter 
Bafis wird wohl gleichbedeutend fein mit einer foldden Verwäſſe— 
rung der Lehre, daß vom Epangelium Ehrifti, von der Gotteskraft, 
nicht genug übrigbleibt, dem Papſte viel zu ſchaden und dem Volke 
viel zu nützen. E. P. 

Das Zentralkomitee der unabhängigen ſozialdemokratiſchen 
Partei veröffentlicht zur rechten Zeit das Schulprogramm der von 
ihr eingeſetzten „Kommiffion für das Erziehungs- und Bildungs⸗ 
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Diefer „Entwurf“ verfchleiert nichts, er macht ganze 
Arbeit. Die ftaatlihen Erziefungsmaßregeln beginnen mit dem 
werdenden Kinde. Darum find nad) Bedarf Schmwangerenheime 
einzurichten, Die als „Ergänzung der Familie” bezeichnet werden. 
Das Verbleiben der Mütter im eigenen Haushalt wird zwar ge⸗ 
ftattet; doch ift auch für fie Teilnahme an den Kurfen der 
Schwangerenheime obligatorifh. Für die erſten beiden Lebens- 
jabre feinen die Kinder noch im Haufe bleiben zu dürfen. Wenn 
aber die Zeit beginnt, daß fich die Eltern am beginnenden Eigen- 
leben des Kindes freuen fönnten, bietet der Staat Die Schabloni= 
ſierungsmaſchine der Kinderheime an, deren Benußung, wie es 
ſcheint, zunächſt nur empfohlen wird, während der Kindergarten 
bom vollendeten vierten Lebensjahre ab obligatorifch ift. So wird 
aus dem bisherigen Notbehelf der Zivang, ftatt fogialer Hilfe wird 
das Familienleben „fogialifiert”, gu deutſch: zerriffen. Obliga- 
torifge Schulfpeifung, Arbeit3- und Aufenthaltsräume für die 
Stunden ber Freizeit berbollftändigen die Entfremdung der Kin— 
der vom häuslichen Familienleben. Ferner ift in den Erziehungs— 
fafernen der Zukunft borgefehen die „Einführung des Gemein- 
ſchaftsunterrichts für die Geſchlechter beginnend mit den unterften 
Rlaffen”, der „Erſatz der autoritären Disziplin durch geeignete 
- Gelbjtverwaltungsmaßnahmen”“. Daß Neligiond- und Gejin- 
nımgaunterricht jeder Art in der Zukunftsſchule abgeſchafft ift, 
mag nebenbei erwähnt werden, die „Einführung de3 Unterrichts 
bon Produktionskunde“ bietet dafür den geeigneten Erfab. So 
berichtet die „W.E.L.R*. Das heißt gründlich die göttliche und 
natürliche Einrichtung der Familie abſchaffen. E. P. 

Das Ergebnis der Abſtimmung unter den Mitgliedern des 
Sächſiſchen Lehrvereins zur Frage des Religionsunterrichts wird 
jetzt veröffentlicht. Zu Frage 1: Sind Sie bereit, einen Reli— 
gionsunterricht in Übereinftimmung mit den Grundſätzen der be— 


weſen“. 


Iitreffenden Religionsgeſellſchaft, das heißt alſo, einen konfeſſio— 


nellen Religionsunterricht unter Aufſicht oder Mitbeſtimmung der 
Kirche in irgendeiner Form zu erteilen? antworteten 370 mit Ja, 
12,743 mit Nein, 46 enthielten ſich einer Stellungnahme, 185 
Antworten waren unflar. Auf die Frage 2: Sind Sie bereit, 
einen religionsgeſchichtlichen Unterricht, der das religiöfe Kultur— 
gut in anfhaulier Form bermittelt, und einen Unterricht, der — 
beifpielstweife nach Art des beröffentliääten Stoffplanes — die 
Erziehung zur fittliden Perſönlichkeit fördert, zu erteilen? ant⸗ 
morteten 11,031 mit Sa, 1516 mit Nein, 475 unflar, 52 ent- 
bielten fich der Abftimmung. Wenn man aud in Betracht zieht, 
dab die Lehrer und Lehrerinnen, die nicht Mitglieder des Sächſi— 
ſchen Lehrervereins find, hier nicht mit erfaßt find, fo ift das Er⸗ 
gebnis diefer Abſtimmung zwar für niemand eine Überrafjung, 
aber doch ein neues Dokument für die nicht bloß kirchen-, fondern 
auch religionzfeindliche Gefinming der großen Mehrzahl der ſächſi⸗ 
ſchen Lehrer. Man hatte zwar angenommen, daß die Antworten 
anders außgefallen wären, wenn man in Frage 1 da3 „unter Auf⸗ 
fiht oder Mitbeftimmung der Kirche“ meggelafjen hätte, aber Die 
Antworten auf Frage 2 beiveifen, daß dem nicht fo ift. 
(A. E. L. K.) 

Eine neue Schutzpatronin. Allen Luftſchiffern hier und 
drüben, ob fie per Zeppelin, Eindecker, Zweidecker oder per Gas⸗ 
ballon durch die Lüfte fegeln, dürfte es zur bejonderen Freude 
gereichen, daß nunmehr einem bon ihnen ſchon lange empfunde- 
nen Bedürfnis abgeholfen worden ift durch die Ernennung der 
Mutter Gotted von Loreto zur Schubpatronin für die Luftſchiff⸗ 
: fahrt. Vor einiger Zeit durften wir berichten, daß in der Perſon 
des „beiligen“ Chriftophorus für Die Automobilitten ein Schutz⸗ 
patron ernannt werden wird. Da war es nicht mehr alß reiht, 
daß auch die Luftſchiffer einen erhielten. Eigentlich, da die Zuft- 
ſchiffahrt bedeutend gefährlicher ift al3 irgendeine andere Fahrt, 
 follten die Luftſchiffer wenigſtens zwei Patrone haben. Warum 


die genannte Mutter Gottes von Loreto da3 Batronat über die 
Zuftichiffahrt erhalten hat, das hat feinen Grund in folgender 
Legende: Das Haus der Maria foll von Nazareth, wo es unter 
der Herrichaft der Ungläubigen verfiel, durch Engelshand zuerft 
na Terjatto bei Fiume und dann nad) Loreto bei Ankona, und 
zwar durch die Lüfte, getragen worden fein. Go ift alfo Mutter 
Maria Schubpatronin einer der großartigften Verfehrserfindun- 
gen der Neuzeit gemorden, Und da will man noch fagen: Was 
farın aus Nazareth Gutes fommen? (Gemeindeblatt.) 


„Du, Gott, ſieheſt mich.“ 


Vier kleine Worte, ſagte der bekannte, jetzt verſtorbene Paſtor 
Ninck, ſind es, die mir in meinem Leben mehr Gutes getan haben 
als ſonſt irgend etwas. Es waren die erſten Worte, die meine 
Mutter mich lehrte: „Du, Gott, ſieheſt mich.“ Dafür werde ich 
ihr noch in der Ewigkeit danken. Ich ſehe ſie noch vor Augen, als 
wenn's heute wäre, die gute, ſelige Mutter, die nun ſchon lange 
im Simmel iſt, wie fie an jedem Morgen, wenn fie mich angeflei- 
det und mit mir gebetet hatte, mir die Sand auf mein Kleines 
Haupt legte und gar feierlich zu mir fagte: „Nun vergiß es ben 
ganzen Tag nicht, mein liebes Kind: ‚Du, Gott, fieheft mich.““ 
Leider hab’ ich's Doch gar oft unter den Spielen und bei den Kame⸗ 
raden im Laufe de3 Tages vergeifen und Babe namentlid, wenn 
mic) das Auge der Mutter nicht fah, vielmals ihr Gebot übertreten. 
Wie befhämt ſah ich dann unter mid), wenn fie mid) nad) dem 
Wbendgebet auf ihre Anie nahm und mich bis ins Herz hinunter 
fragte: „Haft du auch heute immer daran gedadt: ‚Du, Gott, 
fieheft mi‘? Auch menn fein Menfchenauge auf dich achtet, ivenn 
Du ganz allein im Garten oder im dunkeln Keller bift, Gottes Auge 
ift überall und fieht alles, mas du tuft. Darum hüte dich, daß du 
in feine Sünde milfigft noch etwas tuft wider fein heiliges Gebot. * 

Ganz beſonders ift mir's auch im Gedächtnis geblieben, wie 
eines Tages unſers Nachbars Beter heimlich in des Schulgen Gar- 
ten gefhlichen und fi Birnen aufgelefen hatte. Der Schulze 
hatte ihn erwiſcht und jämmerlich durchgeprügelt, daß er laut 
beulend an unferer Tür borüberfam. ch lief weinend voll Mit- 
leid zu meiner Mutter in die Stube und wollte den armen Beter 
bedauern. „Dem ift ganz recht geſchehen“, fagte fie aber mit 
ernitem Ton; „teil er vergefien bat, daß Der Liebe Gott ihn ficht, 
dat er auch fein Gebot ‚Du ſollſt nicht ftehlen‘ übertreten. Wer 
aber nieht hören will, der muß fühlen. Den brauchſt du gar nicht 
zu bedauern. Hüte Dich nur, daß dir's nicht einmal ebenfo gehtl” 
Da hatte ich meine Leltion und feßte mich mäuschenſtill in die Ede, 
als wäre ich felbjt der übeltäter geweſen. 

Als ich größer ward und dann gar oft neben ihr faß, mäh- 
rend fie am Spinnrad mit unermüdlid) fleißiger Hand tätig war, 
erzählte fie mir mit befonderer Vorliebe aus der Heiligen Schrift 
folde Geſchichten, Die mir die Allgegenwart Gottes recht lebendig 
vor die Augen jtellten, von Adam und Eva, wie fie fich vor dem 
lieben Gott veriteden.mwollten, von Abraham, der vor Gottes Augen 
manbelte, von Joſeph, der in großer Verſuchung dennoch ftandhaft 
blieb und rief: „Wie ſollt' id} denn nun ein foldh groß übel tun 
und wider Gott fündigen?” von Jonas, der dem lieben Gott ent» 
fließen zu fünnen meinte und ſich aufs Meer begab ufm. Sie holte 
dann wohl auch öfter zum Schluß ihre alte mit Silber befchlagene 
Bibel, Die der Großvater ihr am Tage ihrer Konfirmation geſchenkt 
hatte, vom Sims herunter, und indem fie das Spinnrad ein Weil- 
Ken ruhen ließ, las fie zur Bekräftigung ihrer Erzählung einzelne 
Bibelftellen mit fehr nachdenklicher Stimme — id) höre fie noch — 
und deutete dabei mit ihren Fingern auf die Berfe, To zum Bei— 
fpiel: „HErr, du erforſcheſt mich und kenneſt mid). Ich ſitze oder 
ftehe auf, fo weißeſt du e3, du verfteheft meine Gedanfen von ferne, 
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feit verloren bat, hungert und dürjtet doch fen natürlich Herz 
nicht danach. Das Menſchenherz dürſtet vielmehr nach immer 
größerer Ungerechtigkeit und Sünde. Der Sündenhunger quält 
den Menſchen bis in die Hölle hinein. Soll ein Menſch von dem 
Sündenhunger befreit werden und einen ſeligen Hunger und 
Durſt nach der Gerechtigkeit bekommen, ſo kann das nur der 
Heilige Geiſt in ihm wirken. 

Selig aber alle, die nach der Gerechtigkeit hungern und 
dürſten: ſie ſollen ſatt werden. Die volle'Sättigung wird frei— 
lich erſt im Himmel kommen, wie David ſagt: „Sch will ſchanen 
dein Antlitz in Gerechtigkeit. Ich will ſatt werden, wenn ich er— 
wache nach deinem Bilde“, Pſ. 17, 15. Aber auch ſchon hier auf 
Erden dürfen wir etwas erfahren von der ſeligen Sättigung, die 
JEſus verheißt. Die Gläubigen dienen Gott durch Kraft des 
Seiligen ®eijtes ir guten Werfen. Und fie empfangen viel 
Freude aus ihrer Frömmigkeit. Darum ſpricht jedes Kind 
Gottes mit Siob: „Von meiner Gerechtigkeit, die ich habe, will 
ich nicht laſſen“, Hiob 27, 6. Ma. 


Streitſucht — Prozeßſucht. 


Streitſucht — ein häßliches Wort, ein über die ganze Welt 
verbreitetes übel. Da fallen ganze Völker in leidenſchaftlichſter 
Wut übereinander her und ſtreiten im grauſamen Kriege mit— 
einander. Und das tun fie aus Neid, Habſnucht, Rachſucht — 
alles ſchändliche Beweggründe. Nur ſelten wird ſolcher Prozeß 
geführt aus wirklich notwendiger Verteidigung des Landes und 
der nationalen Ehre. Sind die Völker zur Raſerei aufgepeitſcht, 
dann gelten auch die ſchwerſten Opfer an Gut und Blut und 
Entbehrung als geringfügige Dinge. Daß nach ſolchem all— 
gemeinen Streit dann Haß und Feindſchaft nur noch vermehrt 
und der Keim zu neuem, noch größerem Streit gelegt wird, lehrt 
jahrhundertelange Erfahrung. 

Auch Bürger gegen Bürger ſtreiten und prozeſſieren nur 
zu leicht. Und da handelt es ſich um Mein und Dein, Geld 
und Geldeswert, oder Beſchädigung an Gut und Ehre. Da- 
ber jind allenthalben Gerichte und Nichter maſſenhaft nötig 
geworden. Je fetter dann das Nas it, deito zahlreicher ſtrömen 
die Geier und Naben herzu, um fi einen guten Fraß zu ver— 
ihaffen. Mögen die Rojten noch fo hoch und die Folgen noch 
fo traurig fein — prozeſſiert muß werden. 

Die tranrigfte Eriheinung aber ijt, wenn ein Chriſt gegen 
jeinen Mitchriften vor ungläubigen Richtern, Advokaten und Ge- 
ſchwornen prozeſſiert. Solches mußte einjt der Heilige Apojtel 
Paulus von jeinen Storinthern hören. Darüber ergrimmte er 
in heiligem Zorn und ftrafte die ganze Gemeinde, dern fie war 
verantwortlich für jolden üÜbelltand. Was er al3 geiftlicher 
Vater der Gemeinde geſchrieben Hat, kannſt du leſen 1 Kor. 
6,1—6. Er will gleichfam jagen: Schämt ihr Korinther euch) 
nicht, daß ihr gegemeittander in den heidniichen Gerichten pro- 
zeſſiert? Merkt ihr nicht, wie dadurd) nur um fo mehr Bitter— 
keit und Feindſchaft unter euch entiteht ımd immer mehr Par- 
teten in der Gemeinde gebildet werden? Mir Habt ihr den 
nötigen Unterhalt nicht gegeben, al3 id} euch diente, und jegt 
iwerft ihr euer Geld mit vollen Händen den heidniſchen Richtern 
und Advokaten hin. Seid ihr denn in eurer Wut fo blind ge- 
worden, daß ihr nicht wahrnehmt, wie die Heiden euch verlachen 
und euer Chriftentum für nichts beifer halten als ihr Heiden— 


tum? Welch ein Hrgernis gebt ihr den Ungläubigen und euren 
Kindern! Schimpf und Schande über euch! 

Solch trauriger Zuftand in jener Gemeinde und jold; ernſte 
Beltrafung durch den Npoftel iſt nun auf Trieb des Heiligen 
Geiſtes in der Schrift befchrieben und aufbewahrt für alle 
Betten. Das foll als abſchreckendes Beiſpiel allen Geſchlechtern 
vorgehalten werden. Alſo gelten Pauli ernfte Worte auch zu 
unjern Zeiten allen, dte ſich Ehriften nennen. Seder einzeltte 
Chriſt hüte fid) vor dem Progejlieren gegen Glaubensgenoffen, 
und jede Gemeinde jtrafe prozeßfüchtige Brüder, biete dagegen 
eine brüderliche Beilegung einer Streitfacdhe durch unparteiiſche 
Vente an. Und das jollte doch zu unferer Zeit nicht ſchwer— 
fallen. Haben wir dody in jeder. Gemeinde Leute, die gut ge- 
ſchult, erkenntnisreich und auch in bezug auf Zandesgejege und 
Verordnungen bewardert find. Alſo fort mit der Prozeßſucht 
und all den jündlichen und ſchädlichen Folgen ſolchen Wütens! 

Nun wirft du, lieber Leſer, wohl gleich antworten: Hat 
nicht der Apoſtel ſelbſt fi) auf den Kaiſer berufen und den 
Schuß der weltlichen Obrigfeit gern angenonmnen? Gibt e8 
denn nicht Verhältniſſe, da ein Chriſt jehr wohl den Beſcheid 
der Geſetze des Landes annehmen kann, ohne zu fündigen? 
Freilich hat der Apoftel die Obrigkeit angerufen, aber zum 
Shut feiner Perſon gegen die fanatifhen Juden und gegen 
den wildgemachten Pöbel, aber nicht gegen feine Glaubens— 
brüder, am alferwenigiten gegen die Korinther, al3 fie ihm die 
leibliche Verjorgumg vorenthielten. Much das iſt wahr, daß man 
von einem Rechtsgelehrten und Nichter ſich Beſcheid holen kann, 
wenn Slaubensbrüder nicht raten und enticheiden Fünnen. Und 
jolde Fragen kommen auch vor im bürgerlihen Leber. Da 
handelt es ji etwa um Bejtimmungen in einem Tejtament, bei 
einem Kauf und Verkauf, bei Entjhädigung für einen Verluft, 
bei richtiger Grenze zwijchen Stefern und Bauplägen ufw. In 
ſolchen Sachen hat daS Geſetz des Landes Entjcheid gegeben. Um 
denselben kann man obrigfeitliche Verfonen angehen. Mber dies 
kann und joll ohne allen Haß und Bitterkeit gegeneinander ge- 
ichehen, und ein Prozeß von Bruder gegen Bruder vor den Welt— 
findern mit all jeinen häßlichen Folgen ift auch da nicht nötig. 

Leſen und beherzigen wir daher alle Bauli Mahnung und 
Weifung, 1 or. 6, 1—6; dann jparen wir uns viele Unfoiten, 
Verdruß und dor allem viel Sündigen und ürgernisgeben. 
Und über letzteres Ties jeßt noch, was unfer SErr und Meifter 
Matth. 18, 6.7 jagt. N, 


Wie predigen wir das Evangelium in Indien? 


Dazu find wir in der Welt, daß wir „daS Evangelium vom 
Reich“ in der ganzen Melt verfündigen follen. In diefer 
Beziehung gibt es weder Monroedoftrin noch Monopol, das 
heit, wir fönnen uns nicht von der Welt abichliegen und zu- 
frieden fein, wern nur wir die reine Zehre haben. Nein, was 
der HErr am Himmelfahrtstag feinen Jüngern befahl, gilt aud) 
uns: „Ihr werdet meine Zeugen fein zu Serufalem und in ganz 
Judäa und Samaria und bis an das Ende der Erde”, Apoft. 
1,8. Das heißt für uns alle: in Nordamerika, Canada, Meriko 
und Südamerika, in China und Indien und bis an das Ende 
der Erde. 

Ach, wieviel ift noch zu tun, und wie wenig haben wir 
getan! Aber was tun wir denn eigentlich in Indien mit jeinen 
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beinahe 320 Millionen Einwohnern? Wie predigen wir dort 
das Evangelium? 

Dazu ſind wir nad; Indien geſandt nun ſchon ſeit mehr 
als fünfundzwanzig Jahren — die jüngſte und die kleinſte luthe— 
riſche Miſſion in Indien; denn Indien iſt vornehmlich das Feld 


Der Meeresſtrand bei Tranquebar. 
Im Hintergrund die Zionskirche der Leipziger Miſſion, im Vordergrund ber Ge- 
denfitein, der am 9. Juli 1906, dem zweibunderttährtgen Gedenktag der Landung 
Biegenbalg3, von lutheriſchen Heidenchriſten gefett wurde, 


lutheriſcher Miffionsarbeit ſchon ſeit 1706, als Ziegenbalg 


und Plütſchau in Tranquebar landeten. Seit jener Zeit arbei- 


ten in Nord: und Südindien deutjche, däniſche, Schwedische und 
amerikaniſche Miſſionsgeſellſchaften in etwa zehn verſchiedenen 
Spraden. Nun jind jeit dem Krieg die deutſchen Miſſionare 
aus Indien entfernt, und ihre Arbeit ijt von den Schweden, 
Anerifanern ımd Dänen übernommen worden. Auch wir 
haben eine Anzahl Miffionare verloren, ſolche nämlich, die 
deutjche Reichsangehörige waren. Heute ftehen nur od vier 
Männer auf dem Feld, wo wenigftens vierundzwanzig 
ſtehen jollten. 

ber — wie predigen wir nun das Evangelium in Indien? 

Manche Leute memen, die Wijjionare in Indien hätten 
hauptſächlich die hungrigen Hindus zu füttern, zu fleiden, ſich 
ihrer leiblichen Not anzunehmen. Nun, es iſt wahr, wenn 
immer eine Hungersnot auftrat, haben die Jünger JEſu ſei— 
nem Gebote gemäß ſich der darbenden Heiden angenommen. 
Sie haben ihnen aber auch das Brot des Lebens gereicht, und 
gerade in ſolchen Zeiten find zahlreiche Heiden eingegangen in 
das Neich Gottes, fo zum Beiſpiel in den fiebziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts im Telugulande. Auch in unſerer Miſ— 
jion wurde in Kriſhnagiri von dent feligen Miffionar Näther 
. während einer Hungersnot Getreide verteilt, und noch heute 
befommen dort eine Anzahl Halb: oder Ganzwaiſen, die unjere 
Schule beſuchen, täglih ein Maß voll ſchwarzer Hirſe. Tod 
ausgefandt find wir, um den Seelenhunger der Sindus 
zu weder und zu ftilen mit dem Evangelium des Friedens. 

Und wenn wir nım von der Predigt de Evangeliums in 
Indien reden, jo meinen wir nicht die Gemeindepredigt, fon- 
dern die jogenannie Heidenpredigt Wir haben fehon eine 
ganze Anzahl Dorfgemeinden, Kleine und größere, in denen 
fonntäglid entweder vom Miſſionar oder vom Statecheten, der 
eine Art Interpaftor ift, Gottesdienste abgehalten werden. Aber 
davon reden wir jet nicht, fondern von der Predigt des Evan- 
geliums dor den Heiden, die noch „draußen“ find. Wie 
verfindigen wir diejen Fernen die Gnade Gottes in Chrijto? 


Was die „Scheide” des Schwertes des Geiftes anbetrifit, 
fo verfiindigen wir ihnen das Evangelium in ihrer eige- 
ven Spracde. In den Heidenländern empfindet man ganz 
beſonders den Fluch Babels, die Sprachhenverwirrung; gibt es 
doch in Indien über 150 Spraden, bon denen die meiiten 
allerdings nicht jeher verbreitet find. Nur etwa 25 von diejen 
150 Sprachen find Millionenſprachen, das heißt, fie werden 
jede von einigen Millionen Menſchen geſprochen; jo zum Bei- 
ipiel die Tamulen- oder eigentlich die Tamilſprache bon etwa 
18 Veilfionen, die Teluguſprache von über 20 Peillionen, die 
malayaliiche von etwa 10 Millionen. Obwohl dieje drei Spra- 
chen Geſchwiſterſprachen find, jo hat doch jede ihre eigene Schrift 
und fonftige Verſchiedenheiten. Mas für eine herrliche Gabe 
war doch das Pfingitwunder, als die Apoſtel „mit andern Zungen 
predigten“! Und felbit wenn dieſe Gabe nicht fortdauerte, jo 
hatten die Apoſtel, vor allen ein Paulus, in jener Zeit doch ein 
vorzügliches Mittel, wodurch ſie in allen Provinzen des römi- 
ſchen Weltreihs die Botihaft von SEfu verfündigen konnten, 
nämlich die griechiſche Sprache. 

Nun, fragst du, tt denn heute die englifhe Sprache nidjt 
ebenjo weit verbreitet wie damals die grichiihe? Kann man 
denn in Indien das Evangelium nicht engliſch predigen, finte- 
inal Indien zum englifhen Weltreich gehört? Es iſt wahr, die 
engliihe Sprade breitet fi aud; in Indien durch die Schulen, 
die Preſſe uſwp. immer mehr aus. Der große indiſche National 
Congress, auf dem Hindus und Mohammedaner aus allen Tei- 
len Indiens zufammenfommen, hält feine Verſammlungen in 
engliiher Sprache ab. Alſo die fogenannten „Gebildeten“ ver- 
ſtehen Engliſch. In Kalkutta, Madras, Bombay, pielleiht auch 
in Trivandrum kann man ſich durch engliſche religiöſe Vorträge 
in Hallen ſchon eine ziemliche Zuhörerſchaft ſichern. Aber die 
„Gebildeten“ in Indien find ein verſchwindend kleiner Prozent— 
ſatz. Die große Maſſe der Dorfbevölkerung Indiens kann man 


F Ein mohammedaniſcher Bafar oder “Store”. 
Zwifchen jedem Baar Steinfäulen ift eine Kaufbude. In einem Teil diefed Ges 
bäudes flug Miffionar Nätber im Jahre 1895 feinen Wohnplag auf, bis er ein 
Miffionseigentum in Kriſhnagiri Taufen konnte. 


nur erreichen durch ihren eigenen Dialekt. Und jelbit bei den 
Sebildeten fommt man näher an fern Serz und Gewifjen, wenn 
man ſeine Sprade redet. Da muß alfo der Miſſionar unter 
vieler Mühe und Arbeit Tamil lernen oder, wenn er bei Tri- 
vandrum arbeiten will, Malayaliſch. Und wenn er eine Sprache 
beherrjcht, dann lernt er Telugu hinzu oder Hinduſtani, welches 
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die Sprade der Mohammedaner iſt. Bejonders auf unferm 
Nordgebiet, in Kriſhnagiri, Baniyambadi und Ambur, herrjeht 
ein ziemliche8 Babel von Sprachen, beinahe ein halbes Dußend 
Sprachen einſchließlich des Engliſchen. 

Hat man ſich nun die Sprache etwas angeeignet, und ift 


Der Miſſionar und ein Miſſionskandidat auf der Heidenpredigt. 


man eingedrungen in die Gedanfen- und Geifteswelt der Hei- 
den, dann geht man mit einem älteren Miffionar, und legterer 
nimmt gemöhnlich einen eingebornen Xehrer oder Katecheten 
oder Evangeliſten mit fich „auf die Heidenpredigt”. Die Hei- 
denpredigt ift daS vornehmſte Mittel zur Verkündigung des 
Evangeliums. Man geht in die Dörfer, deren es ja jo viele 
gibt in Indien, oder in einen Stadtteil, in die Baſarſtraße, 
auf den Markt, der wöchentlich einmal abgehalten wird, hinaus 
auf die Landitraßen und an die Zäune. In die Dörfer geht 
man frühmorgens oder bei Mondſcheinnächten oder auch in 
dunklen Nächten, wern man eine Bilderlaterne hat. Entiveder 
ſammelt man die Zeute durch Mufif, oder man fegt fich zu den 
Männern, die gewöhnlich unter der Dorflinde beim Tempel 
verſammelt find, und Spricht mit ihnen. Mit feinem Taftgefühl 
wendet man dann das Geſpräch. Heidenpredigt tjt eine ſchwie— 
rige Arbeit. Man kann nicht einfach in den Saufen hinein pre- 
digen. Em Baulus hat anders gepredigt in Sleinafien, anders 
in Athen, anders in Korinth; jo predigt auch der Miſſionar an- 
ders vor Brahminen, der bornehmiten Volksklaſſe, anders vor 
Eudras, der großen Mittelflaffe, ander3 vor den armen ver- 
tworfenen Parias. Es gilt, weder die Leute unnötig bor den 
Kopf zu ftoßen noch anderjeit3 das Ärgernis des Kreuzes ab- 
zuſchwächen. Mit einem Sirtenherz ladet der Bote die verlor- 
nen Schafe ein, zurüdzufehren zu dem Hirten ihrer Seelen. 
Die Gleichnisreden des Herrn, Sprichwörter, überhaupt bilder- 
reiche Sprache bringen den Heiden die Geheimniſſe des Hinmel- 
reichs nahe. 

Alſo die mündliche Predigt, verbunden mit der Erklärung 
von Bildern aus der biblifchen Gefchichte, ift der Lockruf der 
Hirten an die „andern Schafe“. 

Sand in Sand damit geht dann die Verteilung von Traf- 
taten oder Bibelteilen, bibliſchen Bildern, Flugblättern ufm. 
Das Evangelium, der lebendige Same, wird auch in gedruufter 
Form ausgeſtreut. Die Bibel und alle chriftliche Literatur, die 


Gottes Offenbarung enthält, ift gleichlam die Munition des 
Streiters JEſu Chrifti in feinem Kampf mit den Mächten der 
Sinfternis. In unferer Miffton find feit den Tagen Miffionar 
Näthers Schon über fünfzig verſchiedene Traftate, einige davon 
in mehreren Auflagen, erſchienen. Auch bei andern Mifftonen 
findet man öfters brauchbares Material. Das wird nun nad) 
der Predigt oder nach der Unterredung verteilt unter die, melche 
lejen können. Nur ift die Zahl der Leſekundigen fo Flein, fo 
berjchwindend Fein. Aber trog diefer Schivierigfeit jollten wir 
in diefer Beziehung viel mehr tun. Wir Sollten einen, beffer 
zwei Solporteure haben, die zujammen beftändig unterwegs 
ſtnd, in ihrem Ochſenwagen ausgerüftet mit einer laterna magiea 
(Pilderlaterne) und einer jehr hellen Lampe, um die Leute ge- 
trade abend3 nad) der Arbeit herbeizuloden. Dieſe Kolporteure 
würden dann in Verbindung mit ihrer Heidenpredigt im An— 
ſchluß an die Lichtbilder ihre Schriften verteilen und verfaufen. 
er gibt uns $100 für diefen Zweck? Außer der. Bilderlaterne 
müſſen nämlich ein Ochſenwagen und ein Koch Ochſen ange- 
fchafft werden. Wieviel Segen würde dies Geld dort in Indien 
Ihaffen! Ein Ford fönnten wir auch jehr gut gebrauchen. 
Doch die Heidenpredigt wird nicht nur draußen im Freien 
getrieben, jondern auch in eigens dazu errichteten Hallen, Die 
fi) Häufig in einer Miſſionsſchule befinden. Man findet näm— 
lich, daß die Heidenpredigt auf der Straße die würdigeren Sin- 
dus, die fogenanıten respectable gentlemen, nicht anlodt. Das 
kann man ihnen gewifjermaßen nicht verdenfen, denn mand)- 
mal gebt es bei der Seidenpredigt etwas frau her. Diefe vor- 
nehmen Sindus und Mohammedaner ladet man zu einem be- 
fonderen Bortrag ein in der Halle. Gewöhnlich ift mit der Salle 
ein Leſezimmer verbunden, wo Zeitungen, magazines, chriſt- 


Ser Miſſionar auf der Heibenpredigt bei Hindus und 
Mohammedanern. 
Der Ochſenwagen war ſein Gefährt. 


liche Traktate und Literatur zum Leſen dargeboten werden. 
Durch ſolche Leſezimmer wird man mit den Gebildeten bekannt. 
Denen kann man im Privatgeſpräch die Wahrheit verkündigen. 
Man findet öfters einen Nifodemus unter diefen englifchreden- 
den Hindus. Vielleicht iſt er durch ein Miffionscollege gegangen, 
it dort mit dem Chriſtentum befannt geworden, hat den Glau— 
ben ar ſeine Götzen verloren und ift innerlich überzeugt von 
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der Wahrheit des Chriſtentums. Nur firrhtet er fich, öffentlich 
überzutreten zur Kirche aus Furcht vor Ausſchluß aus der Katte. 
Auch mag er wohl noch Zweifel haben. Kurz, es gibt eine ganze 
Anzahl fogenannter „Geheimchriſten“ unter den höheren Kalten 
in Indien, die nicht „Fern find vom Neid) Gottes“. Solche Tom- 
men in diefe Sallen und zum Miffionar, um privatim mit ihm 
zu reden, 

So treiben wir aljo in Indien Heidenpredigt manderort3 
unter freiem Simmel, anderswo in Hallen und Leſezimmern 
ſowie durd; private Unterredungen mit einzelnen. Und überall 
Juchen wir chriftliche Literatur zu verbreiten; denn der Traftat 
arbeitet, während der Miſſionar ſchläft, und geht oft Hin, wo 
der Miffionar feinen Fuß nie binfegen Tann. G. K. 


Abſchluß der Sammlung der Lutheriſchen Laienliga. 


Die Lutheriſche Laienliga beabſichtigt, ihre Sammlung für 
unſere Verſorgungskaſſe anfangs November zum Abſchluß zu 
bringen. Es iſt ihr ſehnlicher Wunſch, das geſteckte Ziel im 
Betrage von drei Millionen Dollars zu erreichen. Als unſere 
Synode in Detroit tagte, belief ſich der Fonds auf etwas über 
zwei Millionen Dollars. Ehe die Synode auseinanderging, 
beſchloß ſie, daß ſie „den Entſchluß der Lutheriſchen Laienliga, 
die an dem Dreimillionendollar-Fonds noch fehlende Summe 
zu ſammeln, würdigt; daß wir dieſen Brüdern Gottes Segen 
wünſchen und alle Beamten, Paſtoren ſowie auch die Gemeinde— 
glieder ermuntern, auch fernerhin die Lutheriſche Laienliga in 
ihrem Beſtreben freudig, energiſch und durchgreifend zu unter— 
ſtützen, ſo daß jedes Synodalglied zur Erreichung des geſteckten 
Ziels nach Vermögen ſeinen Teil beitragen möge“. Seit den 
Tagen unſerer Synode iſt der Fonds um $300,000 gewadjen; 
es fehlen alfo nod) $700,000. Wenn alle Gemeinden, die fich 
noch nicht an der Sammlung beteiligt haben, zufpringen 
würden, jo könnte das Ziel erreicht werden. Die Beamten der 
Riga haben den Unterzeichneten gebeten, einige Worte der Er- 
munterung an unjere Synodalglieder gu richten. 

In der Apoitelgeihichte wird uns erzählt, daß in allen 
Gemeinden Kleinafiens und Europas eme Sammlung erhoben 
wurde für die notleidenden Chriſten in Judäa. Der Apoitel 
Paulus nahm fich diefer Steuer ſonderlich an, jchrieb an die 
einzelnen Gemeinden und forgte dafür, daß durch paſſende 
Kollektoren die Gaben eingefammelt wurden. Die Beteiligung 
war eine verſchiedene. Manche gaben reichlich, ja über Ver— 
mögen, andere blieben dahinten. So waren die Gemeinden in 
Mazedonien befonders willig. Von ihnen rühnt der Apoſtel 
2 Kor. 8, 14: „Sch tue euch Fund, Tiebe Brüder, die Gnade 
Gottes, die in den Gemembden in Mazedonien gegeben iſt. 
Deun ihre Freude war da überſchwenglich, da fie durch viel 
Trübfal bewähret wurden. Und wiewohl fie fehr arm waren, 
haben fie doch reichlich gegeben in aller Einfältigfeit. Denn 
nah allem Vermögen (das zeuge id) und über Vermögen 
waren fie jelbjt willig und fleheten ung mit vielem Ermahnen, 
daB wir aufnähmen die Wohltat und Gemeinſchaft der Hand— 
reihung, die da geichieht den Heiligen.” Anders ftand es in 
. Korinth. Die Korintber hatten wohl befchloifen, vom Apoitel 
- dazu aufgefordert (1 Kor. 16, 1—8), fi} an der Kolfefte zu 
beteiligen, waren aber langjam m der Ausführung. Der 
Apojtel jchrieb ihnen daher: „Und mein Wohlmeinen hierinnen 


gebe ih. Denn folches iſt euch nützlich, die ihr angefangen habt 
vor dem Jahr ber nicht allein daS Tun, fondern aud) da3 Wollen. 
Nun aber vollbringet auch da8 Tun, auf dab, gleichwie da ift 
ein geneigt Gemüt zu wollen, fo fei auch da ein geneigt Gemüt 
zu hun von dem, daS ihr habt” (2 Kor.8,10.11), und madt 
ihnen in zwei Kapiteln Quit, fi an der Sammlung fleikig zu 
beteiligen. Er tut dies in überaus ebangelifcher und gemin- 
nender Meije und meidet alles, was die Korinther irgendwie 
verlegen könnte oder deu Anſchein geben, als wollte er fie in 
ungehöriger Weile zwingen. 

Auch bei der großen Sammlung in unferer Synode haben 
wir ähnliche Erfahrung gemadt. Manche Gemeinden und 
einzelne Chriften haben reichli nach allem Vermögen, ja über 
Vermögen gegeben. Andere haben — wie die Korinther — 
wohl bejchlojfen, an der Sammlung fleißig teilzunehmen, es 
aber bislang nicht zur Ausführung gebracht; noch andere haben 
fi) gar nicht beteiligt. Diefe beiden Iegteren werden nun herz- 
lic) gebeten, an ihrem Teile mitzubelfen, daß das Werf zum 
gewünſchten Abſchluß kommt als ein Zeugnis der Dankbarkeit 
feiten3 aller unjerer Gemeinden gegen unfern freundlichen, 
gnädigen Gott dafür, daB er und nad) den ſchweren Kriegs— 
jahren wiederum den edlen Srieden befchert hat. 

Der Ertrag des Fonds fängt bereit3 an, in unfere Ver- 
ſorgungskaſſe zu fließen und fo es zu ermöglichen, daß unſere 
franfen und altersſchwachen Diener am Wort und deren Witwen 
und Waiſen reichlicher verſorgt werden können, als das bislang 
geſchehen iſt. F. Pfotenhauer. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 


Aus unſern Lehranſtalten. In unſer theologiſches 
Seminar zu St. Louis find dieſes Jahr 77 neue Stu—⸗ 
denten eingetreten. Sie fommen bon den folgenden Vorberei— 
tungsanftalten: 18 bon Fort Wahne, 10 von Milwaukee, 12 von 
St. Paul, 10 von Concordia, 8 don Bronxville, 14 don Wins 
field, 1 bon Conover, 2 von Dalland und 2 von Watertown. 
Alle treten in die dritte Klaſſe ein; dazu fommen noch zwei, die 
im borigen Jahr ihr Studium wegen Krankheit unterbrechen 
mußten, bon denen einer zurüdermwartet wird, fo daß die Klaſſe 
78 zählen wird. Unter den Neueingetretenen ift ein Indianer 
aus unferer Indianermiffion in Wisconfin und ein Student ſlo—⸗ 
wakiſcher Abſtammung aus einem öftliden Staat. Die zweite 
Klaſſe zählt 178, bon denen aber ſchon 34 fi zum Vikarieren 
entichloffen haben und 6 aus andern Gründen abivefend find, fo 
daß die Klaſſe augenblidlih auß 138 Studenten befteht; doch 
werben jedenfall3 noch eine Anzahl Aushelferdienite tun. Die 
erite Klaſſe, die, will’S Gott, im Juni 1921 in Predigtamt ent= 
laſſen wird, zählt 116, bon denen 13 ebenfalls bifarieren und 
2 ausſetzen, fo daß die Klaſſe augenblidlih 101 zählt; mahr- 
ſcheinlich werden auch aus diefer Klaſſe noch einige vifarieren, da 
viele Aushelfer begehrt werden. Außerdem hat ſich ein norwegi— 
ſcher Kandidat angemeldet, der als Extraner Hier ftudieren wird. 
Die Studentenzahl unferer Anftalt ftellt ſich demnach, wie folgt: 

Eingeihhrieben. Antvefend. Abwejend, Bilarieren. Sehen aus. 


1. Klaſſe: 116 101 15 13 2 
2. Klaffe: 178 138 40 34 6 
3. Klafſe: 78 17 1 0 1 
Ertraner: 1 1 0 0 0 

8373 8317 56 47 9 
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Die Gefamtzahl der Studenten, 378, iſt allerdings um 10 ge— 
ringer als leßtes Sahı. Das erflärt ſich daraus, daß bon unfern 
Eollege3 dieſes Jahr nur 77 gefommen find, während es letztes 
Jahr 109 waren. Allerdings haben 87 Schüler im Juni unfere 
Colleges abjolbiert; aber teils ftamınten fie aus der Wisconfine 
ſynode und ſetzen ihr Studium auf dem theologifhen Seminar 
ihrer Synode fort; teils haben ſie einen andern Beruf ergriffen. 
Wenn die Anzeichen nicht trügen, wird ſchon nädjftes Jahr wieder 
die Zahl der Neueintretenden ſich Heben; aber wir dürfen auch 
nicht nachlaſſen, nicht bloß neue Schüler für das theologifche Stu— 
dium zu werben, fondern namentlich auch die Thon geivonnenen 
beim Etudium zu erhalten. Wer bon Jahr zu Jahr die Namen 
und die Zahlen in den einzelnen Klaſſen unjerer Colleges ver— 
gleicht, wird bald finden, daß wir zu viele Schüler während des 
Studiums verlieren, felbjt noch theologijhe Studenten. Es iſt 
aus mehr als einem Grunde fehr bedauerlich, wenn ſolche, die 
drei, bier, ſechs oder gar fieben und acht Jahre ftudtert Haben, 
dann noch abfpringen. Und die Hauptaefahr in der Gegenwart 
tit, twie ftch wiederum durch Beobachtung leicht erfennen läßt, das 
Geſchäfts- und Fabrifleben mit feinen reicheren irdifhen Gewinn 
berbeißenden Ausſichten. 

Bon unſern andern Anftalten iind bis jest folgende Nach— 
richten eingelaufen. Wir bringen die Angaben in einer über- 
ſichtlichen Tabelle. Die dritte Rubrif befagt, daß die Betreffenden 
ſchon auf andern Anitalten unferer Kirche ftudiert haben, alfo 
ſchon für das Studium gewonnen ivaren. 

“ 


Neu⸗ Aus andern 

Geſamtzahl. eingetretene. Anftalten. 
Springfield . . . . . . . ..... 150 28 4 
River Foreſt oo. 223 73 5 
Seward .. .. .... ....... 115 34 — 
Fort Wayne ........... 240 82 2 
Milwaukee .. . . ......... 190 69 1 
Er. Paul .. .......... 152 52 8 
Concordia 120 36 —1 
Bronxville ... . . ........ 1051 52 1 
Winfleld ... . .......... 160 52 2 
Oakland .. .. ........... 66 29 4 
Portlandndd 19 19 u 


Bon Fort Wayne wird noch gemeldet, dag 12 Schüler, die 
ihr Klaſſenziel nit erreicht Haben, nicht twiedergefommen find, 
und daß 6 in andere Unjtalten unjerer Kirche eingetreten find. — 
Aus, Seward wird geſchrieben: „Dak die Gelamtzahl nicht 
größer iſt (115), kommt zum großen Teil daher, daß wir im 
Frühjahr eine verhältiismäßig große Zahl Kandidaten ins Feld 
geitelft Haben und alio eine ſehr große Lüde auszufüllen hatten. 
Ein ſchweres Kreuz hat der HErr unferer Anitalt aufgelegt, indem 
Prof. G. Weller infolge eines Blutiturges au dem Magen oder 
Eingeweiden ſchwer franf daniederliegt. Da er wohl längere Beit 
nicht imftande fein wird, feine Amtspflichten zu verrichten, hat ſich 
P. W. F. Rittaniel bereitfinden Iaffen, aushilfsweiſe an feine 
Stelle zu treten. Wir hoffen jedoch zuverſichtlich, daß der HErr 
unſerm Profeſſor bald ſeine Kraft und Geſundheit wiedergeben 
wird. Die Urſache des Blutſturzes hat ſich bisher noch nicht feſt⸗ 
ftellen Yaffen.” — Mus St Paul wird noch mitgeteilt: 
„us andern Anjtalten unferer Synode find unter den neuen 
Schülern 4, aus Anstalten der Schweſterſynoden aud 4; aus 
der Norwegiſchen Synode kommen 7 neue und 5 alte Schüler. 
P. Schrödel von Detroit, Mich., hat unfern Beruf abgelehnt. 
Um 1. September, dem Tage unferer Eröffnung, wurde Brof. ©. 
B. Opern, M. A., als Profeſſor der Mathematif und Naturwiſſen⸗ 
haften von Rizcpräfes Fr. Nandt feierlich eingeführt.” — Aus 
Eoncordia wird noch geſchrieben: „Die Zahl der Neuein- 
getretenen bei ung (36) wird, wie wir zuberfichtlich erwarten, im 
Zaufe der nächſten Woche auf 40 fteigen. Cine ſchöne Zahl für 
Eoncordia, das felten eine Aufnahme von vierzig zu verzeichnen 


gehabt hat. Die Gejamtzahl unjerer Schüler (120) iſt höher als 
tn den Ichten zwei Schuljahren.“ — Bon Bortland wird noch 
bemerft: „Bei: der Eröffnung hatten ji alle alten Schüler, Die 
hier noch nicht fertig waren (9), und 10 neue eingeftellt. Dies ilt 
für uns hier im Nordweſten fehr erfreulich.“ 


47 Studenten anferer St. Louiſer Anftalt haben, da mir 
dies ſchreiben, Vifaritellen fir das ganze Schuljahr übernommen. 
Dazu fomnıt nod) eine ganze Anzahl folder Aushelfer bon Spring⸗ 
field, River Foreft und Seivard; dieſe Anftalten haben ungefähr 
alle ins Feld gejtellt, die fte Hergeben fünnen. Aber alle diefe 
Aushelfer befeitigen noch nit die Notlage. Hier in St. Louis 
find bis. heute, da wir dies ſchreiben (10. September), 106 feſte 
Geſuche um Vikare für das ganze Jahr eingelaufen, abgejehen 
bon einer Anzahl Anfragen, ob wir no Studenten abgeben 
fönnten, und einer Anzahl Geſuche um zeitiweilige Aushilfe, Die 
wir nach der ausdrüdlihen Beitimmung der Synode nur in den 
allerdringenditen Notfällen gewähren follen. Und in iveitaus den 
meiſten Fällen handelt es fih um Aushilfe in den Schulen. Es 
iſt uns noch nie die gegenwärtige Zehrernot fo lebendig entgegen= 
getreten wie in den letzten Wochen. Es handelt ſich nicht bloß um 
ſchon bejtchende, jondern gerade auch um neugegründete Schulen 
oder um einen folden Zuwachs an Schülern, daß man eigene oder 
neue Lehrkräfte anftellen muß. Wir werden no eine Anzahl 
Geſuche um Studenten befriedigen fünnen, aber wir fönnen faum 
hoffen, daß wir alle Stellen bejegen werden. De3halb gilt, wenn 
je, einheitliches, ztelbewußtes Zuſammenarbeiten jeitens der 
Spnodalbenmten und der mit der befonderen Pflege der Schul— 
ſache betrauten Kommiffion, der Raftoren, daß fie auch, wenn 
irgend möglich, fi} zeitiveilig der Schularbeit unterziehen, ber 
Lehrer, daß fie treu in ihrem fo wichtigen Berufe ausharren und 
nicht leihthin ihr Amt niederlegen, der Gemeinden, daß fie auch 
ihre Diener am Wort: die Baitoren, die Lehrer und aud) die Aus- 
belfer, fo im Irdiſchen verforgen, daß fie ohrie Sorgen ihres Amtes 
warten fünnen. Jeder in der Synode laſſe ſich an feinem Teil die 
Seiwinnung oder Wiedergewinnung bon Lehrkräften fiir unfere 
Schulen angelegen fein. Aber man bedenke aud jebt, Da überall 
ein neues Schuljahr begonnen hat, was erſt unfere legte Synode 
in Detroit durch Beſchluß zum Ausdruck gebradt bat, nämlich, 
„Daß die Synode allen Gemeinden dringend rate, bei der Ver— 
feßung bon Lehrern alle unnötigen Störungen in den Schulen zu 
berineiden” (Synodalberidt, S. 237). L. F. 


Auch auf den höheren Schulen unſers Landes, den Colleges, 
den Univerfitäten, den Normal Colleges, den Agricultural Col- 
leges, Beginnt in diefen Wochen ein neues Studienjahr oder hat 
bereit3 begonnen. Auf diefen Anitalten jtudiert jahraus, jahrein 
eine große Anzahl junger Leute beiderlei Geſchlechts aus unſern 
Kreifen, und Die Zahl derfelben wächſt von Jahr zu Jahr. Das 
it unfere eigene auf Nachforſchungen berufende Beobaddtung, und 
das wird uns bon verjchiedenen darüber wohl unterrichteten Per— 
fonen bejtätigt. Unfere Synode hat in ben meilten Städten, in 
denen fich joldde Höhere Lehranſtalten befinden, Gemeinden; fie 
bat an mehreren Orten abjihtlich einen Predigtplatz ins Leben 
gerufen um der lutheriſchen Etudenten willen. In Wisconfin iſt, 
wie in der leßten Nummer des „Zutheraner” befanntgegeben morden 
ift, ein eigener Baitor nur für Die Zutheraner, die auf Der Staats— 
uniberfität in Madifon ftudieren, angeitellt worden. Die Paſto— 
ren in andern Uniderjitätsftädten bitten jahraus, jahrein darum, 
dat ihnen die Namen und Adreſſen lutherifher Studenten mit» 
geteilt werden möchten, damit fie diefelben auffuchen und zu ihrer 
Kirche einladen fönnen, und fordern Eltern und Paſtoren auf, Die 
itudierende Nugend aufmerffam zu machen auf die in der Uni— 
berjitätsftadt jich befindenden Gemeinden und nachzufragen, ob 
die Studenten ſich auch zur Kirche Halten. Aber leider wird dieſe 
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ſehr wichtige Sache vielfach überſehen. So ſchreibt uns ein Paſtor 
aus einer Collegeſtadt: „Beiliegend finden Sie eine kurze Notiz, 
welche Sie, bitte, in den nächſten beiden Nummern des ‚Luther 
raner‘ erſcheinen laſſen wollen. Nach achtjähriger Erfahrung muß 
ich leider geſtehen, daß dieſe Notizen nicht viel von unſern Paſtoren 
oder den Eltern der Studenten berückſichtigt werden. In den 
letzten acht Jahren ſind wenigſtens 500 junge Leute aus unſerm 
Synodalkreiſe Hier auf der Univerſität geweſen. Ich habe aber 
in Diefer ganzen Zeit nur 15 Karten und Briefe von Eltern und 
Paſtoren erhalten, in welchen meine Bitten in unfern Synodal— 
blättern berüdfichtigt wurden. Bine große Anzahl diefer 500 
iomen zur Kirche, und jo bin ich mit ihnen befannt geivorden. 
Andere wurden bei meinen Beſuchen gefunden. Aber viele Haben 
fi unter der großen Anzahl Studenten bier verftect und haben 
Gottes Wort während ihres Hierfeins gar nicht gehört. Da iſt 
ettvas nicht richtig. Und die Urfache Tiegt bei den Eltern und 
Paſtoren. Dan follte beifer zufeinmenarbeiten mit Raitoren in 
Städten, wo Hoheſchulen find. Es foftet doch nur eine Poſtkarte 
und nimmt nur cine Minute in Anſpruch, der ausgeſprochenen 
Sitte zu willfahren. Aber es fcheint, man nimmt nit genug 
Intereſſe an deit jungen Xeuten, oder man erwartet bon einen 
Paſtor in einer Univerfitätsitadt, daß er eine Nadel im Heuſtoß 
finden foll. Das tjt rein unmöglich, und unjere jungen Leute 
leiden Schaden oder gar Echiffbruch an ihrem Glauben. Nun, 
ich Hoffe und bete, daß es dies Jahr in diefer Beziehung etwas 
beſſer wird." Wir haben die Sache al3 eine fehr wichtige be— 
zeichnet. Das iſt fie wirklich. Wer den Geiit, der auf den höheren 
Schulen unſers Landes der Herrfchende iſt, fennt, weiß aud, Daß 
das Leben und das Studium auf jolden Anstalten mancherlei 
geiſtliche Gefahren in ſich ſchließt: gerade für junge Zeute in den 
fehr cindrudsfähigen Jahren ihrer Entwicklung. Da tft es ganz 
bejonders nötig, daß dieſe unter dem beitändigen Einfluß der 
Kirche und des in ihr derfündigten göttligen Wortes bleiben 
und an einem Paſtor einen Berater und Seelforger haben. Und 
auf der andern Seite ift es ein großer Gewinn für die Kirche, wenn 
Zeute, die eine höhere Ausbildung genofjen haben und Doktoren, 
Advokaten, Zeitungsfchreiber, Gejchäftsleute ufiv. werden wollen, 
reges Intereſſe an dein kirchlichen Leben nehmen und treue Glieder 
einer Gemeinde werden. Ste können der Kirche im allgenteinen 
und ihrer Gereinde im befonderen fpäter die ſchätzenswerteſten 
Dienfte ertweifen. Wenn alle unfere in Univerfitätsitädten wir- 
tenden Baftoren alljährlich, eima am 1. September, ihre Namen 
und Adreſſen an den „Lutheraner“ einfenden, wird die Redaktion 
gern dafür forgen, daß eine überfichtlich geordnete Lifte an dieſer 
Stelle des Blattes erſcheint. Wir machen gleich heute mit einer 
folden den Anfang, da einige folde Namen und Adreſſen ein= 
gegangen find: 

Ghampaign, XIL.: Rev. G. Stiegemeyer, 310 E. University Ave. 
Mapdifon, Wis. Rev. Ad. Haentzschel, 935 E. Gorham St. 
Balparaifo, Ind.: Rev. C. W. Baer, 308 Washington St, 


Das im vorftehenden Gefagte gilt natürlich auch für unfere 
firchliche Arbeit überhaupt. Wir verlieren zu biel Leute infolge 
von Wegzug, namentlich) jüngere Leute durh Wegzug in Die 
Städte. Es wird freilich auch bei der forgfültigften Aufficht nicht 
ohne Verlufte abgehen. Leider find die aus einer Gemeinde Weg- 
ziehenden oft ganz zufrieden, wenn fie feine firchliche Pflege und 
Fürforge mehr erfahren, und junge Leute find oft ganz froh, wenn 
fie der Aufficht und Eorge eines Paſtors enthoben find und das 
freie, vergrügungsfüchtige, genußbringende Xeben in der Stadt 
genießen können, Aber das entbindet Die Glieder der Kirche nicht 
von ihrer Pflicht, alles zu tun, damit die Weggiehenden der Kirche 
erhalten bleiben, und wacker zu fein und das zu ftärfen, das fterben 
will, Offenb. 3,2. Wenn jedes Gemeindeglied, namentlich jeder 


Paſtor, einem Wegziehenden nicht nur fagt: „Dort und Dort haben 
wir auch eine Kirche, Halte dich zu ihr“, fordern ihm auch nach 
unferm Kalender Namen und Adreſſe des Paſtors aufſchreibt; 
wenn er dann dem Paſtor bes betreffenden Ortes ſchreibt: „Der 
und der iſt in Deine Stadt oder Gegend gezogen, wohnt da und 
da; ſuche ihn auf und bringe ihn in Deine Gemeinde“; und wenn 
der Baftor an dem andern Ort zurückſchreibt: „Den und den Habe 
ich gefunden oder nicht gefunden“: fo würde wohl manch einer bei 
Gottes Wort erhalten werden, der fonft der Kirche verloren gebt. 
Die Waltherliga tut in dieſer Hinfit ein gutes Werf unter der 
in die Städte ziehenden Nugend; aber es könnte und follte noch 
mehr geſchehen, namentlich in der eben angegebenen Weile. Und 
wenn auch ein Paſtor einer größeren Gemeinde oft erit nach 
Wochen und Dionaten erfährt, da Leute aus feiner Gemeinde weg— 
gezogen find, und es dann ſchon etwas mehr Mühe macht, Namen 
und Adreffen gu erfunden und weiter zu ferden, fo iſt das doch eirte 
Mühe, die fich wohl lohnt. Es ailt oft das Heil einer unfterbliden 
Seele. Und es ift leichter, jemand unter dem Schall des Wortes 
und bei der Kirche zu halten, als einen Gleichgültigen und Ab— 
gefallenen wicder zu geivinnen, Van überfehe darum auch) nicht 
die häufigen Bitten unjerer Reifeprediger und Mifftonare in un: 
fern firdlichen Blättern: „Wer von Glaubensgenofien weiß“ ufto., 
wie das fo leicht und fo Häufig geichieht. L. F. 


Inland. 


Die Allgemeine Synode von Ohio hat unter anderm folgende 
Beſchlüſſe gefaßt: D. Schütte wurde zum Allgemeinen Präſes 
wiedergewählt. Er erklärte jedoch, daß er dag Amt in feiner 
gegenwärtigen Gejtalt nicht annehmen könne und würde; er fei 
aber bereit, den Teil des Amtes zu übernehmen, der e3 mit Lehre, 
Praxis und interfünodalen Beziehungen zu tun habe; von allen 
finanziellen Angelegenheiten und der Verantwortung dafür möchte 
er jedoch entbunden jein; diefen Teil des Amtes müßte man dem 
Vizepräfes überlajien. So wurde es denn auch geregelt. — Trotz- 
dem die kirchlichen Blätter ein Defizit von etma $5000 aufiveifen, 
follen dieſe angeſichts der hohen Aufgabe, die fie erfüllen, Doch tie 
bisher meitergeführt werden. Es foll jedodh der Publikations— 
behörde überlaifen werden, ob nad einem Sahre eine Änderung 
getroffen werden fol. Das Übereintonmen mit der Jowaſynode 
in bezug auf die Herausgabe der „Theologiſchen Zeitſchrift“ murde 
gutgeheißen. Die Synode wünſcht, dab zwei Redakteure die „Zeitz 
ſchrift“ führen, einer aus der Jowaſynode die deutſche Abteilung 
und einer aus der Ohiofynode die englifehe Abteilung. Dieſer 
Antrag joll der Somafynode vorgelegt werden. — Die Handlung 
des Allgemeinen Präſes in Sachen des Nationalfonzil3 murde gut⸗ 
geheißen. In bezug auf das fernere Verhältnis zum National 
fonzil beſchloß die Synode, einftweilen Gliedſchaft zu behalten und 
an der Arbeit teilzunehmen innerhalb der urfprüngli für die 
genannte Organijation gejtedten Grenzen, das heikt, nur in äußer- 
chen Dingen. Bezüglich der Verſchmelzung der Seminare oder \ 
deren Trennung von den Eolleges wurde beſchloſſen, Daß die All- 
gemeine Synode vorläufig feine Anderung die Seminare betreffend 
bornehme, und daß das College und Seminar in Columbus, O©., 
lokal getrennt und ein Seminargebäude errichtet werde. Die vom 
Zutberfeminar beanfragte Verlängerung des theologischen Kurfus 
auf vier Jahre wurde abgelehnt. — „Da die Norwegiſche Kirche 
bei ihrer lebten VBerfammlung ihr Verlangen nad einer Konferenz 
zwischen Vertretern ihrer Synode, der Auguftannfynode und der 
Chiojynode Fundgegeben hat; da auf ihre Einladung Hin eine 
Verſammlung don herborragenden Vertretern der drei genannten 
Synoden wie aud der Jowaſhnode am 27. Juli diefes Jahres 
in Chicago ftattgefunden Hat, bei welcher das Berlangen 
nad einem engeren Verhältnis zwiſchen diefen Kirchenkörpern 
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ausgeſprochen worden iſt; da auch mehrere unſerer Diſtrikte den= 
ſelben Wunſch ausgeſprochen haben: ſo wurde beſchloſſen, daß der 
Ehrw. Allgemeine Präſes ermächtigt werde, ein ſtehendes Komitee 
zu ernennen, das mit gleichen Komiteen der andern Synoden ver⸗ 
handeln ſoll behufs näherer Beziehung zwiſchen den genannten 
Kirchenkörpern. Dies Komitee ſoll beſtehen aus dem Allgemeinen 
Präſes und dem weſtlichen Vigepräſes und einem dritten, von 
Diefen zu ernennenden Gliede. Delegaten follten von uns gefandt 
werden zu den nächſten Berfammlungen der Nortveger, der Schwe⸗ 
den und der Jowaer.“ „Da das interfonodale Komitee erfreu— 
lichen Fortfchritt in den Verhandlungen mit der Eynodalfonferenz 
berichtet, fo wurde befchloflen, daß mir Hiermit unfere Freude über 
den gemachten Fortfchritt ausdrüden und das alte Komitee er⸗— 
fuchen, in feiner Arbeit fortzufahren. Ein voller Bericht über die 
Verhandlungen der Kolloquien wurde bon P. Dörmann mündlich 
und {hriftlich vorgelegt, zum großen Sntereffe der Synode. Die 
bereit3 vereinbarten Thefen follen im Brotofoll veröffentlicht 
iverden.“ — „In bezug auf die Thefen, die bon der freien Lehr⸗ 
fonferenz (dom Nationalfonzil einberufen) angenommen worden 
waren, befchloß die Synode, daß wir diefen Ausſprüchen zuftim- 
mer und die Annahme diejer Thefen anjehen als Zeichen eines 
fonfervativen Luthertums. In bezug auf die Noriveger und 
Schweden wurde beſchloſſen, Kolloquien abzuhalten, für welche bie 
ſchon genannten Thejen als Grundlage dienen können.“ — P. 9. 
Madenjen von der Buffalofpnode trug die Sache der Geſellſchaft 
für Miffion im Orient vor. &3 ift das eine private Geſellſchaft, 
die ihre Glieder in verſchiedenen Synoden hat. Er berichtete, daß 
die Arbeit unter den etwa 83,000,000 Kurden in Angriff ge= 
nommen fei. Die Synode empfahl die Gefellfhaft den Paſtoren 
und Gemeinden. ©. %. 

Der heilige Joſeph Schutzherr der ganzen Kirche. Der Papft 
fordert alle Katholifen des Erdfreifes auf, den fünfzigiten Jahres⸗ 
tag der Broflamation des heiligen Joſeph zum Schußheren der 
ganzen Kirche feitlich zu begehen. Cingeleitet wird die Verord⸗ 
nung durd) den Sat: „Es war zum Frommen und zum Heile des 
chriſtlichen Volkes, daß unfer unvergekliher Vorgänger Pius IX. 
in einem feierlihen Defret dem reinen Bräutigam der Jungfrau 
Maria und dem Beſchützer des fleiſchgewordenen Wortes, dem 
heiligen Joſeph, den Titel des allgemeinen Schutzherrn der Kirche 
verliehen bat, und da wir fommenden Dezember den fünfzigften 
Sahrestag diefes glücklichen Ereigniffes feiern, fo finden wir es 
überaus nüglie und angebracht, daß die Wiederfehr diefes Tages 
vom ganzen katholiſchen Erdkreis würdig gefeiert tverde.” Be- 
fohlen wird: „Um obiges päpftliche3 Defret in Erinnerung zu 
bringen, jo befehlen und verordnen Wir, daß innerhalb eines 
Jahres vom Datum des 8. Dezember diefed Jahres in der ganzen 
katholiſchen Welt zu Ehren des heiligen Sofeph, des Schußpatrong 
der ganzen Kirche, eine feierliche gottesdienftlicde Handlung vor⸗ 
zunehmen ift, wie und wann e3 jeder Bifchof für gut findet; und 
für alle diejenigen, welche daran teilnefmen, gewähren Wir von 
jest ab unter den befannten Bedingungen einen vollfommenen 
Ablaß.“ Begründet ivird die Notivendigfeit diefer Feier Durch den 
Hinweis auf die ernften Zeiten, in denen wir nad) dem traurigen 
MWeltfriege leben. „Daher müffen Wir mit aufridtigem Schmerz 
jest feititellen, daß gegenmärtig die öffentlihen Sitten viel mehr 
berivildert und berdorben find als zubor, und daher die fogenannte 
Soziale Frage fih in einem Grade zugeſpitzt Hat, der mit der 
Drohung eines nicht wieder gutzumachenden Yufammenbruches 
nicht zurückhält. In den Köpfen und in den Herzen aller rebolus 
tionären Klaſſen fpuft der Gedanke an das Nahen einer gewiſſen 
Weltrepublif, welche auf den Fundamenten abfoluter Gleichheit 
der Menfchen und der Gemeinſchaft der Güter beruhen, und in der 
e3 keinen Unterſchied der Nationalität mehr geben fol noch auch 
weiterhin die Autorität des Vaters über die Kinder noch auch eines 


Staates über die Bürger noch auch eines Gottes über die Menſch— 
heit, die in diefer bürgerlichen Gemeinfchaft verbunden ift, mehr 
anerfannt iverden wird — lauter Dinge, die bei ihrer Verwirk⸗ 
lichung zu ſchrecklichen fozialen Zuckungen führen müßten, mie 
man es fchon bei jener fogialen Zuckung wahrnehmen Tann, die 
gegenwärtig einen nicht Heinen Teil Europas heimſucht.“ Diefe 
Schilderung der Weltlage ift nur zu wahrheitsgemäß. Es ift bofe, 
{hier zum Verzweifeln böfe Zeit. Es ift, als ob ein Tier aus dem 
Abgrunde in der heutigen Welt witet und alle Gottesordnung in 
der Familie, im Staat und in der Kirche zerftören will. Es geht 
duch alle Bölfer und durch alle Schichten der Bevölkerung eine 
unfagbare Untaft, daß die Menſchen ſchier verſchmachten vor 
Furcht und vor Warten der Dinge, die fommen follen auf Erden, 
Zuf. 21, 26. Der Ernſt der Zeitlage läßt fi gar nicht über- 
treibend befchreiben. Da weiß fein Menſch Nat; da kann feine 
Kreatur Helfen. Da ſchauen mir aus und freien zu unferm 
mädtigen Schubheren der ganzen Kirche. Der ift für uns aber 
weder der heilige Joſeph noch irgendein anderer fogenannter oder 
wirklicher Heiliger, jondern der ewige Sohn Gottes zur Reiten 
des allmächtigen Vaters, Der gibt uns die tröftliche Verheißung: 
„Ich Bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende“, Matth. 28,20, 
Er hat ein für allemal feierlich erflärt: „Die Pforten der Hölle 
follen meine Gemeinde nicht übermältigen“, Matth. 16,18. Er iſt 
unfer einiger Hort und Zuflucht. Noch fteht uns fein Wort da: 
„Fürchte dich nicht, du Heine Herde”, Luk. 12,32; „Sorget nichts, 
fondern in allen Dingen laßt eure Bitte im Gebet und Flehen mit 
Dankfagung vor Gott fund werden”, Phil.4,6; „Rufe mid an in 
der Not, fo mill ich dich erretten”, Pf. 50,15. Der PBapft meift 
diefen Weg: „Durch den heiligen Sofeph gehen wir direkt zu 
Maria und duch Maria zum Quell aller Heiligfeit, JEſu Chrifto, 
der den häuslichen Tugenden durch feinen Gehorfam gegen Jofeph 
und Maria Höhere Weihe verliehen hat.” Warum diefen un— 
finnigen und gottlofen Ummweg? Wir tun unferm Gott und Hei- 
land die Ehre, daß wir uns direft an ihn menden. So will er e3, 
„daß wir getroſt und mit aller Zuverſicht ihn Bitten follen tie die 
lieben Rinder ihren Tieben Vater“. Wir werden das päpftliche 
Feſt nicht feiern. Uns ift in diefen furchtbar erniten Zeiten weder 
Sojeph noch Maria groß genug, um Schubpatron der ganzen 
Kirche oder auch nur einer Seele zu fein. Wir haben im Sinne, 
bei unferm Kirchengebet zu bleiben: „Beſchütze deine arme Chri- 
ftenheit, welche ſich auf dich allein verläßt und font feinen Schuß 
nirgend meiß noch bat!” Zu ſolchem fleißigen Gebet ſeien alle 
Chriſten ja aufgefordert! E. P. 


Ausland. 

Eine Hochſchule für Spiritismus. Die ſpiritiſtiſche Welle, 
die jetzt England überflutet und jeden Tag neue Berichte über 
Geſpräche mit Toten und fabelhafte Erfolge von Medien zeitigt. 
bat au zur Gründung einer Hochſchule geführt, die demnächſt in 
London eröffnet werden fol. Die ſeltſame Hochſchule, die jeden— 
falls die einzige ihrer Art ift, befindet fi in einem großen Haufe 
in Holland Park und ift bon einem befannten fpiritijtifehen Schrift— 
fteller, 3. Hemat MeRenzie, und feiner Frau ins Leben gerufen 
worden. Meftenzie behauptet, Beweiſe für das Fortleben nad) 
dem Tode zu haben, und will bon vielen berftorbenen Freunden 
genaue Einzelheiten über ihr Dafein nad dem Tode. erfahren 
haben. Die Lehre von einem Leben nach dem Tode iſt deshalb au 
der Hauptunterrichtsgegenitand an diefer fpiritiftifhen Hochſchule. 
Eine Anzahl von Lehrern ijt bereits für das Inſtitut verpflichtet; 
die Zahl der Schüler wird fiir das erſte Jahr auf 500 beſchränkt. 
Der größte Raum der Hochſchule wird als Vorlefungsfaal benukt, 
und hier ift auch die umfangreiche Bibliothek fpiritiftifcher Werke 
aufgeltellt. Sodann gibt es befondere Räume für „Materialifa= 
tionen“ und für „Geiſterphotographie“. MeKengie wünſcht ſich ala 
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= Schüler feiner Arbeit „normale Männer und Frauen, nicht über- . 


empfindliche Neurafthenifer [nerbenihwmade Perfonen], die zu 
leihtgläubig find“. — So leſen wir. Jeder nüchterne Menſch, der 
nit vom Spiritismus angekrankt ift, wird fi) dem Wunſche ane 
fließen, daß die Schüler jener Anftalt, wenn fie überhaupt folche 
haben follte, förperlich und geiftig geſunde, veritändige Leute fein 
und bleiben mögen und nicht überempfindlich und zu leichtgläubig 
fein mögen. In dem Ausſchreiben findet ſich wieder die gemohnte 
| falfehe Darjtellung, ala ob die Spiritiften die Vorkämpfer für da3 
Reben nad dem Tode wären, und als ob alle Zeute, die feine 
Spiritiiten find, das Fortleben der Eeele nad) dem Tode des 
Leibe leugneten. Die Bibel, die mehr als irgendein Bud) der 
Welt, und zwar als Gottes Wort und geiviffe Wahrheit, über das 
Reben nad dem Tode und über die Auferftehung des Fleifches und 
das ewige Leben dazu zu fagen bat, verurteilt Hart und ftreng das 
fpiritiftifche Treiben. Sie regiftriert Gottes heiligen Willen in 
der Sache: „Daß nicht unter dir funden werde ein Zauberer oder 
Beſchwörer oder Wahrfager oder Zeichendbeuter, oder der die Toten 
frage. Denn mer foldje3 tut, der ift dem Hexen ein Greuel”, 
5 Mof. 18, 10—12. Gie legt den Gläubigen die Worte in den 
Mund, die fie denen fagen follen, die ihnen Damit fommen: „Ahr 
} müßt Die Wahrfager und Zeihendeuter fragen.” Denen follen fie 
: jagen: „Soll nicht ein Volk feinen Gott fragen? Oder foll man 
die Toten für die Lebendigen fragen? Sa, nad) dem Gefe und 
Zeugnis. Werden fie das nicht jagen, jo werden fie die Morgen- 
zöte nicht haben”, ef. 8,19.20. Und im Neuen Teftament be- 
zeugt der Sohn Gottes felbft, dak Gott duch Totenerfcheinungen 
den Menſchen nichts offenbaren will, und daß aud) durd) eine wirf- 
liche Totenerfheinung die Ungläubigen nicht zur Buße und zum 
Glauben fümen. Dem reihen Mann, der gern den Lazarus aus 
der andern Welt zu feinen Brüdern gefandt fühe, „daß er ihnen 
bezeuge, auf daß fie nicht aud) fommen an diefen Ort der Qual”, 
gibt Abraham den kurzen Befcheid, bei dem es fein Bemenden Hat: 
„Sie haben Mofen und die Propheten; laß fie dieſelbigen hören! 
Hören fie Mofen und die Propheten nicht, jo werden fie auch nicht 
glauben, ob jemand bon den Toten aufjtünde”, Luk. 16,29. 31. 
. E. P. 

Der Bapft läßt ſich für Wandelbilder photographieren. Über 
dies wichtige (1) Ereignis meldet ein katholiſches Blatt: „Zum erſten 
Male in der Gefichte hat fi ein Papſt für Wandelbilder ab- 
nehmen laffen. Papit Benedilt XV. Hatte nicht nur die Erlaubnis 
gegeben, Szenen auf den Gründen der Lourdeskapelle zu photo= 
graphieren, fondern fpielte die Hauptrolle in den Bildern. Er 
amuüſierte ſich augenjcheinlich über Die Hartnädigfeit der ameri— 
kaniſchen Photographen, welche fich nicht zufrieden geben wollten, 
Bis er für mehrere Wandelbilder ‚pofiert‘ Hatte. Dies ereignete 
fih, nachdem der Bapit eine Meſſe fin die amerikaniſchen Kolumne 
bußsritter in den offenen Batifangärten zelebriert und jedem 


Kolumbusritter perſönlich Das Heilige Saframent verabreicht 


hatte.“ E. P. 
Ludendorff und die Religion. Das Stuttgarter „Deutſche 
Volksblatt“ hatte neulich eine Mitteilung gebracht, wonach General 
Ludendorff die religiöſe Beeinfluſſung der Soldaten als Humbug 
bezeichnet haben ſollte. Der General hat darauf dem Blatt eine 
| Berichtigung geſchickt, in der e8 heißt: „An Ihrer Nr. 78 braten 
Gie einen Xrtifel über eine angebliche Kußerung meinerſeits be— 
zügli der Soldatenheime und Religion. Dies entbehrt jeder 
Ich Habe Stets Den Standpunft vertreten, daß die 
Eoldatenheime, ob von fatholifcher oder ebangelifcher Seite ein— 


4 gerichtet, den Soldaten aller Konfefjionen zugänglich zu machen 


Die Bezeihnung Der 
(U. E. L. K.) 


ſind. Religion iſt mir etwas Heiliges. 
Religion als Humbug richtet ſich damit ſelbſt.“ 


— — — —⸗ — 


Zwei Weltanſchauungen. 


Wir glauben, daß Gott der Lenker der Weltgeſchichte iſt, und 
die Lenker der Staaten der Erde find wohl oder übel feine Werk⸗ 
zeuge. Wie bei der Lebensführung des einzelnen, fo iſt es aud) 
in der Weltgeſchichte das Wunderbare, dab göttliher Rat und 
göttliche Macht mit dent menihlichen, oft verkehrten Tun zu— 
ſammenwirken. Wie oft heißt es in der Weltgeſchichte: Die 
Menſchen gedachten es böfe zu machen, aber Gott gedachte e3 gut 
zu maden! 1 Mof. 50,20. 

Diefer chriſtlichen Weltanſchauung ſteht eine andere gegen- 
über, die fie) gerne „modern“ nennt. Nach diefer machen die 
Menſchen ganz allein die Weltgeſchichte. Daß es jo gehe, wie es 
geht, jei Zufall. Ser Zufall oder aud) die „Entwicklung“ feien 
eigentlich die Negenten der Weltgefhichte. Diefe beiden Welt: 
anſchauungen ftehen einander ſchroff gegenüber. 

Es gibt einen lebendigen Gott, der Gebete Hört und erhört, 
und nad) defjen Geboten wir unfer Leben einrichten follen; davon 
iſt der rechte Chriſt innerlich überzeugt. Der moderne Unglaube 
aber ſpricht: Es gibt feinen lebendigen Gott; die Natur und ihre 
Kräfte find Gott, und jeder ilt fein eigener Geſetzgeber. Wir ge- 
brauchen da3 Wort „modern“, obgleich die Leugnung de3 leben 
digen Gottes uralt iſt. Aber der alte Wahnglaube tritt eben mit 
dem Anfpruche auf, den Menſchen etwas Neues zu bieten. 

Diefe zwei Weltanfhauungen machen jid) in unferer Zeit 
auf allen Gebieten des Lebens geltend und befämpfen ſich. Es 
find der politifchen, wirtfehaftliden und religiöfen Meinungen und 
Anfichten, Wünſche und Hoffnungen, Träumereien und Bhantafien 
gegenwärtig fo viele, daß mancher gar nicht mehr weiß, was er für 
wahr und riäätig halten foll. Wer aber daran feithält, dab JEſus 
Chriftus, der Gefreugigte und Auferftandene, unfer König, Prie⸗ 
ter und Prophet ift, der hat einen feiten Halt in den Kämpfen 
der Gegenwart und wird fichere Tritte tun. Und chriſtliche Män— 
ner, Die fi) ihres Glaubens nicht ſchämen, tun not in unferer 
Beit, da von vielen der alte hrijtliche Glaube befämpft und ale 
überwunden Hingeftellt wird. Das Chriftentum verftehe nichts 
vom Srdifchen und von den Forderungen des irdifchen Lebens, 
jagt man uns. Und doch Hat dieſes Chriftentum, das vor zwei— 
tauſend Sahren in die Welt trat, eine bölfererneuernde Bewegung, 
ein neues Leben, eine neue Gefittung und Kultur herborgerufen. 

Gott lebt und Gott regiert! „Gott ber HErr, der Mächtige, 
redet und ruft der Welt vom Aufgang der Sonne bis zum Nieder 
gang“, Pſ. 50,1. Er iſt der Lenker der Volker. JEſus Chriſtus 
fteht im Zentrum der Weltgefhichte, alles dreht ſich ſchließlich um 
ihn. Alles Toben und Auflehnen der Völker gegen ihn, den Gott 
eingefebt hat als feinen König, ift vergeblid. Er muß herrſchen, 
und endlich werden die Völfer der Erde ihn anerkennen müſſen 
als König aller Könige und HErrn aller Herren. 


Der Grund der Kirche. 


Die Kirche, deren Schäbe wir genießen und mit der mir 
kämpfen und leiden, jteht auf einen unerſchütterlichen Grunde. 
Ihr Grund it nicht exit in der Zeit, fondern ſchon in der Einigkeit 
gelegt; ſie tft nicht das Werk einer Kreatur, fondern de3 großen 
Gottes ſelbſt. Sie tft nicht durch die Weisheit eines Menſchen 
und duch menſchliches Tun, mie Die vergänglichen Reiche der 
Welt entitanden, ſondern durch Gottes Weisheit und Tun. 

Der ewige Grund der Kirche tit erſtens die Liebe des Vaters, 
der von Ewigkeit den Ratſchluß gefaßt Hat, aus dem gefallenen 
menſchlichen Geſchlechte fih eine Kirche der Begnadigten und 
Seligwerdenden auszuwählen und daher feinen eingebornen Sohn 
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Neue Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder uſw. kön— 
nen durch das Concordia Publishing House, St, Louis, Mo., zu den bei— 
vefügten Preiſen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 
wird, tolle man, bitte, bemerken, ob zu beforgen, fall3 nicht vorrätig. 


Pasiuntinys. Monatlih. 8 Seiten 12x18. Karl Lemkis, 2526 W. 45th 
Place, Chicago, Il. Preis: $2.00 jährlich. 

Die litauiſche Zionsgemeinde in Chicago und deren Paſtor, I. J. D. 
Razofas, haben es übernommen, dieſes Blatt herauszugeben. Es foll ber 
fremdſprachigen Miffion unter den Litauern dienen und ift der Nachfolger 
des Pasiuntinystes Paslas, der drei Jahre lang, bis zum Frühjahr dieſes 
Jahres, herausgegeben worden if. Mir brauchen dieſes Blatt nicht nur 
unferer neun Gemeinden und Predigtpläße, jondern auch der vielen in Dies 
fem Lande zerftreut wohnenden Kitauer wegen, um fie auf unfere Mijfion 
aufmerffam zu machen und fie für diejelde zu gewinnen. Wir brauchen es 
auch der vielen litauiſchen römischen Katholiten wegen, die, mit dem Glau— 
ben und der Lehre ihrer Kirche zerfallen, jetzt Umſchau halten, wo fie einen 
beiferen Unterricht in der chriftlichen Lehre erhalten fünnen. Wir jchieen 
dies Blatt auch nad) Litauen, wo e3 von vielen mit Freuden aufgenommen 
und gelefen wird. Hüben und drüben ijt dies Tutherifche Kirchenblatt das 
einzige jeiner Urt. Um überall befferen Eingang zu finden, wird es mit 
lateinischen Buchftaben und nach der neuen litauiſchen Schreibiweife ge= 
druckt. Neben geiltlichsIutherifchem Lefeftoff bringt es auch allerlei Nach— 
richten aus hieſigen Titauifchen Kreifen und ans dem alten Baterlande 
Litauen. Da dies Platt innerhalb und außerhalb unferer Synode einem 


guten Zwecke dient, aber auch der fräftigften Unterſtützung bevarf, jo 


möchten toir alle Lefer des „Lutheraner“, die auch der litauiſchen Sprache 
mächtig find, bitten, e8 zu bejtellen. Beſonders den Najtoren, welche Litauer 
in ihren Gemeinden Haben, wären wir zu großem Dant verpflichtet, wenn 
fie bei folchen Gliedern Fürſprache für unjer Blatt einlegen würden. 

Geo Matzat. 


Witlı notes and explanations used for 
instructing the deaf. By J. L. Salener, 1221 22d Ave, N. 
Minneapolis, Minn. 68 Seiten 4,x6. Bres: 25 Ets. 

Unjer Taubſtummenmiſſionar Salvner hat dieſen Katechismus zunächſt 
für die Faubftummenmiffionare bearbeitet, die oft nur einmal im Monat 
an einem Orte predigen und Stonfirmanden unterrichten fonsen. Bas 
Heine Wert ift aus praftifcher Erfahrung hervorgewachſen, und es fcheint 
uns, daß es auch folchen unter unfern Paſtoren, welche Taubjtumme in 
ihren Gemeinden haben, die nicht bon unjern Mifftonaren aufgejucht wer: 
den können, fehr ſchätzenswerte Dienfte Teiften könnte. Es iſt folchen au— 
gepaßt, die nur wenig Schulunterricht genoſſen haben, damit auch dieſe 
die Worte des Katechismus leicht verſtehen können, wenn ſie ihnen in der 
Zeichenfprache Dargeboten werden. Möge das Heine Büchlein vielen Taub— 
ftummen zum Segen gereichen! L. F. 


Luther’s Small Catechism. 


Manual for Young People’s Societies. By Prof. E. H. Engel- 
brecht. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 122 Sei- 
ten 5X 74, in Zeintvand mit Rücken- und Dedeltitel gebunden. 
Preis: 75 Ets. portofrei. 

Dies Bud) wird gewik vielen willfommen fein, Majtoren, Lehrern 
und andern, die fich die Mflege der fonfirmierten Jugend bejonders ange- 
legen fein laffen. Dazu gibt es ihnen gute und mannigfaltige Anleitung, 
die fich auf des Verfaffers und anderer in diefer Arbeit erprobten Leute 

Erfahrung gründet. Das Buch zerfällt nach einer Einleitung in vier Ab— 

jehnitte, die folgende Punfte behandeln: Educational, Active Wurk, So- 

eial Activities, Organization. Der dritte Abſchnitt füllt ungefähr die 

Hälfte des Buches, ft die Arbeit an der herantvachfenden Jugend von 

befonderer Wichtigkeit für die Zukunft der Gemeinde, fo ift gewiß alles, 

was dazu anleiten kann, dankbar entgegenzunehmen. Nicht alle werden 
alles fo oder ähnlich machen, wie hier dargelegt, aber fernen wird jeder 

aus dem Buche. 8. F. 


Robert Barnes. By William Dallmann. Third Printing. Con- 
cordia Publishing Honse, St. Louis, Mo. 112% Zeiten 4X61,, 
in Leinwand mit Dedeltitel gebunden. Preis: 50) Ets. 

Ein Feines Werk des Verfaſſers über bedeutfame Geftalten der Refor— 
mationsgejchichte reiht ih an das andere: John Wpelif, der Norläufer 
der Reformation; Johann Hus, der böhmifche Märtyrer; Wm. Tyndale, 
der Überfeter der Bibel ins Engliſche; Patrik Hamilton, der erfte ſchot— 
tische Sutheraner; und nun Robert Barnes, der Haus- und TFifchgenoije 
Luthers, der „heilige Märtyrer”, wie Luther felbft ihn nennt. Sein Leben 
und Wirken wird in kurzer, anfchauficher, intereffanter Weije hier erzählt. 
Das Buch ift mit 40, zum Teil fehr feltenen Bildern geſchmückt, und wer 
da weiß, was es heutzutage heikt und foitet, Bilder herſtellen zu Laffen, 
wird dies um fo höher ſchähen. Alle diefe Bücher des fleißigen Verfafjers 
find fehr pafjende Lektüre für unfere reifere Jugend. L. F. 


Der Ev.-Luth. Hausfreund. Kalender anf das Jahr 1921. 37. Jahr— 
gang. Herausgeber: O. H. TH. Willkomm. Verlaq und Drud 
bon Kohannes Herrmann, Zwickau.“ 77 Seiten 6X9. Preis: 
30 Cts. Zu beziehen vom Concordia Publishing House, St. 
Louis, Mo. 

Auch in diefem Jahre ift der befannte Kalender unferer europätfchen 

Brüder der erfte auf dem Marfte und Hat auch dies Jahr feinen guten, 


ausgezeichneten Charakter beibehalten. Wir brauchen nur ein paar Haupt⸗ 
artifel zu nennen, um bies erfennen zu laffen. „Die Familie als Hüterin 
der guien Sitter bom Herausgeber, eine ausgezeichnete Abhandlung; „Der 
Tag von Worms und wir” von Mifftonar 9. Stallmann; „Eindriide von 
der Reife vor Friedensſchluß von unjerm P. W. Hagen, der als Glied 
unferer Kuropafommiffion vorm Jahre in Europa war; kurz, aber inhalts- 
reich. Und auch all die kleineren Sachen zeugen von dem großen Geſchick 
und dem guten Geſchmack des Herausgebers. Kurz: ein trefflicher Kalender. 
L. F. 


Zum 25jährigen Jubiläum unſerer Miſſion unter dem Tamulenvolke 
Oftindiens. Von Miſſionar Dr. Heinrich Nau. Verlag und 
Druck von Johannes Herrmann, Zwickau. 13 Seiten 51,X9. 
Preis: 15 Eis. Zu beziehen vom Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 

Eine furzgefaßte, mit drei Bildern geſchmückte Darftellung der Ent: 
ftehung und des gegenwärtigen Beſtandes unferer indiſchen Miffion, nad) 
den amtlichen Berichten darüber zufammengeftellt von einem, der jelbft 
neun Jahre in diefer Miſſion gearbeitet hat und fo gern in diefelbe zurück⸗ 
tehren möchte. Das Aüchlein ift für folche, Die ſich ſchnell unterrichten 
wollen, etiva für einen Mijfionsvortrag, recht brauchbar. L. F. 


Wer find und was wollen die Miſſourier? Bon Pfarrer Guſtav 
Rümelin. Verlag und Drud von Johannes Herrmann, Zwidan. 
25 Seiten 5X7. Preis: 15 Ets. Zu beziehen vom Concordia 
Publishing House, St. Louis, Mo. 

Der Name des Verfaffers tritt uns zum erften Male entgegen. Er 
fteht im Pfarramt in Saufen am Bad) bei Brettheim in Miürttemberg, 
und wir Haben uns nur herzlich freuen können über diefes Zeugnis, das 
et, der offendar aus ganz andern Firdhlichen Verhältniffen kommt und erjt 
auf die „Miffourier« aufmerffam geworden ift, uns in diefem Schriftchen 
ausftellt. Es ift eine kurze Zufammenfaflung unjerer Geichichte und unferer 
Stellung hüben und drüben. Gott fegne den Verfafjer für Biel Dan! 

8. 


Unto Us. A Christmas cantata. Worda by Paul E. Kretzmann. 
Musie by 0, €. Albert Kueppel. Coneordia Publishing House, 
St. Louis, Mo, 100 Seiten 7X10%. Preis: $1.00. “ 
Dieje jehr Schöne Kantate erfchten legtes Jahr etwas zu jpät, um noch 
rechtzeitig zur Ginitbung für Weihnachten befannt und eingeführt zu 
werden. Wir haben fie zweimal gehört und hoffen, fie dieſes Jahr wieder 
bören zu können. Kein Chor, der einigermaßen geübt ift, wird es be— 
reiten, wenn er die nötige Zeit zur Ginübung Diefes Stüdes aufwendet, 
und jede Gemeinde wird fich freuen, in Der Weihnachtszeit in einem bes 
fonderen Sejangsgottespienft diefes Wert Hören zu können mit feinen fchö- 
nen Soli, Sinderchören, gemiſchten Chören und Gemeindegefängen. Es 
wird nur von Gewinn jein, wenn bei einer jolden Kantate auch die Ge- 
meinde mitwirft. Hier fingt fie: „Lobt Gott, ihr Chriſten allzugfeich" 
und “Hail, Thou Source of Ev’ry Blessing”. Namentlich jeder Chor: 
dirigent lafje fi) ein Eremplar zu dem bejonderen VBorzugspreife von 
75 &ts, fommen, 8.8 


Ordinationen und Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden ordiniert: 

Am 9. Sonnt. n. Trin.: Kand. P. Hilgendorf in der St. Pauls: 
firhe zu Omaha, Nebr., unter Affiften; P. Ottos von P, 3. Hilgendorf. 

Am 10. Sonnt, n. Trin.: Sand. 3. W. Walther, berufen nad 
Alberta, Can. in der Dreieinigfeitätirhe in Egan Tp., Minn., von P. €. 
F. Walther. h 

Am 11. Sonnt. n. Trin.: Sand. Heinrich Müller in der St, 
Paulskirche zu Eden Valley, N.D., unter Aſſiſtenz P. Krüger von P. L. D. 
Zimmermann, 

Am 12. Sonnt. n. Trin.: Rand. 9. Kringel in der Immanuels- 
tirche zur Milwaukee, Wis., unter Aſſiſtenz Prof. Hattjtädts und der PP. 
Strafen, Olfen und Luley von P. E. %. Diek sen. 

Am 13. Sonnt. n. Trin.: Sand. J. Wölfle in der Kirche zu Tavi— 
ftod, Ont. Can., von P. R. Eifert. 

Am 14. Sonnt. n, Trin.:: Sand. A. Krentz in der St. Paulskirche 
zu Cumberland, Wis,, von P, 9. H. Wegner, 

Am 15. Sonnt. n, Trin.: Rand. C. Ulbricht in der Kirche zu Fiſh 
Lafe, Minn., unter Affiftenz; der PP. ©. 5. Walther, W. 9. Hartmann, 
Etolper, Frey und Gruber von P. E. Ulbricht. 

Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden ordiniert 
und eingeführt: 

Am 12. Sontt. n. Trin.: Hand, € W. Frenk in der Gemeinde 
bei Bemidji, Minn,, von P. 9 U. Nuoffer. — Sand, ©. E. Schlecht 


"in der St. Paulusgemeinde bei Halliday, N. Dak. von P. F. W. Kaul. — 


ſtand. P. Kauffeld als Vikar in der St. Lukasgemeinde zu Manhattan, 
Kanſ., von P. G. 5. Hilmer. 

Am 13, Sonnt, n. Trin.: Rand. E. Echhardt in der Gemeinde zu 
Gering, Nebr,, von P. W. Ludwig. — Hand. Wim. D. Kanning in 
der St. Paulsgemeinde zu Roſt, Minn., von P. 9. Meyer. — and. E. T. 
Bernthal in der Epiphaniadgemeinde gu Detroit, Mich., unter Aijft: - 
ſtenz der PP. Kolch, Giejeler und Gold von P. €. J. Krahnte, — Rand. 
9 ride in den Gemeinden zu Conley, Chamber und Holt Ereet, 
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BI, Und ich fahe einen en 8 
SS fliegen mitten durch Den gg 
Fimmel, der hatte ein ewig 17 
Evangtlium, zu verkiindigen Mc, 
denen, die auf Erden fihen 
und wohrten, und alten Sjei- 
den, und Geſchlechlern, und 

I Sprachen, und Völkern, und 

4 fprach mil groher Stimme: 
Sürchter Golt, und gebet 

J ihm die Ehre; denn die Seit 
feines &erichts iſt kommen, 
und betel anden, der gemacht 

4 hat Ginmtel, und Erde, und 

A lee, und die Waffer- 

J brunnen, Offb. Joh. 14, 6.7. 
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Ar. 20, 


Die begnadete Barmherzigkeit. 


Selig find die Barmherzigen; denn fie werden 
Barmherzigkeit erlangen. Matth. 5,7. 

Was die Barmherzigkeit fei, Hat ung der HErr auf unüber- 
trefflihe Weife in dem Gleichnis vom barmherzigen Samariter 
gelehrt. 

Auf der Kanditraße von Jeruſalem nad) Jericho zog eines 
Tages ein Samariter auf feinem Neittier dahin. Plötzlich bietet 
fich ihm ein ſchauriger Anblid dar. Etwas abjeitz liegt ein 
Menſch im Staub, regungSlos, blutig, wie ein Toter. Hier iſt 
ein mörderifcher Überfall geſchehen. Mit einem Ruck hält der 
Samariter fein Tier an. Wie gebannt haftet fein Auge an dem 
blutigen Schaufpiel. Er jagt fih: Hier haben Räuber ihr rud)- 
lofes Werk getan. Was iſt's, das den Samariter an diefer 
, Morditätte feſthält? Sit es rohe Neugier, die fo oft die Menſchen 
an Unglüdsftätten in Saufen zufammenführt? Rem, fondern 
der Unglüdliche janrmerte ihn. Tas Herz wird ihm warm und 

weh bei dem traurigen Anblid. Der Gedanke an die Leiden, 
| die der arme Menfch erduldet, an jerne Verlaffenheit, bewegt ihn. 
Es iſt ihm aumute, als ob er jelbft dort mit dem Tode ringend 
am Wege läge Da haben wir das eine Stücd wahrer Barm- 
herzigfeit: das herzlihe Miternpfinden mit dem Elend des 
Nächſten. — Solch Fräftige Erregung des Herzens fanıı aber 
| nicht ohne Frucht bleiben. Das Herz regiert den Menjchen und 
ſetzt alle Glieder in Bewegung. Ein mitleidiges Herz will und 
muß helfen. Kaum hat der Samariter recht erfannt, was ge- 
ſchehen ift, da fommt auch ſchon Bewegung in ihn: er geht hin, 
verbindet die Wunden, behandelt fie mit SI und Mein. Die 
blutrünſtigen Wunden brennen ihm in die Augen. A ſeine 
Kunſt und Habe muß in den Dienjt de3 Unglücklichen treten. 
Und als diefer nım erleichtert und befriedigt aufatmet, da wird 
F aud; dem Samaritdr leiter zumute. Aber der Kranke muß 

wieder ganz genefen und feiner Familie wiedergegeben werden. 


Eher hat der Samariter feine Ruhe. So führt er ihn in die 
Herberge und pflegt ihn. Und wie er fieht, daß der Kranke von 
Tag zu Tag fräftiger wird, fo wächſt aud) feine Freude. Das 
tit die andere Seite der Barmherzigkeit: fie muß helfen, wie 
fie wei und kann. Shne folche fi) ſelbſt verleugnende Hilfs- 
bereitichaft ift die Barmherzigkeit nicht rechter Art. Der Prie- 
fter und Levit haben den armen Menfchen gewiß auch bedauert. 
Denn das müßte ja ſchon ein Mörder felber fein, der nicht ein- 
mal Bedauern mit dem Unglücd in feinem Herzen aufbrädte. 
Was dem Priejter und Levit fehlte, war die Opferwilligkeit bis 
zur Selbftaufopferumg, wie der barmherzige Samoriter fie be- 
wies. — Sn dem eben erzählten Gleichnis Hat der SErr fi 
jelb}t gezeichnet. Er iſt das höchſte Vorbild wahrer Barmher— 
zigkeit. Much fein Herz ſchlug ihm vor Mitleid und Erbarmen, 
als er uns Sünder in unjerm Blute liegen ſah. Auch ihn trieb 
da Erbarmen jeines Herzen? zur Hilfe bi zur Selbitaufopfe- 
rung. Und al3 er uns endlich gerettet fah, da wallte die 
Freude auf in feinem Herzen, und er rief erleichtert aus: „Es 
iſt vollbracht!“ 

Solchem Gleichnis und ſolchem Vorbild des Herrn ſollen 
wir nachfolgen. Es gibt viel geiſtliches und leibliches Elend in 
der Welt. Außer unſerm eigenen ſollen wir auch den fremden 
Jammer mitfühlen. Dieſem Janmer nach beſtem Wiſſen und 
Können abzuhelfen, ſoll unſere Lebensaufgabe fein. 

Wohl aber allen Barmherzigen, denn fie ſollen Barmher— 
zigfeit erlangen. Es iſt das eine gar föftliche und tröftliche Ver— 
beißung in dieſer leidvollen Welt. Niemand von uns weiß, was 
ihm der Abend oder der morgende Tag bringen mag. Wer 
heute reich, gefund, im guten Frieden ift, kann morgen ein Bett- 
ler, ein Rritppel, ein Flüchtling fein. Ein glückliches Eheweib 
bon heute kann morgen eine betrübte Witwe, ein von der Mutter 
geherztes Kind eine verlajiene Waife fein. Wie mander iſt in 
den vergangenen Kriegsjahren vom höchſten Gipfel des Glückes 
ins tiefite Elend geftürzt! Wie tröftlich ift eg da für jeden, zu 
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willen, daß Barmhderzigfeit für ihn bereit ijt! — Ob wir im 
Teiblichen Elend unfere Tage werden zubringen müfjen, wiſſen 
wir nit. Mag fein, daß wir zeit unſers Lebens genug haben 
und im Srieden bleiben. Eins aber iſt gewiß: wir alle müſſen 
jterben und vor das Angeficht de3 ewigen Richters treten. Da 
wird ung dann Barmherzigkeit not jein. Nach JEſu Verheigung 
iolfen die Barınherzigen Erbarmen finden. JEſus wird dann 
zu denen zu feiner Rechten fagen: „Kommet her, ihr Gejegneten 


Ber vH utheraner a 


meines Waters, ererbet das Neid), das euch bereitet iit von Anbe- | 
aim der Welt. Denn ich bin hungrig, Auritig, ein Gaſt, nadend, 
franf und gefangen geweſen in meinen Brüdern, und ihr habt 
mir gedient.” Matth. 25, 31—410. — Nicht als ob wir mit unfe- 
rer Barmherzigkeit Gottes Barmherzigkeit verdienen könnten. 
Aber wahre Barmherzigkeit ift eine Frucht und ein Zeichen des 
Glaubens. Und den Gläubigen hat nun einmal Gott feine Suld 

und Gnade zugedadit. Ma. 


Die Religion der Oddfellows und die dHriftlicde Religion. 


Oddfellowſhip . . . kann Feine feindlidde Stellung 
zu irgendeiner religiöfen . . . Anſtalt einnehmen. (Groſh, Ma— 
nual, 1884, S. 79.) 

Die Vaterſchaft Gottes und die Bruderſchaft der Menſchen 
ſind die großen Prinzipien unſers Ordens. (S. 88.) 

Die Verſammlungen und Verrichtungen jeder Loge haben 
den Zweck, dein Charakter ihrer Glieder zu beſſern und zu heben. 
(S. 91.) 

Phariſäer und Sadduzäer jowie das liebende Herz und die 
gläubige Seele fiten zu den Lehren desfelben Evangeliums. 
(S. 95.) 


Das folgende Gebet wurde von der Großloge der Vereinig- 
ten Staaten angenommen, um Gebete auszuſcheiden, 
die Gliedern des Ordens in vielen unſerer Xogen an- 
ftößig find (S. 184.) 

Wir behaupten das Necht, das Verhalten aller unferer Brü- 
der ſowohl außerhalb al3 innerhalb unjerer Logen zu beobachten. 
(S. 193.) 

Alle find gleich, alle find Brüder, welche einen Urjprung, 
eine Natur, ein Endgeſchick befennen. . . Ein Intereſſe 
bewegt gleichermaßen jedes Herz. (S. 276.) 

Die hohen Wände der Trennung in der Außenwelt... . 
werden hier hinweggetan. (5. 283.) 

Der Barfe, der Sude und der Ehrijt nennen ſich Brüder. 
(2.282 f.) 

Der gemeinfame Grund der dreigroßen Religionen 
der Welt: des Judentums, des Chriitentums und des Mohamı- 
medanismus. (S.297.) 

Sünger verſchiedener Lehrer, jo ſeid ihr doch An- 
beter eines Gottes. (S.298.) 

Kir führen unſer religiöfes Bekenntnis nur als einen ge- 
meinfamen Fundamentalgrundfaß, auf den jeder für fi) felbit 
... bauen mag, wa3 er font... für nötig halt. (S. 364 f.) 

Oddfellowſhip ift nicht gegen das Chriftentum. (S. 367.) 

Wie immer die Melt aud) in bezug auf Lehren ge- 
trennt fein mag, fo find doch alle im allgemeinen in bezug 
anf Pflichten einig. (S.367.) 


Oddfellowſhip jucht alles, was in der Natur eines Menſchen 
maunhaft und leutſelig ift, zu entwideln. (S.379.) 


KRämpfet für den Glauben des Evangelii! (Phil. 1,27.) 


Ihr jeid alle Gottes Sinder dur den Slauben an 
Chriſto JEſu. (Gal. 3,26.) 

Die mit des Gejeges Werken umgehen, die find unter dein 
Fluch. (Gal. 3,10.) 


Mich wundert, daß ihr euch fo bald abwenden laffet von 
dem, der euch berufen hat in die Gnade Ehrifti, auf ein 
ander Evangelium; jo dod Fein andere ilt; ohne 
daß etliche jind, die euch verwirren und wollen das Evan— 
gelium Chriſti verkehren. (Gal.1,6.7. Lies V. 8 u. 9.) 

So ihr den Vater etwas bitten werdet in meinem Na— 
men, fo wird er’$ euch geben. (oh. 16,28.) 


Der Geiftliche aber richtet alles ımd wird von nie- 
mand gerichtet. (1 Sor.2,15.) 


Was für ein Teil hat der Gläubige mit dem Ungläubigen? 
(2 Kor. 6,15.) 


Gehet aus von ihnen und fondert euch ab! ſpricht der HErr. 
(2 Kor. 6, 17.) 

Einer ift euer Meiſter, Chriſtus; ihr aber jeid 
alle Brüder. (Matth. 23,8.) 

Biehet niht am fremden 
(2 Kor. 6,14.) 


Joch mit den Ungläubigen! 


Wer den Sohn leugnet, der hat auch den Vater nidt. 
(1 Joh. 2,23.) 

Einen andern Grund kann niemand legen außer dem, der 
gelegt iſt, welcher ift JEſus Chrift. — Ein jeglicher aber ſehe 
zu, wie er darauf baue. (1 Ror.3,11.10.) 

Der nit mit mir ift, der iſt wider mid. (Quf. 11,23.) 

Sch ermahne euch aber, liebe Brüder, daß ihr auflehet auf 
die, die da Zertrennung und Ärgernis anrichten neben der 
Lehre, die ihr gelernet habt, und weichet von denfel- 
bigen! (Röm. 16, 17.) 

Ihr müffet von neuem geboren werden. Goh. 3,7.) 

N. Hope. 


SEHE Kutheramt ii, 
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Wie predigen wir das Evangelium in Indien? 


2, 


Durch die Heidenpredigt verfündigen wir das Evan— 
gelium in Indien, freuen diefen „edlen Samen” aus. Tas 
haben wir in unſerm erjten Artikel gezeigt. Aber wir tun es 
nicht ausſchließlich durch die ſogenannte Heidenpredigt, fondern 
haben noch mehr Weiſen der Verkündigung. 

Ein anderes ſehr wichtiges Mittel find nämlich die Mif- 
fionsſchulen. Wir haben 68 Schulen mit 310 getauften 
und 2347 ungetauften Schülern. Diefe Schulen dienen alfo 
nicht nur zur Erziehung unserer Chritenfinder, fondern bor- 
nehmlich zur Befehrung der heidnifchen Kinder. Durch die Hei- 
denpredigt erreichen wir die Alten, meiftens freilich nur Männer, 
durch die Schulen hingegen die Jugend. Wenn e$ leichter iſt, 
einen Zweig zu biegen als einen Baum, dann ift es, menſchlich 
geredet, leichter, ein Kind zu gewinnen al3 einen Mann, in dem 
Sünde und Heidentum ftarf geworden find. Der Kafte wegen 
haben wir getrennte Schulen für die Sudras (ein Sammel- 
name für alle Kaften außer den vornehmen Brahminen) und 
für die geringgefchägten Parias, die nicht zum eigentlichen 
Kaſtenſyſtem gehören, aber unter ſich ein eigenes Syſtem haben. 
Auf unſerm ſüdlichen Miſſionsfeld, in Travancore, gibt es Leute, 
die noch unter den Parias ſtehen, die jogenannten Pulayas. 
Erit wenn Paria und Pulaya ſich taufen laffen, dürfen fie ihre 
Kinder in eine Kaſtenſchule fchiden. 
ren anfingen, unfere riftlihen Koſtſchulknaben, die damals 
alle Pariakinder waren, in die Kaſtenſchule zu ſchicken, ftreiften 
die Sindus. Mber wir beharrten dabei, und allmahlidy Tamen 
die Sudrafinder zurück. 

Mit einer oder zwei Ausnahmen find diefe 68 Schulen alle 
Elementarſchulen mit drei bis fieben oder acht Klaſſen; in den 
Pariadörfern haben wir felten mehr als drei oder vier Klafjen. 
Die älteren Kinder find fo ſchwer in der Tagesſchule zu Halten, 
da fie verdienen müſſen. Dieje ſuchen wir in Nacht- oder Abend- 
ichulen zu fammeln und unterrichten fie dann abends oder früh- 
morgens bor und nad) der Arbeit. 

In den Raften- oder Sudradörfern ift es leichter, die Kin— 
der für die Schule zu geiwinnen, da dieje finder nicht fo bald 
zur Arbeit herangezogen werden. Boch ijt eg ungleich fchiverer, 
menſchlich gerechnet, einen Eudrajungen für da3 Chriltentum 
3u gewinnen al3 einen Paria. Unſere erſten Miffionsfrüchte 
gingen hervor aus der Pariaſchule in Ambur, wo im Jahre 
1899 einige Sünglinge fich taufen ließen. Soweit ich weiß, 
find aber aus den drei oder vier Kaſtenſchulen in und bei Ambur 
noch feine Früchte gejehen worden. Ich fage: „gejehen”, denn 
die Kalte bei den Hindus und der Fanatismus bei den Moham- 
medanern hält die Zünglinge von der Taufe ab. ch kenne aber 
eine ganze Anzahl früherer Schiller und aud; Xehrer — mir 
haben noch einige heidniſche Lehrer in diefen Kaftenfchulen —, 
die ich mit zu den im vorigen Artikel erwähnten „Seheim- 
chriſten“ zähle. Dieje Schularbeit unter den höheren Kaften 
it eine Geduldsarbeit. Man Hat fie verglichen mit der Arbeit 
der sappers und miners im Krieg. Es dauert monatelang, die 
Stellung des Feindes zu ıuntergraben; die Sprengung kommt 
dann in einer Sekunde. Ähnlich wird durch diefe Schularbeit 
die heidnifche Anſchauungswelt unterminiert, der Sauerteig des 
Evangeliums fomnıt in Gärung, und jo wird der Tag vorbe- 


Als wir vor fieben Sah- 


teitet, da die jhädlichen Auswüchſe des Kaſtenſyſtems, das mit 
der Religion eng verquickt iſt und dem Chriftentum jo große 
Sindernijje bereitet, von den Hindus werden abgetan werden. 

Wir jollten unſer Schulmefen in Indien alfo noch mehr 
ausbauen. Wir haben in Mmbur einen Miffionar, der bejon- 
ders für diejen Zweck ausgeſandt wurde. Die größte Schule 
unjerer Miffion fteht unter feiner Leitung. In normalen Bei- 
ten, wenn feine Peſt oder Cholera in Ambur herrjcht, befuchen 
mehr als 300 Kinder diefe Schule. Sie ift eine Mittelichule, 
eine secondary school, und follte jo bald al3 möglidy zur high 
school ausgebaut werden. Wer gibt uns die Mittel dazu? In 
Sektenkirchen opfern Mijfionsfreunde Taufende gerade für ſolche 
höhere Schulen. Wo find unſere reichen Sarmer und Gejchäfts- 
leute? Gebt uns eine Gabe von $10,000|1 Diefe Schule tit 
aud) deäwegen fo wichtig, weil dort die Zöglinge unferer Koft- 
ſchule (boarding school), aljo unfere zufinftigen Zehrer und 


Katecheten, Unterriht empfangen. 


Dieſe Schularbeit tft nächft der Heidenpredigt ganz gewiß 
die wichtigite Arbeit in unſerer Miifion. 

Wir verfündigen aber da3 Evangelium noch durch zwei 
andere Mittel, nämlich durd) die fogenannte Srauenmij- 
fion und durd; die ärztlihe Miſſion. Darüber wollen 
wir fpäter einmal etwas eingehender berichten. G. K. 


Fort Wayne im Zeichen der chriſtlichen Erziehung. 


24. bis 26. Auguſt — Konferenz der Lehrer ſowie der 
ſchulehaltenden Paſtoren des Mittleren Diſtrikts. Chriſtliche Er— 
ziehung dom fachmänniſchen Standpunkt war der Sauptgegen- 
ſtand der Verhandlungen, indem über die verfchiedenen Unter— 
richtszweige, über Schulbücher, über Lehr- und Stundenpläne 
nad) den von Schulviſitator A. C. Stellhorn und der Schul— 
fommiffion gemachten Vorſchlägen eingehend beraten und Be- 
ſchluß gefaßt wurde. 

31. Auguſt bis 2. September — Nord-Indiana-Paſtoral⸗ 
konferenz in dem Vorſtädtchen Woodburn. Chriſtliche Erziehung 
im weiteren Sinn dom ſeelſorgerlichen Standpunkt war Gegen- 
itarıd der Verhandlungen. 

7. September. Freudig erregte Rinder ſowie Iernbegierige 
Jünglinge und Jungfrauen eilen mit friſchem Mut in unſere 
Gemeindeſchulen, in unſer Luther-Inſtitut, in unſer Concordia-⸗ 
College und treten in die dem Heiland geweihten Schul- und 
Klaſſenzimmer, wo fie ſich zu JEſu Füßen ſetzen und von chriſt— 
lichen Lehrern und Profeſſoren, die nicht nur um das zeitliche, 
ſondern auch, und zwar vornehmlich, um das ewige Wohlergehen 
ihrer Anbefohlenen beſorgt ſind, nicht nur in dem einen, das 
not iſt, unterrichtet, ſondern in allen Unterrichtsfächern 
unter dem Schall des Wortes Gottes unterwieſen und erzogen 
werden. 

über Erwarten groß war dieſes Jahr die Aufnahme neuer 
Schüler in den Gemeindeſchulen (288), im Luther-Inſtitut (72) 
und im Eoncordia-Eollege (82). Mit Lob und Dank gegen Gott 
erfüllt, fingen Profefforen und Zehrer, Schiller und Studenten 
im Namen Gottes ihr Werf an. Bor Freude ftrahlten auch die 
Gefichter der Laien, als ihnen mitgeteilt werden konnte, wie 
reihlih uns der himmliſche Bater durch eine jo große Zahl 
neuer Schüler und Studenten beglüdt und die Yemühungen um 
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Hriftliche Erziehung, die während de3 Sommers fräftig von 
Laien und Lehrern, Paſtoren und Brofefforen betrieben worden 
waren, ſichtlich geſegnet hat. 

Nach den letzten Berichten iſt die Schülerzahl in den ſechs 
Schulen unſerer Synode in Fort Wayne 1345: St. Paul hat 
306, Emanuel 70, Zion 306, Dreieinigkeit 100, Emmaus 257, 
Konkordia 306. Im Luther-Inſtitut ſind 105 Schüler (ohne 
die Abendſchule, die erſt im Oktober beginnt). Das gibt eine 
Geſamtzahl von 1450. Rechnet man die Schüler und Studen- 
ten des hiefigen Concordia-College (240) Hinzu, jo haben wir 
mehr als 1690, die in Fort Wayne riftliche Erziehung nad) 
Iutherifchem Mufter genießen. Die Zahl der Neuaufgenomme- 
nen beträgt 23 Prozent, faft ein Viertel der Gejamtjchülerzahl. 


Sm Auftrag der Konferenz fol hier ein kurzer Bericht über 
die Verhandlungen der Lehrer und fchulehaltenden Paſtoren 
gelegentlich der oben Irwähnten Konferenz erjtattet werden. 

Bon den 185 Lehrern und 31 jchulehaltenden Paſtoren 
waren 121 Zehrer und 13 Paſtoren erfchienen, um der Empfeh- 
lung der Synode gemäß eine bejondere Schulfonferenz abzu- 
halten. Zu diefen gejellten ſich no Paſtoren, Brofefforen und 
Lehrer, um al? Säfte an den Verhandlungen teilzunehmen, 
fo daß der Befuch der Konferenz zwiſchen 150 und 175 ſchwankte. 
Eine fhöne Anzahl von Gemeinden hat, dem Wunſch der Synode 
folgend, die Reiſe- und Bewirtungskoſten ihrer Teilnehmer an 


der Konferenz bezahlt. Die VBerfammlungen fanden in der Aula 


des Concordia-College ftatt. Über die Hälfte der Teilnehmer 
wurde in der Anjtalt untergebracht. Mittags und abends gab 
e3 fiir alle gemeinſchaftliches Eifen im geräumigen Speifefaal, 
wo Frauen der Gemeinden dem Kiichenperjonal halfen. 

Jede Sigung wurde mit einem furzen Gottesdienft er- 
öffnet. Nachdem Schulnifitator Stellhorn Zweck und Ziel diejer 
Konferenz, der erjten ihrer Art, erklärt hatte, hielt Lehrer A. P. 
Gockel von Cleveland die Eröffnungsrede, in der er die Fragen: 
Wozu find wir hier verfammeli? Was wollen wir? Was 
Sollen wir? beantwortete. Bei der hierauf folgenden Organi- 
fation wurde Lehrer H. Konow als Vorfigender, Lehrer ©. J. 
Markworth als Stellvertreter, Lehrer 9. Hilbig als eriter 
Sekretär und Lehrer 3.8. Miller al3 zweiter Sekretär erwählt. 
Als Berichterftatter für „Lutheraner“ und „Schulblatt” wurde 
der Unterzeichnete ernannt. 

Lehrer C. W. Linſenmann verlag eine inhaltsreiche Arbeit 
über daS Thema: “Technical Grammar or Language Work 
and Composition.” Nad) einem geichichtlichen Überbli wies 
er auf die alte Weiſe hin, nach welcher es fajt gar feine praf- 
tiſchen Mrbeiten, jondern faſt ausſchließlich Beibringen von 
grammatiſchen Regeln gab. Ferner beſprach er die ſpätere 
Weiſe, nad) der es Sprech- und Schreibeübungen mit faſt gänz- 
lichem Ausſchluß grammatiſcher Regeln gab. Zuletzt und vor— 
nehmlich verbreitete er ſich über die neueſte Weiſe, derzufolge 
der Mittelweg zwiſchen den erſten beiden eingeſchlagen wird und 
Theorie und Praris nutzbringend miteinander verbunden werden. 

Lehrer G. J. Markworth legte ein mit großem Fleiß aus— 
gearbeitetes Referat über Schulſchlußfeierlichkeiten (Commence- 
ments) vor. Er beſchrieb drei Arten derſelben: ſolche, die weder 
zeitraubend noch ſtörend für die Schule ſind; ſolche, die eine 
Nachäffung der Feierlichkeiten der Hochſchulen und Colleges 
ſind; und ſolche, bei welchen der letztgenannten Art noch allerlei 


Beluſtigungen angehängt werden. Die Konferenz bekannte ſich 
zu der erſten Art. 

Lehrer T. J. Koch lieferte eine feindurchdachte Behandlung 
der Frage: „Was, wie, wieviel und wozu ſoll in der Schule in 
der Bibel geleſen werden?“ Das Bibelleſen iſt ſo zu leiten, daß 
den Kindern das einfache Verſtändnis des Geleſenen erſchloſſen 
und ihnen das Leſen in der Schrift zu einer lieben Gewohn— 
heit wird. 

Lehrer 9. M. Merz behandelte in friiher Vorführung: 
“Teaching Beginners to Read.” Er zeigte, wie die Lautier- 
methode erfolgreich mit der Wort- und Sakmethode verbumden 
werden kann. 

Lehrer ©. Weller wies in einem interejfanten Vortrag dar- 
auf bin, wie wünſchenswert, nußbringend, ja notwendig ein 
zielbewußter Unterriht im praftiihen Zeichnen if. Sein ge- 
ichiet ausgearbeiteter Vortrag wurde durd; viele Zeichnungen 
illuſtriert. — 

Die Lehrer an Klaſſenſchulen und die Lehrer an gemiſchten 
Schulen hielten je zwei Separatſitzungen ab, in welchen ſie ihre 
beſonderen Vorſchläge betreffs Lehr- und Stundenpläne be— 
ſprachen. Lehrer DM. Pohlmann leitete die Verhandlungen der 
Alajjenlehrer, Lehrer 5. H. Meyer die der Lehrer an gemischten 
Schulen. 

Unter den Gäjten befanden jih: Mijfionar N. J. Bakke, 
der über die Negermiffion berichtete und um Unterftiigung der- 
felben bat; Prof. M. Lochner vom Lehrerſeminar zu River 
Foreſt, der über dieſe Anftalt berichtete und um viele neue 
Schüler bat; P. G. Gotſch von Cleveland, Eefretär der Allge- 
meinen Schulbehörde, der über die Tätigfeit der Behörde be- 
richtete und um Mithilfe der Lehrer bat. 

An einem Abend hielt P. Fr. Wambsganß von Eolumbus, 
Ind., eine zeitgemäße Schulpredigt über Bi. 78, 5—7. 

Die Konferenz vertagte ſich nad) den üblichen Danfes- 
beichlüffen nit einem kurzen Gottesdienjt und wird fich, will's 
Gott, übers Jahr unmittelbar vor der Diſtriktsſynode wieder 
verjammeln, K. 9. Flöring. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Inland. 


Bon unſern Schranftalten. Nachdem nun aud) die Zahlen 
bon unfern College in Eonover, N. E., eingetroffen find, nämlich 
16 neue Schüler, im gangen 59, 26 männliche und 33 tweibliche, 
läßt ſich ein überblic geben. Auf den 13 höheren Lehranftalten 
unferer Synode in Nordamerifa (wir ſchalten jest aus das Con⸗ 
cordiasSeminar in Porto Ulegre, Brafilien, und die beiden Anz 
ftalten Der von der Eynodalfonfereng betriebenen Negermiffion in 
New Orleans, La., und Greengboro, N, C., obwohl wir auch über 
dieje Anftalten gern genaue Berichte hätten) jtudieren im ganzen 
2018 Schüler und Etudenten. Dieje Zahl it erjt einmal in der 
Geſchichte unferer Synode überfchritten worden, nämlich im Jahre 
1913, al e8 2070 waren. Lebtes Jahr waren es am 31. Degem=- 
ber nach dem „Statiftifchen Jahrbuch“ 1858 Studierende; im 
Sabre 1918 waren e8 1919. Bon diefer Gefamtzahl 2018 mögen 
etwa 65 weibliche Schüler in Winfield und Conover fein und viel» 
leicht 55 männliche Schüler auf den verfdiedenen Anjtalten, die 
ſich nicht auf ein firchliches Amt vorbereiten — die genauen Zah: 
len darüber fehlen ung —, jo daß doch rund 1900 das Predigt: 
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oder Schulamt im Auge haben. Die Zahl der auf den Lehrer- 
feminaren in River Foreft und Seward Studierenden beträgt 
genau 838. Unter den 2015 Studierenden find genau 516 neu 
eingetreten, alfo ohne die Zahlen derjenigen, die von einem unferer 
Colleges nad St. Louis gekommen oder bon einer Anjtalt zu einer 
andern übergegangen find. . Diefe Zahl der Neueingetretenen ijt 
wohl aud) bisher nur im Sabre 1913 erreicht worden, und mir 
fönnen wohl jagen, daß rund 450 bon diefen das Predigt oder 
Schulamt als Biel im Auge haben. Gott ſei Dank für diefen fo 
erwünfchten, reihen Segen! Er helfe auch, da Diefer Segen ung 
erhalten bleibe, dab alle da3 Biel erreichen und einmal fromme, 
treue und gejhidte Prediger und Lehrer werden! Darum wollen 
wir ihn herzlich bitten, dafür tollen wir treulidh reden und wirken. 

Daß auf unfern Lehrerfensinaren 106 neue Echüler einge 
treten find, ift bejonders erfreulih. Sie größte Zahl hat River 
Foreſt: 67, dazu. noch 5 von andern Anſtalten. Bon Dort wird 
una noch geſchrieben: „Der Tiebe Gott hat uns diefes Jahr über 
Bitten und Verſtehen reichlich gefegnet. Und doch wäre es zum 
Segen unſers ganzen Schulweſens gemejen, wenn in den Vebten 
ſechs Jahren eine ähnliche Aufnahme gemejen wäre. Wöchentlich 
fommen noch Anfragen um Aushelfer. und die Bittgeſuche find 
fo dringend, jo überzeugend, daß einem meh um3 Herz wird, wenn 
man den Amtsbrüdern und den Gemeinden fchreiben muß, dab 
feine Aushelfer mehr vorhanden jind. Es find auch fehr viele 
Berichte an uns gelangt des Anhalts, daß die Aufnahme in den 
Schulen diefes Jahr ausnehmend gut ift. Mehrere Amtsbrüder 
fhrieben, daß ihre Schülerzahl jo gewachſen jei, daß eine neue 
Klaſſe eröffnet werden müjfe und fie daher in die Lage verſetzt 
feien, einen Zehrer zu berufen. Aber woher? Ber Mangel an 
Lehrern ift fo groß, daß die Gemeinden nicht willen, mohin fie 
ſich wenden follen. Gott lehrt uns wieder, wie wahr fein Wort 
ilt: ‚Die Ernte ift groß, aber wenig find der Arbeiter.‘ ” — Wir 
fönnen diefe Worte umnfererjeit3 au3 unferer Erfahrung heraus 
nur beitäfigen. Die Not in der Gegenwart will die Freude über 
die Ausſicht in der Zufunft nicht jo hoch fteigen laffen. Wir haben 
in den lebten Wochen und Monaten viel Korrefpondeng gehabt mit 
den verſchiedenſten Gebieten unferer Synode gerade in bezug auf 
die Verforgung der Schulen. Das Liegt ſchon in den Zahlen, daß 
129 feite Gefuhhe um Aushilfe von unferm St. Zouifer Seminar 
vorlagen und 66 Studenten für das ganze Schuljahr und 6 zeit- 
weilig Aushilfe Teiften. Much wir Haben Geſuche abfchlagen 
müffen, deren Gewährung dringend nötig geivefen märe, und 
deren Ablehnung und nit geringe Sorge verurſachte. Und in 
Verbindung damit erfüllt uns noch etwas anderes mit Eorge. 
Es iſt in der Welt eine böfe, unruhige Zeit. Überall herrſcht Une 
aufriedenheit. Und diefer unruhige, unzufriedene Geiſt macht fich 
auch in der Kirche geltend, ſteckt auch Paſtoren und Lehrer an. 
E3 wird viel Hin und her berufen, oft zum Nachteil der Mirche, der 
einzelnen Gemeinden und Schulen. Namentlich jüngere Paftoren 
und Lehrer erhalten fo viele Berufe, daß fie faft das Gleichgewicht 
verlieren umd auf den Gedanfen fommen, fie feien jest nit am 
rechten Plate. Auch irdiſche Nüdfichten fpielen herein. Unfere 
Synodalbeamten, namentlih die Dijtriftspräjtdes, Magen, daß 
fo viel Hin und ber gezogen wird. Da wollen doch vor allem wir, 
die wir im heiligen Amte ftehen, rechte Ruhe und Nüchterndeit 
bewahren in fo erniten, heiligen Saden, wie es Prediger: und 
Lehrerberufe find, ernftlih prüfen, mas Gottes Wille tft, und nicht 
bergefjen, daß Gottes Reich an einem Orte nicht dadurd) gebaut 
werden foll, daß man an einem andern Orte großen Schaden an= 
richtet. Durch vielen Wechſel und infolgedeffen entftandene lange 
Vakanzen iſt ſchon jo manchem Miffionsplag, fo mander kleineren 
Gemeinde, ſo mancher Schule großer Nachteil erwachſen. Das 
läßt ſich aus der Geſchichte unſerer Inneren Miſſion in vielen 


Fällen nachweiſen. Werden jetzt Miſſionspoſten entblößt, Schulen 
berwaift, dann wird es in vielen Fällen ein Jahr dauern, bis fie 
tvieder bejebt werden fünnen. Das wollen namentlich” auch ältere 
und größere Gemeinden bedenken und ihrer gegenwärtigen Not 
fo aut al3 möglich ſteuern durch diefe oder jene Weife der Aus: 
bilfe, aber nicht auf Stojten Der Miffion und folder Schulen, die 
dann in ihrer Exiſtenz bedroht würden, L. F. 

Von den für unſer St. Loniſer Predigerſeminar neuberufenen 
Lehrkräften hat P. J. T. Müller von Ottawa, Ill., den Beruf an— 


genommen, Er gedenkt fo bald als tunlich fein Amt anzutreten. 
P. W. F. Lichtſinn hat abgelehnt, bei P. J. H. C. Fritz iſt die Sache 


noch nicht entſchieden. — Das Board of Directors unſerer Synode, 
das im Auftrag derfelben den neuen Platz für unfer St. Louifer 
Seminar beftimmen foll, ijt am 23 und 24, September Hier ver⸗ 
fammelt geivefen und hat etwa zwölf verſchiedene Plätze befichtigt 
und fi über alle damit verbundenen Fragen genau unterrichtet. 
Es hat jedoch die Entſcheidung in Diefer wichtigen Angelegenheit 
auf eine fpätere Verſammlung verſchoben. 8. F. 

Aus unferer Heidenmiſſion ift zu berichten, daß Die britiſche 
Regierung das Geſuch eines unſerer jüngeren Paſtoren, nach 
Indien zu reifen und in den Dienſt unſerer dortigen Miſſion 
zu treten, gewährt bat. P. P. F. Hedel, der im Jahre 1914 in 
unferm St. Qouifer Seminar fein theologifches Studium beendet 
und dann no ein Jahr auf einer öftlihen Anftalt ftudiert hat, 
hierauf in New Dorf Raftor war und dann während der Arieg3- 
zeit und bis vor Furzem als Kapları in der Marine unfers Landes 
diente, hat daraufhin den an ihn ergangenen Beruf al3 Heiden: 
milfionar angenommen und wird, will's Gott, im November nad) 
Sndien reifen. Das wird eine große Freude fein für unfere dor— 
tigen Miffionare. Mit ihm werden vorausſichtlich Miſſionar 
Küchle und Frau, Miffionar Harms, der fich inzwiſchen hier in 
Umerifa verheiratet hat, mit feiner Frau und unfere Kranfen- 
pflegerin, Frl. Ellerman, auf da3 indifhe Miffionsfeld zurüd- 
fehren, die leßtere, wenn möglich, in Begleitung einer zeiten 
Miffionsarbeiterin. Außerdem haben noch zivei der diesjährigen 
Et. Louiſer Predigtamtskandidaten und ein jüngerer Baftor unſe⸗ 
ter Synode Geſuche um Einlaß in Indien geftellt, ebenfalls ein 
Arzt au3 einer unferer Gemeinden, um die ärztliche Miffion dort 
in die Wege zu leiten. Wir Hoffen zuverfihtlidh, Daß num bald 
wieder beſſere Zeiten fir unfere indifche Heidenmiffion anbrechen 
werden. — Sn unfere China-Miffion Hat P. ©. Lilfegard 
bon Chicago einen Beruf angenommen. Er ift Glied der Meinen 
mit una verbundenen norwegiſchen Ennode, hat ſchon drei Jahre, 
bon 1912 bis 1915, in China als Miffionar gewirkt, ift der chine— 
ſiſchen Sprache ſchon mächtig und kann fofort in Die Arbeit treten. 
Er wird mit feiner Frau auf das Mifjionzfeld reifen, fobald feine 
Gemeinde einen Nachfolger gefunden bat. Sehr dringend mird 
aud in China ein Miffionsarzt begehrt, und die Sache ift um fo 
wichtiger, da drei unferer dortigen Miffionsarbeiter, die Miffto- 
nare Riedel, Gihring und Gebhardt, bon denen die beiden erſt⸗ 
genannten Familien haben, ein neues Mifftionsfeld im Inneren 
des Landes, in Ehibnanfu, in Angriff genommen haben. Bort 
iſt eine ärztliche Miffion unter den Chineſen beſonders wünſchens— 
wert und ausſichtsvoll, und unjern eigenen Miffionsarbeitern fteht 
nur ein Halb ausgebildeter chineſiſcher Arzt zu etwaigen Dienften. 
Der entjeßlihe Weltkrieg hat Hunderte von Arzten beimogen, ihre 
Praris zu berlaffen und in die Armeen zu treten. Sollte niet 
auch der heilige Krieg der Miffion gegen des Satans Neich in der 
Heidentwelt tHichtige jüngere Arzte aus unfern Kreifen veranlaſſen, 
in den Dienst der Armee unfers Heilandes zu treten? — Daß 
durch Hefe Ausſendung neuer Miffionsarbeiter und die dadurch 
Stattfindende Ermeiterung unferer Heidenmiffionsarbeit in beiden 
Ländern auch große Anforderungen an die Miſſionskaſſe geftellt 
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werden und dieſe fräftiger Unterjtübung bedarf, werden unfere 
Chriſten fich ſelbſt jagen. L. F. 

Bei der Ausſendung neuer Miſſionare nach Indien erfährt 
die Evangeliſche Synode dieſelben Schwierigkeiten, die uns den 
Weg verſperren. Ihre Miſſionskommiſſion bringt zur Nachricht: 
„Der kritiſche Zeitpunkt liegt unmittelbar vor und. In den letzten 
Tagen des Septembers, den erſten des Oktobers dürfen wir vor— 
ausſichtlich die Antwort der britiſchen Regierung auf unſer aber— 
maliges Geſuch, Arbeiter nach Indien ſenden zu Dürfen, er— 
warten.“ Die Kommiſſion hat auch nur dieſen Troſt und dieſe 
Hoffnung: „Wir haben es alſo mit einer unkontrollierbaren Macht 
zu tun, die unendlich größer iſt, als wir ſind. Und doch nicht! 
Die Macht iſt nicht die des britiſchen Weltreichs, ſondern die 
unſers Vaters im Himmel und des erhöhten Heilands, des HErrn 
der Miſſionsſache. Unſer Gott iſt allmächtig, er hat die Großen 
der Welt in ſeiner Hand und läßt ſie wirken nach ſeinem göttlichen 
Willen. Aber ſie ſind nicht unkontrollierbar, ſondern der Vater 
ſelbſt erinnert uns durch den Sohn, oh. 14, 13: ‚Und mas ihr 
bitten werdet in meinem Namen, das will ich tun, auf daß der 
Vater geehret werde in dem Sohne.‘ Und in dieſen Schlußtagen 
gilt es nun auf allen Seiten im Glauben, mit großem Ernſt im 
heiligen Verlangen und froher Zuverſicht zu rufen und zu flehen: 
‚Herr, mache dein Wort wahr! Es ſoll zu deiner Ehre, des 
Vaters Ehre fein; laß uns die Arbeiter, Die du ung bereit3 ge— 
geben haſt, Hinausfenden! Die Seelen verſchmachten ohne Dich; 
Hilf ung, ihnen dein Heil bringen !‘“ E. 8. 


. Ausland, 


Die Ev.-Luth. Freifirde von Sachen und andern Stanten 
Bielt ihre Synodalverſammlung bom 10. bi zum 14. Juli in 
dem geſchichtlich bedeutſamen Niederplams bei Zwickau in 
Sadlen ab. Dort war nämlich der aus unſerer Synode ſtam— 
mende feltge P. Ruhland als erſter Paſtor der Freificche tätig, 
dort ift unjer unvergeßlicher D. Stöckhardt um des Gewiſſens 
willen au3 der Landeskirche zur Freifirche übergetreten, und dort 
hat jahrzehntelang der jeßt im Ruheſtande lebende treuberdiente 
P. O. Willlomm im Segen gewirft. Die Verfammlung war fehr 
zahlreich beſucht; aus allen Gegenden Deutichlands waren Ver— 
treter und Säfte zugegen: aus Schleswig im Norden und Würt- 
temberg im Süden, aus Dftpreußen im Oſten und dem Rhein— 
land im Welten; aud) P. Michael aus Dänemark fonnte zum 
eritenmal wieder feit den Kriegsjahren an den Sikungen teil» 
nehmen. Aus unſerer Synode war Herr W. Schlake bon Chi- 
cago, der als ein Glied unferer Europakommiſſion ſchon letztes 
Jahr drüben war und dieſes Jahr in Geſchäften wieder hinüber- 
gereift ift, bei der VBerfammlung anivefend. Hingegen hatten die 
Baftoren aus dem Eljaß nicht fommen fünnen, und P. Schließer 
aus unferer Eynode, der al3 Kaplan bei den amerifanijchen 
Truppen in Sioblenz fteht, war es nicht gejtattet worden, die 
Reife zu unternehmen. Die Zahl der Gäſte überftieg. Die der 
eigentlihen Synodalen, der Baftoren und Deputierten, was in 
dem Bericht in der „Freikirche“ mit Freuden hervorgehoben 
wird. Die Zahl der Synodalen wurde aber aud) gleich auf diefer 
Verfammlung bermehrt. Kin Raftor im fernen Oſtpreußen 
(P. Abromeit), ein Kandidat (und zwar aus der Landeskirche: 
Brof. Kirſten am Realgymnaſium in Annaberg) und zwei Ge— 
meinden wurden in den Synodalderband aufgenommen. Die 
Zebrbefprehungen leitete Miffionaer H. Stallmann über das 
Thema: „Der Chriſt und feine Berufsarbeit in jegiger Zeit”; 
mit einem zweiten Referat, über die Kindertaufe, das P. Th. 
Reuter ausgearbeitet Hatte, Fonnte nur eben begonnen siverden. 
Da ſich infolge der Veränderungen, die der Krieg mit fich ge— 
bracht Hat, neue Miffionsgelegenheiten darbieten, wurde eine 


Kommilfton für Innere Miffion ernannt, die ein offenes Auge 
für ſchon vorhandene und etwa ſich eröffnende Miſſionsmöglich- 
feiten haben und im Einderitändnis mit dem Synodalrat auf 
Berufung bon NReifepredigern und Erforfhung bon Miffiong- 
gebieten Bedacht nehmen fol. Im Intereſſe der Berbreitung 
guter Schriften durch Den Schriftenberein, worüber wir erſt Türz- 
Gh im „Lutheraner” berichteten, wurde ein bejonderer Preffe- 
abend veranjtaltet. Dabei wurde auch der für den Drud fertig 
geftellten Pſalmenerklärung unfers mit der Feder noch immer 
unermüdlih tätigen P. C. M. Zorns gedacht und, damit dieſes 
Werk möglichit bald gedrudt werden fünne, eine Sammlung ber 
anjtaltet, die 8225 Mark ergab. (Wir bemerken Hierbei, Daß die 
2efer des „Lutheraner“ in den letzten Jahren wiederholt Proben 
diefer Pfalmenauslegung in dieſem Blatte haben Yefen fönnen, 
und daß kürzlich der Schriftenverein in der „Freikirche“ eine Auf- 
forderung zur Subffription auf das Werk zum Vorzugspreiſe bon 
$4 Hat ausgehen laſſen. Beftellung und Bezahlung ſollte bor 
dem 1. Dezember direft an den Schriftenverein in Zwickau, 
Sachen, gerichtet werden.) Am Synodalfonntag wurden für die 
Synodalkaſſe M. 1962.05 und am Miſſionsfeſt am Nachmittag 
M. 2455.11 für die Miſſion kollektiert. Die Synodalpredigt 
zur Eröffnung der Synode hielt Präſes P. Löffler über die 
Schriftworte: „Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt 
Ende”; am Miffionzfeft redeten die PP. Michael und O. Will- 
komm und die Mifftorare Stallmann und Nau. L. F. 

Als erſten Schritt zur Gründung eines rechtgläubig luthe— 
riſchen Predigerſeminars trafen unſere Glaubensbrüder, die Ev.⸗ 
Luth. Freikirche von Sachſen und andern Staaten, die im Sommer 
in Planitz ihre Synodalberſammlung abhielten, nach dem Bericht 
der „Eb.-Luth. Freikirche“ dieſe vorläufige Ordnung: „Soll der 
HErr nach ſeiner Verheißung bei unſerer Freikirche ſein, ſo muß 
ſie dafür ſorgen, daß Gottes Wort in ihrer Mitte lauter und rein 
verkündigt werde; denn nur durch ſein Wort wohnt der HErr bei 
uns und in uns. Pflicht unſerer Kirche iſt es daher, für Er— 
haltung ihres Lehrſtandes zu ſorgen. Zwar hielt man zurzeit die 
Errichtung einer eigenen Lehranſtalt Hier in Deutſchland noch nicht 
für angezeigt. Jedoch erfannte e8 die Synode als ihre Pflicht an, 
fich der Theologieitudierenden aus unſern Kreifen angunchmen, 
und bat unfern lieben Senior, Herrn Pfarrer H. 8. Stallmann, 
der im Ruheſtande zu Allendorf a, d. Zumda in Heilen lebt, 
während der Studienzeit fih in Leipzig aufzuhalten, um aus 
feiner reihen Erfahrung unfern jungen Brüdern Anleitung zum 
Studium echt lutheriſcher Theolugie zu geben. Diefer geringe Anz 
fang einer hochwichtigen Sache fei der Fürbitte aller unferer Tieben 
EHriften dringend empfohlen. Während der Tagung wurde auch 
der Synode mitgeteilt, daß ein Züngling aus der Gemeinde Krim— 
mitichau die Reife nad) Brafifien angetreten habe, um dort unter 
Zeitung unfers früheren Präfes, des Herrn Prof. Kunſtmann, ſich 
dem Studium der Theologie zu widmen.“ Bis jebt fenden un: 
fere Brüder ihre theologifhen Studenten auf unfer Seminar in 
Et. Louis und folde für Sidamerifa auf die Auſtalt in Porto 
Ulegre. . E. P. 

Vertreter der lutheriſchen Synoden Auſtraliens haben bei der 
britiſchen Regierung nachgeſucht um Milderung oder Aufhebung des 
Verbots, Bibeln, Gebetbücher, Geſangbücher und ſonſtige Litexratur, 
die in deutſcher Sprache gedruckt und für den Gebrauch der luthe— 
riſchen Kirche beſtimmt iſt, ins Land einzuführen. Die Bitt- 
ſteller heben hervor, daß ſie ihre Bitte nicht vorlegen im Intereſſe 
des heranwachſenden Geſchlechts, für welches Bücher und Gottes— 
dienſte in engliſcher Sprache in ganz Auſtralien im Gebrauch 
ſeien. Sie bitten im Intereſſe ihrer alten Glieder, die nur mittels 
der deutſchen Sprache verſorgt werden können. Dieſen Leuten 
die Bibel in deutſcher Sprache verbieten, heiße einfach ihnen die 


SIDE Water t BR 


827 


Bibel nebſt Gejangbüchern und Gebetbüchern verbieten. Dur) 
dieſes unmenſchliche Verbot werde der Familienaltar zerftört, der 
Hausgottesdienft in vielen chriſtlichen Häufern unmöglidd gemadit. 
Das fei ein Schlag ins Angeſicht der NReligionsfreiheit, welche zu 
finden Diefe alten Qutheraner gerade nach Auftralien gefommen 
feien. Das fei in der Geſchichte des britifchen Reichs eine noch 
nicht dageweſene Erfcheinung, dat die Regierung den Chrilten 
Gottes Wort in ihrer Mutterfpradhe raube und dabei noch die 
lutherifhe Kirche mit Namen nenne. E3 wird der Regierung zu 
bedenken gegeben, daß eine verjtändige Unterfheidung und Schei— 
dung zivifchen Geiftlihen und Weltlihen erfahrungsgemäß für 
den Etant die beite Politif fei. Und beſonders in diefer unficheren 
und aufruhrvollen Zeit follte jeder Staat ſich doch ja Bitten, die 
beite Stüße, die er hat, zu zeritören. Eine beffere Stüße hat der 
Staat nicht als riftlihe Bürger, die um des Herren und um des 
Gewiſſens willen untertan find aller menſchlichen Crönung, und 
die für Land und Obrigkeit beten. Solche Verordnungen wie diefe 
find ein wahrer Hohn auf das, was man vor aller Welt als Ziele 
in der Führung des Weltkrieges verfündigt hat. Was tjt das für 
eine Menjchlichfeit, Die fegar nach dein Friedensihluß aus lauter 
Haß gegen die Zeute, Die im Siriege ihre Gegner ivaren, ihren 
eigenen Pürgern Gottes Wort aus der Hand reißt, wenn es 
in der verhaßten Sprache gedruckt iſt! Mehrere proteitantiiche 
Kirchen haben ihre Teilnahme ausgedrückt und wollen ihren Ein 
jluß geltend machen zur Abſchaffung des ſchändlichen Verbots, be— 
fonders Die Britifche und Ausländiſche Bibelgeſellſchaft, die ihr 
Recht wahren will, Bibeln in allen Spraden auf der ganzen Erde 
zu verbreiten. Mllermeift wird Gott der HErr, der etwas mäch— 
tiger iſt als der mächtigſte Staat der Erde, ſich feiner zu ihm 
fchreienden Kinder annehmen müffen. Der Gott, der dem une 
barmberzigen Unterdrücer, der dem Armen fein Kleid als Pfand 
nimmt, Die einzige Dede feiner Haut, darin er fchläft, droht: 
„Wird er“ (Der fo unbarmherzig Bchandelte) „zu mir fchreien, 
fo werde ich ihn erhören; Denn ich Bin gnädig“, 2 Moſ. 22, 27 
— derſelbe Gott kann es nicht leiden, dag ein Menfch oder ein 
Staat tın Bertrauen auf feine Macht fih an Gottes Wort und 
Gottes Kindern vergreift. E. P. 

Der erſte Vertretertag der „Vereinigung evangeliſch-luthe⸗ 
riſcher Freifirden in Deutſchland“, zu der alle dieſe Freikirchen 
außer der unfern zuſammengeſchloſſen find, fand in Erfurt ftatt 
als Fortfeßung der früheren Delegiertenfonvente, nachdem im ver— 
gangenen Jahr die Bereinigung Zuftande gekommen ift. Die Er— 
öffnungspredigt, am 27. Mai, hielt Kirchenrat Ziemer. Bei den 
Beratungen am folgenden Tage beidhäftigte man fi mit der 
Frage nad) der Anerkennung der Tutherijhen Freifichen als 
„Körperfchaften des öffentliden Rechts“. Dabei wurde mitge- 
teilt, dag nach einem Regierungsbeſcheid eine Tandesgefehliche 
Regelung diefer Frage erft abgelvartet werden müſſe, ehe weitere 
Eingaben einen Erfolg haben fünnen. Nur in Baden tit die Sache 
ſchon geregelt. Weiter redete man von der Ausbildung der jungen 
freificchlichen Theologen und jtimmte einem Einigungsverfuch der 
renitenten Hejfen mit den im „Sonderbund“ zuſammengeſchloſſe— 
nen Heſſen zu. In der Schulfrage einigte man ſich auf einen Auf⸗ 
xuf an die Gemeinden der lutheriſchen Freikirchen Deutfchlands, 
der zur Errichtung fonfefjioneller Schulen auffordert. Wo das 
nicht möglich fei, jollen die Eltern ihre Kinder aus dem feelen- 
gefährdenden Neligionsunterricht herausnehmen. Die Kirchen 
und einzelnen Gemeinden felbit follen dann, tm Bunde mit andern 
biblifch-gläubigen Kreifen, den gefamten Religionsunterricht der 
Kinder in die Hand nehmen. Bei dieſem lebten Punkt iſt Die 
Grenze ſchon biel zu weit gezogen. Union darf man auch in der 
Schule nit treiben zum guten Zweck. (Freikirche.) 

„Die Gefahr des Proteſtantismus in den Miſſionsländern.“ 
Das Sahrbuch des Franziskus-Xaverius-Miſſionsvereins in Nahen 
£ir 10919 hrinat unter nhinem Fitel eine Statiitit des Marhähtıma 


der ebangelifhen Miffion im neunzehnten Jahrhundert nah einem 
amerikaniſchen Miſſionsblatt mit den einleitenden Worten: „Die 
verſchiedenen Zweige des Proteſtantismus, namentlich in Deutſch-⸗ 
land, Holland, England und Amerika, entfalten eine fieberhafte 
Tätigkeit, um ihren Glauben unter den Heidenbölfern zu ver— 


breiten,” Sährlide Beiträge: 1815: 810,600; 19135: 
541,500,0001 Männlige Miſſionare: 1815: 175; 1915: 
25,000; meiblide Miffionshelfer: 1815: 0; 1915: 6000; 


eingeborne Geijtlihe und Katecheten: 1815: 0; 1915: 112,000. 
In verfhiedene Sprachen überfekte Bibeln: 1815: 65; 1915: 


510. Schulen: 1815: 0; 1915: 35,000; Stranfenhäufer: 
1815: 0; 1915: 700. Waifenhäufer und Heime: 1815: 0; 
1915: 500. Das katholiſche Jahrbuch bemerkt Hierzu: Gegen- 


über diefem gemaltigen Aufivand des Proteſtantismus hat Die 
fatholifche Kirche die größte Sorge, alle Kräfte, auch die beſchei— 
denften und ärmiten, zufammenzufaffen, damit das Ringen um die 
Heidenjeelen mit einem Sieg für den fatholifhen Glauben ende.” 
— Die fieberhafte Tätigfeit im Treiben des Miffionsiverfes iſt 
ion da. Wenn nur alle Broteftanten wirflih das lautere Evan 
gelium verbreiteten! Tann fönnten fie mit Wahrheit mit dem 
„Heidenboten” jagen: Und wir Evangeliichen wollen uns dabei an 
das Wort de3 erhöhten HErrn an die Gemeinde zu Bhiladelphia 
erinnern: „Du haſt eine Heine Kraft und Haft mein Wort behal- 
ten und haft meinen Namen nicht verleugnet. Halte, was du haft, 
daß niemand deine Krone nehme!“ Offenb.3,8.11. E. P. 
Subelfeier der Verbrennung der Bannbulle. Eine Zeitung, 
der Lutherjtadt Wittenberg vom 19. Juni diefes Jahres Ichreibt: 
„Wie unjere Leſer aus unferm Bericht über die letzte Stadtverord⸗ 
netenverſammlung erfehen haben, foll daS vierhundertjährige Subi- 
läum der Verbrennung der päpftliden Bannbulle durch Yuther am 
10. Dezember dieſes Jahres in unjerer Stadt durch eine größere 
Feier begangen werden. Das ift um jo mehr zu begrüßen, da Die 
Keformations-Qubelfeier im Jahre 1917 infolge des Mrieges nur 
in beſchränktem Umfange gehalten iverden konnte. Bei diefer Ge- 
legenheit wird es unsere Leſer intereffteren, etwas Näheres über 
den Ort zu erfahren, an dem jene tveltgefhichtliche Tat geſchah, 
durch welche Luther auch äußerlich feine Trennung bon der Papit- 
firche vollzog. Zu jener Zeit ſtand vor dem Elſtertor ein Spital, 
hinter dem man die Kleider der an der Belt Gejtorbenen zu ber- 
brennen pflegte. Diele Stelle wählte der NReformator zur Ver- 
brennung der Bannbulle — ein nichts weniger als fchmeichelhafter 
Iymbolifcher Hinweis auf die Bewertung diefes päpſtlichen Defrets. 
Snfolge der vielfachen Veränderungen, die jene Gegend im Laufe 
der Zeit namentlich durch Die wechſelnden BVefejtigungsarbeiten er- 
fahren, ijt der Platz Heute nicht mehr ganz genau zu bejtimmen. 
Dan darf aber wohl annehmen, daß die Luthereiche ungefähr den 
Ort bezeichnet. Die erste an diefer Stelle von unbefannter Hand 
gepflanzte Eiche wurde im Sahre 1813 von der franzöfifhen Be— 
ſatzung der damals ſächſiſchen Feitung Wittenberg abgehauen. 
Nah den ‚Aulturleiftungen‘, welche die Franzoſen heute im be— 
feßten Gebiete vollbringen, kann man ji über dieje Heldentat 
ihrer Vorfahren nicht wundern. Nach wiederholten vergeblichen 
Verſuchen wurde der jegige Baum bei der dreihundertjährigen Ge- 
Dächtnigfeier der Augsburgifchen Konfeifion (am 25. Juni 1830) 
gepflanzt. Ruchloſe Hände fägten in der Chriftnacht des Jahres 
1904 die Ninde der zu ftattlicder Stärke herangemachfenen Eiche 
zu drei Vierteln ihres Umfangs bis auf den Splint durch. Die 
Spuren dieſer Dentmalsihändung, die fich jener der Franzofen 
würdig zur Seite ftellt, find noch Heute zu ſehen. Durch geeignete 
Behandlung iſt der denkwürdige Baum erhalten geblieben. Leider 
ift es aber weder den angeitrengten Nachforſchungen noch den von 
der Stadt und dem hieſigen Jugendvereine des Evangeliſchen Bun— 
des ausgeſetzten Belohnungen gelungen, den oder die Urheber dieſer 
Freveltat zu ermitteln. Ein zweites hochreichendes Eiſengitter 
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Und ich fahe einen Engel dk 
fliegen mitten durch den 
Simmel, der halte ein ewig 


Eunngelium, zu verkindigen 
denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Gei- 
den, und Geſchlechlern, und 

I Sprachen, und Völkern, und 
4 ſprach mil aroner Stimme: 
Eürchten Bott, und gebet 
ihm die Ehre, denn die Seit 
ra feines &erichts if kommen, 
; und betel anden, der gemacht 
a hat Himmel, und Erde, und 
Acer, und die Wafler- 

u brunmen. O6. Joh. 14,6.7. 


— U [8 


Herausgegeben von der Evangelifc-Sutheriihen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 


Nedigiert von dem Lehrerkollegium des theologiichen Seminars in St. Lonis. 


Published biweekly by Concordia Publishing House, St, Louis, Mo. 


Subscription price, $1.25 per annum, payable strictly In advance. 


Entered as second-class matter at the Post Oflice at St. Louis, Mo., under the Act of March 3, 1879. 
Acceptance for mailing at speclal rate of postage provided for in section 1103, Act of October 3, 1917, authorized on July 5, 1918. 


76. Zahrgeane, 


$t. Louis, Mo., den 19. Oktober 1920. 


ir, 21. 


Zum Erntedanffeit. 


Der uns mit Batertreue 
Den Tiſch gededt aufs neue, 
Der weiß, was Rindern nötig tft! 


Nun laßt fie ruhn, die Hände, 
Die fleißig und behende 

Geſchafft am Arbeitstag! 

Die Ernte ift geborgen, 

Beihämt ift unfer Sorgen 

Durch ihn, der gerne fegnen mag. 


Laßt uns die Hände falten, 
Unbeten Gottes Walten, 

Der wunderbar regiert, 

Vor dem die Stürme ſchweigen, 
Dem Sonn' und Mond fi neigen, 
Der allmachtsvoll das Zepter führt! 


Laßt Herz und Mund ihn Toben, 
Den güt’gen Geber broben, 
Der keinen je vergißt, 


Wie reich ift fein Erbarmen, 

Daß er ih zu und Armen 

Ohn' Ende fegnend neigt 

Und uns, daß au ber Seele 

An feinem Gut es fehle, 

An jeinem Wort da3 Brot darreicht! 


Was wollen wir denn jagen? 
Der Bater will uns tragen, 
Der uns in Chriſto Tiebt. 

Auf! Laßt uns Herz und Leben 
Als Dankesopfer geben 

Ihm, der in SEfu alles gibt! 


Aufruf an die Gemeinden unferer Synode zur Samm- 
lung für unfere Prophetenſchulen. 


Teure Brüder und Schweſtern in dem Herrn! 

„gu der Stunde freute ih JEſus im Geifte und ſprach: 
Sch preife did, Vater und HErr Himmels und der Erden, 
daß du folches verborgen haft den Weiſen und Klugen und haft 
e3 offenbaret den Unmündigen. Sa, Vater, aljo war es wohl- 
gefällig vor dir.” So lejen wir Qufas 10, 21. Die Beran- 
laffung zu der Freude unjer3 Heilande3 war folgende: Der 
HErr hatte fiebzig Jünger ausgefandt mit dem Auftrag, in 
allen Städten und Orten, da er auf feiner legten Reiſe nad) 
Jeruſalem hinkommen wollte, da3 Reich Gottes zu verfündigen. 
Die Siebzig famen nad Erledigung ihres Geſchäfts zu JEſu 
zurück und berichteten ihm mit Freuden, was fie ausgerichtet 
hatten. Dieſer Bericht erfüllte daS Herz unjers Heilandes mit 


jo hoher Freude, daß er in einen Lobpreis gegen feinen himm- 
liihen Vater ausbrach. Der HErr freute fi darüber, daß das 
Evangelium durch fo viele Boten hatte verfündigt werden fün- 
nen, und daß dieſen Siebzig nod; größere Scharen Evangeliſten 
folgen würden, die in der ganzen Welt biß an da3 Ende der 
Tage das Reich Gottes predigen Sollten. 

Wir Glieder der Mifjourifgnode haben in den letzten 
Monaten ähnliche Freude wie unfer Heiland, ja noch größere 
erleben dürfen. Wir waren Zeugen, daß aus unjerer eigenen 


- Mitte 146 Predigt- und Schulamt3fandidaten, alfo gegen 2mal 


70 Zünger, ausgefandt wurden, um auf unferm weiten Erdteil 
und in entfernten Ländern das Evangelium zu verfünden. Sn 
den jüngit verflofienen Wochen haben fie in Kirche und Schule 
ihre jelige Arbeit begommen und laden nun Hunderte, ja Tau- 
jende ein, zu Chrifto zu fommen. Aber nody mehr: in unfere 
Lehranstalten find im legten Monat 450, alfo an die 7mal 70 
Schüler neu eingetreten, um fi) mit wenigen Ausnahmen zu 
Boten des Evangeliums ausbilden zu laffen. Das ift ein un- 
ausſprechlicher Segen in diefer unruhjamen Zeit, wo irdifcher 
Sinn fi der Menſchen bemächtigt hat, und ein Beweis der 
Hreundlichfeit Gottes, die unſer Bitten und Berjtehen meit 
überfteigt. 

Der Herr JEſus freute fid) über den Lauf des Evange— 
liums, pries darob feinen himmlischen Vater und war willig 
und bereit, nad) Serufalem zu gehen, um fein Leben zur Er- 
löfung der Welt in den bitteren Kreugestod zu geben. Wir 
Kinder Gottes Haben Chrijti Geift, darum fol die Freude, die 


ung Gott in diefen Wochen gefchentt hat, auch Lob- und Dant- 


lieder auf unfere Lippen bringen und und Luſt maden, aus 
allen Kräften mitzubelfen, daß recht viele Boten des Evange- 
liums ausgeſandt werden. 

Dies geſchieht, wenn wir unſere Prophetenſchulen hegen 
und pflegen und zu dem Zwecke Hand anlegen, daß die Be— 
ſchlüſſe, welche unſere letzte Synode in bezug auf dieſelben ge— 
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fait bat, ausgeführt werden. Dieſe Beſchlüſſe find dir, lieber 
Leſer, gewiß bekannt. Wir wollen, um es kurz zu jagen, under 
Rredigerfeminar in St. Louis neu aufbauen, der Anjtalt in 
Porto Mlegre eine neue Heimat verſchaffen, in Seward ein 
großes Gebäude aufführen, ſowie andere nötige Bauten und 
Reparaturen vornehmen. Zur Ausführung aller dieier Be— 
ſchlüſſe gebrauchen wir in den nädjiten drei Jahren gegen 
anderthalb Millionen Dollars. Der „Uutheraner” wird in den 
nächſten Nummern hierüber weiter berichten, auch wird unſer 
Finanzſekretär in einem Briefe unjern Gemeinden allerlei Aus— 
kunft erteilen. 

Tas Board of Directors, dem die Synode den Auftrag 
gegeben hat, für die Sammlung der nötigen Gelder zu jorgen, 
it der Meinung, daß dieſen Serbit die eine Hälfte und nächſten 
Herbſt die andere Hälfte obiger Summe kollektiert werden follte, 
da nicht eher Bauten in Angriff genommen werden können, als 
bi3 da3 dazu nötige Geld vorhanden ift. So follten wir alle 
mit dem Sammeln begimmen. Wir empfehlen, - daß dies zu 
gleicher Zeit in allen unfern Gemeinden gefchehe, und zwar in 
der Weile, daß am letzten Sonntag im Kirchenjahr, am 
21. November, auf allen unfern Kanzeln eine Predigt über 
unjere Prophetenſchulen gehalten werde, und dann am Danf- 
ſagungstag und am erjten Sonntag des Advents die Gaben 
eingefammelt werden. Es ſollte dies natürlid feine gemöhn- 
liche Kollefte fen, jondern eine Haus- oder Kuvertkollekte, 
damit jedes Abendmahlsglied in unjerer Synode erreicht wird. 
Wir hoffen, daß alle unjere Gemeinden und Prediatpläße mit 
Freuden auf diefen Vorſchlag eingehen. 

Wieviel du nun geben jollft, mein lieber Synodalgenoſſe, 
fannjt du felbit anı beiten ausrechnen, Du weißt, wieviel die 
Synode erbittet: anderthalb Millionen Dollars. Du weißt, 
wieviel Abendmahlsgäſte unjere Synode zählt: rund 600,000. 
Dur weißt aud, daß man nit auf alle rechnen kann, fo daß der 
Durdichnitt etwa $3 pro Glied für obige Summe fein wird. 
Du meißt ferner, wie reich der liebe Gott dich geſegnet hat mit 
irdiichen und vor allen Dingen himmliſchen Gaben. So kannſt 
du Dich ſelbſt Teicht einſchätzen. Selbſtverſtändlich ift, daß viele 
Gemeinden und einzelne Chriften weit über den Durchſchnitt 
beitragen wollen und beitragen werden. Die beite Zeit, in der 
du dich einſchätzt und bei dir bejchlieht, wieviel du diejen Herbſt 
geben willst, it etwa am Sormtag vor der Kollefte während 
der Predigt über ımjere Lehranſtalten. Dann folgjt du der 
Anweiſung des Apoftels Paulus und erleichterft dem Kofleftor 
die Arbeit. 1Kor. 16,1.2 Tchreibt St. Paulus an die Korinther: 
„Bon der Steuer aber, die den Heiligen geichieht, wie ich den 
Gemeinden in Galatien geordnet habe, alto tut auch ihr. Auf 
jeglichen Sabbat lege bei ſich ſelbſt ein jeglicher unter euch und 
jammle, mas ihn gut dünkt, auf daß nicht, wenn ich komnie, 
dann allererjt die Steuer zu ſammeln fei.“ 

Wird die Beteiligung durd) alle unfere Gemeinden, einerlei 
ob groß oder klein, eine allgememe, und gibt ein jeder nad) 
dem Nermögen, daS Gott darreicht, jo werden die Gelder 
fließen, und die Summe wird mit Leichtigkeit zufammenfom- 
men. So jalbe dem der gnädige Gott alle unfere Prediger am 
legten Sonntag im Kirchenjahr jonderlid mit jeinem Heiligen 
Geiſte, wenn jte zu ihren Gemeinden reden über unfere herr- 
lichen Prophetenſchulen und den Bau der Heiligen, riltlichen 
Kirche, und entzinde dadurch bei all unfern Ehrijten Hin und 
her von San Diego, California, bis nad Ottawa, Ontario, 
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und von Miami, Florida, bis nad) Edmonton, Alberta, ein 
beiliged euer, daß wir alle mit hoher Begeiſterung helfen, 
unſere Lehranftalten zu bauen und zu pflegen, jo daß fie bleiben, 
was fie bislang waren, und e3 immer mehr werden: hohe 
Pforten de3 Himmels! Als der Prieſter Eöra nad) der baby: 
loniſchen Gefangenſchaft die Kinder Isrgel zum Tempelbau 
und zur Miederbelebimg des Gottesdienjtes ermunterte, rief 
er ihnen in der Predigt zu: „Die Freude am HErrn iſt eure 
Stärke.“ So wolle, teure Brüder und Scheitern, die Freude 
an ımjerm HErrn JEſu, der uns erlöjt und unausſprechlich 
reich gemacht hat, uns Fräftigen und ftärfen, friih Sand an— 
zulegen an den Nufbau unferer Prophetenſchulen! 
Es grüßt Eud) 
Euer im HErrn verbundener 
3. Pfotenhauer. 


Luther im Jahre 1520. 


Als man 1520 Schrieb, vor jegt genau vierhundert Sahren 
alfo, bat der treue Gott feiner Tieben Kirche durch den teuren 
Neformator, D. Martin Zutber, eine ganze Reihe herr— 
lider Schriften geihenft, die der nad) ihrem Heil fragen- 
den Ehriftenheit dariiber die Augen öffneten, was fie an ihrem 
Herren und Heiland JEſu Chriſto habe, näntlich den einzigen 
feften Grund ihrer geiwiffen Soffming ewiger Seligfeit, was fie 
an dem heiligen Bibelbuch habe, nämlich die einzige Duelle der 
feligmadenden Wahrheit und Erfenntnis Chriſti; aber aud), 
wa3 fie an dem römiſchen Papſt habe, nämlich nicht das, was 
zu fein er ſich rühmte, den Statthalter Chriſti auf Erden, fon- 
dern vielmehr nädjit den Teufel den größten Feind ihrer Selig- 
feit, ja den rechten, wahren Antihrijten und Widerchrijten, vor 
dem einft die lieben Apoftel die Ehrijten fo treulich gewarnt, ja 
den fie fo deutlich gekennzeichnet und bejchrieben hatten, daß 
man hätte denfen follen, fie müßten ihn erfannt haben, wenn 
ihnen eben nicht die Augen gehalten geweſen wären. Erit al3 
Gottes Stunde flug, wurde jein Werfzeug ausgerüſtet, der 
Kirche den Papjt zu „offenbaren al3 den Menschen der Sünde, 
als das Kind des Verderbens, der da tft der Widerwärtige und 
ſich überhebt über alles, das Gott oder Gottesdienst heiket, alfo 
daß er fich fett in den Tempel Gottes als ein Gott und gibt 
fi} vor, er fet Gott”, 2 Theſſ. 2. - 

Kein Jahr in dem fo tatenreichen Leben Luthers ift reicher 
geivefen an Schriften, die der wahren Kirche fo viel Licht gaben 
über da3, was ihr vor allen: not fei, al3 daS Jahr 1520. Im 
Januar diefes Jahres hatte ſich Luther, dem feit 1517 feine 
Thefen fo viele bittere Feinde erwect Hatten, an den neuen Kai— 
jer Karl V. in einem demütigen Schreiben gewandt. Er fchreibt 
ihm, wie er nun ſchon das dritte Jahr ohne Unterlaß Haß, 
Schmähung und Fährlichkeit ertragen müffe „Nachdem ich 
aber alles vergeblich verfucht habe, jo ſchien es mir endlich billig, 
nad dem Beijpiel des heiligen Athanaſius Em. Kaiſerliche Maje- 
Ttät anzugehen, ob mir vielleicht wollte Gott durch diefelbe gnä— 
dig fein. Darum bitte ich Kaiſerliche Majeftät fußfällig, dtefelbe 
wolle nicht mic), wohl aber die Sache der Wahrheit unter den 
Schatten ihrer Flügel gnädig aufnehmen und mich dabei nicht 
weiter und nicht Tänger ſchützen, als bis ich Rechenschaft gegeben 
babe und entweder gefiegt Habe oder befiegt worden bin. Sch 
will nicht geſchützt ſein, wenn ich ein Gottlojer oder Ketzer er- 
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fimden werde. Eins bitte ic), daß weder Wahrheit noch Lüge 
ungehört und uniberwunden verdammt werde.” Jedoch 
Luthers Borftellungen bewirkten bei Karl V. nicht mehr als 
einjt die des Athanafius bei Kaiſer Konftantius. 

Herrliche Zehr- und ZTroftihriften bat Luther im Sabre 
1520 herausgegeben. So im Februar „Ein tröjtlih Büchlein 
in aller Widerwärtigfeit eines jeden chriſtgläubigen Menſchen“. 
Sein Freund Spalatin hatte ihn dazu veranlagt zum Troft für 
feinen damal3 erkrankten Kurfürsten. Der follte ſich nicht mehr 
wie früher an die 14 Nothelfer wenden in jeinen Nöten, wie 
er zııvor als rechter Papiſt getan; vielmehr ftellte Ihm Luther 
14 Gründe auf, daß er fich recht in feinen Zuftand ſchicken möge. 
Don diefer Schrift Luthers bezeugte fein fpäterer Gegner Eras- 
mus, ſie habe auch bei denen Beifall gefunden, die ſonſt auf alle 
Weile der Lehre Luthers entgegen feiert. 

Gleich im März erſchien Luthers „Büchlein bon der 
Beichte“. Da dringt er darauf, daß fi ein Menſch ja nicht 
verlajfe auf jein Bekennen und Beichten, vielmehr fein Ver— 
trauen allein jege in die allerbarınherzigjte Verheißung Gottes. 
Er zeigt, was von der Forderung zu balten jet, die heimlichen 
Sünden zu beichten; zeigt, daß ein großer Unterfchied zu machen 
fer zwifchen der Sünde wider Gottes Gebot und zwiſchen der 
Nichtbeachtung menſchlicher Stirdenjaßungen. Er eifert da- 
gegen, daß man im Papfttum die Seelen jo befchwere, daß aus 
der jehr heilfamen Einridytung der Beichte nichtS anderes gewor— 
den iſt denn eine lautere Tyrannei. „Wollen die Oberjten dir 
nit Erlaubnis geben zu beichten die heimlihen Sünden, 
welchem du willit, jo nimm fie [die Sünden] felber und klage 
fie deinem Bruder oder Schweiter, dem oder der du millit, laß 
dich abjolvieren und tröften und glaube nur feft, daß du ſeieſt 
abjolviert, jo hat es nicht Not.“ 

Salt unmittelbar hernach hatte Quther jeinen „Sermon 
bon den guten Werfen” unter den Händen, der aber zu einem 
Buche anwuchs, das unzähligen Chriſten ein Quell reichſter Be— 
lehrung und Tröftung wurde. Vuther zeigt darin: Gut kann 
man nur die Werke nennen, die Gott geboten hat. Das erite, 
bödjite, alleredeljte gute Werk ift der Glaube an Ehriftum. In 
diefem Werf müfjen alle Werfe gehen. Es iſt grober Irrtum 
zu meinen, nur Beten, Falten, Mlmojengeben jeien gute Werke; 
allerlei Werfe zu des Leibes Nahrung jeien es nicht. Seder 
fönne es ſelbſt merfen, wenn er Gutes tue und nicht Gutes tue. 
Finde er fein Herz in der Zuverficht, daß es Gott gefalle, jo 
fer daS Werf gut, wenn es auch fo gering wäre, al3 einen Stroh— 
balm aufheben. Sei die Zuberficht nicht da oder zmeifle er 
daran, fo fei das Werk nicht gut, ob es fchon alle Toten auf- 
erwedte; denn Paulus lehrt Röm. 14: Alles, was nicht aus 
oder im Glauben geſchieht, das iſt Sünde. Nach diejer Negel 
geht Zuther fodann die heiligen zehn Gebote durch und weiſt 
an denjelben nad), was gute Werke jeien und was nicht. — Er 
widmete dieje Föjtlihe Schrift dem Herzog Johann von Sadjien, 
dem Bruder jeines Kurfürjten, und jagt dabei: „Wollte Gott, 
ich hätte einem Laien mein Leben lang mit allem meinem Ber- 
mögen zur Befferung gedient! ch wollte mir genügen lafien, 
Sott danfen und gar willig Iaffen danad) alle meine Büchlein 
umfommen. Ich will einen jeden die Ehre größerer Dinge 
berzlih gern laſſen und mid) gar nicht ſchämen, deutſch den 
ungelehrten Laien zu predigen und zu fchreiben.” Daraus 
„lollte, werrn wir uns desfelben mehr geflifjen hätten, der Chri— 
ftenheit mehr Befferung erwachſen fein denn aus den Hohen, 


großen Büchern im den Schulen, unter den Gelehrten allein 
gehandelt”. 

Einer Schrift aber des Jahres 1520 tollen wir heute 
noch gedenken, die mit zu den allergewaltigiten Zeugniſſen 
Luthers gehört, feiner Schrift „An den riftlichen Adel deutfcher 
Nation von des riitlihen Standes Beflerung“. — Es hatten 
zur jelben Zeit gar mandje hochangeſehene Mitglieder des deut: 
ihen Adels an Luther gefchrieben, ihm Glück und Heil in dem 
Kampf mif feinen papiſtiſchen Gegnern gewünſcht, ihm gedanft 
für die Erkenntnis, die jie durch jeine Schriften gewonnen, ihn 
ihres Beifalls verfichert, ihn auch wohl für den Fall der Not 
Schuß verſprochen. — Nun, Schuß erwartete Luther nicht von 
weltlihen Fürſten und Serren; er wußte, wer ſich auf 
Menſchen, auch auf Fürſten, verläßt, iſt ein Narr. Es war 
Gottes Sache, die er verfocht; die könne und werde allein Gott 
ſchützen. Aber er wollte dem chriſtlichen Adel deutſcher Nation 
einmal in einer eigenen Schrift klar darlegen, woran es in 
Kirche und Staat, im geiſtlichen und weltlichen Regiment, 
woran es in den Häuſern, woran es in hohen und niederen 
Schulen fehle, und wo der Hebel anzuſetzen ſei zu des chriſtlichen 
Standes Beſſerung. Gewiß, Luther wollte nicht ein Refor— 
mator werden, er iſt's ohne feinen Willen geworden, ge- 
awungen dureh die klägliche, elende Not, über die ihm Gott. die 
Augen geöffnet hatte und num den Mund öffnete zum Zeugnis. 
Aber wenn man je von einem Reformationsprogramm bei 
Luther reden könnte, dann müßte man diefe Schrift fo nennen. 
Ten Gedanken dazu faßte er, als er einmal mit Zorenz Süß 
über Feld reiſte. Da kniete er unterwegs vor feiner Wagen— 
fifte nieder und betete eine gute Meile mit großem Ernft und- 
jagte: „Nun babe ic) meine Büchſe geladen.“ Lorenz fragte 
ihn: „Domine pater, wa3 meint Shr damit?” Luther ant- 
wortete: „Ich habe eine Büchſe geladen; geht mir die recht ab, 
fo fol fie gewiß recht durchdringen“; und al3 Lorenzweiter 
fragte, wie er daS verftehen jolle, jagte der Doktor: „Sch will 
an den deutſchen Adel ein Büchlein jchreiben: gelingt mir's 
damit, daß jie zum Wort Gottes treten, jo jollt Ihr fehen, was 
folgen wird.“ 

Es iſt Zuther damit wenigstens bei einem großen Teil de3 
deutfchen Adels gelungen. Er tchildert: Die Romaniſten haben 
drei Mauern mit großer Vehendigfeit um ſich gezogen, womit 
fie fi) bisher jo beſchützten, daß fte niemand hat reformieren 
fönnen. Zum erjten, wenn man auf fie gedrungen bat mit 
weltlider Gewalt, haben fie gejeßt umd gejagt: weltliche 
Gewalt habe nicht Recht über fie, Sondern umgekehrt, die geift- | 
liche Gewalt fer über die weltlide Zum andern, wenn 
man fie wollte mit der Heiligen Schrift ftrafen, fagten fie, es 
gebühre nur dem Papſt, die Schrift auszulegen. Zum drit- 
ten, wenn man ihnen drohte mit einem Konzil, da3 fie refor- 
mieren jolle, dann erdichteten fie, e8 dürfe niemand ein Konzil 
berufen außer der Bapft, Hinter dieſe drei Mauern berichanz- 
ten jie fi, um ungejtraft zu bleiben und dahinter auch ferner- 
bin alle ihre Büberei und Bosheit zu treiben. „Nam helfe ung 
Sott und aebe uns der Poſaunen eine, damit die Mauern 
Seriho8 wurden eingerworfen, daß wir diefe ftrohernen und 
bapiernen Mauern auch umblajen!“ 

Dann blöjt er die erfte Mauer um: „die weltliche Gewalt 
babe nicht Net über die Geiſtlichen“. Das. ift erlogen, zeigt 
Luther aus der Schrift. Wenn Baulus ſpricht: „Neder- 
mann fei untertan der Obrigfeit”, nimmt er niemand aus, 
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feinen Priefter, feinen Bilchof, feinen Papit. — Und überdies, 
wer bat denn von Gottes wegen geiftlidhe Gewalt? Ant- 
wort: jeder wahre Chrijt; denn jeder folder ijt ein Prieiter 
Gottes und Chrifti. Denn die Zeute, die man jetzt geiſtlich 
heißt, haben feinen mwürdigeren Stand vor Gott als die Laien. 
Was jeder Chrift kraft feiner Taufe kann, nämlich die Pflichten 
eines Biſchofs und Prieſters ausrichten, das überträgt die Ge- 
meinde einem oder eigen; die Haben aber darum feinen höhe— 
ren Stand. Wie ein Amtmann, wenn er abgejegt wird, ein— 
facher Bürger oder Bauer wird, fo wird der ein Laie, dem 
nicht mehr befohlen iſt, Wort und Saframent öffentlich zu 
treiben. Was die Päpſtler von einem unvertilgbaren —— 
reden, iſt Geſchwätz. 

Die zweite Mauer iſt auch ſtrohern und papieren: ha 
Papſt allein gebühre, die Schrift auszulegen. Nimmermehr! 
Alle Chriſten haben einen Geilt und Glauben. Alle Gläu- 
bigen haben daS Recht, nach der Heiligen Schrift alle Dinge 
zu richten. Mußte doch Abraham die Sara hören, die ihm 
unterworfen war; war doch die Eſelin Elüger als Bileam; hat 
fi) doch Petrus von Paulus müfjen jtrafen Iaffen. "Die Päpfte 
bilden fich ein, menn fie noch fo ungelehrt find, daß der Geilt 
fie nicht laffe. Warum braudt man dann überhaupt noch die 
Schrift? Laßt fie ung verbrennen! Dan muß kürzlich bekennen, 
ih glaube an den Papit in Rom. Es iſt ein teufliicher und 
hölliſcher Irrtum, die Hriftliche Kirche ganz in einen Men- 
fchen, den Papſt, zu ziehen. 

Die dritte Mauer wirft Zuther nieder durch den Hinweis: 
Das Konzilium der Apoſtel (Apoſt. 15) Hat nicht Petrus be- 
rufen, jondern alle Apoſtel und Alteſten. Wo Not iit in der 
Kirche, da ſoll zugreifen in der Chriltenheit, wer am erjten kann. 
Mehrt der Bapft ein frei Konzilium zur Verbeſſerung der Kirche, 
dann Sollen wir feine Gewalt nicht anfehen. Mag er bannen 
und donnern, wir bannen und donnern wieder. Und wenn em 
Wunder geſchähe für den Papſt, foll man dasſelbe nicht anders 
achten denn vom Teufel geichehen. 

Und num nennt Luther die Stücke, die man auf den Kon— 
zilien handeln fol. Er nennt ihrer 27, von melden mur die 
legte Nummer „von meltlihen Gebrechen“ redet, alle andern 
handeln mehr oder weniger ausführlich von Kirchenſchäden und 
bezeichnen die Mittel, wie fie zu befeitigen find. Wir konnen hier 
nur einiges anführen: Der Papſt ſoll die Pracht feines Hofes 
verringern. Es ijt lächerlich und kindiſch, daß der Papſt ber 
bauptet, der Erbe des Kaifertums zu fein. Es kommt dem 
Papſt nicht zu, ſich in meltlihe Geſchäfte zu milden, 2 Tim. 
2,4. Hat doch JEſus ſelbſt gejagt: Wer hat mich zum Richter 
geſetzt? Luk. 12,14. + Die Wallfahrten nad; Rom jollen abge- 
tan werden. Dean fol nicht mehr Bettelflöfter bauen. Jede 
Stadt fol nad Chriſti Einfegung einen Pfarrer oder Bilchof 
haben, und dem foll man freie Willfür Tajjen, ehelich zu werden 
oder nicht. Der Teufel hat es den Papit geheißen, die Prieiter- 
ehe zu verbieten. — Die Univerfitäten, auch die niederen Schu- 
Yen bedürfen einer ftarfen Reformation, Luther gibt an, wie 
bier vornehmlich zu helfen ſei. Angeſichts aller der Greuel, 
die das Papſttum tn die Kirche eingeführt hat, ruft Luther, der 
fich wohl bemußt ift, hier den Finger an viele Schäden gelegt 
zu haben, auf deren Beſſerung Sahrhunderte vergeben? ge- 
drungen hatten, dem Papit zu: 

„Höreſt du es, Papſt, nicht der Allerheiligite, ſondern der 
Allerfündigfte, daß, &ott deinen Stuhl vom Himmel aufs 


ſchierſte zeritöre und in, Abgrund der Hölle fenfe! Wer hat dir 
Gewalt gegeben, dich zu erheben über deinen Gott, da3 zu 
brechen und zu löfen, das Gott geboten hat?! Ach Ehrijte, mein 
Herr, fiehe herab; laß hereinbredien deinen Jüngſten Tag und 
zeritöre des Teufel Nejt zu Rom!” 

Nun ſprecht von Herzen: Amen. K. 


Aus unjerm ſüdamerikaniſchen Diftrift. 


Aus Argentinien. 

Am 5. Mai durften wir unjern neuen Mifjionar, P. A. 
Wächter, begrüßen. Er ift mit feiner jungen Gattin glücklich 
angefommen zur großen $reude unjerer Miffionare, die fehn- 
füchtig auf Hilfe gewartet hatten. Wir waren aber alle aud) 
bitter enttäufcht, al3 jtatt der fünf begehrten Kandidaten nur 
einer fam! War nur einer unter den Berufenen, der wirf- 
lich kommen konnte? War nur enter zu finden, der ſprach: 
„Bier bin ih, SErr, fende mich!“? — Möge Gott den neuen 


Die Gemeinde P. Günthers in Lote Quince vor ihren Gotteshaus. 


Miſſionar und feine Gattin reichlich jegnen in ihrem Miſſions— 
werf, daS fie im Namen JEſu auf fi) genommen haben! 

P. Wächter wird eine neue Gemeinde übernehmen, die erjt 
vor nicht allgulanger Zeit zu uns übergetreten iſt. Es iſt 
eine große Gemeinde; der durdjichnittliche Gottesdienſtbeſuch 
it 225. Es ift freilidy ein fehiwerer Roften, da er viel Kampf 
haben wird von jeiten der unierten Baftoren, die alles oufbieten 
werden, um das verlorne Gebiet wiederzugewinnen. Wir be- 
fehlen aud) gerade diejen j jungen Miſſionar der Fürbitte unferer 
Ehrilten in der Heimat. 

Bittet auch fleißig, daß Gott doch recht viele junge Männer 
willig maden molle, und in unjerer Arbeit zu helfen! Die 
Ernte ijt reif, wir aber haben die Schnitter nicht! Wir Fönnen, 
wie es jegt jteht, die an un ergebenden Bittrufe um Bedienung 
nicht annehmen, da unjere Miflionare alle überlaftet find, Und 
folfen die Gemeinden wirklich recht bedient werden, jo dab es 
auch erfenntnisreihe Gemeinden mwerden, fo müſſen fie eben 
öfter bedient werden, als wir es jegt fun fünnen. Wir hatten 
gemeint, für unfere Verhältniſſe recht befcheiden fein zu wollen 
und nur um fimf Männer zu bitten bi8 Ende März und einen 
für Ende Juni. Und nun haben wir nur einen befommen! 

Unfere Miffionsarbeit bier in Argentinten iſt ähnlich, wie 
fie in Nordamerfa war, al3 noch unjere Smodalväter ihr ge- 
fegnetes Werf trieben. Die Mijfionare haben große Strecken 
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zu bedienen; die Verhältniffe, in denen unfere Gemeindeglieder 
leben, find oft fehr primitiv. Man wird in Kanada, in den 
Dafotas und in Montana wohl noch derartige Verhältniffe 
finden, nur daß es hier nicht jo Talt it wie dort. Aber im 
füdlihen Teil unſers Landes, wo wir vier Mijfionare haben, 
nämlich die PP. Günther, Gehrt, Wolf und G. Kramer, wird 
e3 auch ſehr kalt: Schnee gibt es dort falt jedes Jahr zu jehen. 
P. Günther war verfdjiedentlidh ganz fteif vor Kälte, went er 
vorigen Winter feine fünfundzwanzig Meilen entfernte Ge- 
meinde per Wagen bedient Hat. P. Gehrt Hat jet auch immer 
weite Reifen nah San Luis und Cordoba zu machen, wo wir 
drei Gemeindlein Haben. Er führt jedesmal vierundzwanzig 
Stunden per Bahn, ehe er an die nädjite Gemeinde kommt. 
Und dort it fo viel Ausficht, daß wir einen eigenen Mann 
begehrt haben für dies Gebiet. Nun muß aber unſer Miffionar 
e3 auch noch weiter bedienen, troßdem er ſchon eine ganze Reihe 
anderer Gemeinden hat, die feine ganze Zeit in Anfpruch neh- 
men, wenn er fie fo bedienen will, wie fie bedient ſeim ſollten. 
P. Günther hat jet en Automobil, jo daß die Bedienung feiner 
Parodie, die fih über etwas mehr al3 1500 QDuadratmeilen 
erſtreckt, nun viel leichter geworden iſt. Wir follten aber durd)- 
aus noch ein Mutomobil haben in dem füdlichen Gebiet, denn 
es geht nicht mit Pferd und Wagen, da das Futter jo teuer 
fommt, und auch die Streden jo weit find. Wer von unfern 
Ehriften in der Heimat, der für ji) und feine Familie vielleicht 
fchon drei und mehr Automobile gefauft hat, würde uns zu 
einem Ford runabout verhelfen? Es fojtet bier etwa mehr 
als $800. Oder wenn e8 nicht einer tut, dann können ja zwei 
zufammen uns eins verfchaffen. Es wird am beiten hier 
gekauft. 

Es taugt eben nicht, wenn wir unſere Gemeindeglieder nur 
alle zwei bis drei Monate beſuchen können und dann nur im 
Sottesdienft, da der Paftor fo viele Gemeinden hat, daß er ſich 
feiner annehmen Tann, wie e3 fein follte. Hätte er aber ein 
Automobil, dann könnte er e3 immer fo einrichten, daß er auch 
nod) einige Tage in der Woche in der Gemeinde ift, um die 


Das Innere der Kapelle in Lote Quince. 


Alles ift ſehr primitiv; die Ränfe find felbftberfertigt, wie auch die ganze Kirche 
von den Koloniften einfah von Erde aufgebaut, mit geftampften Lehmboden 
verſehen und angeftriden ift. 


Leute perfönlich aufzuſuchen. Das kann er jegt nicht tun, da 
die Zugberbindung fo ift, daß er entweder die ganze Woche 
verlieren und dann die andern Gemeinden mieder vernad)- 
läſſigen muß, oder gleich weiter fahren, um zur rechten Zeit 
wieder zu Haufe zu fein. Auch diefe Parochie, für die das 


Automobil begehrt wird, ift fo groß, daß fich unfere Chriſten 
in der Heimat fait Feine Vorſtellung davon machen können, 
außer denen, welche als Reifeprediger in Canada waren. 

Es Hat fich uns auch wieder eine neue Tür aufgetan ganz 


‚Im Norden des Landes, zu weit ab, um von unsern nördlichen 


Ein Koloniftendaus in Argentinien. 


Das Haus ift aus — — gebaut, die nur an der Sonne getrocknet worden 
ſind. Das ganze Haus hat zwei Zimmer. 


Miſſionaren bedient zu werden, und auch zu weit für unſern 
ſüdlichſten Miſſionar in Braſilien, P. Raſchke. In Miſiones 
haben 16 Familien uns um Bedienung gebeten. Welcher Kan— 
didat iſt bereit, für feinen Heiland in diefes abgelegene Gebiet 
einzutreten? Wer von unſern Chriſten verdreifadht feinen Bei- 
trag für unfere Milfion, um aud) diefe Zeute mit.dem reinen 
Gotteswort zu verforgen? Und dann Haben wir die weiten 
Streden nördlich bon unserm füdlichen Gebiet noch gar nicht 
erwähnt, woher auch viele Geſuche fchon eingelaufen find. Aber 
wir haben feine Arbeiter. Da ift ein ſolch reiches Feld, daB 
wir in kurzer Zeit zwei weitere Miffionare anstellen müßten, 
wenn wir e8 gut berjorgen tollen. 

Auf-denn, ihr lieben Chriſten, bittet nicht allein den HErrn 
der Ernte, daß er Arbeiter in feine Ernte fende, jondern helft 
auch fleißig mit, daß die Ernte auch eingeheimjt werden möge! 
„Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb.” Der Chriſt freut fich, 
wenn er, um die Ausbreitung der Miffion zu fördern, um fein 
irdifche® Gut angegangen wird. Zeigt deshalb eure Freude 
nun, wenn ihr diefen Bericht gelefen habt, damit wir nicht 
gezwungen werden, unjere Miſſion einzujchränfen, anjtatt fie 
weiter auszubreiten, wie wir jollen nad; des HErrn Befehl! 

%. Kramer. 
Aus Brafilien. 


Wir fügen den vorstehenden Mitteilungen Bizepräfes 
Kramers nod) einige brieflihe Nachrichten aus Brafilien bei. 
Einer unjerer waderen dortigen Miffionare fchreibt ung bei der 
Einjendung einer Anzeige für den „Lutheraner“ fo nebenbei: 

„Gerade heute ift mein neuntes Amt3jubiläum. Ich bin 
vol Lobes und Danfes gegen den HErrn, der meine geringe 
Arbeit jo fihtbar gefegnet hat. Als ich bier vor neun Kahren 
anfam, fand ich nur ein durch die Unierten geſprengtes Ge- 
meindlein vor ohne Kirchenlofal und Wohnung; jeßt blühen 
in diefem Gebiet gegen zwanzig Gemeinden und Predigtpläße 
und ein halbes Dutzend Gemeindefchulen. Ich ſelbſt bediene 
fünfzehn Gemeinden und Predigtpläge, die alle von ſechs bis 
dreizehn Stunden per Reittier von meinem Wohnfi entfernt 
find. Dazu halte ic) vier bi3 fünf Tage in der Woche Schule, 
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Sache der Gemeindefjule in Michigan — mas Gott in Gnaden 
verhüten wolle! — unterliegen follte, dies dann nur der Anfang 
ähnlicher unamerifanifcher, ungerechter, fanatifher Beſtrebungen 
in andern Staaten fein würde. Darum gilt es aud für uns alle 
fünpfen, beten und mjt Gottes, des die Sache iſt, Hilfe fiegen. 

Bon unjerm St. Lonifer Seminar ift zu berichten, daß P. J. 
9. C. Fritz den Beruf als Dekan der Anstalt angenommen bat 
und fein Amt etiva Mitte November anzutreten borhat, daß der 
reugewählte Prof. J. I. Müller Ende dieſes Monats bier 
einzutreffen gedenft, und daß für die einzurichtende neue Pro— 
feffur für Homiletif und Katechetik jetzt P. N. S. Sommer von 
St. Louis gewählt fit. L. F. 

Lutheriſche Studenten anf Staatsuniverſitäten. Infolge 
unſerer Mitteilung in der vorletzten Nummer des „Lutheraner“ 
betreffs lutheriſcher Studenten und Studentinnen auf Staats- 
univerſitäten und ähnlichen Anſtalten find uns mehrere Mit- 
teilungen augegangen. Wir fügen der ſchon veröffentlichten Liſte 
noch die folgenden Namen Hinzu. , Die betreffenden Paſtoren 
ichreiben ausdrücklich, daß fich jederzeit Studenten an fie wenden 
möchten, und daß fie ftets bereit jeien, ihnen zu Dienen. 
Golumbia, Mo.: Rev. A.T..Grewe, 422 Seventh St., Boonville, Mo, 
gincoln, Nebr.: Rev.G. Moeller, 901 Y St., Lincoln, Nebr. 
Manhattan, Kanſ.: Rev.P. Kaufleld, 312 Pierre St,, Manhattan, 

Kans. L. F. 

Wird etwas erreicht? Wir meinen dadurch, daß man in 
seiner Vorbereitungspredigt auf das Miſſionsfeſt oder durch einen 
gedructen Brief an alle fommunigierenden Glieder oder Dur 
Austeilung bon Kuverten an alle Kirchgänger den Chrilten das 
hohe, heilige Wert der Miffton beionders and Herz legt. Hier 
it eine jiebenfache Antwort darauf. Ein Paſtor aus Jowa 
ihreibt: „An Sonntag nad Trinitatis feierte meine Ge— 
meinde ihr jährliches Miſſionsfeſt, das durch Gottes unverdiente 
Gnade in jeder Beziehung ein großer Erfolg war. Herrliches 
Wetter, ſehr guter Veſuch der Gottesdienjre, köſtliche Predigten 
und eine Kollekte über zweimal fo groß als die höchſte je erhobene, 
nämlich 8502 — die frühere betrug 5235.20. Gott dem Herrn 
fei Dank für feinen Eegen! Beiliegende Briefe” (ein deutſcher 
und ein engliſcher Brief, an jedes Gemeindeglicd gefandt) „reden 
für fich felbjt. Habe dieſe Weife zum erjtenmal in Antvendung 
gebracht. Der Erfolg war, daß, jedes fTommunizierende Glied 
feinen Beitrag abgeliefert bat. Meine Leute freuen ſich fehr über 
den herrlichen Erfolg unjers Fejtee. Die ganze Kollekte wurde 
für Miffion abgefandt; die Reiſekoſten bezahlte meine Sonntags- 
faule.” — Ein Baftor aus Miffouri teilt mit: „Unfere Ge— 
meinde feierte sam Sonntag vor acht Tagen ihr jührlihes Mif- 
ſionsfeſt. Da ich im ‚Zutheraner‘ davon gelefen hatte, was andere 
Bajtoren getan hatten, um eine größere Kollefte zu erzielen, pro= 
bierte ih etwas AÄhnliches. Ich hielt eine Vorbereitungspredigt 
und fehiefte einen Brief und ein befonderes Kuvert an jedes kom— 
munizierende Glied. Die größte bisherige Kollekte mar $34. 
Unfere Erfahrung dieſes Sahr zeigt, daß man nur die Leute mit 
der Wichtigkeit des Miſſionswerkes bekanntmachen und an jedes 
einzelne &lied heranfommen muß. Wir Tolfeftierten $119.58. 
Gott allein die Ehrel“ — Ein Paſtor aus Illinois meldet: 
„Dur Gottes Gnade haben wir jeit drei Jahren, feit wir Kuberte 
gebrauchen, unjere Miffionsfeftfolleften verfünffadt. Gott 
twolfe weiter mit feinem Segen bei uns fein!” Die Kollefte be— 
trua $425. — Ein Paſtor aus Kanſas nennt als Ertrag Der 
Miſſionsfeſtkollekte $264 und bemerkt dazu: „Das jind über $100 
mehr, als die Ichtjährige Kollefte betrug. Urfache: Worberei- 
tungspredigt. Zudem war der Superintendent der Anftalt für 
Schwachſinnige und Epileptifche Hier und Hat nebenbei $135 für 


diefe Anſtalt gefammelt. So beträgt die Kollekte eigentlich $399. 
Eine herrliche Kollefte, wenn in Betracht gezogen wird, daß Die 
Gemeinde nur 23 jtimmberechtigte und etwa 90 kommunizierende 
Glieder zählt. Möge diefelbe viele zur Nachahmung reizen!” — 
Ein Paſtor aus South Dakota ſchreibt: „Diefe Gemeinde 
iſt nur Hein und im Vergleich mit andern aud) arm zu nennen. 
Beireht ſie Doch nur aus etwa 25 Gliedern, Die meijt alle nur ihr 
täglich Brot verdienen, und die ihre Not hatten, den eigenen Haus— 
balt der Gemeinde zu verſorgen. Aber eine jedesmalige herzliche 
Ermunterung hat es bewirkt, dat Die Gemeinde ihre Beiträge am 
jährlichen Veijfionsfeft in Drei Jahren bon etwa $100 auf bie 
jeßige Summe bon $242 gebracht hat. Gott möge fie in dieſem 
Eifer erhalten!” — In Shio Hat eine Gemeinde $400 ge— 
fanımelt. Der Paſtor bemerkt dazu: „Diefe Gemeinde hat nur 
26 jtimmberedjtigte und 90 foınmunigierende Glieder. Möchten 
viele andere dieſem Beispiel folgen” — Aus Wisconjin 
teilt ein Bajtor mit: „Unfere Kollefte war faft doppelt fo groß 
als je zuvor ($262.25). Wir Hatten Kuverte, auch Vorberei= 
tungspredigten. It helps? — Und fo fünnten wir noch eine 
ganze Anzahl ähnlicher Mitteilungen bringen, laſſen es aber an 
diefen diesmal genügen. Nicht eine bloße Vermutung tit e8, 
fondern eine Tatſache, die wir ſchwarz auf weiß belegen Fönnen, 
daß durch ſolche Vorbereitungsarbeit dieſes Jahr viele Herzen für 
das Miſſionswerk erwärmt worden, und daß nicht bloß Hunderte, 
fondern Taujende von Dollard mehr als andere Jahre infolge= 
deſſen folfeltiert worden find, 

In diefen Erfahrungen liegen Lehren, die wir nicht über- 
fchen wollen. Zum erjten: In all diefen und hundert und 
aber hundert ähnlichen Fällen erfcheint der Pastor der Gemeinde 
als der Pfleger der guten Werfe derjelben. So tft e3 recht, jo 
toll es fein nad Gottes Wort. Wir jagen natürlich nichts da= 
gegen, Daß auswärtige Paſtoren als eitprediger eingeladen 
iverden. Das iſt nur fon und gut, iſt ebenfo lehrreich wie er— 
folgreid. Aber die Hauptarbeit muß der Paſtor der Gemeinde 
tun. Das fordert Gott bon ihnt, das darf darum aud die Kirche 
bon ihm erwarten. Der Raftor foll es allewege als feine Pflicht 
anſehen, da er feine Gemeinde rei an guten Werken machen foll. 
Und die Gemeinde foll es nicht anders bon ihrem Paftor erwarten, 
als daß er fie dazu ermahnt und ermuntert Durch die Barmherzig⸗ 
feit Gottes. Das ift ein wichtiges Stüd feines Anıtes, „Solches 
will ih, daß du feit Tehreit, auf daß die, fo ar Gott glaubig find 
tvorden, in einem Stand guter Werfe funden werden”, Tit. 3,8. 
„Den Reichen von dieſer Welt gebeut, daß ſie ... Gutes tun, rei 
werden an guten Werfen, gerne geben”, 1 Tim. 6,17.18. — 
Zum andern: Aus mehr als einem Bericht Hingt Die innige 


- Freude heraus, daß die Gemeinden jo eifrig gemorden find. 


Wiederholt wird betont, daß Die Glieder ſelbſt die größte Freude 
darüber empfinden. Es jteht tatjächlich fo, daß den Chrijten ein 
Liebesdienit erwieſen wird, wenn fie angehalten werden, recht 
eifrig zu fein und immer zugunehmen im Werfe des HErrn, und 
daß ſie jelbit, namentlid auch, wenn fie größere Gaben dar— 
bringen, am meijten fich darüber freuen, daß fie willig gemorden 
find, das zu tun. Man braudt nur 2 Kor. 8 und 9 und Phil. 4 
zu lefen, um das recht zu erkennen. Wem fein Christentum nicht 
fo viel wert ift, daß er auch gern es ſich etwas koſten läßt; wer 
nur widerwillig fih an ber Arbeit des Neiches Gottes beteiligt 
und eigentfih nur „ſchandehalber“ etwas gibt, deſſen ganzes 
Ehrijtentum ist nicht viel wert. Das Chrijtentum ift nicht Zwang, 
fondern Luft und Freude. Das Reich Gottes ftehet nit in Wor- 
ten, fondern in Kraft. 2 Kor. 9,7; 1Kor. 4,20. — Zum dritten: 
Die Kolleften find, fo münfchenswert und nötig fie find, nicht die 
Hauptſache, fondern dies, daß Die Chriften gelehrt werden, daß 
die Miffion ihre Sache tjt, für die fie darum aud) ein rechtes 
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Sntereffe haben, an der fie regen Anteil nehmen follen. Dann 
folgen die Kollekten ſchon von felbit. Deshalb foll aber auch das 
Miſſionswerk nit nur am Miffionzfeft erwähnt, fondern das 
ganze Jahr hindurch den Ehriften ans Herz gelegt und durch 
Berichte recht nahegebracht werden. Und dazjelbe gilt von andern 
Biveigen der Arbeit im Reiche Gottes. Dann tverden auch die 


"Gelder immer williger und reichlicher fließen. — Zum vierten: 


* 


Aus den Rundbriefen, bie den Gliedern zugeſchickt wurden, erjehen 
ir, daß die Ermunterungen durchaus im evangelifhen Sinn und 
Geift ergangen find. Das ift gewiß auch in ben Vorbereitungs⸗ 
predigten der Fall gemefen. Und das hat Früchte gebradht. Ver⸗ 
geffen wir das nicht! Wir mollen ja alles gejebliche Wefen meiden. 
Die Gefahr dazu ift immer vorhanden und ijt bielfeicht in der 
Gegenivart größer als je. Niemand will ein geſetzliches Wefen, 
aber man kann leicht und fait unvermerft Hineingeraten. Kuvert⸗ 
ſyſtem, Budgetiyitem, Zuteilungsfyitem (apportionment plan) uf. 
find alles gute Einrichtungen, aber fie können auch in falfcher 
Weife angewandt und durdigeführt werden. Die Hauptſache ift 
und muß bleiben, nit nur dem Namen nad), fondern in der Tat 
und Wahrheit, das Evangelium in der Hand des Paſtors und Scel- 
forgerd. — um fünften: Mehrals ein Baftor hebt Herbor, 
daß ihm und feiner Gemeinde in diefen Saden die kirchlichen 
Blätter ſchätzenswerte Hilfe geleiftet hätten. Das ift gewiß wahr. 
Es ift ein befanntes Wort, daß das Kirchenblatt der beite Hilfs- 
prediger eines Paſtors iſt. Diejenige Gemeinde iſt am meijten 
intereffiert für kirchliche Arbeit, ift am eifrigften darin, ijt am 
teicäften in der Erfenntnis, am gefchicteften zu allen guten Wer- 
fen, deren Glieder zahlreih und fleißig die Firchlicden Blätter 
lefen. Muß das nicht ein ftarfer Antrieb fein, diefe Blätter jo 
weit al3 nur möglich in der Gemeinde zu verbreiten? L. 8%. 


Inland. 


Ehriften außerhalb der hriftlichen Kirden, Von ſolchen ift 
befonder3 in leßter Zeit viel geredet und gejchrieben worden. 
Solide Reben kann man ja alle Tage hören, daß e3 außerhalb 
der Kriftliden Gemeinden ganze Scharen bon Leuten gebe, die 
ebenjo gute Chriften jeien wie viele, die in den Gemeinden find. 
Marche gehen noch weiter und behaupten, daß viele von denen, 
die außerhalb der hriftlihen Gemeinden find, zu gute Chriſten 
feien, um zu einer chriſtlichen Gemeinde zu gehören, ja ein wirf- 
lich guter Chriſt fünne nicht und wolle nicht Glied einer, wie man 
fig ausdrüdt, sectarian-Kirche fein. Man hat der Kriftlichen 
Kirche vorgeworfen, daß ihre ganze Mifjionspraris berfehrt fei. 
Die große Aufgabe fei nicht, wie man die böfen Leute, die Zöllner 
und Sünder, in die Kirche hineinkriege, ſondern wie man die 
guten Leute zum Anſchluß an die Gemeinde beivege. Auf 
diefjen Wahr, daß fo viele gute eifrige Chriften außerhalb der 
chriſtlichen Gemeinden fich befänden, mar die Tätigkeit des Inter- 
church Movement eingerichtet. Man wandte ſich mit dem Klingel- 
beutel an dieje friendly eitizens und erivartete bon ihnen, daß fie 
fo biel beitragen jollten, daß die Iaufenden Ausgaben des Move- 
ment dabon bejtritten werden fünnten. Die haben ſich gründlich 
verrechnet. Sie hätten ſich das denken fünnen, daß Leute, denen 
nicht fo viel an der Kirche und ihrem Werf gelegen ift, die darin 
Gott ungehorſam find, daß fie ſich von ihm, von feinem Wort und 
feinem Bolt fernhalten, auch nicht fo viel Begeifterung für das 
haben würden, was man ihnen al3 Werk der Kirche vorftellte, daß 
fie fi} e8 etwas koſten laſſen würden. Nein, die Mafje der Chris 
ften befindet ſich in den chriſtlichen Gemeinden, fhart fi um 
Gottes Wort, um die Gnabenmittel, durch welche allein Leute 
zum Glauben fommen und darin erhalten werden. Die Leute, die 
fi für gute Chriſten halten und ſich von den chriſtlichen Gemein- 
den fernhalten, weil fie fi für ebenjo gute Chriften halten oder 


gar für zu gut, ſich mit einer riftlichen Gemeinde zu verbinden, 
das find gemöhnlich die Pharifäer, die ſich ſelbſt vermefien, daß 
fie fromm feien, und die andern verachten; das find meiſt folche 
Pharifäer, die die chriſtliche Gemeinde nicht Teiden können, die 
Sammlung der Leute, die al3 arme Sünder durch Gottes Gnade 
und duch Ehriftum den Heiland felig werden wollen, weil fie den 
Sünderheiland nicht leiden können und das Armefünderevan- 
gelium ihnen Torheit und Ürgernis iſt. Ein wahrer Chrift wird 
fich, fobald ex fann, einer chriſtlichen Gemeinde anjchließen. So 
erwartet es Gott. Die hrijtliche Ortsgemeinde ift Gottes Ein- 
richtung. Gott Hat auch die Chriſten geiſtlicherweiſe fo geichaffen, 
daß jie die Gemeinschaft der Brüder aufſuchen. Der gemeinjame 
Glaube an den gemeinjamen Heiland, die gemeinfame Liebe zu 
Gott und den Brüdern, das Bedürfnis, gemeinfam die Gnaden- 
mittel zu gebrauchen, Gottes Namen zu preifen und zu verfündi- 
gen, führt fie zufammen zu hriſtlichen Gemeinden und hält ſie 
dabei. Deswegen haben die Apoſtel auch überall chriſtliche Ge⸗ 
meinden gebildet. So wird gleich beim erſten Pfingſtfeſt geſchil⸗ 
dert, wie die Neubekehrten eine Gemeinde bildeten, und wenn der 
HErr dann durch ſein Wort noch mehr Leute bekehrte, dann wird 
das ſo ausgedrückt: „Der HErr tat hinzu täglich, die da ſelig 
wurden, zu der Gemeinde”, Apojt. 2,47. Anden Gemein⸗ 
den fuchen die Apoftel die Chriften. So fehreibt Paulus an die 
Gemeinde zu Rom und weiß, jo erreicht er „alle, Die zu Rom find, 
die Liebften Gottes, die berufenen Heiligen”, Röm. 1,7. Er 
ſchreibt an „die Gemeinde Gottes zu Korinth“; das iſt ihm nur 
ein anderer Ausdruck für „die Geheiligten in Chriſto JEſu, die 
berufenen Heiligen“, 1 Kor. 1,2. Zwar können Umftände es einem 
Chriſten eine Zeitlang vielleicht unmöglich machen, ſich zu einer 
chriſtlichen Gemeinde zu halten; aber als Regel ſind die Chriſten 
in den chriſtlichen Gemeinden zu ſuchen. E. P. 


Nur geſchloſſene Abendmahlsfeier in der lutheriſchen Kirche 
berechtigt. Geſchloſſene Abendmahlsfeier, closs communion, nennt 
man die Weiſe, da nur Lutheraner, Glieder der Gemeinde, zum 
Abendmahl in der lutheriſchen Kirche zugelaſſen werden. Durch 
Anmeldung beim Paſtor wird die Teilnahme am Abendmahl kon⸗ 
trolliert. Offene Abendmahlzfeier, open communion, nennt man 
die Weife, da vor der Austeilung jedermann in der Verſammlung 
aufgefordert wird, am Abendmahl teilzunehmen, oder dba Brot und 
Wein bon Bank zu Bank an die ganze Verfammlung ohne Unter» 
Ichied ausgeteilt werden. Diefe Weiſe wurde in vielen Gemeinden 
der geivefenen Generaljynode und ſonſtwo befolgt. Man Bielt 
diefe Weife für echt chriſtlich, weitherzig, liberal, Kürzlich ftellte 
jemand an den Fragelajten des Lutheran, der jebt das Blatt der 
durch Verſchmelzung mehrerer Synoden — darunter die General- 
fynode — entjtandenen Vereinigten Lutheriſchen Kirche ift, die 
Brage: „Wenn ein lutherifcher Paſtor bei der Abendmahlsfeier 
ſich nach der Vorſchrift der Agende halt, ift da dann Raum gelafjen 
für eine allgemeine Einladung für jedermann, am Abendmahl 
teilgunehmen, einerlei, ob ex lutheriſch ift oder nicht?” Darauf 
gibt der Zutheran den richtigen Beſcheid: „Nein, dafür iſt Fein 
Raum gelafien, und der Grund, weshalb nicht, tit nicht ſchwer 
zu verſtehen. Cinladen zur Predigt des Evangeliums ift eine 
Sade, einladen zum Heiligen Abendmahl ift eine ganz andere 
Sade. Das erjtere iſt allgemein, das zweite ijt enger und ein 
geihränft. Nur ſolche, Die im Abendmahl das ſuchen und Haben 
wollen, was nad} unferer 2ehre im Abendmahl dargeboten wird: 
den wahren Leib und das wahre Blut des HErrn, die Vergebung 
der Sünden, die Stärkung des Glaubens, die Gnade zum neuen 
Hriftlihden Wandel — nur foldhe können folgerichtig eingeladen 
werden. Wer das nicht glaubt, kann nicht zur Teilnahme auf- 
gefordert werden, au) wenn er fich Yutherifcä nennt.” Weiter 
wird dann ausgeführt, daß die lutheriſche Kirche ernitlich beftrebt 
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tft, eine treue Smushälterin über Gottes Geheimniffe zu fein, und 
nicht will, daß das Heilige Saframent zu einer bloßen Beremonie 
berabgemürdigt merde. Der lutheriſchen Kirche ift das heilige 
Abendmahl wirklich ein Saframent, ein Gnadenmittel, in welchem 
Gnade und Vergebung der Sünden dargeboten und verfiegelt wird 
mit dem Leib und Blut Chriſti. Es Hätte noch hinzugeſetzt werden 
tönnen, daß durch Einladung oder Zulaffung von Ungläubigen 
oder Falſchgläubigen diefen auch ein ſchlechter Dienst geſchieht. 
Denn das heilige Abendmahl iſt nicht wie eine leibliche Medizin, 
die man nur einzunehmen hat, und die da natürlich das mirkt, 
mas ihre Eigenſchaft it. Das heilige Abendmahl bietet geiftliche 
Güter an, die durch den Glauben angenommen werden mollen. 
Wer nicht glaubt, daß im Abendmahl der Leib und das Blut 
Chrifti wahrhaft gegenwärtig ift und außgeteilt und empfangen 
wird — und fo ftehen ja viele, die ſich Chriften nennen, auch mohl 
Ehriften find —, den ſoll man ja nicht zum heiligen Abendmahl 
einladen, folange er fo vom Saframent glaubt. Denn der Apoftel 
fagt: wer unmwürdig ißt und trinkt, der geht nicht bloß vergeblich, 
ohne Nuben und Segen, zum Abendmahl, fondern „ber ift ſchul⸗ 
dig“, der verfündigt fi, „am Leib und Blut des HEren“; „der 
iffet und trinfet ihm felber das Gericht, damit daß er nicht unter⸗ 
fheidet den Leib des HErrn“, indem er es empfängt, wie er aud) 
fonft wohl Brot und Wein ißt und trinkt, und nicht den Unterjchied 
macht, daß diejes Brot die Gemeinfchaft des Leibes CHrifti iſt 
und diefer Kelch die Gemeinfchaft des Blutes Chrifti. — Daß 
das gemeinfame Blatt der Merger-Synoden diefen Tutherifchen Be⸗ 
fchetd gibt, darf man daraus wohl fliegen, daß au in den 
Kreifen, in denen der Unfug der fogenannten offenen Abend- 
mahlsfeier im Schmange war, diefer Unfug jest nicht mehr ftatt- 
Hat? Das wäre zu wünſchen. E. P. 

Zu einer einzigen amerikaniſchen Kirche alle ſogenannten 
evangeliſchen Kirchen, das heißt, alle Kirchen, die noch Haupt⸗ 
wahrheiten des Evangeliums feſthalten wollen, zu vereinigen, 
der Plan wird immer noch verhandelt. Die Methodiſten haben 
ſich zugunſten desſelben erklärt, die Baptiſten haben ihn abgelehnt. 
Die Generalberſammlung der Presbyhterianer hat den Plan an 
die einzelnen Presbhterien beriviefen, die ſich bis zur nächſten 
Generalverfammlung darüber ſchlüſſig werden follen. Denen ift 
der ganze Plan zur Beſprechung vorgelegt. Das Glaubens 
befenntinig, auf welches Hin man fich zuſammenſchließen will, wird 
in den einleitenden Worten fo angegeben: „Da mir begebren teil- 
auhaben, als an einem gemeinfamen Erbe, am Glauben ber rift- 
lichen Kirche, wie diefe denfelben von Beit zu Zeit in großen welt⸗ 
geihichtlichen Erflärungen dargelegt hat; da mir alle glauben an 
Gott unfern Vater; an JEſum Chriftum, feinen einigen Sohn, 
unfern Heiland; an den Heiligen Geift, unfern Führer und 
Tröſter; die heilige allgemeine chriſtliche Kirche, durch melde 
Gotte3 ewiger Ratſchluß der Seligfeit verfündigt und das Neid; 
Gottes auf Erden gebaut werden foll; die Schrift des Alten und 
Neuen Teſtaments, als Gottes geoffenbarten Willen enthaltend; 
ein ewiges Leben; — und da wir denselben Geift Haben und den⸗ 
ſelben HErrn anerfennen, dabei aber dad auch mandherlei Gaben 
und Dienste erfennen, für deren Betätigung immer die nötige 
Freiheit in gottesdienſtlichen Formen und in den Arbeitämethoden 
bleiben muß: daher find mir willens, una miteinander zufammen- 
zuſchließen zu einem ſichtbaren Kirchenkörper, der befannt fein fol 
al3 ‚Die Vereinigten Kirchen Chrifti in Amerifa‘.“ Während die 
Presbhterien die Sache in Erwägung gezogen haben, Hilft der 
Presbyterian nad, die Beratungen in die rechten Bahnen au leiten. 
Das tut befonders ein Artikel von D. Warfield. Er führt aus: 
Wenn mir una auf der anıgegebenen Baſis mit all ben andern ver⸗ 
Binden, dann fagen wir damit: das Angegebene ijt ein genügendes 
Glaubenöbefenntnis; mehr ift nicht nötig, und alle ift recht, was 
fig mit den Säben beden Tann. Nach diefer Norm ſoll nicht bloß 


die Kirche weiterhin gebaut, diefer Norm gemäß follen auch Kirchen 
ausgefchaltet werden, wo fi an einem Ort mehr als eine Kirche 
befindet. Da mag e3 nun fich ereignen, daß Leute, etwa unfere 
eigenen Kinder, an einem Ort, wo der neue hohe Nat es für gut 
befunden Hat, eine unitarifche Kirche beitehen zu laſſen, eine eigene 
Gemeinde bilden möchten, in der fie fich um dag ganze und Yautere 
Wort Gottes ſammeln könnten. Denen hätten wir dies dadurch 
verboten und unmöglich gemacht, daß mir es ausgeſprochen hätten: 
Diefe wenigen Säge find genug. Und num führt er aus, daß in 
den Sätzen freilich nichts fteht, mas der Chriſt nicht glaubt, aber 
fehr wenig — und das fehr zmeideutig — bon dem, was der- 
Ehrift glaubt. Er führt aus, wie der Römling und der Ratio- 
naliſt, auch der anftändige Unitarier diefe Sätze unterſchreiben 
kann, indem jeder derjelben fie nach feinem eigenen Sinn außlegt. 
Er zeigt dann, daß nicht einmal die Dreieinigfeit Gottes zum 
Ausdruf kommt, auch nicht die Gottheit CHrifti und die Berfün- 
Tichfeit des Heiligen Geiſtes; daß ferner gar nicht? gejagt wird 
bon Chriſti Verföhnungstod, von der Redjtfertigung durch den 
Glauben und von der Wirkſamkeit des Heiligen Geiſtes. Er 
fchließt mit der Warnung: die Gefahr Liege nahe, dag das Wort 
„Gemeinſchaft“ (“fellowship”) e3 mand) einem antun erde, 
Dan möchte Gemeinfchaft haben mit allen Chriiten, mit allen 
Kirchen. Er jagt dann: Gemeinschaft (fellowship) tft ein ſchönes 
Wort. Aber wir wollen doch vor allen Dingen die Gemeinidhaft 
am Evangelium, Phil. 1,5. Wir vollen die Gemeinfchaft mit 
dem Vater und dem Sohne ımd jo Gemeinschaft untereinander 
baben, daß das Blut JEſu Chrifti, feines Sohnes, und rein mat 
bon aller Sünde, 1 Joh. 1, 3.6.7. E. P. 


Ausland. 

Deutſche Miſſionen in Südafrika. Die Nachrichten über die 
Ausſichten für die Weiterarbeit der deutſchen Miſſionen in Süd— 
afrika lauten neuerdings recht günſtig. In den Parlaments⸗ 
verhandlungen haben die buriſchen Vertreter, beſonders die foge- 
nannten „Nationaliſten“, eine bemerkenswert kräftige Sprache 
geführt und erkennen laſſen, daß fie unter feinen Umſtänden ge⸗ 
willt find, die deutſchen Miffionen preiszugeben. Dabei find 
Worte gefallen, die nach all den Berleumdungen, die die deutfchen 
Miſſionare über ſich Haben ergehen laſſen müffen, ung wahrhaft 
mohltun können. So hat zum Beifpiel der Abgeordnete Tielman 
Roos am 10. September den deutſchen Miffionaren in Südafrika 
hohe Anerfennung gefpendet und gegen jede Störung ihrer ivert- 
bollen Arbeit Einſpruch erhoben. Die deutſchen Miffionare in 
Transvaal und im Freijtaat befäßen ein beiferes Verjtändnig zur 
richtigen Behandlung der Eingebornen als irgendeine andere 
Gruppe in Südafrika; diefe feine Überzeugung werde bon der ge⸗ 
famten holländijchredenden Bevölkerung Sübafrifas geteilt. Aber 
auch General Smuts hat im Namen der Regierung entgegenfom= 
mende Erklärungen abgegeben, und aud) der Führer der fogenann= 
ten „Südafrikaniſchen Partei“, auf die ſich bisher Botha ftügte 
und jest fein Nachfolger Smuts, Hat fi auf fchriftliche Anfrage 
dahin geäußert, daß er alles, was in feiner Macht ſtehe, tun 
werde, um der deutfchen Miffion zu helfen, und daß nad feiner 
Überzeugung bei der Regierung durchaus feine Abficht beitebe, fie 
du ſchädigen. Dem entſpricht, daß auch unmittelbare Vorftel- 
lungen, die ſeitens der deutfchen Miffionen bei der Negierung er- 
hoben find, zunächſt eine entgegenfommende Aufnahme gefunden 
Haben. Nicht als ob wir in Südafrifa nun alsbald jenfeit3 aller 
Schwierigfeiten angefommen mären und nit die Arbeit für 
deutſche Miffionare unter den Fortwirfungen des Prieges und 
tvegen der gehäfjigen Haltung des überwiegenden Teils der bri— 
tiſchen Benölferung und derjenigen Eingebornen, die ſich durch 
fie verheben ließen, noch für lange Zeit mit großen Schwierigkeiten 
beladen märe und biel Weisheit und Selbftverleugnung erfor⸗ 
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derte. Aber es fcheint doc die Hoffnung begründet, daß hier — 
— und dies gilt au) von Südweftafrifa — deutſche Miſſionare 
unter ehrenhaften Bedingungen und im Segen werden iveiter 
arbeiten dürfen. Wer die Barlamentsverhandlungen über den 
Friedensvertrag mit ihrer vernichtenden Kritik jeiner Ungeredtig- 
feiten und Graufamfeiten und der Gefinnung, aus der er heraus: 
gewachſen tft, Lieft und dazu die Erflärungen von Smuts, der zwar 
die Unterzeichnung befürmwortete, aber ihn nicht rechtfertigen zu 
können eıflärte, der fann jih dem Eindrud nicht entziehen, daß 
wir es in Südafrika nicht einfach mit einem Feindesland zu tun 
. haben, fondern mit einem derjenigen, Leider nicht allau zahlreichen 
Zänder der überfeeifchen Welt, in denen wenigſtens ein großer Zeil 
der Bevölkerung deutichfreundlich geblieben tft und auch deutjche 
Mifiton gern in feiner Mitte toirfen ſieht. Wohltuend berühren 
auch die Nachrichten iiber die eifrigen Bemühungen von Kreifen 
der holländiſch-reformierten Kirche zum Schutze der Deutichen 
Miſſionen. (Ev. Miſſ.) 


Luthers Verdienſt um die erſten Geſangbücher. 


Die Geſchichte des deutſchen Kirchenliedes im eigentlichen 
Sinn beginnt erſt mit der Reformation. Zwar fehlte es nicht 
an geiſtlichen Liedern, die das glaubensvolle Gemüt auch vor der 
Reformation erzeugt hat, aber ein deutſches Kirchenlied im vollen 
cigentligen Sinn des Wortes hat's vor Luthers Zeiten nicht ge= 
geben, denn „feit fi} der römische Bifchof zum Statthalter Chriſti 
auf Erden gemacht hatte, war die römische oder Iateinifche Sprache 
im ganzen Abendlande der alleinige Ausdrucd des chriſtlichen Slau- 
bens, die heilige Sprache, die cinzig mürdige, worin der Menſch 
ji dem Höchften nahen follte”. Mit der lateiniſchen Sprade in 
Deutihland als Kirchenſprache wurden die Laien von aller tätigen 
Teilnahme am firlichen Gottesdienft ausgeſchloſſen und nur auf 
das Anhören lateiniſcher Meſſen und Summen, Evangelien und 
Epifteln und Predigten befhränft. Dadurch wurde die Entſtehung 
eines eigentlichen Kirchengeſanges in der Landesſprache fo gut wie 
unmöglid. Der Gemeindegejang, wenn er anders feine Wirkung 
ausüben ſoll, kann nur in der Mutterſprache erflingen, und darunı 
bleibt es wahr, was Mar Schenfendorf fo trefflich jingt: 

überall weht Gottes Hauch, 

Heilig ift wohl mander Brauch; 
Aber joll ich beten, danken, 

Geb’ ich meine Liebe fund, 

Meine jeligften Gedanken, 

Sprech’ ich wie der Mutter Mund. 

- „Diefe feligften Gedanten” in der Mutterfprache kundzu— 
tum, ijt dem deutichen Volfe erft durch die Reformation gegeben 
worden. Die Reformation gab dem Volfe das Recht des „priejter= 
lichen Volkes“ zurüd, alfo dat es nicht mehr blieb wie vordem, 
daß, wie Luther fagt, „Die Diener der Kirche allein den ganzen 
Tag im Chor geftanden feien und nad Art der Priefter Baals 
mit undeutlihem Geſchrei gebrüllt Haben und noch in Stiftskirchen 
und Klöftern brüllen wie die Waldefel zu einem fauben Gott“. 
Das bedeutungspolle Geburtsjahr des evangelifchen, deutfchen 
Kirchenliedes, da es Luthers Kopf und Herzen zu entfpringen 
begann, tft da8 Jahr 1523. Eben in dem Eommer, als der Nürn- 
berger Meifterfänger Hans Sachs feinen Liedesruf bon „der Wit- 
tenbergifh Nachtigall, die man jet höret überall” machtvoll in die 
deutfchen Rande ergehen ließ, da er fang: 

Wacht auf! ES nahet gen den Tag; 

Ach hör’ fingen im grünen Hag 

Ein’ wonriglihe Nachtigall, 

Ahr? Stimm’ durchklinget Berg und Tal. 
Die Nacht neigt fi gen Ofzident, 

Der Tag geht auf vom Orient: 

Die rotbrünftige Morgenröt’ 

Her durch die trüben Wolken geht, 
Daran die lichte Sonn’ tut bliden, 


eben da beiwahrheitete Luther diefen Ruf im eigentlidjften Einne, 
indem er als Führer auf dem Gebiete des Kirchenliedes hervor— 
trat. In diefen Sabre verfaßte er nämlich vier Lieder: „Ach 
Gott, vom Himmel”, „Aus tiefer Not“, „Ein neues Lied wir 
heben an“ und „Nun freut euch, Tiebe Chriſten“. Nachdem er 
angefangen hatte, in neuen Liedern zu preifen Die Gnade Gottes 
in Chriſto und die Geredjtigfeit vor Gott, da forderte er auch 
andere auf, ihn in diefer Arbeit zu helfen, fo namentlich jeinen 
Freund Georg Spalatin, Hofprediger des Kurfürſten Friedrichs 
de3 Meifen, indem er ihn im Jahre 1524 folgendes ſchrieb: „Es 
iſt meine Abficht, nach dem Beifpiel der Propheten und der alten 
Väter der Kirche deutfhe Pſalmen für das Volk zu machen, das 
tit, geiftlide Lieder, damit fo das Wort Gottes auch Durch den 
Gefang im Bolf erhalten bleibe. Wir fuchen daher überall 
Dihter. Da Ihr nun der deutſchen Sprache jo Meifter und jo 
mächtig und jo beredt darinnen feid, fo bitte ih Eud, daß Ihr 
bierinnen mit ung Hand anleget und einen von den Pſalmen zum 
Gefange zu machen fucht, wie Ihr hier eine Probe von mir habt. 
Ich möchte aber, daß die neuen Wörtlein vom Hofe tweableiben, 
damit die Worte alle nad) dem Verſtändnis des genteinen Mannes 
ganz einfach und Deutlich, aber doch rein und geſchickt gefungen 
werden, dazu der Sinn klar und den Palmen möglichſt angepaßt 
gegeben werde. Es iit hierbei alfo frei zu verfahren und find, 
men der Sinn des Pſalms nur getroffen ift, andere Worte 
immerhin zuläffig. Ich felber Habe nicht fo viele Gabe, daß ich 
das, was ich wohl möchte, herſtellen könnte. Daher möchte ich 
verfuchen, ob du vicleicht ein Hentan oder Affaph oder Jeduthun 
biſt. Eben diefes möchte ih von Johann Dolzig (Johann von 
Dolzig war kurſächſiſcher Hofmarſchall) erbitten, der gleichfalls 
der Sprache ſehr mächtig und gewandt tft.” 

Bereits im Jahre 1524 waren fo viele evangelifhe Lieder 
vorhanden, daß nacheinander drei verichiedene Gefangbücher ge- 
druckt werden fonnten, zivei in Wittenberg und eins in Erfurt. 

Das erite diefer drei Gejangbücher führt den Titel: „Etlich 
Ehriftlich Tider, Lobgefang und Pſalm, dem rainen wort Gottes 
gemeß aus der heyligen fchrifft durch mancherley hochgelehrter 
gemadt, in der Kirchen zu fingen, wie es dann zum tayl beraith 
zu Wittenberg in übung iſt. wittenberg. M.D. XXiiij.“ 

Dies Büchlein enthält nur acht Lieder, darunter bier von 
Luther, nämlich: „Nun freut euch, lieben Ehriften g’mein”, „Ah 
Gott vom Himmel, fich darein”, „E3 fpricht der Univeifen Mund“, 
„Aus tiefer Not ſchrei' ich zu dir“, Drei bon Speratus und eins ; 
bon einem Unbefannten: „In JEſus Namen heben wir an,“ 
Diefe Sammlung, jest gewöhnlich da3 „Achtliederbuch“ genannt, 
war ohne Luthers Mitwirkung erſchienen. Aber in diefer be> 
ſcheidenen Sanımlung liegt der Keim aller jpäteren lutheriſchen 
Befangbüder. 


Römiſche Berleumdungen, 


Eine in Ftalien erfcheinende papiſtiſche Zeitjchrift ſchrieb 


einſtmals über Luther: „Martin Luther, Hnupturheber der Sekte 


der Proteſtanten, ftand fein ganzes Leben hindurch in der engiten 
Beziehung mit dem Teufel, von dem ex alle feine heillofen Lehren 
eınpfing. Der Teufel jhlief bei Luther, er half ihm bei feinen 
Studien und a fogar mit ihm. Im neuefter Zeit eyijtiert eine .. 
Sekte der Teufelsanbeter, die feinen andern Urfprung bat als in 
der fogenannten Reformation.” — Ob fih Nom wohl bewußt ift, 
daß bei folder Lügenausfprengung, wie fie es je und je über 
Luther getan hat, der Vater der Lüge, Satan felbit, ihr die Feder 
führt! — 

Wer war der erste Proteſtant? Darauf gibt ein fatholifcher 
Briefter folgende Antwort: „Ihr feid Broteftanten. Euer Name 
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tun und wider Gott fündigen?” 1 Mo. 39,9. Ein reines Herz 
folgt der Mahnung des alten Tobias: „Dein Leben lang habe 
Gott vor Mugen und im Herzen und hüte dich, daß du in feine 
Sünde willigeit, noch tuft wider Gottes Gebot”, Tob. 4,6. Ein 
reines Herz habt und flieht die Sünde und jagt der Heiligung 
nad). — Solch reines Herz hat nun freilid fein Menſch von 
Natur. Wir können aber durdy Gottes Gnade ein reines Herz 
erlangen. David fleht: „Schaffe m mir, Gott, ein reines Herz 
und gib mir einen neuen gewiſſen Geiſt!“ Pſ. 51, 12. Ein rei- 
nes Serz ift alfo eine Gabe Gottes in uns. Gott wirft den 
Slauben in unferm Serzen, und der Glaube fegt die Sünde 
mehr und mehr aus. Selig aber alle, die reines Herzens find, 
denn fie werden Gott Schauen. E3 geht mit diefer Verheißung 
auch nad) dem Wort: „Wer da hat, dein wird gegeben werden, 
daß er die Fülle habe.” Wer hier auf Erden jein Herz Gott 
weiht, jeine Freude au Gottes Heiligkeit und Gerechtigkeit hat, 
der ſoll dort im Himmel ewig bei Gott fein und fih an feiner 
aufgededten Serrlichfeit und Heiligkeit erfreuen dürfen. Mer 
bier dem Anfang nad) fein Herz reinigt und heiligt, der ſoll 
dort vollends verflärt werden. „Dieweil wir num ſolche Hoff- 
nung haben, meine Ziebjten, jo lajjet uns von aller Befledung 
de3 Fleiſches und des Geiſtes uns reinigen und fortfahren mit 
der Seiligung in der Furcht Gottes”, 2 Kor. 7,1. Ma. 


⸗ 


Unſer Concordia-Seminar zu St. Louis. 


Dan ſchrieb das Jahr 1839. Da wurde am 9. Dezember 
in Altenburg, Berry Co., Mo., in der hiltorifhen Blockhütte 
unjere erjte Concordia eröffnet, die freilich damals noch nicht 
ein theologiſches Seminar war, jondern laut der Anfündigung 
eine „Unterrichts- und Erziehungsanftalt“. Mber von den erjten 
fieben Schülern der Anſtalt find drei fpäter theologiihe Stu- 
denten geworden, und einer trat als erfter Kandidat im Jahre 
1847 ins heilige Bredigtamt. 

Man ſchrieb das Sahr 1849. Da wurde Mitte Dezember 
die Anſtalt von Mltenburg nad) St. Louis verlegt, und um die- 
jelbe Zeit wurden zwei Standidaten ins Predigtamt entlafjen. 

1859 waren wieder zehn Jahre vergangen. Da bejtanden 
drei Kandidaten ihr Eramen und nahmen Berufe ins Predigt- 
amt an. Nach weiterer 10 Kahren, im Sabre 1869, waren es 
13 Kandidaten, im Sabre 1879 itieg die Zahl auf 22, im Jahre 
1889 beitrug fie 34, im Sabre 1899 waren e3 56, im Sahre 
1909 waren e3 61 umd im Sabre 1919 war die Zahl auf 94 ge- 
itiegen. Das find ein paar Angaben aus der Gejchichte unferer 
Anjtalt, die in zehnjährigen Ablägen ihr Wachstum zeigen. 
Zählt man die Zahl aller Predigtamtzfandidaten, die aus ihr 
hervorgegangen find, zufammen, jo ergibt ſich die gewaltige 
Bahl von 2567. So reid), jo wunderbar hat Gott unfer Pre- 
digerjeminar gejfegnet. Und wer ermißt den Segen, der von 
diefen 2567 Kandidaten im Laufe der Jahre durd) da3 Amt des 
Wortes gejtiftet worden iſt? Es ijt feine Gemeinde, fein Pre- 
digtplaß in unjerer großen, weiten Synode, der nicht etwas von 
diefem Segen, direkt oder indirekt, erfahren hätte. Den vollen 
Segen wird erjt der aufünftige Tag unferer völligen Erlöfung 
Elar und offenbar machen. 

„Mache den Raum deiner Hütte weit und breite aus die 
Teppiche deiner Wohnung, fpare fein nicht; dehne deine Seile 
lang und ſtecke deine Nägel feitel” Se. 54,2. Dieſes von der 
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ganzen Kirche des Neuen Teſtaments geredete Wort iſt, wie 
an unſerer Synode, ſo auch an ihrem theologiſchen Seminar 
in Erfüllung gegangen, und die Liebe und der Eifer unſerer 
Synodalglieder hat dafür geſorgt, daß ihm immer mehr Raum 
zur Verfügung geſtellt wurde. Auf die Blockhütte folgte bei 
der Verlegung der Anſtalt nach St. Louis ein für die damalige 
Zeit ſehr ſtattlicher Neubau, deſſen Südflügel im Jahre 1850 
eingeweiht wurde, dem dann, um dem ſtets ſteigenden Raum— 
mangel abzuhelfen, ſchon nach zwei Jahren der Nordflügel und 
im Jahre 1857/1858 das Mittelgebäude folgte. Als auch 
dieſes Gebäude nicht mehr ausreichte, wurde es abgetragen und 
an derſelben Stelle in den Jahren 1882/1883 das ſchöne Ge— 
bäude errichtet, das das ganze gegenwärtige Geſchlecht unjerer 
Synode als die Heimat ihres theologischen Seminars kennt und 
dem in den Jahren 1906/1907, als die Zahl der Studenten 
wieder geftiegen war, ein amwedentiprechender Anbau angefügt 
wurde. Sn diefen Doppelgebäude ijt gegenwärtig die Anjtalt 
untergebradt. 

Und nun ergeht an alle Gemeinden unferer Synode ein 
Aufruf, im nächſten Monat für das neue Gebäude unjers theo- 
Iogiihen Sentinars eine große Sammlung zu veranstalten. Sm 
Anſchluß an die aufmunternden herzlichen Worte des Präſes 
unjerer Synode im vorigen „Lutheraner“ follen in dieſem 
Artikel bejonders die Gründe für diefen Neubau unfern Chri- 
ſten ans Herz gelegt werden, damit fie, überzeugt von der Not- 
wendigfeit, eifrig und fröhlich die Hände rühren, damit das - 
große Werk in Angriff genommen und binausgeführt werden 
fann zur Ehre des HErrn und zum Wohl jeiner Kirche. 

Der Hauptgrund sit, wie bisher immer in der Geichichte 
unferer Anjtalt, der Mangel an Raum. Gott hat, feit der 
legte Bau aufgeführt worden ift, uns eine große und ftetig 
wachſende Zahl von Studenten, die in den Dienſt der Kirche 
treten wollen, geihenft. Das zeigt ein Rüdblid auf die ver- 
gangenen 15 Nahre. Wir veranihauliden die Sachlage durch 
eine itberfichtliche Tabelle: 


Studien- EStuben: Studien Studen- Studien: Stuben 

jahr. tenzabl. jahr. tenzahl. jahr. tenzahl. 
1905- 1906: 154 1910—1911: 299 1915—1916: 328 
1906—1907: 185 1911—1912: 308 1916—1917: 344 
1907—19%8: 206 1912—1913: 322 1917—1918: 345 
1908&—1909: 254 1913—1914: 334 1918—1919: 378 


1909—1910: 281 1914-1915: 311 1919—1926: 383 
Wir mußten ſchon voriges Sahr ein Wohnhaus in Aniprud 
nehmen und hätten mehrere Häufer mieten müſſen, um nur 
den Studenten den nötigen Wohn- und Schlafraum zu bieten, 
und müßten e3 in diefem Studienjahre wieder tun, wenn nicht 
eine jo große Anzahl derjelben Aushelferdienite in Kirche und 
Schule verrihtete und darıım von der Anſtalt abweſend wäre. 
Bon den genau 368 Studenten find heute, da wir dies fchreiben, 
83 für da3 ganze Jahr entiuldigt: 70, die Vifarsdienfte tun, ° 
und 13, die wegen Krankheit, oder weil fie fi) die Mittel zum 
Weiterſtudium erwerben müflen, ausfegen. Unſer jegiges An- 
ftaltSgebäude aber ijt mit 300 Studenten voll und dicht bejekt. 


Wie nun ein Gefhättsmarnn nicht unzufrieden ift, wenn fein 


Geihäft jo wächſt, daß er mehr Raum fchaffen muB, wie ein 
Landmann nicht murrt, wenn feine der jo reichlich tragen, daß 
er neue und größere Scheunen bauen muß, fo wollen auch wir 
un von Herzen freuen, wenn uns Gott fo viele Studenten und 
angehende Prediger gibt, daß wir mehr Naum fchaffen müſſen. 

Aber warum dann nit Raum fchaffen am alten Platz 
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durch Aufführung eines neuen Gebäudes? Das wäre doch weit 
billiger al3 die ganze Anitalt neu aufbauen! Dieſer Gedanke 
ift von allen Seiten mohl erwogen worden, von der Aufficht3- 
. behörde der Anftalt, von dem Komitee für das höhere Unter- 
richtsweſen in der Synode (Survey Committee) in Verbindung 
mit der Allgemeinen Auffichtsbehörde, von dem großen Komitee 
Nr. 1 auf der Synode in Detroit und dann bon der Synode 
jelbjt; aber mit großer Einmütigfeit wurde ſchließlich der Be- 
ſchluß gefaßt, davon gänzlich abzufehen. Und die Gründe dafür 
find allerdings durchſchlagende, wern man fich die Sachlage ge- 
nauer bergegenwärtigt und die Bedürfniſſe einer Lehranitalt, 
wie e3 die unfrige ijt, in gegenwärtiger Zeit ins Auge faßt. 

Freilich find die gegenwärtigen Gebäude noch nicht zu alt 
und baufällig. Eine foldhe Behauptung würde nicht den Tat- 
ſachen entſprechen. Aber zunädjit ift der Platz, auf dem fie 
jtehen, nit mehr geeignet für eine Lehranitalt mit einem 
großen Internat, einer fogenannten Boarding School. linfere 
Anjtalt befindet fich jekt über 70 Sabre an diefer Stätte. ALS 
fie hier zuerft aufgebaut wurde, lag fie vollitändig frei; jet 
liegt fie mitten in der Stadt, die fie auf allen Seiten umgibt. 
In der ganzen Umgegend tjt Tein freier Bauplag mehr. Inner— 
halb dreier Straßengevierte (blocks) laufen 4 verfchiedene 
Straßenbahnen; eine derfelben fährt unmittelbar am Anitalts- 
gebäude vorbei. Der Lärm und das Getöfe der Großſtadt, das 
raſtloſe Verfehrslehen beeinträchtigen das Lehren und das Stu- 
dieren der Studenten, wirken zerjtreuend und jtörend. In 
nächſter Nähe find eine ganze Anzahl Geſchäfte, nicht weit ent- 
fernt einige Sabrifen. Treten die Studenten aus dem Anitalt3- 
gebäude, fo befinden fie jich fofort auf der Straße. Kein Hof- 
raum, fein freier Pla, auf dem fie aud) einmal ſich etwas 
freier bewegen fönnen, iſt vorhanden außer einem Fleinen led 
- Rande mitten zwiſchen den Gebäuden, das einen ſolchen Namen 
fiherlich nicht verdient. Sollte ein neues Gebäude hier aufge- 
führt werden, jo müßten dafür erſt mehrere Profeſſorenwoh— 
nungen eingeriffen werden, und dann ftünde e3 neben einer 
großen Schule, die des Tags von mehreren hundert Kindern 
beſucht und des Abends von Vereinen benugt wird. Das neue 
Gebäude, einerlei, ob es für Lehr- oder Wohnzwecke beugt 
würde, befände ſich in derjelben äußeren Lage. 

Aber auch) die vorhandenen Gebäude find, obwohl nicht 
altersſchwach, doch nicht mehr recht zweckentſprechend. Das fagt 
ſich jeder, der fich im Sahre 1920 ein Wohnhaus baut, nachdem 
er bis jegt in einem vor 37 Jahren gebauten gemohnt hat. Wir 
haben nur drei Lehrſäle. Dieſe reichen nicht aus, wenn die 
Beltimmungen, die. die legte Synode über Teilung der großen 
Klaſſen und Sinzufügung eines vierten Studienjahres getroffen 
hat, recht ausgeführt werden follen. Und diefe Beitimmungen 
find gute und heilfame und dem unferer Anftalt zugemwiejenen 
Werfe förderliche. 100 und in manden Borlefungen beinahe 
200 Studenten zufammen au haben, ift gewiß nicht wünjchens- 
wert. Sm jeßigen Gebäude laſſen fich Feine neuen Lehrjäle 
einrichten. Würde ein befonderes Lehrgebäude aufgeführt, fo 
gäben die bisherigen Zehrfäle nur unzweckmäßige Wohnräume. 
Sodann iſt unfere Bibliothek, die für eine Lehranſtalt dad, auch 
ihre große Bedeutung bat, in durdjaus ungenügenden Räumen 
untergebracht und entipridt in ihren Einrichtungen in feiner 
Weiſe den Anforderungen, die man an die Bibliothek einer fo 
: großen Anftalt jtellt. Und vor allem bliebe bei der meiteren 
Benutzung des gegenwärtigen Gebäudes ein Umſtand, der dem 


fleißigen, anhaltenden Studium äußerst hinderlich ift: es woh⸗ 
nen und Schlafen jegt in einem Gebäude rund 300 junge Leute, 
in der Wohnzimmern find mindeitens 4, öfter 5 und 6, ın 
einigen Zimmern fogar 9 und 10 Studenten zufammen. Daß 
es in einem fo dichtbeiegten Gebäude nicht ohne mannigfacdhe 
Störung abgeht, daß viele Studenten, die mit drei und mehr 
Zimmergenofjen zufammen wohnen, nicht jo geijtig arbeiten 
fönnen, wie fie follten und mödten, liegt auf der Sand. Wir 
reden aus langjähriger Beobachtung und Erfahrung heraus. 

Dieje und andere Gründe haben diejenigen, die der Sache 
näher nachgedacht haben, haben die ganze große in Detroit ber- 
fammelte- Synode bewogen, mit wirklich feltener Einmütigfeit 
zu beichließen, da3 Seminar an einen in einer andern Um— 
gebung gelegenen Platz zu verlegen und es völlig neu aufzu- 
bauen. Bei einem forgfältig geplanten und mit rechter Über- 
legung ausgeführten Neubau können alle die Mängel, die uns 
jeßt behindern, und alle die Mißſtände, die ung jet zu jchaffen 
machen, bejeitigt werden. 

Und fo ergeht nun an alle unfere Gemeinden die herzliche, 
dringende Bitte, etwa gang Große für unjer PBre- 
digerfeminar in St. Louis zu tun. Es iſt noch nicht 
dageweſen in der Geichichte unferer Synode, daß für eine einzige 
Sehranftalt eine Million Dollars bewilligt worden ift. 
Und die Koiten find nicht zu hoch beranfchlagt bei den jekigen 
Preiſen und für die Anforderungen, die man an eine Anitalt, 
wie es unfere im Laufe der Sahre geworden tit, in unferer 
Zeit jtellt. 

Können unjere Gemeinden die Summe aufbringen bei 
all den andern Anforderungen, die an fie gejtellt werden: für 
unfere übrigen Zehranftalten, die in feiner Weiſe deshalb ver— 
nadjläffigt werden jollen, für unjere Synodalfaffe, für unfere 
Miſſionskaſſen und andere Zwecke des Reiches Gottes? Sa, fie 
fünnen es tun, wenn fie es tun wollen, wenn wirklich jede Ge- 
meinde, jede3 kommunizierende Glied aller unferer Gemeinden 
mit Hand anlegt, wern wir alle die Ratſchläge und Hinweiſe 
befolgen, die uns unfer lieber Präſes in feinem Aufruf im 
legten „Qutheraner” gegeben und and Herz gelegt hat. Es it 
niemand unter uns, der mit Wahrheit jagen könnte: Wir fön- 
nen es nicht durchführen. a 

Werden aber unjere Ehriften es auch tun, werden fie 
es tun wollen? Sa, das trauen wir ihnen zu, menn fie alle 
bedenfen, daß e3 ihre eigene Sache, ihre eigene Anftalt ift, um 
die es jich handelt, wenn ſie alle fi) zu Gemüte führen, was 
für Segen fie von diejer Anjtalt in den vergangenen Jahren 
empfangen haben: für fich jelbft, für ihr Haus, für ihre Rinder, 
und daß fie für ihre Kinder und Kindeskinder fein beijeres 
Werf tun fünnen, als daß fie dafür forgen, daß immer mehr 
und immer tüdjtigere Prediger ausgebildet werden; menn fie 
fich jagen, daß, menfchlich geredet, die Wohlfahrt und das Ge- 
deihen unferer Synode zu einem großen Zeile von denen ab- 
hängt, die aus ihren Prediger- und LZehrerjeminaren herbor- - 
gehen und daS heilige Amt nad) Gottes Willen in Kirche und 
Schule befleiden; wenn fie darum nun aud) einmütig Sand 
anlegen, da3 von ihren Vertretern auf der Synode beichlofjene 
große Werk hinauszuführen. 

Unjer Seminar gilt als die größte Anjtalt ihrer Art im 
ganzen Land. Das jagen wir nit aus Stolz und Übermut. 
Das fagen wir Gott zu Ehren, der ung fo wunderbar und un- 
verdient gefegnet hat. Berflucht ſeien alle Gedanken des Stolzes 
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und Übermuts! Geben wir ihnen Raum, jo tft daß der Anfang 
dom Ende und vom Untergang. Wollten wir neue, große, itatt- 
liche Gebäude aufführen, um uns damit zu brüften und groß- 
zutun, fo blieben fie bejfer ungebaut. Unfer Gott iſt ein großer, 
majeitätifher Gott und will es nicht leiden, daß man fich erhebt 
und ſtolz und hoffärtig ift. Er wohnt bei den Niedrigen und 
denen, die demütigen Geiltes find. Und wir haben auch mehr 
als genug Urſache, im Hinbli auf unjere Synodalarbeit und 
unfer Erziehungswerf fein demütig zu bleiben. Aber es wird 
ganz gewiß Gott wohlgefallen, wenn wir in der rechten Ge— 
finnung, aus Dank für die teuerwerte Gabe des Evangeliums, 
das er ung nun feit Sahrzehnten rein und lauter verfündigen 
läßt durch Prediger umd Lehrer, die in unfern Anitalten aus- 
gebildet worden find, etwas ganz Vejonderes für unfere An- 
ftalten tum. Er ſei uns freundlich und fördere auch diefes Merk 
unferer Hände bei uns, ja, das Werf unferer Hände wolle er 
fördern! 8.8. 


Die Landung der Pilgerväter. 
16201920. 


In diefem Jahre wird in Plymouth, Maff., das 300jährige 
Jubiläum der Landung der jogenannten Pilgerbäter (Pilgrim 
Fathers) gefeiert. Große Menſchenmengen werden erwartet, 
und große Vorbereitungen follen getroffen werden und find 
bereit3 gemacht worden; denn an diefer Feier, die bejonders 
im Dezember ftattfinden joll, von welcher aber ſchon jekt viel 
geredet und gefchrieben wird, find nit nur die Einmohner 
Plymouths interefjiert, jondern das ganze Land. Auf den be- 
fannten Stein (Plymouth Rock), auf dem die Pilgerväter vor 
dreihundert Jahren zuerjt gelandet fein follen, werden viele 
Tauſende aus allen Gegenden des Landes treten und werben 
don weither fommen, um ihn au jehen. 

Bunädjt ift es wohl am Plake, darauf Hinzumeifen, daß 
PBilgerväter und Puritaner nicht ein und dasfelbe find. Das 
find zwei verjchiedene Begriffe. Die Pilgerväter wurden auch 
Separatiften genannt, weil fie fich trennten von der engliſchen 
Staatsfirche, der fogenannten Church of England. Die Bilger- 
väter fanden nod) zu viel Papiſtiſches in der Epiſkopalkirche, die 
noch heute unter dem Namen Church of England geht, und 
wollten deshalb getrennt, “separate”, fein. Die Ruritaner, die 
aud die Kirche reiner, “purer”, haben wollten, waren aber nicht 
bereit, fich zu trennen, ja, mande puritaniiche Paſtoren ließen 
ſich beivegen, die Zeremonien, die Kleidertracht und das Gebet- 
buch der Staatsfirche (Book of Common Prayer) beizubehal- 
ten, obwohl fie erfannten, daß die Nationalkirche nicht gründlich) 
reformiert war. Und das nahmen die Pilgerväter ihnen übel, 
daß fie das Licht gefehen hatten und doch in der Yiniternis 
blieben. Nah dem Jahre 1604 Brad) dann die Front, die die 
Buritaner gegen die Staatsfirdhe gehalten hatten, gänzlich zu- 
fammen. Die fogenannten Canons wurden angenommen und 
die fogenannten Visitation Articles, und zwar um der Unter- 
ftügung, alfo um de3 Geldes willen. Und diefer Zufammen- 
bruch der puritanifhen Bewegung trug nicht wenig dazu bei, 
daß die Pilgerbäter England fchließlich ganz verließen. 

Die Bewegung der Pilgerbäter hatte ihre Wurzel in der 
lutheriſchen Reformation. Die Iutheriihe Reformation hatte 
die Bibel geöffnet. „Wie Iiejeit du?” Hieß eg. Mit Fingern 


wies man auf das, was die Schrift ſagte. Die Leute wurden 
aufgefordert, felber zu forfchen, ob in der Schrift etwas ftände 
bon der römischen Priefterfchaft, von Papit, Mekopfer, Feg- 
feuer und dergleichen. Und nun forfchten die Pilgerväter und 
fanden, daß die Kirche Englands auch noch nicht vollftändig 
reformiert war. Sie fanden in der Schrift ebenſowenig Beweis 
für die ftaatlihen Biihöfe als für Kardinäle und Papit. So 
trennte fi im Herbit 1606 eine Kleine Schar, wohnhaft in den 
Dörfern Scrooby und Auiterfield, von der Staatsfirde und 
dankten Gott, daß fie nicht mehr in Finfternis wandelten. 

Sie wollten aber an einen Ort ziehen, wo fie in feiner 
Weiſe vom Staat beläftigt würden und wo e8 „rein“ wäre, wo 
fie es weder mit Srrlehre noch mit dem Antichriften zu tun 
haben würden. Daß fie um des Gewiffens willen Land und 
Heim verlaffen wollten und tatfächlich verließen, das war edel, 
da3 bewundern wir, ebenfo wie es gut und recht war, daß die 
Väter unferer Synode Land und Heim verließen, um hier in 
Amerifa Religionzfreiheit genießen zu können; aber daß fie 
num an einen Ort ziehen wollten, wo fie vollitändig unbeläftigt 
fein würden, wo e3 bollfommen „rein“ wäre, dad war ein 
Bahn, der fich nicht verwirklichen konnte. 

Zunädjft wollten fie nad Solland ziehen, wohin Schon 
andere gepilgert und ſcheinbar zufriedengeftellt worden waren. 
Aber als jie im Jahre 1607 heimlich England verlaffen wollten 
und ſchon auf dem Schiffe waren und bereit waren abzufegeln, 
wurden fie jchändlich verraten. Doc, verſuchten fie es wieder 
im Sabre 1608 und hatten diesmal befferen Erfolg. 

Aber fie fanden in Holland nicht, was fie ſuchten. Holland 
war tolerant. Dort wurden nit nur Qutheraner geduldet, 
fondern aud) Wiedertäufer, Nrianer, Unitarier und dergleichen. 
Den Pilgerbätern wurde freilich auch nichts in den Weg gelegt, 
aber fie waren doch wieder unter Andersgläubigen, von denen 
einige ihnen noch gefährlicher fchienen als die Papiſten und 
Epiffopalen. Ind die Separatijten waren jelber untereinander 
uneins. 

Schließlich richteten ſie ihre Blicke nach Amerika, wohin 
ſchon andere gezogen waren, und wohin auch ſchon andere um 
der Religion willen ausgewandert waren, wie die Hugenotten 
aus Frankreich. Bon Delftshaven, Holland, ſegelte eine Anzahl 
Pilgerväter — die andern follten jpäter nachkommen, wenn e3 
in Amerika gelänge — am 21. (31.) Suli 1620 in einem Schiff, 
Speedwell genannt, ab. Das andere Schiff, das unter dem 
Namen Mayflower fo befannt geworden ift, follten fie in South: 
ampton, England, treffen. Am 5. (15.) Auguſt fuhren fie von 
dort ab. Bald aber befam die Speedwelb ein Led, und man 
mußte umfehren. So viele wie möglich wurden auf die Maoy- 
Flower gedrängt, 18, die e3 nicht mehr wagen wollten, Tehrten 
um, und endlich fegelte man am 6. (16.) September von 
Plymouth, England ab. Am 9. (19.) November wurde Land 
entdedt. Es war Cape Cod, Maff. Am 11. (21.) November 
anferte man in Provincetown-Hafen. Nun murden zunädjft 
mehrere Forſchungsreiſen ins Land gemacht. Am 8. (18.) De- 
zember landete man auf Clarkes Island im Plymouth-Hafen. 
Hier brachten die Pilgerväter ihren erjten “Sabbath” zu. Am 
Montag, den 11. (21.) Dezember, landeten fie irgendivo im 
Plymouth-Hafen. Diefes Datum wird allgemein angenommen 
als der Tag der Landung. 

über die Religion der Pilgerväter wäre manches zu fagen, 
Sie waren religiöje Enthufiaften. Sie hatten jehr verkehrte 
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gelöſt haben. Es iſt befchloffen worden, diefen Sreunden unſers 
Liebeswerkes den herzlichen Dank des Vorſtandes auszuſprechen 
für ſolche Hilfe, welche in dieſer Zeit großer Not und Sorge es 
uns ermöglicht hat, unſere ſchwergefährdete Diakonenanſtalt auf- 
rechtzuerhalten und unſern zahlreichen Pflegebefohlenen, den 
alten armen Stechen und ben vielen ſchwächlichen und Fränf- 
lihen Kindern, in diefer teuren Zeit eine beffere Ernährung und 
Bekleidung zu gewähren, al3 wir ſonſt vermocht hätten. Diejem 
Beihlug des Vorſtandes gebe ich hiermit Folge und verbinde 
damit meinen eigenen perfönlichen herzlichen Danf, 
„Hochachtungsvoll ergebenit 
„Öhlfers, D.“ 


Der Chriftliche Verein junger Männer in Leipzig fchreibt 
durd) feinen Generalfeftetär: 

„Sehr geehrter Herr! Die uns überwieſenen Lebens— 
mittel von den evangelifch-hutherifchen Gemeinden in Amerika 
fonnten wir einigen bedürftigen Mitgliedern und großen, fin- 
derreichen Samilien geben, denen damit eine große Freude be- 
reitet wurde. Auch die Kleidungsſtücke wurden mit Dank ange- 
nommen. Aud wir möchten hiermit unſern herzlichen Danf 
zum Musdrud bringen. Allen lieben Gebern Gottes Segen! 

„Shrijtlicher Verein junger Männer. 
„Ernit Shuricht, Generaljefretär.” 


Aus Kadainiat in Litauen ſchreibt Propſt Tittelbad) an das 
American Lutheran Board for Relief in Europe: 

„Die mir zugejandte Anweiſung auf 16,390 Mark zur Lin- 
derung der Nöte der mir anbertrauten Gemeinden habe ich er- 
halten und ſpreche den gütigen Spendern meinen innigjten Dank 
aus. Gott lohne es und wolle die evangeliſch-lutheriſche Kirche 
Amerikas vor ähnlichen Brüfungen und Leiden, wie wir fie im 
Kriege, mehr noch in der Revolution durchgemacht haben und 
noch gegenwärtig erleben, in Gnaden behiiten und bewahren! 
Bon dem größten Teil meiner Präpofitur bin ich durd) die 
litauiſch-polniſche Demarfationzlinie und durch die bolſchewi— 
ſtiſche Front abgefchnitten. Aber auch hier im neuen litanifchen 
Staate gibt e8 genug zu tun, um die lutherijche Kirche zu er- 
halten und inftand zu jegen, zumal der elende Zuſtand der 
Gegenwart von der Fatholiichen Kirche zu Propagandazmeden 
ausgenugt wird.“ 


Aus Miſchdorf bei Preßburg in der Tſchechoſlowakei ſchreibt 
Pfarrer Erlemann: 

„Un den löblichen Bentralvorftand American Lutheran 
Board for Relief in Europe, New York: 

„Für die edelherzige Spende, welche der löbliche Zentral- 
borjtand de3 American Lutheran Board for Relief in Europe 
unferer fleinen und armen Kirchengemeinde in der Stunde 
größter Not zukommen ließ, fage ich im Namen und im Auf- 
trag unferer Rirchengemeinde dem löblihen Bentralvorftand 
unfern aufrichtigften Dank mit der Bitte: „Der HErr vergelte 
Ihnen reichlich, was Sie an uns getan haben!” 


Aus Polen endlich fchreibt der Generaljuperintendent 
D. Sulius Burſche in Warfhau unter anderm: 

„Die Not unter uns ift jehr groß, zum größten Teil aber 
unter den deutichen Lutheranern, unfern Koloniſten und Far— 
mern auf dem Lande (in ben Städten, die weniger gelitten 
haben, find unfere Glaubensbrüder — mit Ausnahme von dem 


Sabrikzentrum Lodz und Umgebung — mehr polnifch), melde 
bon den Ruſſen ind Innere Rußlands verfchleppt waren und 
nun, zurüdgefehrt, bittere Zeiten durchleben. Neunundneungzig 
Sundertitel aller aus Amerifa fommenden Gaben erhalten die 7 
deutihen Lutheraner, einfach deshalb, weil fie am meiſten ge- 
litten haben.” 

Zum Schluß wiederholen wir, daß man alle Sendungen 
durch unſere New Yorker Rommiffion machen und ji) genau | 
nad) den von ihr erteilten Ratjchlägen und Anmeifungen richten ' 
ſollte. Die Adreſſe it: 234 E. 62d St., New York, N. Y. 


Soeben, zwei Stunden vor Schluß diefer „Qutheraner”- 
Nummer, läuft ein Telegramm von unjerm New Norfer Komi- 
tee ein, das auf Grund der leßten Nachrichten unfere Gemeinden 
und alle unjere Chriften auf das dringendfte um Gelder bittet, 
um größere Maijen von Nahrungsmitteln nad Europa enden 
zu können. Der lange Winter mit feinen Nöten fteht vor der ° 
Tür. Es gilt, Menſchen vor dem Untergang durch Entkräfti- 
gung und Sunger zu bewahren. „Seid barmherzig, wie aud) 
euer Vater barmderzig iſt! . .. Gebt, jo wird euch gegeben!” 
Luk. 6,36. 38. „Brich dem Sungrigen dein Brot!” Sej. 58,7. 
„Wenn jemand diefer Welt Güter hat und fiehet jeinen Bruder 
darben und jchließt fein Herz vor ihm zu, wie bleibet die Liebe 
Gottes bei ihm?” 1%06.3,17. „Was ihr getan habt einem 
unter diejen meinen geringjten Brüdern, das habt ihr mir ge- 
tan”, Matth. 25, 40. R. F. 


Bur kirchlichen Chronik, 


Inland. 


In den deutſchen Blättern der Vereinigten Lutheriſchen 
Kirche wird die gegenivärtig in Wafhington tagende zweite Synode 
Diejes Körpers angezeigt und gejagt, daß da „der vor zwei Jahren 
in New York geivordene junge Rieſe, die Vereinigte Lutheriſche 
Kirche in Amerika, feine Daſeinsberechtigung und Lebenzfähig- 
feit beiveifen”“ müſſe und werde. Es heißt da: „Sn der großen, 
fhönen Memorialliche am Thomasplatz, jekt von P. D. Georg _ 
Diffenderfer, früher von D. George Butler bedient, werden die 
Eigungen gehalten, D. Butler, der Ende des vorigen Jahrhun—⸗ 
derts als leitender Iutherifher Geiftlicher der Stadt, Kaplan des 
Bundesfenat3 und Redakteur des Lutheran Evangelist eine uner- 
müdliche Tätigkeit entfaltete und großen Einfluß auf weite Kreife 
ausübte, hatte fich durch feine freie Haltung den lutheriſchen Be— 
fenntnijfen gegenüber und feine Nichtwürdigung gefunder Iuthe- . 
rifcher Praxis viele lutheriſche Kreife entfremdet. Er wurde oft ° 
ſcharf angegriffen und das ganze Wafhingtoner Luthertum ala 
enfant terrible [Schredensfind] Der lutheriſchen Kirche dar- 
geitellt. Heute müßten die Befucher ſchon eine Diogeneslaterne 
mitbringen, um unter ung Butlerismus zu finden, und die gegen= 
wärtige lutheriſche Arbeit der Bundeshauptitadt möchte wohl für 
manden Delegaten und Beſucher eine neue Offenbarung fein.” 
Allgemein wird die bevorſtehende Verſammlung als eine Kraft- 
probe der durch voreilige Zuſammenſchweißung verſchiedenartiger 
Elemente zuftande gefommenen Vereinigung angefehen. 
Verfammlung wird e3 vielleicht zeigen, ob die erniteren Beitand- - 
teile, die mit Ernſt lutheriſch fein wollen, mit —— Zuverſicht 
hätten reden ſollen. E. P. J 

Nach mehr Sonntagsgeſetzen wird in den Blättern der Selten 
kirchen wieder ſehr gefchrien. Es wird den Nachkommen ber Buri- 
taner vor Augen geitellt, wie Amerika in Gefahr ftehe, das Erbe - 
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der frommen Bäter, darunter auch den amerifanifhen Sabbat, 
- Zu verlieren, und zwar durch die Zeute, die fie „[pätere Ankömm- 
Yinge bon Europa“ nennen, bei denen in der erjten Generation 
die ganze Religion nur Formweſen gemefen fei, und deren atveite 
Generation felbjt das über Bord werfe. Da wird erzählt, daß 
an einen Sommtagnadmittag Leute vor einer protejtantiichen 
Kirche Ball gefpielt hätten. ALS fie dann von der Polizei ein 
geſteckt wurden, Hätte ſich der römifche Priefter für fie verwandt 
und ihnen zugefagt, er werde bis auf3 Äußerſte für ihre Nechte 
eintreten, mit der Begründung, daß es feine Sünde fei, fih am 
Sonntag an einem Sport zu beteiligen. Angehängt wird noch die 
Betrachtung, daß auch viele reiche Alubmänner, die am Sonntag 
Golf fpielen wollen, im Herzen den Sabbatſchändern zujubelten 
und mithülfen, den amerifanifchen Sabbat aus der Welt zu 
Ihaffen. — Ein anderes Bild. In Indiana hatte die Church 
Federation es fertiggebradt, daß die Bildervorftellungen, die 
“movies”, am Sonntag verboten wurden. Uber nun wird be= 
richtet, daß die “movies” fi) um das Gefeg nicht kümmern und 
unter großem Zulauf Sonntags Vorftellungen Halten. Darob 
läßt fi der Sefretär der Church Federation alfo vernehmen: 
„Das Fammtern der Paſtoren in ihren Antiworten auf die Frage- 
bogen ift ein entfeßliches, Die jungen Leute entlaufen. den Sonn 
tagsabendgottesdienften, und in vielen Fällen gehen fie fo der 
Stiche ganz verloren. Ein Paftor in Indianapolis fagt, er babe 
25 Prozent feiner Zuhörer an den Sonntagabenden verloren, jeit- 
dem die ‘movies’ wieder Sonntagabends offen feien. Städte von 
nur etwa 1000 Einivohnern Hätten Sonntagabends ihre “movie’- 
Borjtellungen — alle unter Üübertretung des Gefehes. Aber das 
Sefeg iſt ſchwach; den Übertretern jteht eine Strafe von nur gehn 
Dollars in Ausſicht, vielleicht gar eine Freifprehung durch die 
Geſchworenen. Wir brauchen eine energifche Sabbat3gefeßgebung. 
Wenn wir in Amerika den Eabbat verlieren, wie groß iſt der Ver— 
luft! Verbindungen von Kirchen fünnen große Maſſen aufbieten, 
und diefe follten die Unterftügung aller guten. Leute finden, die ihr 
Vaterland Tiebhaben und ihrem Lande den Gottesdienst erhalten 
wollen.“ Der Sinn des Jammerns jener Paſtoren ift ſehr durch— 
ſichtig. Sie Hagen im Grunde darüber, dab die Regierung nicht 
mit dem Bolizeifnitppel ihnen die Leute in die Kirchen hinein- 
treibt. — Dieſem Wehgeſchrei Tiegt eine doppelte falſche An— 
ſchauung zugrunde. Einmal ihre falſche Sabbatslehre. Sie 
halten dafür, daß das Gebot vom Sabbat in feinem Wortlaut 
aud die Ehriften im Neuen Teftament noch verpflichte. Abgefehen 
davon, daß der Sonntag nicht der fiebente Tag der Woche tft, alfo 
niet der gebotene Eabbattag ift und nie geivefen iſt, jo haben 
wir im Neuen Teltament den zum Heiland und HEren, der ein 
Herr iſt auch des Sabbats, Matth. 12,8. Und fein Apojtel jagt 
ung: Wir follen uns von niemand ein Gemiffen maden laſſen, 
wie nicht über Speife und Tranf, fo auch nicht über beftimmte 
Feiertage oder Neumonden oder Sabbate. Er fagt von dem allem: 
Das waren Schatten und Abbilder von dem, das zufünftig war; 
aber der Körper felbft ift nım da in Chriſto, Kol. 2, 16. 17. Damit 
jagt er: Wenn einer behauptet, daß wir im Neuen Teftament noch 
an ſolche alttejtamentliche Gebote und Einrichtungen gebunden 
find, der behauptet damit tatſächlich, daß mir noch unter dem Alten 
Bunde leben, daß Chriftus, der verheißene Meſſias, noch gar nicht 
gefommen ſei. Desmegen freute fic} der Apoftel gar nicht, als er 
erfuhr, daß die Chriſten in Galatien fich durch jüdiſche Lehrer zu 
einen geſetzlichen Wefen hatten verführen laffen und nun fon 
die jüdifhen Feite und Zeiten feierten, fondern er fuhr fie an: 
Was macht ihr da? „Nun ihr Gott erfannt habt, ja vielmehr von 
Gott erfannt feid, wie wendet ihr euch denn um wieder zu den 
ſchwachen und dürftigen Satzungen, melden ihr bon neuem an 
dienen wollt? Ihr haltet Tage und Monden und Feite und Jahr» 
zeiten, Sch fürchte euer, daß ich nicht vielleicht umſonſt habe an 


euch gearbeitet”, Gal.4, 9—11. Den neuteftamentliden Sinn 
des dritten Gebots, der allein im Neuen Tejtament eingefhärft 
wird, hat Luther im Kleinen Katechismus mit den. Worten ge— 
geben: „dab wir die Predigt und fein Wort nicht verachten, fon= 
dern dasſelbe heilig Halten, gerne Hören und lernen”. — Die 
andere falſche Vorftellung ift die, daß die weltliche Obrigfeit dar- 
über zu wachen habe, dab die Leute gottfelig leben und jelig 
iverden, während fie doch nur dazu da tft, das äußerliche Bei— 
ſammenleben der Menſchen möglich zu maden und zu ordnen, in= 
dem fie Leib und Leben und irdiſchen Beſitz ſchützt mit dem Schwert 
und leiblichen Strafen, Welch ein Unheil ift in der Welt ſchon 
angerichtet tvorden, wenn die weltliche Obrigkeit über Glauben 
und Gottesdienit verfügen wolltel Die Chrigfeit tut das Ihre, 
tvenn fie die Chriſten wie alle Bürger in ihren Rechten ſchützt. 
Und Gefeße gegen Störung der Gottesdienjte beftehen ja in allen 
Staaten. Die Ehrijten müffen fi daran gewöhnen, daß die Welt 
eben Welt bleibt und weltlich wandelt, Da follen die Chriften 
e3 fertigbringen, nicht mit ihnen zu laufen in dasfelbe wüſte, une 
ordentliche Weſen, 1Retr.4,4. Wenn die Obrigkeit uns beim 
Abhalten unferer Gottesdienfte den nötigen Schuß angebeihen läßt 
und e3 uns ermöglicht, ein ruhiges und jtilles Leben zu führen 
in aller Gottfeligfeit und Ehrbarfeit, 1 Tim. 2,2, dann follen wir 
zufrieden fein und Gott danken und nicht bon ihr erivarten, daß 
fie die Zeute in Die Kirche treibe oder die Welt fromm mache oder 
uns in dem Kampf gegen unfer Fleifch, das mit der Welt laufen 
will, helfe, indem fie die Verfuchung mit Gewalt von ung fernhält. 
E. P. 

Neue Teſtamente für Studenten. Die norwegiſch-lutheriſche 
Kirche iſt daran, allen Studenten auf ihren Seminaren und Hoch— 
ſchulen ein Neues Teſtament zu ſchenken. Die Amerikaniſche 
Bibelgeſellſchaft trägt die Hälfte der Koſten, die andere Hälfte 
bezahlen die Jugendvereine. Jedem Teſtamente ſind noch einige 
Gebete angehängt, ſo daß die Teſtamente eine ähnliche Ausſtattung 
haben wie diejenigen, mit denen während des Krieges die Solda⸗ 
ten verſehen wurden. E. P 


Ausland. 


Der Druck, unter dem unſere Brüder in der auſtraliſchen 
Synode ſeit dem Weltkriege leiden, hat noch nicht aufgehört. 
Während in andern Ländern die Kriegsmaßregeln mit dem Ende 
des Krieges mehr oder weniger auch ihr Ende gefunden haben, 
werden in Auſtralien ungerechte, unduldſame, tyranniſche Maße 
regeln fortgeſetzt. In einem Privatbriefe aus Auſtralien nach 
Amerika vom 8. Auguſt dieſes Jahres, der nicht an uns gerichtet, 
deſſen Veröffentlichung ung aber geftattet iſt, heißt es unter an— 
derm: „Unſere Regierung hat es für nötig gehalten, ein Geſetz 
zu erlaſſen, wonach keine deutſch gedruckten Bücher und Schriften 
zum Gebrauch in der lutheriſchen Kirche mehr ins Land eingeführt 
werden dürfen. Die ‚Abendſchule‘ wird deswegen ſchon aufgehal- 
ten und vernichtet. Einzelne Nummern der Rundſchau‘ und des 
„Ev.⸗Luth. Kirchenblatt fir Eiidamerifa‘ find noch durchgerutſcht, 
aber beitellen dürfen mir fie nicht mehr. bat beim Minister 
of Custems um ErlaubniS gebeten, die Beitichriften doch zu bes 
ftellen, Hat aber noch feine Antwort erhalten. Wenn nicht bald 
Antivort fommt, müſſen wir alles abbeitellen. Gott erbarme id) 
unferer armen Rinder! Nicht genug, daß fie ohne Gemeindeſchule 
aufwachfen müſſen — nun auch noch dies! Früher bedauerte ich 
bie Brüder in Brafilien, jetzt beneide ich fie ordentlich, er⸗ 
hielt vor einigen Monaten Erlaubnis, Bibeln und einige andere 
religiöſe Bücher von Deutſchland zu beſtellen, nachdem er die be— 
treffende Liſte an den Minister of Customs eingeſandt hatte. An⸗ 
dern Paſtoren wurde dies rund abgeſchlagen. Nach zwei Wochen 
fragte der Miniſter, ob er die Beſtellung ſchon abgeſandt habe. 
Wäre es nicht zu ſpät geweſen, ſo wäre die Erlaubnis zurüd- 
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gezogen worden. Die Bücher des verftorbenen Paſtor —— wur⸗ 
den hierher geſandt, Damit fie für die Witwe hier berfauft würden. 
Die Qustoms Office hielt fie auf, und nun müfjen fie zurückgeſandt 
ober verbrannt werden. Ob e3 nicht auch fo gehen wird mit 
feinen beftellten Büchern, wenn fie anfommen? Dies num nad) der 
Abgefperrtheit der Kriegsjahrel Zwar ift Bier von einem Komitee 
Proteit gegen dies Gefek eingereicht worden, aber ohne Hoffnung 
auf Erfolg. ... Troßdem in den zehn Gemeindeſchulen, die noch 
im Gang find, ſchon jahrelang fein Deutſch mehr gelehrt wird, 
werden noch immer Protefte und Befchlüffe gegen die “German 
Schools’ eingereicht, und e8 wäre immer noch möglich, daß ganz 
usberhofft und plöglich der Befehl füme, die Schulen zu fließen.” 
— „So ein Glied leidet, jo leiden alle Glieder mit”, 1 Kor. 
12, 26. 


Ang Anftralien. Unfere Brüder freuen ſich, mieder die $rei= 
Heit zu Haben, Synobalverfammlungen abhalten zu dürfen. Eine 
Verſammlung der Allgemeinen Synode war angefebt auf die Zeit 
bom 15. bis zum 20. Oftober. Auch wird mit Freuden gemeldet, 
daß dag Einfiihramt die Freilaffung einer Sendung bon Büchern 
bon unferm Concordia Publishing House berfügt habe, da die= 
felben fon por dem Datum der Proflamation des Verbotes der 
Einfuhr bejtelt morden waren. Um künftigen Berluften vorzu⸗ 
beugen, wollen fie jelbjt Katechismen und Biblifge Geſchichten 
druden. — P. Noffke und feine $rau, den unjere Miſſionskom⸗ 
miſſion für die Miffton in Indien berufen hat, weil fie für Miſſio⸗ 
nare bon Amerika die Erlaubnis der britifchen Regierung nicht 
erlangen fonnte, find bon dem Beſuch bei feinen Eltern in Neu- 
feeland zurückgekehrt und bereiten ſich auf die Abreife nach Indien 


vor. — In dem Concordia-Eollege zu Adelaide tft wieder Die . 


Influenga ausgebrochen, glücklicherweiſe nicht in fo firenger Form 
wie im vorigen Jahre. E. P. 
über die unvernünftige und tyranniſche Verordnung, welche 
die Einfuhr von deutſchen Bibeln, Geſangbüchern und Katechismen 
verbietet, hat ſich ein Glied des Repräſentantenhauſes in Auftra= 
lien mannhaft ausgeſprochen. Er ſagte: „Durch eine Prokla⸗ 
mation hat der Miniſter für Handel und Einfuhr die Einlaſſung 
von Bibeln, Gebetbüchern und Geſangbüchern in deutſcher Sprache 
für ben Gebrauch der lutheriſchen Kirche unterſagt, falls nicht vor⸗ 
her ſeine Erlaubnis für die Einfuhr eingeholt worden iſt. Es 
wird doch keiner der ehrwürdigen Mitglieder uns weismachen 
wollen, daß der, Beſtand des Reiches dadurch gefährdet werde, 
wenn man alten Leuten erlaubt, lutheriſche Lieder zu ſingen oder 
in deutſcher Sprache zu beten. Die ganze Geſchichte zeigt nur 
einen Geiſt ber Intoleranz, der die Regierung beſeſſen hat. Die- 
ſelben Leute, die uns mit viel Vergnügen bon Kämpfen um Relis 
gionsfteiheit erzählen und Zuther als einen Vorfämpfer in diefer 
Hinfiht dur Denfmäler ehren, verbieten heute Qutherd Lands⸗ 
leuten, feine Ausſprüche in Luthers Sprache zu lefen. Der Ge— 
danke it über die Maßen albern und kindiſch. Wenn die Negies 
rung fi daS Vergnügen macht, ſich in ſolchen Kindereien zu 
ergehen, ftatt Das Wohl des auftraliichen Volkes zu fördern, dann 
tut fie doc) etwas, Defien ſich die Böglinge eines Kindergartens 
ſchämen würden.” Selbſt die Hriftusfeindlihen Juden in Seru- 
falem hatten noch fo viel Verſtand und Gemiffen, daß fie ſich auf 
folden Wegen nicht ertappen laſſen wollten, daß man ihnen fagen 
fönnte: Ihr wollt wohl ſolche Leute fein, die wider Gott ftreiten 
wollen! Apoft. 5, 39, E. 8. 

In der Schulfrage wurde auf dem Vertretertag des „All⸗ 
gemeinen Poſitiven Verbandes” in Eiſenach wirklich einmal die 
Loſung auggegeben: „Trennung, nicht Einheit! Das Ziel dürfe 
nicht fein: Evangeliſche Eule um jeden Preis, durch Kom⸗ 
promiffe mit modern gerichteten Lehrern! Nicht Einheit gelte es, 
fondern Trennung — Trennung von allen, die die Schule nicht 


auf Schrift und Bekenntnis aufbauen wollen. Nur fo befommen 
wir wirkliche ebangeliſche Schulen mit evangeliſchen Lehrern und 
ebangeliihem Unterricht.” — Sehr richtigl Aber wie denft man 
fich Die Trennung auf diefem Gebiete, mern man fi kirchlich nicht 
trennen will bon denen, die Feinde der Bekenntnisſchule find? 
Nicht Elternderbände, Lehrerbereinigungen und Schulausſchüſſe 
find der Nährboden der reiten ebangeliſchen Belenntnisfchule, 
fondern reiitgläubige Gemeinden. Die Trennung auf dem Ge- 
biete der Schule bat die Trennung auf firdlidem Gebiete zur 
notivendigen Vorausſetzung; denn Kirche und Schule gehören 
aufammen. (Freificche.) 

Die Internationale Sonntagsſchulvereinigung hat in biefen 
Tagen ihre Zufammenkunft in Tokio, Sapan, die gehn Tage 
dauerte, abgeſeſſen. Zum Bräfidenten wurde unfer Sohn Wana⸗ 
mafer gewählt. Die Gejellfegaft faßte den Beſchluß, ihr Haupt- 
quartier Dauernd in New York aufzuſchlagen. Es befand fich bis⸗ 
ber in London und New York. England beteiligt ſich nicht ſtark 
an dem Werk. Die Vereinigten Staaten legten das größte Inter⸗ 
eſſe an den Tag, mie denn auͤch 80 Prozent der Beſucher der Kon⸗ 
bention aus diefem Lande famen. Es toird berichtet, daß der 
Kaifer bon Japan und die Bevölkerung des Landes die Delegaten 
mit großer Herzlichfeit aufgenommen Hätten. Der Kaifer babe 
50,000 Yen zu dem Werk beigeſteuert, und die Miffiorare glaub- 
ten, Daß duch diefe Demonftration ihr Werk einen großen Vors 
ſchub getvonnen habe. Die Militarijten nahmen die Gelegenheit 
wahr, Literatur zu verbreiten, in der fie die Sache Japans in bezug 
auf Korea in ein für fie günftiges Licht ftellten und darauf Binz 
wieſen, daß nicht mehr als die Hälfte bon einem Prozent der 
Sapaner Chriſten feien. Die ſchlimmſte Nachricht über die Zu- 
fammenfunft bringt ein Blatt, das meldet, daß die Wogen der 
Begeifterung Hoch gegangen ſeien. Die Trompete der Chriften 
müffe aber feinen deutlichen Ton gegeben haben, da die Konfus 
zianer fich ebenfo enthuſiaſtiſch über die Leiftung ausfpräden tie 
die Ehriften. Das war zu befürditen, daß der mwiderliche ſchlappe 
Untonismus, der Vertreter der Chriftenheit, ftatt den Heiden Buße 
und das Evangelium zu verfündigen, nach Art des noch unber- 
geffenen Religionskongreſſes gerade das fpezifiih Chriftliche in 
den Hintergrund drängen und gefliffentlih nur das berborheben 
merde, ma3 man mit den Heiden gemein habe. Wie da noch 
Miffionare ſich einbilden können, daß Durch eine folde Demon- 
ftration im Heidenlande ihr Werf gefördert werden könne, iſt nicht 
zu beritehen, e3 fer denn, daß die Miffionare gar nicht vorhaben, 
den Heiden Buße zu predigen und ihnen den Irrtum ihres Weges 
aufzuzeigen und da8 Evangelium, die Hriftliche Religion, als die 
allein wahre Religion zu bezeugen und auf Belehrung bon der 
Finfternis zum Licht, bon der Gewalt des Satans zu Gott zu 
dringen. Bann Haben fie aber im Heidenlande nichts berloren, 
follen vielmehr ja ſchnell heimkommen und fich mit ehrlicher Urbeit 
ihrer Hände ernähren, Etwas Schlimmeres können Chriſten gar 
nicht tun, als wenn fie vor den Ohren der Heiden fi} in allge- 
meinen religiöfen Reden ergehen, worin alle außer den Kühen 
einig find, ivenn fie das dann für Chriftentum ausgeben und den 
Heiden Komplimente machen, daß man mit ihnen in der Haupt= 
ſache doch eins jei. Damit zeigt man einerfeit3 feinen eigenen 
geiftlicden Bankerott. Und andererfeits ſchläfert man die Heiden 
ein in threm Unglauben und in ihrer Gottlofigfeit. Die fünnen die 
Ankunft von Mifftonaren ja gar nicht anders beurteilen denn ent= 
weder als brüderliche Höflichfeitzpifiten oder als eine Unber— 
ſchämtheit, daß man ihnen etwas Neues bringen, fie lehren till, 
nachdem man ihnen doch zubor ivegen ihrer religiöfen Leiftungen 
und Errungenſchaften fo geſchmeichelt Hat. Freilich, was fo bei 
den meijten Sekten gepredigt und geglaubt wird, Tiegt wirklich 
nicht viel über da3 hinaus, was der Heide auch weiß und hat. 


©. P. 


ED Ahr 
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Luther Warnung vor dem Spefulieren in geiftlichen 
Dingen. 


Ihr aber follt eu por ſolchen Fallſtricken des Satans hüten, 
und bon dem fpefulativen Leben anders reben lernen, denn man 
in Klöftern geredet Hat, nämlich alfo, daß das rechte fpefulative 
Leben fei, das mündliche Wort hören und demfelben glauben und 
nichts anderes begehren zu wiſſen denn Ehriftum, den Gefreugig- 
ten, 1 or, 2,2. SDerfelbe ift es allein, von dem man nützlich und 
Beilfam fpefulieren fann; bon dem weiche ja niit; denn die des 
HErrn Chriſti Menſchheit oder Fleiſch verwerfen oder verachten 
und von Gott alſo ſpekulieren, wie vorzeiten die Mönche und jetz⸗ 
und Schwenkfeldt und andere auch tun, die werden entweder ges 
drungen zur Verzweiflung, wenn ihnen das Forſchen nad) der 
Majeftät Gottes zu ſchwer wird, oder Iaffen fi} den Satan mit 
feinem Gaukelwerk betrügen, daß fie närriſch jubilteren und ſich 
träumen laffen, als ſäßen fie droben im Himmel. Und bei denen 
e3 darüber zur Verzmeiflung fommt, denen ift noch zu raten; 
denen aber, die gleihjam vor Freude trunken find und meinen, 
fie figen Gott in feinem Schoß, ift nicht zu Helfen. 

Gerfon Hat auch geiährieben vom fpefulierenden Leben, 
ſchmückt es auch und Iobt es ſehr Ho; und nehmen foldhes un= 
erfahrene und einfältige Leute, wenn fie es leſen, alfo an, als 
hätte e8 Gott felbft geredet; aber in Wahrheit ergreifen fie, wie 
man im Sprichwort fagt, Dred für Gold. Es mögen dich der- 
halben ſolche unnütze Spefulierer einen äußerlichen oder weltlichen 
Menſchen nennen, fo nimm du e3 dich nicht an, fondern danke Gott 
für fein Wort und folche feine Außerlihen Zeichen und laß andern 
ihre großen und prädtigen Spekulationen. 

Solde Bücher habe ich mit ganzem Fleiß gelefen und ver⸗ 
mahne euch auch, daß ihr fie lefet, aber mit Bedacht. Und Habe ich 
de3 nicht geringe Urſache, darum ich fo darauf dringe und euch 
einpräge, daß ihr auf die geordnete oder im Wort geoffenbarte 
Gewalt Gottes und feine Dienfte fehen follt. Denn mit dem 
bloßen Gott, welches Wege unerforſchlich und Gerichte verborgen 
find, wie Paulus jagt, Röm. 11,33, wollen wir nicht handeln. 

Aber an die geordnete Gemalt Gottes, das ift, feinen Sohn, 
der Mensch gemorden tft, mollen wir uns Halten, in welchem ver⸗ 
borgen liegen alle Schätze der Gottheit, Kol. 2,3. Zu dem Kinde, 
welches in feiner Mutter Maria Schoß Tiegt, und zu dem Opfer, 
das am Kreuz hängt, wollen wir ung halten; da wollen wir Gott 
regt anſchauen, ja, ihm in das Herz Binein jehen, daß er gnädig 
und barmberzig it. Bi. 108, 8, daß er nit will den Tod des 
Sünder, fondern daß er fich befehre und lebe, Heſek. 33, 11. Aus 
einem folden Anſchauen oder Spefulieren fommt rechter Friede 
und $reude in das Herz. Darum denn Baulus 1 Kor. 2,2 fagt, 
er mwiffe nichts denn Chriſtum. Soldder Spekulation fünnen wir 
ung mit Frucht und nützlich befleikigen. Die Gedanfen aber von 
der Vereinigung der Seele und des Leibes, dabon Gerjon groß 
Ding vorgibt, werden oft mit großer Gefahr borgenommen und 
find des Satans Yauterer Spott, der ſolche Andacht in dem Herzen 
anridtet. 

Dan lieſt eine Hiftorie bon einer Nonne, melde ſich an ihrem 
Spetulieren beluftigte und fih mit Fleiß der andern entfchlug, 
auf daß ihre Gedanken nicht verhindert würden. Zu einer Zeit, 
da fie in ihrer Andacht und Gedanken fißt und ſich dünken läßt, 
fie Babe eine güldene Krone auf dem Haupt, und allda fikt in 
Freuden wie eine Braut auf der Hochzeit, werden die andern 
Nonnen des Gefpöttes des Satan? gewahr und fehen, daß fie 
einen Kuhdreck auf dem Haupt hat, den fie für eine goldene Krone 
hielt. Solches fei num aljo geſchehen oder nicht, jo.zeigt es Doch 
an, daß die Menfchen mit ihren Spefulationen oft ſchändlich find 


betrogen worden. Wer derhalben davor till fiher fein, der fliche 
fol Spefulieren und Halte in Ehren das Predigtamt, dadurch 
Gott mit un Handelt und darin er ſich uns gleichſam anzu⸗ 
ſchauen gibt. (St. Zouifer Ausgabe I, 1252.) 


Die deutſche Bibel. 


Un feinem Buch wird fo viel kritifiert als an dem lieben 
Bibelbuche. Viele finden ein mahres Vergnügen daran, ihm 
etwas am Zeug zu fliden. Nicht nur am Inhalt meint man dur) 
Ausitreihen und Erflären die „beifernde Sand” anlegen zu 
müſſen, ſondern auf) an der Sprache und Ausdrudsmeife. Nun 
befaupten wir ja nicht, daß, was überſetzung und Sprade an⸗ 
betrifft, Hier und da wirklich nicht gebeifert werden könnte; denn 
in der Sprachkenntnis werden nicht nur beftändig Fortſchritte ge= 
macht, fondern auch die Sprachen felbit, auch unfere Liebe deutſche, 
bleiben nicht immer, wie fie find. Aber es läßt ſich doch nicht 
leugnen, daß viele neuere Überfeßungen und angebliche Verbeife- 
rungen de3 alten Zuthertertes in Wirklichkeit Feine Verbefferungen, 
fondern eher Verfchledgterungen find. 3 gibt ſich vielfach ein Be- 
ftreben fund, das fräftige Lutherdeutſch zu modernifieren; denn 
mas bei vielen Zeuten nicht modern ift, hat für fie auch wenig 
Bert. Mit Bezug auf die Neinhaltung der deutfhen Sprache 
als Luthers Vermächtnis fehrieb ein weltliches Blatt vor Fahren 
folgendes beherzigenömerte Wort: „Wäre man Luthers herrlichem 
Beifpiele gefolgt, fo gäbe es in der deutfchen Sprache beinahe gar 
feine Fremdwörter. Auch bei der für feine Zeit fo ungeheuer 
ſchwierigen Bibelüherfegung mußte Luthers mächtiger deutſcher 
Sprachgeift für alles einen bezeichnenden deutſchen Ausdruck zu 
finden oder, mo ein folder beim Volk nicht aufzufinden war, ihn 
nötigenfalls zu ſchaffen. Trotz der Mannigfaltigfeit des Inhaltes 
enthält die Bibel in der Lutherfchen überſetzung eigentlih nur 
fünf Fremdwörter: Mufit, Sefte, Pfalter, Are, disputieren. 
Bon diefen ift Mufif völlig deutſch geworden, und die andern find 
fo eingebürgert, daß man fie als Fremdmörter faum mehr emp- 
findet. Um fo mehr ijt da3 reine Deutſch bet Luther zu ber= 
wundern, als in jener Zeit von beinahe allen deutſchen Schrift- 
ftellern und Beamten, noch mehr als in der unfrigen, beim Aus— 
land Spradanleihen gemacht wurden. Leider mußte das deutſche 
Schrifttum das große Beifpiel und Vermächtnis Luthers nicht 
in feiner Reinheit zu wahren. Was von Luthers Leiftungen als 
überfeber gilt, da3 gilt auch bon vielen feiner urſprünglichen 
Schriften, ſoweit die Kraft und Reinheit der Sprade in Betracht 
kommt.“ 


Neue Druckſachen. 


Alle an Stelle Bücher, Mufikalien, Bilder uſw. kön⸗ 
nen durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den bei⸗ 
gefitgten Preifen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 
wird, tolle man, bitte, bemerien, ob zu beforgen, falls nicht borrättg. 


Amerikanischer Kalender für deutſche Lutheraner auf das Jahr 1921, 
Lutheran Annual 1821. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo, 
Je 106 Seiten 6X9. Preis: Ye 15 CEts. 

Das find die beiden Brüder, unjere befannten Kalender, von denen 
der eine oder der andere, oft beide, in den Häufern unferer Synode ein- 
tehrt. So ſoll es aud fein. Denn es find hriftliche Salender, die 
auch AIntereffe für die Synode, die fie yerausgibt, gu weden, zu fürbern 
und zu erhalten ſuchen. Dazu fommen die wertvollen Tabellen und Liſten, 
bie fie jedem, der in unferer Synode Bejcheid wiffen will, faft unentbehrlich 
machen. Der eigentliche Lefeftoff füllt in jeder Ausgabe über 20 Seiten 
und ift ebenfo mannigfaltig inhaltlich wie forgfältig ausgewählt. Der 
eigentliche Kalender umfaßt je 15 Seiten und die viel Mühe, Arbeit und 
Koften verurfachenden Zabellen und Liſten je 70 Seiten. Und beine Ka— 
lender toften nur je 15 Cents! Diefer geringe Preis ift nur möglich bei 
ganz großer Verbreitung, Mögen beide ſolche Verbreitung auch biefes 
Jahr wieder finden! L. F. 
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Proceedings of the Thirty-First National Convention of the 
Ev. Luth. Synod of Missouri, Ohio, and Other States, as- 
sembled as the Sixteenth Delegate Synod at Detroit, Mich,, 
June 16—25, 1920. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 

93 Eeiten 6x9. Preis: 75 Cts. 


Dies ift num der englifche Bericht über unfere leste große Synodal⸗ 
verfammtlung, etwas fürzer, aber ebenfo wichtig mie der deutſche und von 
noch größerer Wichtigkeit in den kommenden Jahren als ein hiftortiches 
Dolument, Hoffentlich wird er nun auch jolden Abſatz finden, daß bie 
Koften der Herjtellung völlig gedeckt werben. L. F. 


John Wiclif. “The Morning Star of the Reformation.” Illustrated. 
By William Dallmann. Third Printing. Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 79 Seiten 4% x6%. Brei, in Leinwand 
mit Dedeltitel gebunden: 50 Ets. 
An diefem Monat des Neformationsfeites ift diefe furze, gute Lebens⸗ 
befchreibung eines Borläufers der Reformation befonders paffende Leltüre, 
namentlich für die fonfirmierte Jugend. \ 8. F. 


A Simple Book of Instruction in the Bible-stories, the Bible- 
verses, and the Small Catechism. By Adolf T. Hanser. 
Third Edition. The Sotarion Publishing Co., Buffalo, N. Y. 
1920. 128 Eeiten 5x7. In Leinwand mit Golbtitel gebunden. 
Preis: 75 Ets. und 4 Ets. Porto. 


Die dritte Auflage des ſchon frither von uns angezeigten Hilfsmittelß, 
das Katehismusunterriht und biblifchen Gejcjichtsunterricht verbindet, 
namentlich für folche, die feine Gemeindeſchule befucht haben. L8. F. 


Baptism. By Theodore Kuehn. 

What Is This Evolution? 

The Glories of the Lutheran Church. By Arthur Brunn. 
This Do! How OftenP A Communion Tract, 

The Bible Church. By Arthur Brunn. 

Am I ConvertedP By Theo. Graebner. 


Lauter Turze, padende Traktate (je 6 Seiten 3x6) des American Lu- 
theran Publieity Bureau, 22—26 E. 17th St. New York, N.Y., zur 
freien Maffenverbreitung beftimmt und deshalb auch frei zu befommen. 

L. F. 


Wille wider Wille. Eine Herzensgeſchichte aus den Indianerhütten Ari— 
zonas von Guſtav Harders. Hamburg, Agentur des Rauhen 
gef Alleinige Auslieferung für Nordamerifa: Northwestern 
Publishing House, Milwaukee, Wis 270 Seiten 5yXx7U. 
Preis: $1.25. Zu beziehen bom Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 

Das lebte Werk des vor einigen. Jahren felig heimgegangenen uner: 
müdlichen, treuverdienten Andianermiffionars der Wisconfinfynode. Auch 
diefe Erzählung zeugt von ber heißen Liebe Des Verfaſſers zu dem armen 
Indianervolk, dem nur buch das Evangelium zu helfen iſt. Noch nad 
feinem Tode ift er Durch diejes Buch der Fürfprecher für die Milfion unter 
den Andianern. L. F. 


Variations on the Melody “Lasst mich gehn.” By Fritz Reuter, 
New Ulm, Minn. 5 Seiten 9,x12. Preis: 80 Ets. netto, Bu 
beziehen vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 

Dieje mit genauer Anweiſung zur Regiftrierung berfehene Orgeltom: 
pofition ift beftimmtt, bei Begraͤbnisfeierlichkeiten gefpielt zu werben, menn, 
wie das ja häufig gefchieht, die fterhlichen überreſte in der Kirche befichtigt 
werden, was oft ziemlich viel Zeit in Anſpruch nimmt. Sie ift dazu vor— 
züglich geeignet, indem fle eins der ſchönſten und befannteften geiftlichen 

Voltslieder zugrunde legt, was neben den eigentlihen Chorälen an biefer 

Stelfe feine bolle Berechtigung hat. Nach einer kurzen Einleitung, die 

fhon das Thema anflingen läßt, beingt die Kompofition die Vtelodie und 

dann ſechs Variationen und fehließt mit einem maestoso-finale. Die 
ganze mufilalifch Torreite Ausführung, die einerfeit3 der Orgel und ans 
dererſeits der Gelegenheit durchaus entjpricht, zeigt Die fchöne Gabe des 

Komponiften. ; 


. 


The Concordia Sunday-School Pin. Concordia Publishing House, 
St, Louis, Mo, 


Es mar ein guter und fehr vernünftiger Gedanke, daß der Verein 
Intherifcher Sonntagsichullehrer von St. Louis und Umgegend zufammen 
‚mit andern Intereffterten eine neue, zweckentſprechende, gefchmadvolle und 
zugleich verhältnismäßig billige Nadel entworfen und unjer Verlagshaus 
zum Vertrieb derjelben veranlakt hat. Ohne pins und buttons geht es ja 
heutzutage nicht mehr ab, und es gefällt uns fehr, daß wir nun unjere 
eigene pin haben, nicht dieſelbe, Die auch jede Seftenfonntagsjchule aus: 
teilt. Site iſt charakteriſtiſch lutheriſch, denn ihr Hauptmerkmal tft das 
ſchöne, bedeutſame Lutherſche Wappen: Herz — Roſen — Kreuz, das dieſe 
belannte Bedeutung hat: 

\ Des Ehriften Herz auf Roſen nebt, 
Wenn's mitten unterm Kreuze ftebt. 
Die erfte Nadel, die das Kind erhält, wenn es zur Sonntagzfchule kommt, 
ift aus Zelluloid gefertigt und foftet nur 11% Cent. Wenn es dann die 
Sonntagsfhule ein Jahr befucht hat, erhält es eine weit wertvollere Nabel 
aus Metal, gold-filled, mit der Zahl 1. Durch eine ganz gefihidte Vor: 
richtung wird bie Zahl 1 nach dem zweiten Jahr Durch eine 2 erfegt uſw., 


fo daß diefe Nadel für die ganze Zeit des Sonntagsjchulbefuhs ausreicht. 
Diefe Nadel foftet 75 Cents und die genannte Vorrichtung 10 Cents pro 
Zahl, alfo 70 Cents für acht Jahre Sonntagsfehuldefud. Ein von unjerm 
Verlagshaus ausgehendes Zirkular teilt mit, daß bielgebrauchte andere 
Nadeln 37 often, und daß eine Sonntagsfchute, die 200 Kinder acht Jahre 
lang mit Nadeln ausſtattet, durch Einführung Diefer wirklich hübſchen, 
geſchmackvollen und dauerhaften Nadel 41250 ſpart. Unſer Verlagshaus 
iſt bereit, Sonntagsſchulbeamten eine Probe zur Anſicht ne 


Ordinationen und Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diftrittspräfides wurden ordintert: 
Am 12. Sonnt. n. Trin.: Sand. E. Um bach in der Dreieinigfeits- 
firche zu St. Louis, Mo., von P. %. W. Weidmann. 
Am 17. Sonnt, n. Trin: Hand. €. U. Weftcott in der Mount 
Carmel Church, Midway, Ala., von P. G. A. Schmidt. 


Im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes wurde ordiniert und 
eingeführt: 
Am 18. Sonut. n. Frin.: Kand. 9 Sagehorn in der Beth— 
legemsgemeinde zu Crawford, Nebr., von P. F. W. Drügemüller, 


Im WUuftrag der betreffenden Diftriktspräfides wurden eingeführt: 
A, Baftoren: 

Am 4. Sonnt. n. Trin.: P. PB. Breitag in der Gemeinde zu Mar: 
ſhall, Mo,, von P. W. O. Schmidt, 5 

Am 14. Sonnt. n. Zrin.: P. ®. Hilgendorf in der Gemeinde 
bei Hood River, Oreg., von P. €. Döring. 

Am 16. Sonnt. n. Trin.: P. W. Schönow in der Gemeinde zu 
mer, Mid, don P. E. F. Noack. — P. W. C. Rumſch in der Zions⸗ 
gemeinde zu Madelia, Minn, unter Aſſiſtenz; der PP. Hinz, Predöhl, 
Reinhardt, Sch und P. Walther bon P. L. 3. Lemke. 

um 17. Somnt, n. Trin.: P. Th. Frank in der Gemeinde zu 
De Retreat, Ind., unter Aſſiſtenz P, IH. Dannenfeldts von P. R. 
Schröder. 

Am 18. Sonnt.en. Trin.: P. W. C. Borchers in der Gemeinde 
bei Beaufort, Mo., von P. 8. Niermann, — P. R. Hope in der Grace 
Church zu 208 Angeles, Gal., unter Aſſiſtenz der PP. J. W. Theiß, U. E. 
Michel und Tietien voh P. N. F. Jenfen. —P. 9.3.3. Meier in ber 
Dreieinigfeitägeneinde zu Hampſhire, Ill. von P. O. Hitzeroth. 

Um 19. Eonnt. n. Trin: P. M. H. Tietjen in der Gemeinde 
zum Heiligen Kreuz zu Van Nuys, Cal. unter Afftitenz der PP. A. E. 
Michel und Smutal von P. A. Hanfen. — P. &. Fiene in ber Ges 
meinde zn Lotts Ereel, Jowa, von P. W. Faulſtich. — P. G. F. Nack 
in der Dreieinigkeitsgemeinde zu Deer Creek, Minn., von P. A. E. Aga— 
ther jun. — P. G. A. Mertinds in der Gemeinde in Taylor Tp., Minn., 
bon P. J. P. Klausler und in der Immanuelsgemeinde in Monſon Tp., 
S. Dak., von P. L. Rofin. 

Am 20. Sonnt. n. Trin: P. G. Che Albers in der Gemeinde 
au Honey Grove, Tex. von P. V. Brugge. — P. F. Wambsganß 
in ber Gemeinde zu Elifty bei Columbus, Ind., unter Affiiten; der PP. 
Daumgart und P. 2. Tannenfeldt von P, J. D. Matthtus. — P. E. 
Malüg in der St. Johannisgemeinde in Town Foreit, Wis. von P. W. 
J. Kitzerow. — P. Hy. Shüß in der Gemeinde zu Scotland und am 
Nachmittag in der Gemeinde zu Kaylor, S. Dak, von P. W. Hodde. — 
P. O. F. Stolzjenburg in der Zionsgemeinde zu Columbus, O., 
unter Aififtenz der PP, Weber, Linnemeier und Fieß von P. G. Allenbach. 

Am 21, Sonnt. n. Trin: P. 9. Wittreod in der Gemeinde zu 
Mount Pulaski, Ill. unter Aſſiſtenz P. Eberhardt? von Prof. 2. Weffel. 
— PR. 2. Kohn in der Dreieinigfeitsgemeinde zu Merrill, Wis., von 
P. Hy. Blanke. — P. %. ©. Hafner in der Immanuelägemeinde bei 
Lewiston, Minn., von P. P. %. Köhnete, 

Um 24. Sonnt. n. Trin.: P. E. A. Weitcott in der Gemeinde zu 
Nyland, Ala., von P. G. A. Schmidt. 

B. Lehrer: 

Am 13. Sonnt. n. Trin.: Rand, W. Heller als Lehrer an der 
Schule der St. Johanniägemeinde zu Farmers Retreat, Ind., von P. R. 
Schröder. — Lehrer W. von Diffen als Lehrer an der Schule der Ge: 
meinde zu Gillett, Ark, von P. €. F. Rittmann. 

Am 17. Sonnt. n. Trin.: Lehrer P. U. Jungkuntz als Lehrer 
der zweiten Klafje an der Echule der Dreietnigfeitsgemeinde zu Milwaukee, 
Wis, von P. 9, Grüber. — Lehrer A. P. Wolters als Lehrer an ber 
Schule der St. Paulsgemeinde zu Duluth, Kanſ., bon P. A. G. Tegner. 

Am_18. Sonnt. un, Tein.: Lehrer G. Fleifhmann als Lehrer 
an der Echule der St. Andreasgemeinde zu Buffalo, N. Q., unter Affiftenz 
P. Siecks don P. €. Engelbert. — Lehrer E. D. Key als Lehrer an ber 
Schule der St. Johannisgemeinde zu Decatur, Ill. von P. R. ©. Heyne. 

Am 20. Sonnt. n. Trin.: Lehrer G. Alpers als Lehrer an der 
Echule der Semeinde zu Hay Creek, Minn., von P. 3. C. Meyer. — Lehrer 
9. J. Heyne und C. T. Brandhorft als Lehrer an den Schulen 
ber Immanuelsgemeinde bei Bremen, Kanf., von P. 9. C. Marting. — 
Lehrer P. C. Meftertamp als Lehrer an der Schule der Dreieinig- 
feitsgemeinde zu Utica, Mich, von P. E. Lewerenz. 

Am 21. Sonnt. n. Trin.: Lehrer 9. Seils als Lehrer an der Schule 
der Emmausgemeinde zu Chicago, Ill. bon P, M. Fülling. 
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bat: „Dieweil du haft behalten das Wort meiner Geduld, will 
ich auch dich behalten vor der Stunde der Verſuchung, die kom— 
men wird über der ganzen Welt Frei, zu verfuchen, die da 
- wohnen auf Erden”, Offenb. 3, 10, der bewahre ſich ferner Hier 
und an allen Orten feiner Herrſchaft eine treirbefennende Kirche, 
verleihe ihr allezeit das rechte Milfionsmittel, fein hochteures 
Wort des Evangeliums vom Sünderheiland, und erfülle an ihr 
feine bejeligende Verheikung: „Ich will dich fegnen, . . . und 
[du] jollit ein Segen fein”, 1Mof. 12,2, 
K. Rnippenberg. 


Unfere Alten, Kranfen, Witwen und Waifen. 


Die Verforgung der altersſchwachen und Franken Diener 
am Wort und der Witwen und Waifen unferer heimgegangenen 
Arbeiter im Weinberg Gottes bat ihren gewohnten, ruhigen 
Verlauf genommen. Die von vielen gewünſchte Veränderung 
der Art und Weife ift bon der Synode abgelehnt worden, „da 
die nötigen Mittel fehlten”; doch Toll die Sache bon der nädjiten 
Synode wieder aufgenommen werden. 

An 362 Adreſſen oder Familien fchidt unſer Kaſſierer 
regelmäßig die Beihilfe, die wir geben fönnen, durchſchnittlich 
$22 monatlid) pro Familie Es jtehen gegenwärtig 88 alte 
oder franfe Paſtoren und 27 ſolche Lehrer auf unferer Lifte 
fomie 183 Baftoren- und 60 Lehrerswitwen, alfo mehr al3 dop- 
pelt fo viele Witwen al3 Männer. Die Zahl der Kinder unter 
ſechzehn Sahren iſt 345, fo daß unfere ganze „Familie“ gerade 
796 Köpfe zählt. 

Schlimm iſt e8, wenn ihre Mugen vergeblid) auf den Geld- 
brief warten müffen. Dann fommen ängftlihe Anfragen, aus 
denen Not und bittere Sorgen reden. Wa3 hätten mir tun 
follen, wenn unſer Kaffierer Seuel niit hätte borgen Fünnen? 
Er berichtet nämlich, dab nahezu $20,000 Schulden vorhanden 
find. Und wir brauchen noch $20,000 mehr für dies Sahr. 

Da höre ich nun den Leſer verwundert fragen: Saben wir 
denn nicht einen großen Fonds gejammelt, damit die Not auf- 
bören fol? Sa, ein anfehnlicher Fonds iſt vorhanden, und der 
Ertrag füngt an, in unjere Kaſſe zu fließen. Aber jeder, der 
ein wenig nachrechnet, wird bald erfennen, daß der Ertrag un- 
möglich einer fo großen Zahl von Bedürftigen eine „angemeffene 
und reichliche” Berforgung gewähren fann. Wenn wir alio 
unfere verfprochenen Beträge für dies Jahr entrichten, und 
wenn wir bon Sanuar an die längft nötige und fehmerzlich 
erwartete Aufbeſſerung eintreten laſſen ſollen, fo dürfen unſere 
lieben Gemeinden und Diltrifte nicht „vergeſſen“, verhältnis- 
mäßig beizutragen. Willſt du, Tieber Zefer, zufehen, daß deine 
Gemeinde und dein Diftrift dieſe heilige Pflicht nicht verfäumt? 
Aus dem Budget erfennit du, daß jedes kommunizierende Glied 
unferer ganzen Synode 22 Cents für die Verſorgungskaſſe bei- 
tragen muß, wenn die nötige Summe aufgebracht werden fol. 

Eine Art und Weife, den Fonds vergrößern zu helfen, ift 
die Einrichtung der Altersrenten-Vermächtniſſe. Ein Glaubens- 
bruder hat bereits den Anfang mit einer Gabe von $5000 ge- 
macht. Er erhält, folange er lebt und es begehrt, eine beitimmte 
Rente. Dann fallt das Kapital dem Berforgungsfonds zu. Im 
weitere Auskunft wende man ſich an die 

VBerforgungSbehörde, 


Cryſtal Lake, SU. 3. G. Kühnert, Vorſitzer. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 


Den Ehrentitel und die Würde eines Doktors der Theologie 
verlieh die Fakultät unſers theologiſchen Seminars zu St. Louis 
den drei um die lutheriſche Kirche im allgemeinen und um unſere 
Synode im beſonderen treuberdienten Paſtoren Friedrich Pfoten 
hauer in Chicago, Ill. Earl Manthey-Zorn in Clebeland, O., 
und C. A. Frank in Ebansbille, Ind. Präſes Pfotenhauer 
wurde gerade vor vierzig Jahren ordiniert und eingeführt, hat 
zuerſt in Minneſota als Paſtor und Miſſionar gewirkt, wobei er 
auch weit über Die Grenzen feines Staates, nad) Dakota (jebt 
North und South Dakota) und Montana, gereift ift, war dann bon 
1891 bis 1908 Präſes unſers Minneſota- und Dafota-Diftrifts 
(ion damals wie heute noch gang befonders ein Miffionspiftritt), 
befleidete bon 1908 bi3 1911 das Amt des erften Vizepräſes 
unferer ganzen Synode und feit dem leßtgenannten Jahre das 
Präſidium und hat durch feine gemilfenhafte, befonnene und ziel- 
bewußte Leitung der Shpnodalberfammlungen und Führung der 
Synodalgeſchäfte unferer Kirche die ſchätzenswerteſten Dienfte ger 
Teiftet. — P. C. M. Born wurde vor nahezu fünfzig Jahren als 
Miſſionar der Leipziger Mifjion nad Andien abgeordnet, wirkte 
dort fünf Sahre, fam im Jahre 1876 nah Amerika in unfere 
Synode und bat dann nahezu bierzig Jahre den bolfreihen Ges 
meinden in Sheboygan, Wis., und Cleveland, O., als Baftor treu 
gedient. Vor allem hat er aud) eine reiche Literarifche Tätigkeit 
entfaltet und durch feine Andachtsbücher, feine Schrifterflärungen, 
feine Miſſions- und Unterhaltungsichriften bielen Chriften auch 
weit über die Grenzen unferer Synode hinaus und in andern Erb- 
teilen gedient. Namentlich hat er auch für unfern „Lutheraner” 
jeit Jahrzehnten, wie alle Zefer mifjen, zahlreiche Beiträge ge— 
liefert und ift no heute, obwohl im Ruheſtande lebend, tätig 
durch Wort und Schrift. — P. C. A. Frank fteht fon über 
fünfzig Sabre im Predigtamt, bat verſchiedenen Gemeinden uns 
ferer Synode im Pfarramt, zulegt mehr al3 fünfundamwangig 
Rahre der alten Synodalgemeinde in Ebansbille, Ind., treu ge— 
dient, eine Zeitlang auch bor Ausbruch des Lehrftreit3 über die 
Gnadenmwahl als Profeſſor an der Anftalt der Ohioſynode in 
Eolumbus, D., gewirkt. Durch Wort und Schrift ift auch er in 
weiteren Kreiſen befannt und verdient geworden, namentlich als 
erjter Redakteur des im Mai 1882, zur Zeit deö genannten Lehr- 
ftreit3, gegründeten Zutheran Witness. Neun Jahre lang bat 
er neben feiner Gemeindearbeit diefe zeitraubende und in jenen 
Jahren Doppelt ſchwierige Arbeit erfolgreich geleiftet. Ex Lebt feit 
einigen Monaten inmitten feiner Gemeinde in mohlperdientem 
Ruheſtand. Das Doktordiplom ist am 10. Nobember, dem Ge⸗ 
burtstage Luthers, datiert und fchließt bei dem Erftgenannten, der 
noch in voller, reichgefegneter kirchlicher Tätigkeit fteht, „mit dem 
innigen Wunſche, daß der HErr der Kirche auch fernerhin feine 
firchlicde Arbeit mit reihem Segen Frönen möge”, bei jedem der 
beiden Lebtgenannten „mit dem innigen Wunſche, daß der HErr 
den Abjchluß feiner kirchlichen Arbeit mit reihem Segen frönen 
möge”. Dieſen Wünfchen werden ſich gewiß alle „Lutheraner“ = 
Leſer bon ganzem Herzen anfchließen. L. F. 

Aus unſerm St. Louiſer Concordia-Seminar iſt zu berichten, 
daß Prof. J. T. Müller glücklich hier angekommen iſt und ſeine 
Lehrtätigkeit am 9. Nobember begonnen hat. Prof. J. H. C. 
Fritz wird in den nächſten Wochen umziehen und feine Tätigkeit 
beginnen. Auch P. M. ©. Sommer hat den an ihn ergangenen 
Beruf angenommen und gedenft im; Dezember fein Amt anzus 
treten. Gott feße dieſe unfere neuen Profefjoren zu reihen 
Segen für unfere Anftalt, für unfere Synode, für unfere Kirche! 
— Daß Prof. Müller feine Arbeit jebt ſchon beginnen konnte, ift 
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um fo danfbarer hinzunehmen, al3 Prof. Pardieck zur felben Zeit 
wegen Krankheit feine Lehrtätigkeit auf eine Zeitlang einftellen 
“ mußte. Gott fhenfe ihm baldige und völlige Genefung! Prof. 
Miller übernimmt vorläufig feine Vorlefungen. L. F. 

Ans unſerer Heidenmiſſion iſt zu berichten, daß Vizepräfes 
F. Brand den Beruf als Miſſionsdirektor angenommen hat und 
jo bald als tunlich nad) Et. Louis ziehen und feine Arbeit auf- 
nehmen wird. Er mird dabei im PBizeprafidium der Synode 
bleiben, da er die ihm als Vizepräſes aufgetragene Arbeit neben 
feiner eigentliden Tätigfeit beforgen kann und feine fonftitutios 
nellen Bedenken vorliegen. — Die Abreiſe unferer indifhen Mif- 
fionare mußte der fehr beſchränkten Schiffsgelegenheiten wegen 
auf den 10. Dezember feitgejeßt werden. — Beſonders erfreulich 
ift Die amtliche Nachricht, daß unfere Miſſionskommiſſion als eine 
offizielle Behörde zur Betreibung der Miffion in Indien bon der 
britiſchen Regierung anerfannt worden ist, und dab bon jebt an 
die immer noch zum Einlaß in Indien nötigen Papiere nicht mehr 
in London ausgejtellt zu werden brauchen, was mit mandherlei 
Umftänden und vielem Zeitverluft verbunden war, fondern bon 
britifchen Beamten in New York beforgt werden fünnen. Damit 
ift, das hoffen wir beftimmt, eine große Schtoierigfeit, neue Mif- 
fionare auszufenden, die uns in ben lebten fünf Jahren viel zu 
ſchaffen gemacht bat, befeitigt. 

Einen herzandringenden „Aufruf an alle Glieder unferer 
Synodalgemeinden” erließ der jelige D. Walther im Jahre 1881, 
als unfere Synode die Erridtung eines neuen Gebäudes für 
unfer Predigerfeminar in St. Louis befchloffen Hatte. Der Aufruf 
findet fih im 37. Jahrgang des „Lutheraner“ vom Jahre 1881, 
Seite 89, und iſt auch durch einen befonderen Abdruck meit und 
breit zur Kenntnis gebracht worden. Walther fchließt diefen Auf⸗ 
ruf mit beweglichen Worten, die ebenfo heute noch, wie damals 
bor 39 Jahren, gelten. Wir feßen fie zur Beherzigung bei der 
gegenivärtigen großen Sammlung hierher. Walther fagt: „Mei- 
net alfo nicht, ihr lieben Glieder unferer Synodalgemeinden, dat 
es unnötig ſei, daß wir auf Vergrößerung unferer Anitalten 
zur Ausrüftung treuer lutherifher Prediger denfen. Gott Hat 
unfere liebe Eynode noch nicht aus ihrem Dienfte entlafien. Es 
öffnen ftch vielmehr... , immer mehr Türen, und allentbalbenber 
ertönt der Ruf in unfere Ohren: ‚Kommt, o fommt hernieder und 
Helft uns!“ Ihr könnt es daher fühnlich glauben, da ihr den 
irdischen Segen, den euch Gott aus Gnaden verliehen, nicht frucht⸗ 
barer anwenden und nicht auf Höhere Binfen ausleihen könnt, 
nämlich bei eurem Gott und Heiland, ala wenn ihr etwas davon 
zu dem Zwecke opfert, daß immer größere Scharen Evangeliften 
ausgebildet und ausgefendet werden fünnen. Das Geben für 
dieſen Zweck wird euch nicht arm, fondern eher reich machen. Je 
mehr ihr gebt nach eurem Vermögen, deſto mehr werdet ihr 
haben... . ch ſtehe als ein bald ſiebzigjähriger Greis bereits 
mit einem Zuß im Grabe und möchte daher, wenn ich allein auf 
mich fähe, vielmehr wünſchen, daß ich die mir etwa noch übrigen 
Tage meines elenden Lebens in meiner alten Concordia ruhig ver⸗ 
bringen und mein Leben befchliegen könnte. Aber um der Lieben 
Kirche willen, und damit aud dieſe ‚Srudt‘ der Liebe 
‚überflüffig in eurer Rechnung fei‘, Phil. 4, 17, und 
der HErr euch dafür leiblich und geittlich, zeitlich und ewig ſegne, 
ja, allein darum erfcheine ich in diefem ‚Aufruf‘ als ein Bettler vor 
eu, und zwar in der Hoffnung, daß ihr eure ſchon taufendfadh be- 
wieſene Liebe zu Gottes Reich und eure ſchon fo oft nicht umfonft 
auf die Probe gejtellte evangelifche Freigebigfeit und Mildtätig- 
feit auch dieſes Mal bemeifen werdet zur Freude aller rechtſchaffe— 
nen Kinder unferer Kirche und zur Beſchämung unferer fo zahl» 
reihen Feinde, die gerade jetzt mit erneuter, aber bergeblicher 
Hoffnung auf unfern Untergang finnen, So zweifle ich denn nicht 


daran, daß eure Herren Paſtoren und eure Herren Gemeindebors 
jteher Hierbei ihres Amtes wahrnehmen und, nachdem ihr ihnen 
die Erlaubnis dazu gegeben habt, von Haus zu Haus geben und 
fich nicht fhämen werden, im Namen SEfu euch, alt und jung, 
reih und arm, anzubetteln, während ich zugleich der guten Zu— 
berjicht bin, dat Hinmwiederum ihr fie dann nicht beſchämen, fon 
dern ihre Hände mit den Opfern eurer Liebe reichlich füllen werdet. 
— O möge denn, fo e3 des HErrn Wille ist, daß mir bauen, das 
neue Predigerfeminar fi) bald zum Himmel erheben als ein 
Teuchtende3 Denfmal eurer Liebe und eurer Dankbarkeit für den 
unbergleihliden Schab der reinen feligmacdjenden Lehre des gütt- 
lichen Wortes, melden Gott unferer Shnode nad) feiner wunder⸗ 
baren, grundlofen Gnade und Barmherzigkeit um Chriſti aller- 
heiligſten Verdienſtes ivillen gefchenft und nun ſchon 34 Sabre 
lang“ (jebt 73 Sabre Yang) „bis auf diefe Stunde erhalten bat. 
Und möge dann auch das neue EoncordiasPredigerfeminar feinen 
Namen mit der Tat und Wahrheit tragen und die goldlautere 
Zehre unferer Sirche, wie diefelbe in ihrer Concordia bon 1580 
für alle Zeiten niedergelegt ift, aud) in dem neuen Haufe im 
Schwange gehen, au dann noch, wenn wir Alten von der una 
befchtedenen fauren Arbeit und von dem uns verordneten heißen 
Kampfe längſt in unfern Gräbern ruhen; ja, bi3 an den gewiß 
nit mehr fernen lieben Jüngſten Tag, da unfer lieber HErr 
JEſus Eprijtus feine Kreuggemeinde endlich heimholen wird, daß 
fie mit ihm in feines Vaters Wohnung in unausſprechlicher Freude 
und Herrlichfeit triumphiere in alle Ewigkeit!“ L. F. 

Der Schulkampf in Michigan iſt mit einem herrlichen Sieg 
für die Gemeindeſchulen zu Ende gekommen. Dafür ſei dem 
HErrn der Kirche, unſerm hochgelobten Heiland JEſu Chriſto, die 
Ehre gegeben und Dank geſagt! Das böſe Amendement zur Kon⸗— 
ſtitution, deſſen Annahme die Vernichtung aller Gemeindeſchulen 
bedeutet hätte, iſt mit einer erdrückenden Mehrheit niedergeſtimmt 
worden. Es wurden 760,541 Stimmen abgegeben. Davon 
waren 279,181 Ja und 481,360 Nein. Somit iſt die Mehrheit 
dagegen wie zwei zu eins. Wie ſehr die Gemüter durch dieſen 
Schulkampf erregt waren, und welches überaus große Intereſſe 
dafür unter dem Volk herrſchte, iſt beſonders daraus erſichtlich, 
daß die Stimmenzahl, welche über das Amendement abgegeben 
wurde, um rund hunderttauſend die Zahl der Stimmen für den 
Präſidenten überſtieg. Noch nie in der Geſchichte des Staates 
hat ein ſolch heißer Kampf ſtattgefunden. Alles andere wurde 
durch die Schulfrage in den Hintergrund gedrängt. Man ſprach 
von nichts anderm als von den Schulen. Die Lutheraner im 
Staat, etwa 110,000 an der Zahl, aus allen Sprachen und Syno— 
den ſowie auch die Evangeliſchen waren einig in ihrer Oppofition. 
Die Organifation erftredte fid) in jeden Bezirk, in jede Stadt und 
in jede3 Counth hinein. Seder Paſtor war ein Führer, und die 
Gemeindeglieder jtanden ihm treulich zur Seite. Die ganze täg- 
Tide und möchentliche Preſſe, 450 Zeitungen, wurde in Anſpruch 
genommen. Außerdem wurden gegen 7: Millionen Stüd Literatur 
verteilt. Viele unferer Paſtoren und Gemeindeglieder haben mit 
ihren Automobilen das eigene fomwie die benachbarten Counties 
bereift und Literatur ausgeteilt. E83 wurden Hunderte von Maf- 
fenderfammlungen abgehalten, in denen bon unfern Rednern die 
Schulfrage beleuchtet wurde. Unfere Brüder aus Miffouri, Obio, 
Wisconfin, Indiana und Illinois eilten uns zu Hilfe und dienten 
una mit ihrer Nednergabe. Die American Luther League bon 
Fort Wahne, Ind., Vieh uns ihren Sekretär, der und mertbolle 
Dienite leiftete. Andere Kirchengemeinſchaften fämpften für die- 
felbe Safe: die Katholiken, die Siebententags-Adventiften und 
die Holländiſch-Reformierten. Unſere Schulen haben an Anfehen, 
an Einfluß und an Schülerzahl gewonnen. Unfere Gemeinden 
wiſſen jebt mehr als je, was für einen Schab fie an ihren Ge= 
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meindejchulen Haben. Unfer Sieg ift ein Sieg für die Gemeinde: 
ſchulen in allen Staaten der Union. Die Gegner und Feinde 
werden ſich hüten, ihre Hände an unfere Schulen zu legen. Wir 
danken Bott, der ung den Eieg gegeben bat. Wir danken allen 
lieben Glaubensgenofjien in andern Staaten, die uns mit ihren 
Gaben und Gebeten die Hände geitärtt haben. 9. Frinde. 
Eine dringende Bitte. Die leibliche Not unferer Briider und 
Scheitern in Europa drängt uns, unjere Gemeinden und Lieben 
Chriſten um weitere Gaben zur Linderung diefer Not dringend zu 
bitten. In einem fürglich erhaltenen Briefe Ichreibt der „Hilfs- 
ausſchuß für Notleidende m Deutſchland“, jenes Komitee der 
Freikirche, daS an unjerer Statt die perfünlidden Bittgefuche um 
Hilfe prüft und Unterftübung nach Befund darreicht, unter anderm 
folgendes: „Und num nach dem Dank die Bitte. Um es gleich zu 
Anfang möglichſt ſtark zum Ausdrud zu bringen, fage ih: Um 
Sotte3 willen laffen Sie uns nidt im Stide! 
Meine Gemeindeglieder haben es ſchon immer ivieder gefagt: Was 
jollten wir nur anfangen, wenn uns die Glaubensbrüder in 
Amerifa nicht unterftüßen würden! Die Not, die bisher fon 
groß genug geweſen ift, wird noch größer, nicht in den Land- 
gemeinden — dort braudt ınan wohl Kleider und Schuhe, aber 
feine Lebensmittel —, aber in den Stadtgemeinden und vor allen 
Dingen in den fähfifchen Gemeinden. Bon Nahrungsmitteln ift 
Fett, Sped, Mehl und Mil am nötigſten. . .. Die Bittgefude, 
die an ung gelangen, jind fo groß und zahlreich, daß jeder Be— 
Dürftige nur den vierten Teil von dem erhalten kann, um was er 
bittet.” — In einem „Amtlihen Aufruf” um Hilfe jagt zum 
Beilptel der „Nat der Stadt Chemnitz““ „Not und Mangel 
inden Kamilien der Ermwerbälofen, beſonders 
den finderreiden, ijt riefengroß. Die Zahl der ohne 
ihre Schuld Eriverbslofen beträgt in Cheniniß über 8000 Männer 
und mehr al3 4000 Frauen und fteigt von Woche au Woche infolge 
der ungünjtigen twirtfchaftlichen Verhältniffe. Die Naten der zu 
gewährenden ftädtiichen Unterjtüßung können nicht erhöht werden 
und reihen faum zur Beitreitung des notivendigiten Zebensunters 
halts aus. Für Beſchaffung von Kleidung und Wäſche bleibt 
nichts übrig." — Dieſelbe, vielleicht noch größere Not herrfcht in 
Salizien, Polen, Sfterreih, Elſaß ufiv. Kannſt du, lieber Chriit, 
diefen Notfchrei, der zum Himmel und übers Meer dringt, Iefen, 
ohne dadurch zur Linderung folder Not beivogen zu erden? 
Sigerli nicht! Bitte, fehide deine Gabe bald an den Kaffierer 
deines Synodaldiſtrikts! 
AMERICAN LUTHERAN Boarp FoR RELIEF ın EUROPE. 
Chriſtoph Merfel, Sefretär. 


Ausland. 


Name und Amt eines Biſchofs. In Deutfchland, mo die 
Kirche jeßt lernen muß, ohne Beihilfe des Staates auf eigenen 
Füßen zu ftehen, wird aud die Biſchofsfrage viel beſprochen, das 
Heißt, ob man bei dem Auf- und Ausbau der Vollzfiche das 
Biſchofsamt aufricäten follte. Ein Schreiber in der „U. E. L. K.“ 
gibt zu bedenken: „Wer den Bilchof will, muß ihn nicht dem 
Namen, fondern dem Weſen nad) wollen.“ Und davor graut ihn; 
er fürdtet, ein foldes bureaukratiſches Regiment würde der 
Todesfeim für die werdende Vollsfirche fein. Das braucht das 
Biſchofsamt aber nicht zu fein. Wer fagt denn, daß das Biihof3- 
amt überhaupt ein bureaukratiſches Regiment oder überhaupt ein 
Herrſcheramt fein müffe? Wenn man da3 Weſen des Bifchofs- 
amtes bejtimmt nach dem, was das Neue Teftament vom Biſchof 
fagt, und wie es ihn abmalt, dann tft das Biſchofsamt nicht ein 
Fluch, jondern ein Segen für die Kirche; dann ift e3 eben über- 
Haupt fein Herrſcheramt, fondern ein Amt des Dienftes an der 
Gemeinde, Dem Schreiber ſchwebt bei der Beitimmung des 
Weſens des Biſchofsamtes die Fratze bor, die das Rapittum aus 


dem Biſchofsamt gemacht bat. Darüber ijt freilich nichts Gutes 
zu fagen. Auch Luther klagt viel und hart über des Papites 
Biſchofslarven. Er fagt zum Beifpiel: „Alle frommen Pfarr 
herren find Biſchöfe; aber im ganzen Papſttum ift es nichts mehr 
denn ein bloßer Name zu Sünde und Schande der ganzen Chriſten⸗ 
beit.” „Won den Bilchöfen jebt geht nicht da Evangelium, fon- 
dern Bitationen, Bannbriefe, Marterbriefe, Geldbriefe, Bullen 
und Lügen, da fie jedermann mit finden.“ „Die Bifchöfe richten 
ihr Amt nit au, fie Ichren da3 Evangelium nicht, fie beküm— 
mern ſich nicht um das Heil der Seelen, fondern traten nur nad 
Herrſchaft.“ „Unfere Biſchöfe und Geiftlichen find Balaamiter, 
das heißt, des Teufel3 Rachen, damit er unzählige Seelen zu ſich 
reißt und verſchlingt.“ Unfere Alten pflegten zu fagen: Die 
Bifchöfe benehmen fi fo, dat es fcheint, der Name Biſchof fei 
gleichbedeutend mit Beißſchaf. Die päpftlichen Biſchöfe Haben ihr 
möglichites getan, dem Chriftenvolf bis auf den heutigen Tag den 
Bilchofsuamen verdächtig und verhaßt zu madjen. Und doc ift 
der Name an ſich int Sprachgebraudd des Neuen Teſtaments ein 
guter. So nennt die Heilige Schrift die Baftoren die Prediger 
des Evangeliums; die nennt fie Bifchöfe oder üÄlteſte. Luther und 
unfer Belenntnis heben immer wieder hervor, daß nad) der Rede⸗ 
weiſe des Neuen Teſtaments Bifchof und Älteste ein und dasfelbe 
find. Sie berufen ſich auch auf den Kirchenvater Hieronymus, der 
das ſchlagend nachgetviefen Habe. Der Nachweis ift aud) nicht ſchwer. 
Wenn der Apoftel Paulus dent Titus befiehlt, überall in Kreta 
Siltefte einzufeben, und dabei fagt, was für Leute da3 fein follen, 
und dann fortfährt: „Denn ein Bifchof foll untadelig fein als ein 
Haushalter Gottes”, Tit. 1, 5—7, dann liegt auf der Hand, daß 
Biſchof und Ültefte ihm ein und dazfelbe it. Desmegen fagt 
Luther fo oft: „Alle frommen Pfarrherren find Bifchöfe.” Auch 
in der Wortbedeutung der Bezeihnung Biſchof Tiegt nichts Ver- 
fängliches. Denn das Wort Bilchof Heikt fo viel wie Auffeher, 
Wächter, Euperintendent. Und umgekehrt ſchützt die fchönite 
Amtsbezeihnung nicht por Mißbrauch und gottlofem Unfug. Be— 
fanntlich nennt fich ja der Papſt mit Nachdruck den „Knecht der 
Knechte Gottes“. Bei einen fo demütigen Titel ſolche Tyrannei 
und verſuchte Vergewaltigung der ganzen Chriſtenheit auf Erden! 
Selbſt ven Namen Paſtor, das Heißt, Hirte — ein Name, der nichts 
Schreckendes an ſich hat, fondern eitel Lieblicfeit, ein Name, mit 
dem der Heiland fich felber bezeichnet —, felbit den Tann einer 
führen und dabei doch fein Hirte, fondern ein Freffer der Schafe 
fein. Er fann fo jehr feinem Namen Schande machen, dag Gott 
felbit über folche fogenannte Hirten fo Hagen muß: „Wehe den 
Hirten Israels, die fich felbft meiden! Sollen nicht die Hirten 
die Herde weiden? Aber ihr freſſet das Fette und Hleidet euch mit 
der Wolle und ſchlachtet das Gemäſtete; aber die Schafe wollt ihr 
nicht meiden. Die Schwachen weidet ihr nicht, die Kranken heilet 
ihr nicht, das PVerivundete verbindet ihr nidjt, das Verirrete 
holet ihr nicht, und das Verlorene fuchet ihr nicht, fondern ftreng 
und hart herrſchet ihr über fie”, Heſek. 34, 2—4. So liegt es 
nicht am Namen, fondern daran, ivie der Amtsträger und andere 
da3 Amt auffaffen und führen. Wir könnten ohne Gefahr und 
Schaden ein Negieramt in der Kirche das Biſchofsamt nennen. 
Wir fünnten unfern Präjes und Allgemeinen Präſes Vifchof oder 
Superintendent oder fonftiwie nennen. So Hat aud) Luther nichts 
dagegen gehabt, daß fein Freund Amsdorf Bifchof zu Naumburg 
ivar und hieß. Luther verfaßte bei der Gclegenheit eine Schrift 
mit dem Titel: „Erempel, einen reiten Kriftliden Biſchof zu 
ivählen.” Ein Bilchof, wie er ihn bejchreibt, frißt feine Schafe, 
fondern ijt ein Hirte der Schafe, ein Diener der Kirche und ein 
Segen für die Kirche. Wenn nur die rechte Lehre nebenhergeht, 
wenn feitgehalten wird, daß die Chrijten felbit, die chriſtlichen Ge=- 
meinden, das auserwählte Gefchlecht, das königliche Prieſtertum 
und all das andere find, was Petrus in den Chrentiteln ihnen zus 
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ſchreibt, 1 Betr. 2, 9, daß fie von Chriſto Direft alle Befugniſſe und 
Rechte Haben, und daß die mandherlei Amtsträger Diener der 
Chriſten find, der chriſtlichen Gemeinde, mie felbft die Apojtel fich 
nicht ſchämen, den Chrijten zu fagen: „Wir find eure Knechte um 
JEſu willen“, 2 Kor. 4,5: dann hat der Name der Amtsträger 
nicht biel zu jagen, wie umgekehrt der ſchönſte Amtsname nicht vor 
Tyrannei, Menſchenknechtſchaft, ſchützt, wenn die Chriſten ihre 
Vorrechte nicht kennen und ſich ihrer Macht nicht bewußt ſind. 
E. P. 

Die Vorverſammlung der Weltkonferenz für Glaube und 
Ordnung in Genf und die Allianz zur Förderung internationaler 
Freundſchaft in Sibung zu Bern in der Schweiz nahmen Bes 
ihlüffe an, in denen fie eine Liga der Nationen begünjtigten in 
der Hoffnung, Daß die Vereinigten Staaten und alle andern Natio= 
nen bald Glieder derfelben fein würden. Die Genfer Verſamm⸗ 
lung repräfentiert 80 Kirchenkörper und 40 Nationen. Ein Ko— 
mitee wurde ernannt zur Rörderung des Werkes, beitehend aus 
Anglifanern, Armeniern, Baptiſten, Kongregationaliften, $üngern 
Chriſti, Katholifen des Oſtens, Deutſch-Evangeliſchen, Luthe— 
ranern, Methodiſten, Altkatholiken, Presbyterianern, Quäkern 
und Reformierten. Ein neuer Geiſt der Union offenbarte ſich bei 
der Allianz in Bern durch Wahl des Ersbiſchofs von Canterbury 
zum Präſidenten. Derſelbe berief, verſorgte und leitete oftmals 
die kürzlich vertagte Lämbeth-Konferenz. Alle verſchiedenen 
Kirchenkörper ſind durch Vizepräſidenten vertreten. Sie alle 
wollen gemeinſchaftlich für Kirchenvereinigung wirken. Alle be— 
ſtreben ſich, den kirchlichen Frieden durch Austauſch chriſtlicher 
Prediger zu fördern. — So wird gemeldet. Die Verſammlung 
hat wohl das Beſte getan, was ſie tun konnte, ſoviel an ihr iſt, 
die chriſtliche Kirche wenigſtens in äußerlicher Ruhe und Frieden 
totzumachen und zu begraben, indem ſie gleich von vornherein ſich 
mit Sachen befaßte, die ſie als Kirche nichts angehen: mit Politik 
und nationalen Fragen. Durch Beſprechung der chriſtlichen Lehre 
und die Forderung, daß alle Beteiligten ſich dazu bekennen ſollten, 
wäre das buntſcheckige Machwerk wahrhaftig in Gefahr gekommen, 
gleich aus dem Leim zu gehen. E. P. 
Religiöfen Unterricht in Die Staatsſchulen einzuführen, macht 
eine weitverzweigte Geſellſchaft in Sidauftralien fih zur Auf 
gabe. Bei der lebten Eibung des Parlaments murde fie mit ihrem 
Unfuchen abgewieſen, obgleich fie eine mit 38,000 Unterfriften 
verfehene Betition vorlegte. Die Gejelihaft macht jet neue An= 
ftrengungen und lädt alle Paſtoren ein, dem Verein beizutreten. 
An einem Flugblatt führt die Geſellſchaft dreierlei aus: „1. Was 
mir nicht wollen, 2. was wir wollen, und 3. warum wir dies 
wollen.” Emphatif wird ausgeführt, daß fie nicht zu Der Ein 
richtung zurückkehren mollen, die den verſchiedenen Kirchen Die 
Erziehung ihrer Jugend anvertraut. Unter der überjhrift „Was 
fie wollen” wird angegeben: fie fvollen, daß ausgewählte Lektio⸗ 
nen aus der Bibel in den Staatsſchulen von den ſämtlichen Lehrern 
als ein Zeil des vorgefchriebenen Lehritoffes gelehrt werden, Diefe 
Zeftionen follen non-sectarian fein. Unter „Warum fie dies 
wollen” heißt eg: als chriſtliches Volk dürfe man die Jugend nicht 
aufwachſen laffen ohne Kenntnis der bibliſchen Geſchichte und der 
Stttlichen Gebote der Bibel. — Wunderlihe Leutel Was erreich- 
bar, was auch das Natürliche und Vernünftige ift, das toollen fie 
nicht, nämlid), daß die Eltern, denen Gott Kinder gegeben hat, 
und die Kirche, die den Befehl Hat, alle Kreatur alles das zu lehren, 
was Chriſtus befohlen bat, tun, was ihnen zufommt. Nein, der 
Staat joll das tun: der Staat, dem weder der Kinder noch der 
Erwachſenen Seelen befohlen find; der Staat, der das Schwert 
trägt, der nit die Seelen ſchützen kann und fol, fondern den 
Leib und irdiſch Gut mit dem Schwert und leiblichen Strafen. 
Und das foll der Staat ausrichten mit Lektionen, die non-sectarian 
find, alfo mit einer Bibel, aus der gefliffentlich alles Chrijtliche 


ausgeſchaltet if. Eine undentbare, unmögliche Aufgabe. Uber 
dies menſchliche Machwerk fol dem Volke aufgezwungen werden. 
Sie wollen den Zwang, „weil private, freiwillige Unterweiſung, 
jo begehrenswert ſie auch ift als Beihilfe, doch nicht ausreicht”. 
Zugleich proklamiert die Geſellſchaft: „Wir wollen eine Gewiſſens— 
klauſel für die Eltern, die gegen einen Religionsunterricht find, 
damit man nicht über Tyrannei und religiöfen Zwang ſich beflagen 
fönne oder auch nur jolche fürchte.“ Damit trägt die ganze Vor⸗ 
lage den Beritörungsfeim in ſich ſelber. Man möchte mit Zwang 
borangehen und weiß Doch felber: mit Zwang fommt man nicht 
dur, Man laſſe doch den Staat in Ruhe, wenn er tut, mas 
jeines Amtes ijt. Und Eltern und Paſtoren follen fi darauf be= 
finnen, wofür fie da find, und nicht ihre Arbeit auf den Staat 
abladen wollen. Das ſich felbit widerlegende Flugblatt macht e3 
dem Parlanıent leicht, das Gefuch abermals abzumeifen; es be— 
eilt feine eigene Undurchführbarkeit. E. P. 


Aus Welt und Zeit. 


Tanzmeiſterfrechheit. Unter dieſer Überfchrift meldet der 
„Chriſtliche Apologete”: „Die amerikaniſchen Tangmeifter haben 
ihrer Unverfhämtheit ein Denkmal geſetzt mit folgender Bekannt⸗ 
gabe in der New York Times vom 28. Auguft: ‚Der einzige bon 
der nationalen Tanzlehrerberbindung gebilligte Tanz ift der 
„Wesley-Tanz“ gemäß einem Beſchluß der legten Sikung der 
Konvention im Aſtor-Hotel.“ Es folgt dann die Beichreibung des 
neuen Tanzes, der ‚als Erſatztanz zum one-step, fox-trot und 
Walzer‘, die früher ſchon gutgeheißen waren, ‚gemiß den ganz 
jungen und älteren Tängern fehr entiprechen‘ werde. E3 wird 
dann aud) die Hoffnung ausgefprochen, daß der neue, der Wesley⸗ 
Kombinationstanz, auch von der Methodiltenfirche merde gut 
geheißen werden. ‚Er befam feinen Namen vom Gründer ders 
jenigen Religion, die den Tanz mißbilligt.““ — Der Anlaß zu 
diefer Benennung des neuen Tanzes war ber: In einer namhaften 
Stadt wurde einer Tanzlehrerin, die fich zur Aufnahme in die 
Methodiftenfirche meldete, um dieſer ihrer Beihäftigung willen, 
von der fie nicht laſſen wollte, die Aufnahme verweigert. Bald 
danad) verfaınmelte ſich dann auch noch die methodiftifche General=- 
derfammlung, die fich weigerte, den Paragraphen in ihrer Kirchen⸗ 
ordnung aufzuheben, der ihren Gliedern Tanz und Theater und 
ähnliche weltliche Vergnügungen zur Sünde macht und verbietet. 
Dafür rächte ſich die Tanzlehrerfonvention in der Weile, daß fie 
einen Beſchluß faßte, „Die Vergnügungsprofefjion anzuregen zum 
Rampf gegen die engherzige Stellung“ jener Kirche, und ihren An= 
hängern zum Üirger den Wesley-Tanz erfand. E. P. 


Zum Danktag. 


Das Kirchenjahr mit feinem Segen, den es uns in himm— 
liſchen Gütern gebracht hat, iſt zu Ende, der irdiſche Segen, den 
uns Gottes Gnade auch in dieſem Jahre wieder beſchert hat, iſt in 
den Scheunen geborgen. überall gewahren wir die Segensſpuren 
des barmherzigen Gottes. Deshalb verſammeln wir uns am 
Danktag gemeinſchaftlich in unſern Gotteshäuſern, um Gott zu 
danken für das Gute, das er im vergangenen Jahre unſerm Lande 
und jedem von uns erwieſen hat. Ein Jünger JEſu muß danken. 
Der Apoſtel mahnt die Chriſten, allezeit und für alles Dank zu 
fagen, Eph. 5, 20; Kol. 3, 17. Dieſe Mahnung fol auch von uns 
in dieſer Zeit beherzigt werden. 

Fordert der Apoſtel aber nicht zu viel von uns? Gewiß hat 
Gott auch in dieſem Jahr unſer Land reichlich geſegnet. Ein Gang 
durch Gottes freie Natur ſtellte uns in der Sommerzeit das Pſalm⸗ 
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wir es aud) nicht verftehen können, der Förderung feines Reiches 
dienen. 

‚ Mile Anläufe gegen das Reich unſers Heilandes find nutz- 
loſe Kraftverfhmwendung. Chriſti Thron Steht unerfchütterlich 
feit. Die aufgeblähte Wilfenichaft, das progige Licht der Auf- 
Härung, der Gottes Wort meijternde Bernunftglaube, der hri- 
ftusfeindliche Fanatismus der Schwärmer, der alles Heilige 
mißachtende Sinn, der nur auf Mehrung feines Geldbelikes aus 
ift, der Geiſt, der den Umfturz aller menſchlichen und göttlichen 
Ordnungen anſtrebt, die ſchier ins Endloje ſich mehrenden An— 
ſtalten zum Kitzeln der ſinnlichen Luſt — ſie alle laufen umſonſt 
Sturm dagegen und werden zerſchellen. 

JEſus, der von Gott zum Regenten proklamierte König, 
iſt ewig. Seine Jahre währen für und für. Er iſt das A und 
das O, der Erſte und der Letzte. Er bleibt, wie er iſt: ohne Ende. 

Zwar iſt die Herrlichkeit ſeines Reiches noch vielfach ver— 
deckt. Aber der König, der nach dem Sturz ſeiner Feinde und 

der Gründung feines Reiches feine ſichtbare Gegenwart entzogen 
bat, wird einft ſichtbar wiederfommen und feine ſowie feiner 
Untertanen Herrlichkeit völlig offenbar werden lafien. Damm 
wird die Welt vergehen, und alle, die des Königs Huld ver- 
ſchmäht haben, werden dann zu endlofer Schmach und Marter 
verurteilt werden in dem Kerker, au3 dem es fein Entrinnen gibt. 
Das Reich Chrifti aber wird in großer Herrlichkeit fich vollenden 
und ewig beitehen. Und alle Reichsgenoſſen JEſu werden mit 
ihm bleiben und feiner Herrlichkeit teilyaftig werden. Bon allem 
übel erlöjt und unbejchreiblich herrlich gehalten, werden fie ſich 
in dem Anfchauen ihres Königs ewig freuen. 

Glückliches Volk, bei dem diefer König jegt wieder durch 
Wort und Sakrament feinen gnadenreichen Einzug hält, um e3 
dem feligen Ziel entgegenzuführen, das ihm unter feinem Schuß 
ſicher iſt! Trotz aller perjönlichen Mühſale und Leiden, troß der 
ſchwierigen Mufgaben, welche die Kirche zu löſen hat, trog der 
unheilſchwangeren Zeit, in der ihre Glieder jeßt leben, haben 
die Reichsgenoſſen Chriſti feinen Grund, zaghaft und verdrojjen 
den Kopf bangen zu lafjen, fondern vielmehr Urfache, hoffnungS- 
freudig und arbeitSmutig das Haupt zu erheben. JEſu König- 
tum bürgt ihnen dafür, daß fein Neich auch in diefem neuen 
Reichsjahr gedeihen, und daß er es den Bürgern desjelben an 
Troſt in allen Widermwärtigfeiten, an Kraft zur Ausrichtung 
ihrer Aufgabe, an Mut zum ſiegreichen Kampf mit allen Wider- 
ſachern, an Erfolg in der Ausführung feines Werkes nicht fehlen 
laſſen wird. Dieſe Zuverficht ſchwächt nicht der Chriften Treue 
gegen JEſum, fondern Stärft fie vielmehr. Ihres Königs Wort 
allein enticheidet für fie in allen Sadjen des Glaubens und ijt 
die einzige NRichtihnur ihres Wandels. Danad) allein wird die 
Arbeit der Kirche verrichtet; danad allein werden die Mittel 
zuſammengebracht, die für die Zimede des Reiches Ehrifti erfor- 
derlich find, wie e3 feiner auch allein würdig iſt; furz, in allem, 
was die Kirche Christi vornimmt, richtet fie ſich allein nad) ihres 
Herrn Willen, denn fie hat ihres Königs Geilt. Bf. 


Luther und die Bannbulle, 
Zum 10. Dezentber. 


Bis zum Jahr 1520, ja wir mögen jagen, folange Luther 
lebte, hat ji} als jein ſtärkſter papiltiicher Gegner erwieſen 
D. Joh. Ef. Das war ein Mann, der ſich auf das Disputieren 
verſtand und in jedem Streit immer das Iegte Wort haben wollte. 


Er reifte förmlich auf dies Talent, jtelfte jeßt auf einer deutfchen, 
jegt einmal auf einer italienifhen Univerfität Streitſätze oder 
Thefen auf, die er gegen jeden Widerfprudh zu berfeidigen ſich 
erbot. Wen e3 irgend ſich machen ließ, hat er ſich feine „Siege“ 
im Wortkampf zum Schluß einer Disputation fehriftlich beftätt- 
gen lafjen. Der hatte bis zum Jahr 1520 ſchon ziveimal mit 
Luther angebunden, einmal jhriftlid), bald nachdem Luther jeine 
95 Thefen angeichlagen hatte, über den Ablaß; und einmal 
mindlid) auf der Disputation in Leipzig über die Gewalt und 
Macht des Papites. Er Hatte fi) zwar dort auch mit Garlitadt 
gemejjen; und eine Kleinigkeit war es ſicher nicht auch für ihn 
geweſen, fo drei Wochen lang bor- und nachmittags ftundenlang 
faſt ganz allein feinen Wittenberger Gegnern gegenüberzutreten, 
Uber er wurde doch, weil Carlitadt oft befangen jeine rechte 
Sade verteidigte und durch viel Vorlejen die Zuhörer nrüde 
machte, während Eck frei ſprach und ihm das Mundmerf nie ftille 
itand, bon gar manden Zuhörern als der Sieger angefehen, 
wenigitens mit einem Schein des Rechten. Das war ihm aber 
D. Luther gegenüber nicht gelungen. Der hatte ihn, wenn er 
in der Disputation Seitenſprünge machte, bei der Stange ge 
halten, der Hatte ihm durch helle, klare Stellen der Heiligen 
Schrift, in die ih E nicht hineinwagte, den Schweiß ausge- 
trieben, jo daß er in Unehren dajtand, wenn ihm Luther ent- 
gegenbielt: „Ich bedaure, daß der Herr Doktor fo tief in die 
Schrift emdringt wie Waſſerſpinnen ins Waſſer, ja fie flieht 
wie der Teufel das Kreuz.“ Aber Ed hatte doch lieber mit Quther 
al3 mit Carlitadt disputiert; denn Luther war ſchon damals 
viel berühmter als Carlftadt; es bradjte mehr Ehre, mit Luther 
zu fechten al3 mit Carlſtadt. Und Ehre vor der Welt, Ehre beim 
Bapit, nit Kampf um die Wahrheit und ihren Sieg war e$, 
was den D. Eck regierte. Zwar gebärdete er fi) aud) nad 
der Zeipziger Disputation, al3 habe er Luther ebenfalls befiegt; 
er rühmt ſich deffen geradezu in einem Schreiben an den Papit. 
Aber nicht ale Zuhörer hielten ihn für den Sieger. Sa, nad)- 
dem die Akten diefer Disputation mehr und mehr durd den 
Druck bei verftandigen und urteilsfähigen Leuten befannt wur- 
den und jeder erfennen fonnte, wie wenig Grund, namentlich 
wie wenig Grund aus der Schrift der Wortſchwall der Eckſchen 
Reden in fi und Hinter ſich hatte, fo zeigte jid) mehr und mehr, 
daß er tatfjächlid} der Überwundene war. Seine Prahlerei, jein 
Selbſtruhm fonnte daran nicht viel ändern, auch nit der Um- 
ftand, daß ihn nad) der Disputation die Leipziger noch neun 
Tage lang ordentlich fütterten und mäſteten. D. Ed merkte und 
mußte merken, daß jein Ruhm als Disputator ſtark ins Wanken 
gefommen war. Das konnte er nicht überwinden. Das war 
e3 aud, was ihn ſchließlich nach Rom trieb, um die Yulle zu 
veranlaffen und zu befördern, durch weldhe der Papit 41 Süße 
aus Luthers Schriften verdammte und gebot, jeine Schriften zu 
verbrennen. 

Die Bulle war erlajien worden am 15. Juli 1520. Bor- 
bereitet war fie jhon länger. Am 3. Mai 1520 ſchrieb D. Ed 
aus Nom, daß er fein möglichſtes zu diefer Bulle beitrage. „Neu- 
lid) ftanden mir, der Papſt, zwei Kardinäle, ein ſpaniſcher Doktor 
und ich, fünf Stunden lang in Beratung. Geftern war id) mit 
dem allerheiligjten Herrn zufammen und morgen wieder. ... 
Es war doc gut, daß ich in diejer Zeit nad) Rom kam, weil die 
andern die Jutheriichen Irrtümer doch nicht fo Fannten.” Nun, 
der Wortlaut der Bulle hatte zwar einen andern Redakteur als 
Ef; aber die Gedanken find aus der Eckſchen Fabrik. 
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Wos fteht aber in diefer päpitlihen Yulle, die von ihren 
Eingangsmworten den Titel hat „Exsurge, Domine“ (Stehe auf, 
HErr!)? Wer nicht ganz grün und unerfahren iſt im Leſen 
ähnlicher päpſtlicher Schriftftüde, der mei, daß man der Regel 
nach fünfzig bis fünfundfiehzig Prozent abziehen muß von den 
Tränen, Schmerzen, Eeufzern und Sorgen, die der Papit ge- 
meint und gefühlt Haben will angeſichts der Firdhlihen Not und 
Rage. Aber diefer Bulle gegen Luther merkt man e3 an, daß 
der Papft die Lutherſche Bewegung nicht mehr für ein geringes 
Mönchsgezänk anjteht, wie noch zwei Sahre zuvor, jondern daB 
er fühlt, es Handle fich dabei für ihn und fein Reih um Sein 
oder Nichtſein. 

Die Bulle ruft Gott, fie ruft den heiligen Petrus, den hei- 
ligen Paulus und alle Seiligen auf, jich zu erheben zum Schuß 
* ber Kirche, in welche ein Eber, em Wilder eitigefallen ift, aus 
| einer Nation, welcher die römiſche Kirche die kaiſerliche Würde 
übertragen hat. . . Damit das Gift nicht weiter um fid) greife, 
folfen von den Irrtümern (Luthers) 41 herborgehoben erden, 
vor denen jeder Ehrift von gefundem Menſchenverſtand ſich ſelbſt 
fagen wird, mie berderblid, gefährlich, anjtößig und verführe- 
riſch ſie ſind. . . . Kraft des allmächtigen Gottes, der heiligen 
Apoſtel Petrus und Paulus verdammen wir nad) einer jorg- 
fältigen Prüfung diefe Artifel und befchließen, daß fie von allen 
katholiſchen Ehrijten für verdammt gehalten werden follen. Da- 
nad haben ſich Geijtlihe und Weltlihe zu richten. Weil aber 
diefe Irrtümer in den Schriften eines gewiſſen Luther enthal- 
ten find, jo berdammen, verurteilen und verwerfen wir alle 
" Schriften desjelben. Niemand foll fie leſen, predigen, loben, 
druden, veröffentlichen, verteidigen oder in feinem Haufe haben, 
fondern fie jollen durch dazu bejtellte Leute öffentlich und feier- 
li) in Gegenwart des Klerus und Volkes verbrannt werden. 
Was aber Martin [Luther] jelbjt anlangt, guter Gott, was 
haben wir unterlafjen, wa3 haben wir nicht getan, daß wir ihn 
bon feinen Irrtümern abbrädten! Wir haben ihn durch einen 
Regaten und drei Briefe ermahnt; haben ihn unter Anerbietung 
bon freiem Geleit und Geld zu uns eingeladen, er folle fomımen 
und nad) Art des Heilandes und des Baulus offen reden. Wenn 
er das getan hätte, jo würde er feine Irrtümer erfannt haben, 
' und wir würden ihm fonnenflar auseinandergefegt haben, daß 
' die römischen Päpfte, unfere Borgänger, nie geiert haben. Wber 
; er hat nicht gehorcht, fondern an ein allgemeines Konzil appel- 
liert, was doch nad) der Verordnung Pius' II. ketzeriſch iſt. Wir 
hätten ihn ja ohne weiteres als einen Ketzer ſtrafen können. Aber 
| aus Barmherzigkeit fordern wir ihn und feine Anhänger auf, 
Buße zu tun; fie follen, wenn fie wirklich Gehorſam leiſten, ung 
gütig finden. Luther foll fi, alles Predigens enthalten, Wil 
. er nit Buße tun, jo ſoll er wenigfteng feine Anhänger dazu auf- 
fordern. Es ist ihm eine Friſt von ſechzig Tagen geftellt. Wi 
er Buße fun, fo fol er feinen Widerruf in ein öffentliches Dofu- 
E ment, bon zwei Brälaten verfiegelt, niederlegen und uns über- 
fenden. Geſchieht dies nicht, fo erflären wir ihn und feine An- 
* Hänger für Reber, als foldhe aber für verdammt und allen 


ü ' Strafen verfallen, welche gegen Ketzer verordnet find. Alle 


| Ehriftgläubigen jollen fortan feine Schriften bon ihm Iefen, 

damit fein Gedächtnis auf Erden völlig ausgetilgt werde. Man 
ſoll bei Strafe des Bannes mit ſolchen Ketzern nicht umgehen 
noch ſonſt ihnen Liebe erweiſen. Nach Verlauf jener Frift follen 
alle Chriften, Patriarchen, Erzbiihöfe uſw., auch alle Könige, 
| Aurfürften, Herzöge, Markgrafen, Grafen verbunden fein, 


Martin und feine Anhänger zu fangen und nad) Rom zu bringen, 
wogegen fie eine gute Belohnung empfangen follen. 

Das war der Inhalt der Bulle gegen Luther. Aber der 
Bret iſt nicht ganz fo heiß gegeffen morden, al3 der Heilige Vater 
in Nom ihn hatte fochen laſſen. D. Ed, der vom Papſt mit be- 
zaubernder Huld empfangen und behandelt worden war, fehrte 
nun, dabon ganz aufgeblajfen und aufgebläht, aus Sstalien nad) 
Deutſchland zurüd, um die Bulle gegen Luther zu verbreiten und 
ihr Anerkennung zu verſchaffen; er wolle Lutherum nun ſchon 
lehren. Aber fein Übereifer dabei befam ihm nicht gut. Zwar 
in einigen ftodpapiftifchen Städten jtieß er auf feine Schwierig- 
feiten, dafür aber in andern. Der Papſt hatte ja außer Luther 
auch feine Anhänger verdammt; und deren gab es gemig in 
vielen Städten des Reiches. Da hatte denn Ed die Frechheit, 
ſolche Männer, die er als Anhänger Luthers in ftarfem Verdacht 
hatte und die ihm jelbit einmal auf die Hühneraugen getreten 
hatten, ganz direft zu benermen und alſo auch mit den Drohungen 
und Bannflühen des Papſtes zu belegen. Dadurch erweckte er 
gegen fie) den gerechten Zorn aller diefer Männer, bon denen 
der Bapit noch gar nicht3 wußte und mit denen er nicht3 gehan- 
delt hatte. Da mußte e8 Ed denn erleben, daß man Spottlieder 
auf die Bulle fang, daß man an andern Orten fie abriß und ins 
Waſſer warf. So ift es in Erfurt gefchehen mit Billigung der 
Univerfität. Und auch in Leipzig, wo auf Befehl des Herzogs 
Georg der Stadtrat dem D. EE „einen Kelch, mit Gulden ge- 
füllt”, Hatte verehren müſſen, ging es Ed ſchlecht. Man bedrohte 
ihn jo, daß er für fein Leben fürchtete und in das Baulinerflofter 
flüchtete, ja jchlieglich bei Naht und Nebel nad) Freiberg floh. 
Eo zog er aus der Stadt, wo er im borigen Sahr trium- 
phiert hatte, 

Was tat aber D. Luther felbft? Die Bulle hatte ja auch 
nicht einmal ben leifeften Verſuch gemacht, einen der 41 Sätze, 
die fie an Luther verdammte, mit der Heiligen Schrift zu wider- 
legen. Darum ſchrieb Luther mun die fharfe Schrift „Wider 
die Bulle des Antichriſts“. „sch bezeuge”, jagt er darin, „vor 
Gott und unferm HErrn JEſu Ehrifto und feinen heiligen 
Engeln, daß id) von ganzem Herzen das Berdammungsurteil 
diefer Bulle verwerfe, welche Bulle ich verfluche und verwünſche 
al3 eine kirchenräuberiſche Feindin und als eine Läfterung auf 
EHriftum, den Sohn Gottes. Dagegen bekenne ich und halte 
feit mit der ganzen Zuverſicht meines Geistes die durch fie ver- 
dammten Artikel.” Die es mit diefer Bulle halten, will er „in 
übereinftiinmung mit allen, die Chriftum lauter erfennen und 
berehren, für Heiden halten und meiden nad) dem Gebot unſers 
Herrn SEfu Chrifti. Amen. Dies fei mein Widerruf, o Bulle, 
du wahre Tochter der Bullen!” Er tat aber nod) mehr. „Am 
10. Dezember des Sahres 1520, um die neunte Stunde, find“, 
wie Luther nachher jelbit an Spalatin fchrieb, „zu Wittenberg 
am öftlihen Tor neben dem heiligen Kreuz alle Bücher des Pap- 
ſtes (daS Defret, die Defretalen, die lementinen, die Extra- 
baganten und die neueſte Bulle, der Chryfoprafus von Ed und 
noch einiges andere) verbrannt worden, damit die päpftlichen 
Branditifter fehen, daß e3 feine große Kunſt ift, Bücher zu ver- 
brennen, welde fie nicht widerlegen fönnen.” Die püpftliche 
Bulle warf Zuther mit den Worten aus 30f. 7, 25 ins Feuer: 
„Beil du den Heiligen des HErrn betrübt haft, betrübe dich daS 
eivige Feuer!” Dann kehrte Luther in die Stadt zurüd, viele 
Studenten aber blieben und fangen ein Te Deum (HErr Gott, 
dich Toben wir). Am folgenden Tage aber zeigte ihnen Luther 
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in feiner Borlefung: Wenn ihr nicht von ganzem Herzen eud) 
bon dem Reich des Papſtes wendet, könnt ihr nicht jelig werden. 
So war denn nun zwiſchen Luther und dem Papit für 
immer das Tiſchtuch zerfchnitten. Der Strid war entzwei, und 
er war frei; des Herren Name ftand ihm bei, der Gott Him- 
mel3 und der Erden. K. 


Eine Reife durch das weftliche Canada. 


Am Sonntagabend, den 7. November, traten Herr Horft 
und der Unterzeichnete im Auftrag unſers Board of Directors 
eine Reife durch das weſtliche Canada an, um zu unterfuchen, an 
welchem Orte das von der Synode befhloffene College zu err ich⸗ 
ten ſei. Wir reiſten zunächſt über St. Paul nach Winnipeg, Man. 
Dieſe Stadt iſt die Metropole des weſtlichen Canada und liegt 
458 Meilen von St. Paul entfernt. Hier in Winnipeg begrüß- 
ten wir unſere Brüder, hörten ihre Anfichten iiber das Kollege 
und freuten ung, daß unjere Synode in diefer Stadt nicht mır 
zwei jchöne Kirchen befigt, fondern auch zwei mohleingerichtete 
Schulen, die um fo wichtiger find fir unfer ganzes Schulweſen 
in Canada, als fie zurzeit die einzigen Schulen find, die wir dort 
behalten haben. 

Bon Winnipeg fuhren wir am Dienstagabend weiter nad) 
Saskatoon, Sasf, Diefe Stadt Tiegt 475 Meilen weſtlich von 
Winnipeg in weiter Ebene und wird durchſchnitten von dem 
prächtigen Saskatchewan-Strom. Sie zählt etwa 30,000 Ein- 
wohner und iſt nicht nur der geographifche Mittelpunkt des weit- 
lichen Canada, fondern durch diefe Stadt laufen auch alle die 
großen Berfehrsadern des gewaltigen canadiihen Eijenbahn- 
ſyſtems. Außerdem befindet ſich hier die Univerſität der Pro- 
binz. In Saskatoon fand fich ein großes gemifchtes Komitee 
unferer Gemeinden in Sasfatıhewan ein, Mit demjelben waren 
wir zwei Tage in eifriger Beratung. Sie zeigten uns, dab nad) 
ihrer Meinung Sasfatoon der geeignete Pla jei für ein Eol- 
lege, daS das ganze weftliche Canada verjorgen folle, wiewohl 
in und um Sasfatoon unſere Kirche gegenwärtig nur ſpärlich 
vertreten it, und der Schtwerpunft der lutheriſchen Bevölkerung 
in Saskatchewan um Regina liegt. Auch befahen wir verichie- 
dene Landkomplexe, don denen einer geeignet wäre, in den auf 
demfelben befindlichen Gebäuden die Anftalt fofort zeitweilig 
zu beherbergen. 

Am Mittwochabend verabſchiedeten wir uns bon ben Brü- 
dern und reiſten nach Edmonton. Dieſe Stadt liegt 326 Meilen 
meitli von Sasfatoon und it die Haupf- und Univerſitäts— 
Hladt der Provinz Mlberta. Sie zählt etwa 60,000 Einwohner 
und ftreitet mit Calgary um den Vorrang der Provinz. In und 
um Edmonton baden wir einen Kranz blühender Gemeinden. 

Den Donnerstag verwendeten wir dazu, Vaupläße zu be- 
ſehen. Es gefiel uns beſonders einer, der auf einer Anhöhe ge- 
legen iſt, von der man auf den Saskatchewan fieht, der, im tiefen 
Beite von Waldungen eingefaßt, noch munter von dern Bergen 
her ſich maleriich durch die Stadt windet, und von wo aus man 
bequem da3 Zentrum der Stadt, die Univerſität und unfere 
Kirche erreichen kam. Auch befinden ſich in der Nähe unferer 
Kirche Gebäude, in denen da3 College vorläufig Herberge finden 
könnte. 

Am Nachmittag fuhren wir hinaus nach Stony Plain, einer 
großen Landgemeinde, wo P. Eberhardt vor 27 Jahren bie 


Arbeit begonnen bat und noch in gefegneter Wirkſamkeit fteht. 
Diefe Gemeinde ift die Mutter manch blühender Töchter, die um 
fie herum wohnen. 

Am Sonnabend und Montag hielten wir mit den Brüdern 
eine Konferenz ab. Haft ſämtliche Paftoren aus Alberta und 
Britiſh Columbia waren erfchtenen und haften je einen Ge- 
meindevertreter mitgebradt. Zuerſt führten uns die Brüder 
geradejo wie in Sasfatoon die Miffiondarbeit an der Sand bon 
Karten vor die Augen und zeigten uns die Gründe, warum nad) 
ihrer Meinung die Anjtalt in Edmonton errichtet werden follte, 
Bei der Darlegung des Miſſionswerkes trat uns bier ſowohl wie 
in Sasfatoon eine große Liebe zur Gemeindeſchule entgegen. 
Diefe find ja leider gegenwärtig geſchloſſen; doc begnügen ſich 
unfere Paſtoren nicht bloß mit Sonntagsihule und Konfirman- 
denunterricht; fie-haben auch Abend-, Sam3tags- und Sommer- 
fchulen eingerichtet und hoffen, bald wieder Wochenſchulen er- 
öffnen zu können. Mich ging aus den ſchlichten Schilderungen 
der Paftoren hervor, daß viele in großer Einfamfeit und ge- 
ringen Verhältniſſen harte Arbeit zu tun haben. Weder Körper 
noch Geiſt iſt imftande, ſolche Anftrengungen auf eine lange 
Reihe von Jahren zu ertragen. Die Miffionsfommiifion forgt 
daher auch für nötige Ablöſung. Aber zum Schaden unferer 
Arbeit gereicht es, wenn nad) Furzer Zeit ohne Not ein Paſtor 
aus Canada in die Staaten berufen wird. Außer der College- 
ſache beiprady man noch viele andere wichtige Angelegenheiten. 
An allen Beratungen nahmen die Zaiendelegaten regen Anteil. 
Hier ſowohl wie in Easfatoon wurde bejhloffen, daß man vol 
und ganz für das College eintreten wolle, einerlei, wo es er- 
richtet wird. Auch der Bürgermeifter der Stadt machte ung 
feine Aufwartung und verficherte uns, dab Edmonton e3 ſich als 
Ehre anrechnen würde, wenn wir in feiner Mitte da3 College 
erbauten. 

Der Ronferenzfonntag war ein großer Tag. Bon nah und 
fern fteömten die Slaubensgenoffen zufammen und füllten drei- 
mal eine große Salle bis auf dei legten Platz. Sie lauſchten 
mit Andacht den Predigten und den Ausſprachen iiber unjer 
Synuodalwerk. Mächtig rauſchten an dieſem fernen Orte der 
Erde die Neformationglieder in dem Gottesdienft. 

Am Montagabend, den 15. November, verließen wir Ed- 
monton und madten zunächſt halt in Wetasfiwin. Hier begrüß- 
ten wir unſere Brüder in der Kirche und im Pfarrhaufe und 
fuhren dann nad) Mitternacht weiter nach Calgary, 200 Meilen 
füdlich von Edmonton, Calgary iſt das Tor zu den canadiichen 
Belfengebirgen und einem gewaltigen Bemwäfferungsgebiete. 
Unſere Synode zählt hier drei Gemeinden, die eine bewegte Ge— 
ihichte Hinter fich haben. Bon lieben Sreunden wurden wir 
auch hier aufs beite bewirtet. 

Am Dienstagnadhmittag traten wir dann unjere Reife nad) 
Regina an. Regina liegt 470 Meilen öſtlich von Calgary, in- 
mitten des fruchtbarſten Landes von ganz Canada. Es ijt die 
Hauptſtadt der Provinz Saskatchewan und zählt etwa 40,000 
Einwohner. Auch hier hatte fich eine Anzahl Paftoren und 
Semeindeglieder eingefunden, um mit ung die Collegefache zu 
bejpreden. Der Commercial Club zeigte uns die Stadt umd 
verſchiedene Baunpläge in der Nähe des Parlamentsgebäudeg, 
wo bereits andere kirchliche Gemeinſchaften Schulen errichtet 
haben, und jtellte uns dem Premier von Saskatchewan vor, der 
ſich ſehr anerkennend über die Arbeit unferer Synode ausſprach. 

Bon Regina führte dann unfer Weg über St. Baul nad 
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Gemeinde alles ſtillſchweigend billigen. Solches unbrüderliche 
Nörgeln gereicht aber der ganzen Gemeinde zum Schaden. Da 
fol wieder jedes Gemeindeglied e3 als feine Pflicht erfennen zu 
raten, zu helfen, zu beffern. Und ganz beſonders ein Vorfteher, 
weil er ſolche Leute kennt und ihre Nörgeleien hört, kann die- 
felben brüderlich zurechtfegen und fo vielen Schaden abwenden. 
Oder er hört, wie einzelne Eltern ihre Rinder nicht zur Ge— 
meindeſchule jenden wollen, fi} vielmehr mit dem Unterricht 
durd) die Staatsſchule für ihre Kinder begnügen wollen, fogar 
allerlei böswillige Bemerkungen über die Gemeindeſchule maden. 
Denen kann der Vorfteher begegnen und ihnen den föjtlichen 
Nusen der Gemeindefchule vor Augen führen. Und weil in fei- 
ner Gemeinde e3 an ſolchen fehlt, denen die Kolleften für aus— 
mwärtige Zwecke ein Dorn im Auge find, und die deshalb meinen, 
e3 fei genug, wenn nur für die eigene Kirche und Schule geforgt 
wird, und ſolche Meinung zwar nicht in der Berfammlung, aber 
privatim auöfprechen, fo fann gerade der Voriteher, weil er gut 
informiert ift, Belehrumg geben. Er hat nicht nur mit feinem 
Paſtor das Wohl des-Neiches Gottes beraten und kennt die Be- 
dürfniffe der Synode, fondern bat felbit im „Lutheraner“ und 
in der „Miſſionstaube“ bon dem mannigfacdhen Werk der Kinder 
Gottes gelejen und hat erkannt, dat auch er und feine Gemeinde 
ſich nicht zurücziehen können noch dürfen. So wird er häufig 
Gelegenheit haben, jeine Mitbrüder zu ermuntern, recht eifrig 
zu jein in guten Werfen. Und weil ihm etwa auch die Mufjicht 
über da3 Gemeindeeigentum übertragen ilt, fo achtet er forg- 
fam auf da3 Ausſehen der Kirche und Schule, der Pfarr- und 
Rehrermohnung. Sit eine Reparatur oder Verbefferung nötig, 
fo macht er der Gemeinde dabon Anzeige und führt nachher die 
Beſchlüſſe der Gemeinde aus. Er würde es als eine Schmad) 
anfehen, wenn der Paſtor vor die Gemeinde treten und allerlei 
äußerlihe Verbefferungen beantragen müßte. 

Du fiehit alfo, Tieber Otto, Deine Pflichten als Borfteher 
find manderlei. Laß Dich aber nicht abſchrecken, fondern fei 
ein treuer Sehilfe Deines Paſtors. Dann gebraudft Du Deine 
Gaben in rechter Weije, tuft den Willen Deines himmliſchen 
HErrn im Dienft an Deiner Gemeinde. 

Kun noch eind. Du Schreibt, Du feieft bei Deiner Erwäh— 
lung ganz überrafcht geweſen, da bisher bei der Vorſteherwahl 
ganz anders zu Werfe gegangen wurde. Während früher bor 
der Wahlverfammlung einzelne VBermandtichaften ſich auf einen 
der Ihrigen einigten, der gewählt werden und hernad) in ihrem 
Sinn da3 Regiment führen follte, oder mährend man ſonſt einen 
wohlhabenden, aber recht „iparfamen” Mann herausfuchte, der 
mit der Wutorität des Geldbeutel3 auftreten konnte und die 
andern dann unter dem Daumen hielt, fo daß eine Klaſſenherr— 
ichaft in der Gemeinde bejtand, jo ging e3 diesmal ganz an- 
ders zu. Da Euer Paftor in einem der Wahlverſammlung vor- 
hergehenden Gottesdienfte die Wichtigkeit des Vorſteheramtes 
und die rechte Befähigung dazu nad) der Schrift klar dargelegt 
und die Gemeinde gebeten hatte, foldhes zu beberzigen, fo unter- 
blieb diesmal da3 fonft übliche Aufftellen von Kandidaten nad) 
Barteien, und die Gemeinde dachte nur daran, einen für diefes 
Amt geeigneten Mann zu finden und für denfelben zu jtimmen. 
Ganz mit Recht! Denn bei den kirchlichen Wahlen darf es nicht 
fo zugehen, wie es leider oft bei politifchen Wahlen der Fall ift. 

Daß Du nun ausgewählt wurdeft, war für Did) eine über— 
raſchung. Doc Du fiehit num, Du bift nicht von einer beſondern 
Partei oder Clique erwählt, auch nicht wegen eines finanziellen 


Einfluffes, jondern weil Deine Brüder Deine Befähigung zu 
dieſem Amt erkannten. Dies fol Dich nım aud) willig machen, 
alle Deine Gaben in den Dienjt Deiner Gemeinde zu ftellen. 
Zwar brauchſt Du Dich nicht bis an Dein Lebensende gebunden 
zu fühlen, in diefem Amte zu bleiben. Fühlſt Du etwa, daB Deine 
leiblichen und geijtigen Kräfte ſchwach werden und Du Deiner 
Aufgabe nicht mehr gerecht werden kannſt, dann lehne getroft 
eine Wiederwahl ab und laß einen jüngeren Befähigten Deine 
Stelle einnehmen. In Verwaltung Deines Amtes follft Du 
aber keineswegs ein gedankenloſer Sabruder fein, der allem, 
was Dein Paſtor fagt oder tut, ohne weiteres zuftimmt, fondern 
Dein Urteil jelbftändig fällen. So kannſt Du wohl auch einmal 
Deinem lieben Baltor einen guten Dienjt erweilen, indem Du 
bor ettvaigen verfehrten Sandlungen warnſt oder ihn beftärfit 
in der rechten Zeitung der Gemeinde. Auch ein Raftor ift nicht 
unfehlbar. 

Nun wirft Du gerade bei gewiffenhafter Verrichhing Dei- 
nes Amtes hin und wieder auch recht unangenehme Erfahrungen 
machen. Du wirjt merfen, daß auch ein foldher, der ein Amt 
in einer Gemeinde hat, viele Meifter findet. Sa, Du magſt 
fogar Widerftand finden und häßliche Reden hören müffen. Lak 
Di) aber dadurch nicht erbittern! Denke daran, daß es Teinem 
Paſtor öfter noch viel ärger ergeht. Du bit nun durch Deine 
Gemeinde vom HErrn der Kirche in feinen Dienft gewählt und 
deshalb diene mit aller Freudigfeit. Übernimm alfo getroft 
Dein Vorfteheramt und erbitte Dir immer wieder die nötige 
Weisheit, Geduld und Liebe von dem, der Deinen Dienft jett 
verlangt. Die Zeit zur Arbeit und Dienftleiitung mag aud für 
Dich nur kurz bemejjen fein. Ruhe, jelige Ruhe, gibt e3 erit 
droben im Lit. So fei denn Gott befohlen! 

Dih und die Deinen herzlich grüßend und Dir Gottes 
Segen wünſchend, 


Dein alter Freund 
Rarl. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode, 


Aus den verichiedenften Gebieten unferer Synode fommt die 
Nachricht, dag man eifrig dabei ift, Die große Kollefte für die An= 
ftaltsbaufaffe ins Werk zu fegen. Die eine Gemeinde befolgt 
Diefe, die andere jene MWeife. Dazu Hat natürlich jede Gemeinde 
das Recht. Die Art und Weife ift auch nicht die Hauptfache, fon= 
dern dies, daß jede Gemeinde, jeder Predigtplab willig mit Sand 
anlegt, und daß jedes Glied jeder Gemeinde fich an der Kollefte 
feiner Gemeinde beteiligt. Eine alte, große Shnodalgemeinde 
bat ein niedliches Blättchen an alle ihre Glieder ausgehen Yafien. 
Auf der eriten Seite befindet fich das Bild der Blodhütte von Perry 
Eounty, Mo., und darüber in großer Schrift der Sab aus dem 
fonntägliden Kirchengebet: „Segne die rechtgläubigen Lehr— 
anftalten zur Ausrüftung treuer Urbeiter in deinem Weinberge!“ 
Unter dem Bilde fteht der Name der Gemeinde und dag Datum 
der Kollefte: Danffagungstag 1920, Dann folgt auf Seite 2 
bi8 4 ein Brief in deutjcher und englifcher Sprache dieſes Wort: 
lauts: „Lieber Mitchrift! Soll die Kirche JEſu CHrifti ihre hohe 
Aufgabe in diefer Welt erfüllen, dann muß fie dafür forgen, daß 
Prediger und Lehrer ausgebildet werden, die in ihrem Auftrag 
daheim und draußen das Wort Gottes predigen und ausbreiten. 
Das weiß die Kirche Chriſti gar wohl, und darum errichtet und er⸗ 
Hält fie Lehranſtalten, auf denen die fünftigen Diener am Wort 
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ausgebildet werden können. Und dieſe Lehranſtalten trägt ſie auf 
betendem Herzen. Sie gedenkt derſelben allſonntäglich, wenn ſie 
im großen Kirchengebet betet: Inſonderheit ſegne die rechtgläu— 
bigen Lehranſtalten zur Ausrüſtung treuer Arbeiter in deinem 
Weinbergel‘ Aber dabei läßt fie es nicht bewenden. Sie ſorgt 
auch dafür, daß dieſe Anſtalten ordentlich unterhalten und ſo, wie 
es die Verhältniſſe fordern, erweitert werden. So hat denn auch 
unſere letzte Delegatenſynode in Detroit, Mich. ſich ſonderlich 
eingehend mit unſerm Anſtaltsweſen befaßt. Nach langer, ernſter 
Beratung bat fie dann für die Synodalbaufaffje, aus der 
alle Neubauten, alle Reparaturen, alle Qehrapparate, die für unfer 


Anftaltstvefen nötig find, bezahlt werden, die Summe bon etiva , 


$1,600,000 bewilligt. Dieſe Summe foll alle Bedürfniffe der 
Baukaſſe für den Termin 1920 bis 1922 decken. Der Grund, 
warum dieſes Mal die Berwilligung jo ausnehmend groß ift, it 
der, daß e3 unbedingt nötig geworden iſt, unfer Concordia-Predi⸗— 
gerjfeininar in St. Louis zu bexlegen und zu bergrößern, damit 
die große Studentenzahl untergebracht und ordentlich unterrichtet 
werden fann. Allein für diefen Zweck mußte eine Million Dollars 
betpilligt werden. Die beivilligte Summe ſcheint auf den erſten 
Blick unerſchwinglich hoch. Wenn wir aber bedenfen, daß Diefe 
Bewilligung fiir drei Jahre gilt, und daß wir in der Shnode etwa 
600,000 fonmunizierende Glieder Haben, dann erden wir 
finden, daß für die drei Jahre auf jedes fommunizierende 
Glied ein Beitrag zur Baufaffe von ettva $3 kommt. Das ift ge= 
wißlich feine unerſchwinglich große Summe — nit einmal 
ein Gentden Tag. Bir find Glieder unfexer lieben Synode 
und haben ala ſolche auch die Pflicht, für die Errichtung und den 
Unterhalt unferer Lehranjtalten zu jorgen. Und das will unjere 
Gemeinde auch tun. Wie bisher, jo will fie guch dieſes Mal ihren 
Zeil für die Baufaffe beitragen. Früher bat fie diefen Beitrag 
durch befondere Sausfolleften erhoben. In diefem Sabre will fie 
einen andern Weg einfchlagen. Sie hat den Vorſtand beauftragt, 
an jedes fommunizierende Glied ein beſonderes Kuvert zu ſchicken 
mit der Bitte, den Beitrag für die Synodalbaukaſſe in dies Kuvert 
zu legen und es dann am Danktag oder an einem der folgen— 
den Eonntage in der Kirche abzugeben. Sollte unfere ganze 
Quote in dieſem Jahre nicht einfommen, dann till fie das Fehlende 
nächſtes Jahr erheben. Zugleich wurde der Vorſtand beauftragt, 
ſowohl über die ausgefandten Kuverte alS auch über die einge 
gangenen Gaben genau Buch zu führen. Da aber nicht alle 
unjere Mitchriften in der Lage jind, $3 für diefe Kaffe beizu— 
tragen, fo wird gewiß der Chrift, den der liebe Gott reich mit 
irdiſchen Gütern gejegnet bat, dejto mehr tun und nicht meinen, 
er babe mit $3 feine Pflicht erfüllt. — Gott gebe, daß am Danktag 
das Danfopfer unferer Hände mit der Tat beieife, daß die 
Dankopfer unferer Lippen aus wirklich dankbaren Herzen 
fommen! Mit brüderlichem Gruß: Der Gemeindevorftand.” — 
Das iſt gewiß eine gute, nachahmenswerte Weife. L. F. 
Aus Oklahoma. Da der Delegatenſynode wegen die Diſtrikts— 
ſynoden in diefem Jahre ausfielen, jo verfammtelten fich die beiden 
Spezialtonferenzen von Oſt- und Weſt-Oklahoma zu Berry, Ofla., 
zu einer gemeinjchaftlichen Konferenz. Die Sitzungen fanden vom 
8. bis zum 11. Oftober in der Chriftusfirde (P. Edw. Hauer) 
itatt. Zwei Arbeiten murden der Konferenz vorgelegt, beſprochen 
. und mit Dank angenommen, eine deutſche Dogmatifche Arbeit über 
die vierte Bitte des Vaterunfer, von P. H. R. Wrede, und eine 
englifche eregetijche Arbeit über Dan. 11, 36—12, 1, von P. Hein= 
rich Müller. In der den Gefhäftsperhandlungen gewidmeten Zeit 
wurde unter anderm über die Spradienfrage, unjere Gemeinde- 
ſchulen betreffend, eingehend geredet, ebenjo über Die Innere Mij- 
fion in den beiden Städten Tulfa und Chickaſha. An Chickaſha, 
wo eine Anzahl lutheriſcher Familien fich zu unfern Gottesdienjten 
halten und reichlich Miffionsmaterial ſich findet, folte endlich die 


Miſſion ernftlih in Angriff genommen und zu diefem Zweck ein 
Miſſionar dort angeltellt werden. Das erfannte die Konferenz 
und beihloß, bei der Miffionsfonmiffion ruf die Anstellung eines 
Mifftonars in jener Stadt Hinwirfen zu wollen. Befonders aber 
iſt Tulſa, diefe fchnell emporgeblühte, große und ſchöne Stadt in 
Nordoſt-Oklahoma, ein vielverſprechendes Miffionsfeld, und unfere 
dortige junge Mitjion hat bereits erfreuliche Fortſchritte gemadht. 
Was jedoch für die weitere gedeihlihe Entwidlung unferer Miſſion 
in jener Stadt ſehr not tut, iſt ein geeignetes Lokal für unsere 
Gottesdienſte. Das erkannte ſchon die im lebten Rahre zu Bremen, 
Kanſ., verſammelte Diitriftsfunode und faßte daher den Beſchluß, 
„die Miſſionskommiſſion zu ermuntern, in der Stadt Tulfa mit 
der Beihaffung eines Kircheneigentums voranzugehen. Zur Aus— 
führung diefes Beſchluſſes ſoll zunädjit ein Aufruf an die Ge— 
meinden ergehen, für den beabfitigten Bau zu folleftieren, und 
Die dann noch fehlende Summe joll au3 der Kirchbaukaſſe genom= 
men werden”. Dieſem Beſchluſſe der Diſtriktsſynode gemäß wur⸗— 
den in dieſem Jahre die Gemeinden des Kanſas-Diſtrikts gebeten, 
für den Neubau zu Tulfa zu Zolleftieren. (Siehe Lutheraner, 
Nr. 12.) Eine Anzahl Gemeinden, fonderlih in Oklahoma, haben 
diefe Bitte auch gebührend berüdfichtigt und Kolleften eingefandt. 
Es ift aber bei weitem nicht die erbetene Summe bon $3000 ein= 
gefommen. Und dod follte ungefähr fo viel zufammenfommen, 
damit diefe Mifjion nicht von vornherein unter einer heinmenden 
Schuldenlaft zu arbeiten hat, Darum follte jene Bitte um Cin- 
fendung von Kolleften mehr Berückfichtigung finden, und zwar 
nicht nur bei den Gemeinden in Oklahoma, fondern auch bei denen 
in Kanſas, mit denen wir ja nad) einem Beſchluß der Delegaten- 
fonode zu Detroit nod) mweiter zu einem Cynodaldijtrift ber- 
bunden fein werden. Die Notlage unjerer Miffion zu Tulfa er 
fordert es dringend, daß mit den Bau eines Kirchleins ſofort 
begonnen fverde, und die Konferenz faßte auch den Beſchluß, die 
Miſſionskommiſſion unfers Diftrifts zu Jofortigem Beginn dieſes 
Baues zu ermuntern. Zugleich ivollen wir aber auch hiermit die 
Senteinden de3 Kanjas-Diftrifts, welche für diefe Sache noch 
nichts getan haben, recht Herzlich bitten, doc} bald eine Kollekte er⸗ 
heben zu wollen. Wir alle wollen doch, daß es aud in Diefer 
wichtigen und vielverſprechenden Miffion nicht rückwärts-, fondern 
frifch vorwärtögehe. Dem böfen Feind und andern Feinden der 
Wahrheit ift unfere Miffion zu Tulſa, die Miffion der Kirche des 
reinen Wortes und Bekenntniſſes, ein Dorn im Auge, und e3 fehlt 

ihr darum nit an Anfeindung von diefer Seite her. Um fo 
eifriger follten wir da jein, durch Gebet und Gaben mitzuhelfen, 
das begonnene Werf zu fördern und unfern dortigen Miffionar in 
feiner ſchweren Arbeit zu unterjtügen. Man berfäume doch au 
ja nicht, die Namen und Adreflen ſolcher Perſonen, die aus unfern 
Gemeinden nah Tulfa ziehen, unferm Miffionar, Rev. Chr. 
Luerssen, 1332 E. Ninth St., al3bald mitzuteilen. — Die Kon— 
ferenz Tieß ſich auch Bericht erftatten über die Delegatenfynode und 
die Ennodalfonferenz. Won dem Ilebteren Bericht erregte be— 
fonders der Bericht über die Negermiffiorı großes Intereffe. über- 
zeugt, daß diefe Miffion gerade jebt Fräftiger Unterſtützung be— 
dürfe, beſchloß die Konferenz, unfere Gemeinden zu bitten, noch 
in diefem Sabre eine Ertrafollefte für diefe Miffion zu erheben. 
E3 wäre gewiß qut und den Bedürfnifien der Negermiffion, in 
der uns der HErr eine Tür nad der andern auftut, entfprecjend, 
wenn eine ſolche Extrafollefte in allen Gemeinden unferer Synode, 
ja der ganzen Synodalkonferenz erhoben würde. — Die nädite 
Oklahoma-Staatskonferenz fol, fo Gott will, nächſtes Jahr vom 
1. bis zum 5. Runt in der St. Paulsgemeinde zu Enid ftattfinden. 
Da im Sabre 1921 vierhundert Fahre verfloffen fein werden feit 
Luthers großem Belenntnis zu Worms, fo wurde beſchloſſen, dieſes 
wichtige Ereignis am Konferenzfonntag gemeinfhaftlih mit den 
Gemeinden in Garfield County feftlich zu begehen. — Es waren 
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ſchöne Konferenztage und ſchöne Gottesdienfte, die während der⸗ 
felben ftattfanden. Der Lieben Gemeinde zu Perry aber, die Der 
Konferenz während ihrer Sitzungen chriſtliche Gaſtfreundſchaft be- 
tiefen und nicht wenig dazu beigetragen Hat, ihr die Konferenz- 
tage zu recht angenehmen gu machen, fei hiermit nochmals der 
herzlichſte Dank gejagt. Ph. Röſel. 
Nachrichten aus Süd-Idaho. Unſere bon zwölf Paſtoren be⸗ 
ſuchte Konferenz tagte vom 22. bis zum 26. Oktober in Clover 
City. Für Arbeiten war reichlich geſorgt. An die Reihe kamen 
die Paſtoren Schlichting, Schulge, Polack, Fiſcher und Gihring. 
Viele Fragen des Amts- und Gemeindelebens wurden vorgelegt, 
und den Brüdern wurde befriedigender Aufſchluß erteilt. Am 
Sonntag feierte die gaſtgebende Gemeinde ihr jährliches Miſſions⸗ 
feft. P. Braun predigte des Vormittags in deutſcher Sprache. Am 
Nachmittag hielt P. Kahle in engliſcher Sprade einen Vortrag 
über Innere und Äußere Miſſion. P. Schulze ſchilderte in feffeln- 
der Weife feine eigenen Erlebniſſe im Miffionsdienfte in Eüd- 
Idaho. Alle drei Redner fpornten die Zuhörer an zu unermüd- 
lihem Eifer im Werke des Herrn. Die für die Innere Miffion 
des Diſtrikts (Oregon und Wafhington) beftimmte Kollefte er= 
gab $308.50. Im Baftoralgottesdienit am Montagabend hielt 
P. Fiſcher Die Beichtrede, P. Meier die Paſtoralpredigt. Die für 
einen armen Studenten der Gemeinde erhobene Kollefte betrug 
rund $38. — Gelegentlich der Konferenz hörten mir die Berichte 
unferer Miffionare und befpradgen die firchliche Arbeit in unferm 
Gebiet. Süd-Idaho ift ein großes Mifjionsfeld. Sieben von 
unfern zwölf Pajtoren jtehen im Dienft der Inneren Miffion. 
Die Arbeit im Weinberge des HEren nimmt von Sahr zu Jahr 
zu und ijt nicht vergeblich. Vor fechs Jahren wurden in dieſem 
Gebiet von Paftoren unferer Synode 607 Ceelen bedient; jebt 
befinden jich in fünf felbitändigen und fieben Miffionsparochien 
an die 1800 Seelen unter dem Schall des lauteren Gottestwortes. 
Bon zwei diefer Barochien fteht zu ertvarten, daß fie bald felbftän- 
dig fein werden. — Eine wichtige Sache fei noch erwähnt. Unfere 
Konferenz organifierte fich als “Follow-up Society”. Warum und 
wozu diefe Neuerung? Das wollen wir kurz erflären. Unſere 
Glaubensgenofien ziehen viel Hin und Her; aus einem Gebiet in3 
andere, aus einem Staat in den andern. Viele ziehen dahin, mo 
wir Gemeinden haben; manche verirren fich Ieider dahin, wo wir 
feine Gemeinden Haben. Solchen Umzüglern follte man nad= 
gehen. Es jollte ganz jelbitverftändlich fein, daß jedes Gemeinde- 
glied, das in das Gebiet einer andern Gemeinde zieht, feinen 
Baftor oder vielmehr feine bisherige Gemeinde um eine friedliche 
Entlaffung und um eine Empfehlung an die neue Gemeinde bittet 
und fi) dort baldmöglichft zur Aufnahme meldet. Wie fteht es 
aber mit denen, die, ehe Paſtor und Gemeinde es gewahr geworden 
find, umgezogen find? Denen muß man nachgehen, Nachfrage 
Balten: Wo find fie Hingegogen? Sit dort eine Gemeinde? Hal: 
ten fie fih zu derfelben? Sit Feiner unferer Paſtoren an dem 
Ort? Un wen foll man jie meifen? Wir toollen nun denen, deren 
lutherifche Verwandte, Freunde und Belannte nach Süd-Idaho 
gezogen find, einen Dienft erweiſen. Schidt deren Namen und 
möglichſt genaue Adreſſen entweder an Rev. Hy. C. Schulze, 
Salmon, Idaho, oder an Rev. J. A. Schlichting, Buhl, Idaho, je 


nachdem fie ſich nördlich oder weſtlich und ſüdlich von Pocatello, . 


Idaho, angejiedelt Haben. Diefe Baftoren treten mit denen, deren 
Namen an fie gefandt werden, jhriftlich in Verbindung und weiſen 
fie an denjenigen unferer Baftoren, der in erreichbarer Nähe ift; 
andernfalls forgen fie dur; Ermunterung, Mahnung und Zus 
fendung von chriſtlichem Lefeitoff fo viel als möglich dafür, daß 
folge Leute unter dem Einfluffe des reinen Wortes Gottes bleiben. 
Es ergeht daher an alle unfere Paftoren und Gemeinden in der 
ganzen Synode der Aufruf: Helft uns in diefer Arbeit! Gendet 
die Namen Lutherifcher Glaubensgenofjen in Süd-Idaho, von 


denen ihr mißt, daß fie kirchlich unverſorgt find, an einen der 
beiden genannten Bajtoren. Wenn man fo den einzelnen nach— 
geht, fo gereicht das nicht nur diefen Seelen zum Segen, fondern 
e3 ſteht auch zu Hoffen, daß da und dort mit unfern zerjtreuten 
Glaubensgenoſſen ein Predigtplag begonnen werden kann zum 
Segen für nod) viele andere teuererlöfte Mitmenfhen. Darum 
friſch ang Werk! J. Gihring. 

Aus Porto Alegre, Brafilien, meldet das „Kirchenblatt für 
Südamerika”, daß der Kauf de3 neuen Seminargrundſtücks mit 
dem, was dazu gehört, am 25. August vollzogen worden ift. Das 
ist das ſchöne Grundſtück, das unfere dortigen Brüder fich gefichert 
haben, deſſen Ankauf unfere Synode in Detroit gutgeheißen hat 
und fir das jetzt auch bei der Hoffentlich in allen Gemeinden uns 
ferer Synode jtattfindenden Kollefte gefammelt wird. Ein Bild 
de3 Eigentum, das im „Kirchenblatt“ veröffentlicht worden ift, 
läßt erfennen, daß es wirklich} eine gute Lage hat. Unfere Brüder 
in Eüdamerifa freuen ſich auch innig über diefes [höne neue Heim 
ihrer und unferer füdamerifanifchen Concordia und find, wie eine 
andere Mitteilung im „Kirchenblatt” erfennen läßt, eifrig beim 
Kolleftieren. Das Eigentum darf nad den Kaufbedingungen noch 
bi3 zum 25. Dezember bon der bißherigen Eigentümerin mietfrei 
und dann noch, wenn fie es wünſcht, zwei Monate Yänger gegen 
Mietsentfhädigung bemohnt werden, fo daß unfere Anſtalt erſt 
Ende Dezember oder Ende Februar ihren Einzug halten Tann. 
Bir mollen nicht bergefien, daß dieſe Anftalt für unfer ganzes 
Merf in Südamerika, das fich immer mehr auch in andere Länder 
ausbreitet, die größte Bedeutung bat. Wie wäre unfere Synode 
in unferm eigenen Lande in ihrer Entwidlung und in ihrem 
Wachstum gehindert geweſen, wenn fie nit von allem Anfang 
an das Kollege in Perry County, Mo., und die hochherzige Stif- 
tung Löhes in dem praftifchen Predigerfeminar in Fort Wayne 
gehabt Hätte? Und foll unfer fo ausſichtsvolles Werf in Süd- 
amerika recht wachſen und gedeihen, fo muß für Prediger und 
Zebrer im eigenen Lande in möglichſt ausreichender Weife geforgt 
werden, Diefen Punkt wollen wir auch bei der gegenwärtigen 
großen Kollette nit aus den Augen laffen. L. F. 


Inland. 

Hundert Jahre beſteht jetzt die Mormonenkirche und iſt heute 
noch ebenſo gefährlich und verwerflich wie in der Vergangenheit. 
Es war im Jahre 1820, als Joſeph Smith, der Gründer dieſer 
Gemeinſchaft, behauptete, daß Gott und JEſus Chriſtus ihm er⸗ 
ſchienen ſeien und ihm mitgeteilt hätten, daß alle religiöſen Ge— 
meinſchaften vom rechten Glauben abgefallen ſeien; daß Gott ihn 
auserwählt habe, die Wahrheit wieder ans Tageslicht zu bringen; 
daß ein Buch, auf goldenen Tafeln geſchrieben und in die Erde 
vergraben, von ihm aufgefunden und überſetzt werden ſollte; und 
dag in dieſem Buche, dem Buche Mormon, die neuen Offen⸗ 
barungen enthalten ſeien, die der Welt kundgetan werden ſollten. 
Das war der Anfang der Mormonen, die ſich nun in den ver— 
gangenen hundert Jahren ſehr ausgebreitet haben, namentlich in 
dem Staate Utah, und ihre Sendlinge in alle Teile unſers Landes 
und über die Weltmeere ſenden, um neue Anhänger zu werben. 
Sie zerfallen hauptſächlich in zwei Parteien, die eigentlichen Mor- 
monen oder, wie ſie ſelbſt ſich nennen: „Die Kirche JEſu Chriſti 
der Heiligen des Jüngſten Tages (The Church of Jesus Christ 
of Latter Day Saints)“, auch „Brighamiten“ genannt, meil fie 
ihrem fpäteren Propheten Brigham Young nad) Utah folgten, und 
die „Joſephiten“, die Nachfolger des älteiten Sohnes des Stifter 
der Sefte, Joſeph Smith, die die Vielimeiberei vermerfen und fi} 
deshalb „Die reorganifierte Kirche (The Reorganized Church of 
Jesus Christ of Latter Day Saints)“ nennen, aber an Zahl viel 
fleiner find alS die eigentliden Mormonen. — Am befannteften 
find die Mormonen, die au fonft greuliche Srrlehren führen und 
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tvegen ihrer Zeugnung der heiligen Dreieinigfeit ganz und gar 
außerhalb der Chriftenheit ftehen, durch ihre Lehre und Ausübung 
ber Vielweiberei geworden. Und diefe Vielweiberei geht fort troß 
aller Verbote unferer Regierung. Sie ift eben ein Teil ihrer 
Religion und wird in ihren Unterritsbiihern als Gottes Wille 
gelehrt. In ihrem lebten Weihnachtsbrief haben die Leiter der 
Mormonenkirche öffentlih gejagt: „Die Tempel werden beitändig 
an der Arbeit '(ordinance work) gehalten und find angefüllt mit 
eifrigen Applifanten. . ... Unfere jungen 2eute erfennen die 
tiefe Bedeutung der himmliſchen, das heißt, ewigen Ehe im Gegen- 
fab zu dem Kontraft: ‚bis der Tod euch ſcheidet‘.“ (Weihnachts⸗ 
nummer ber Deseret News von 1919.) Dieſer Saß deutet an, 
wozu die Mormonentempel, die fein Anderägläubiger betreten 
darf, gebraudt werden, Die öffentliche Eheſchließung genügt 
nit. Es muß eine andere im geheimen ftattfinden, eine „himm⸗ 
liſche Ehefchliegung” — mas auch immer da3 fein mag. In einer 
Predigt, die der Präfident der Mormonenfirche, Clamfon, bei der 
Halbjährigen Konferenz derjelben am 3. Oftober 1919 Bielt, fagte 
er: „Unfere Führer in der Kirche glauben an (believe in) große 
Familien, und das tft gewöhnlich daS Beifpiel, das fie dem Volke 
gegeben Haben. Brigham Young war der Vater vieler, ſehr vieler 
Kinder; ich weit nicht wie vieler, aber eines ganzen Heeres (host) 
bon Kindern. Sohn Taylor, Wilford Woodruff, Lorenzo Snow 
und der berftorbene Joſeph F. Smith hatten alle große Familien. 
Mein eigener Vater, der berftorbene Biſchof Hiram B. Clawſon, 
war der Vater bon 42 Kindern, Präfident Joſeph F. Smith war 
der Bater von 43 oder 44 ſchönen Kindern... .. Sie beobachteten 
das Geſetz bon der Ehe und predigten es dem Volf alle Tage ihres 
Lebens. Und fo predigen es auch wir.” (Ziahona, ein Mormonen- 
blatt, 17. Sahrg., Nr.18, ©. 633.) Diefe und ähnliche Aus— 
ſprüche zeigen deutlich, dat die Mormonen noch heutzutage die= 
felben find wie früher, und daß die Warnung vor ihren Sendboten, 
die alle Teile unfers Landes durchziehen, nicht aufhören darf. 
BU 


. F. 

Spiritismus und Chriſtenglaube. In dieſer Zeit, am Ende 
des alten und am Beginn des neuen Kirchenjahres, verſenkt ſich 
der Chriſt gern in die Lehre von den letzten Dingen, hört in den 
ſonntäglichen Epiſteln und Evangelien bon Tod, Gericht, Wieber- 
kunft Chriſti, Auferſtehung, Ewigkeit. Gerade bei dieſen Stücken 
zeigt ſich der Spiritismus, der jetzt die Welt überſchwemmt und 
auch manche Chriſten betören will, in ſeiner wahren Beſchaffenheit. 
Der Spiritismus iſt beſeelt von dem Geiſte aus dem Abgrund. 
Er lehrt — fo faßt ein neuerer Beſtreiter dieſes gefährlichen Irr- 
tums, P. 8. Helbig, feine aus ſpiritiſtiſchen Schriften geſchöpfte 
Darftellung zufammen —: „Nichts von alledem wird kommen: 
fein Gericht, feine Verdammnis, feine aus Gnaden bverliehene 
Eeligfeit. Der Tag des Todes bringt feine Äinderung im Charakter 
und Geſchick des Menfchen herbor. Kein Engel, fein Heiland, 
fein Gott kann ihn erlöfen. Der Menſch ſchafft fich felbit feine Zu— 
kunft, muß felbft feine Erlöfung erwirfen. Er muß alle Folgen 
etivaiger Sünden bis zum lebten Neft ausbüßen, felbit fühnen 
und wieder gutmaden. Das iſt fein Los im Senfeits, das iſt ber 
Fortſchritt ſeiner geiftigen Vollendung.” Der Epiritismus it 
nicht Chriſtentum, fondern pures, blanfes Antichriftentum. 

L. F. 
Ausland. 


Die letzten Nachrichten aus Auſtralien über die Bedrängnis 
unſerer dortigen Glaubensgenoſſen lauten etwas günſtiger. Wie 
ſchon früher im „Lutheraner“ mitgeteilt worden iſt, wurde die 
Einfuhr von deutſchen Bibeln und andern in deutſcher Sprache 
gedruckten Kirchen-, Schul- und Andachtsbüchern rundweg ver— 
boten. Man nahm ſogar eine Sendung unſers Concordia Pub- 
lishing House in Beſchlug, die hauptſächlich aus engliſchen 


Geſangbüchern (dem grünen Sunday-school Hymnal und dem 
grauen Zutheran Hymnal) bejtand, weil diefe von Anfang bis 
zu Ende ſonſt englischen Bücher die Melodien oben über den Noten 
oder in dem “Index of Tunes” mit den Worten des entiprechenden 
deutfhen Chorals angeben, um dem Organijten einen Dienft zu 
eriweifen! Und die Sendung murde erſt dayn freigegeben, als 
nachgewieſen werden funnte, daß die Bücher fchon vor dem 
80. uni, an dem die verbietende PBroflamation datiert war, be= 
ftellt worden waren. Auf die Vorftellungen der Tutherifchen 
Synoden in Australien Hat nun doch der Minister of State for 
Customs etwa3 Einjehen gehabt und unter dem 14. September 
die Verfügung erlafien, dab die Einfuhr deutſcher religiöfer 


"Bücher, die für den Gebraud) der lutheriſchen Kirche nötig find, 


geftattet ift. Die Beitellungen müffen durch die Lutheran Pub- 
lishing Co. in Adelaide, das Buchgeſchäft unferer auftralifchen 
Brüder, gemacht werden; vor allem muß bei der Regierung ein 
Verzeichnis der Bücher und der Anzahl von Exemplaren, die ge- 
wünſcht werden, eingereicht und von jedem einzuführenden Buch 
ein Eremplar hinterlegt werden. Unfere Brüder freuen fi und 
danfen Gott, daß ihre Voritellungen bei der Regierung erfolgreich 
ivaren. Freilich bleibt auch jebt noch beitehen, daß das ganze 
Verfahren Tächerlich und kindiſch ift und ein Eingriff in die bürger- 
liche und religiöſe Freiheit. L. F. 


Auch die Franzoſen wollen die deutſche Bibel ausrotten. Es 
iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß in den Gebieten Elſaß-Lothringens, 
die bis zum Ende des Weltkriegs zum Deutſchen Reiche gehörten, 
auch jetzt noch Verlangen nach deutſchen Bibeln ſich kundtut. Als 
nun vor kurzem die Bibelgeſellſchaft in Kolmar ein Geſuch ein— 
reichte, deutſche Bibeln einzuführen, wurde ihr dies von ber zu— 
ftändigen Behörde verweigert mit diefer Begründung: „Wer Bes 
dürfnis nad Erbauung babe, möge franzöfifche Bibeln faufen, und 
wenn es Leute gebe, die diefe nicht lefen fünnen, möchten fie es 
fhleunigjt lernen!” sihnliche Antworten murden auch mehreren 
Buchhandlungen gegeben, die deutjche Bibeln nad dem Elſaß ein- 
führen wollten, — Man weiß nicht, worüber man fi} mehr wun— 
dern fol: über die Ungerecstigfeit und Tyrannei, die einem 
folgen Verbote zugrunde liegt, oder über die Kurzſichtigkeit und 
Torheit, die ein foldhes Verbot offenbart. Gerade durch folche 
törichte Maßregeln werden die Leute erjt recht bewogen, ihre 
Bücher und die Sprache, in der fie Ddiefelben zu lejen gewohnt 
find, feftzubalten. Das haben auch gar mande hier in unferm 
Lande in ben lebten Jahren erfahren, und andere iverden es noch 
erfahren. 2%. F. 

Wegen der Rapiernot gehen in Deutfchland beitändig Blätter 
und Beitjchriften ein, darunter gerade auch folche, Die den chriſt⸗ 
lichen Standpunft vertreten. Das ift bejonders zu bedauern, da 
folde Blätter gegenwärtig fo nötig find. Zum Teil find es 
Blätter, die ſchon jahrzehntelang erſchienen find und auch gar 
manchen Lefern diefes Blattes befanut find, enttveder dem Namen 
nad, oder weil ihnen in früheren Jahren fo manche Mitteilungen 
im „Qutheraner” entnommen worden find. So hat die „Evan— 
aelifhe Kirchenzeitung“ zu erſcheinen aufgehört. Sie var das 
Organ der Fonfeifionellen Partei in Preußen, vor fast Hundert 
Sahren von den befannten Theologen Hengitenberg ins Leben ge= 
rufen und ein halbes Jahrhundert Yang ein Vorkämpfer für den 
ffenbarungsglauben gegenüber dem groben und feinen Ratio— 
nalismus oder Bernumftglauben. Auch das manden unferer Xefer 
befannte „Hannoverſche Milfionsblatt” mußte fein Aufhören be= 
fanntgeben, Andere Blätter und Beitfehriften fünnen nur mit 
finanziellen Verluſten fortgeführt merden, denen durch befondere 
Zuſchüſſe oder durch Gewinnung von Lefern in andern Erdteilen 
geivehrt werden muß. Gefchieht dies nicht, fo werden auch fie 
eingeben. Wir erinnern daran, daß auch das Blatt unferer 
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Brüder drüben, die „Ev.-Luth. Freificche”, Fräftiger Unterftüßung 
bedarf. Diefes Blatt ift gegenwärtig drüben nötiger als je Ein 
neuer Jahrgang beginnt mit Januar, und unfer Concordia Pub- 
lishing House nimmt jederzeit Beſtellungen darauf entgegen 


($1.25). 8.8. 


Adventsgedanken. 


Alle Herrlichkeit geht dahin; die falben Blätter fallen, der 
kalke Nebel ſchweift durch Hecken und kahle Baumgerippe und holt 
die letzten herunter in die Gräber zu den andern, am Rain und in 
die Furchen; da modern fie. Gelbe Stengel und Halmen niden- 
und ſchwanken altersſchwach. Auf dürrem Geäft über ihnen fißt 
die Krähe und mwittert den Schnee in der Luft. Alle Herrlichkeit 
iſt dahin. 

Nein, alle Herrlichkeit. fommt, wenn ich nach dem urteilen 
fol, was bei dem Licht dort vorgeht, daß durch die Dämmerung 
bridt. Das Licht kommt aus einem Heinen Fenſter unter tief- 
bangendem Strohdach Herbor, grün von altem Moofe; es dringt 
durch Die Bimetfchenbäume, durch den Nebel rötlich hindurch. Ach 
weiß, ma3 da vorgeht. Da fibt Harms Mutter am blantgefcheuer- 
ten Tiſch. Das Licht aber hängt am Draht von oben herab. 
Seine kümmerlichen Schinimer fallen auf die alte Bibel, ohne 
Titelblatt, aber mit vielen, vielen Bildern. Hier ift Feierabend. 
An der weißen Wand überm Tiſch hängt Bild an Bild, ohne 
Biwifchenraum, eine ganze Reihe, wie fie der Umträger: bringt, 
der Heiland am Kreuz, weiß auf goldigem Grunde, der Herr und 
die Seinen am Nachtmahl, eitel Gold auf tiefem Blau. Am 
großen Ofen von grünen Fliejen im Lehnituhl ſitzt der Vater, 
im Alkoven im Bett liegt die alte Mutter und hat die mageren 
Hände auf der Dede gefaltet. Aber die Kinder, Hanjochen, aufs 
geſchoſſen wie eine Tanne, und Annelies, etwas jünger, jißen am 
Tiſch und das Gefinde aud, Knecht und Magd. Die Burfchen 
haben die Hände gefaltet auf dem Tiſch, die Dirnen im Schoß. 
Harms Mutter aber, das ernite, gute Angefiht! Hat die Brille 
auf und lieſt mit lauter Stimme, denn morgen ijt eriter Advent: 

„Da fie nun nahe bei Serufalem famen gen Bethphage an den 
Hlberg, fandte JEſus feiner Jünger gween.... Das Volf aber, 
das borging und nachfolgete, fchrie und ſprach: Hoftanna, dem 
Sohne Davids! Gelobet fei, der da fommt im Namen des HErrn! 
Hofianna in der Höhel“ 

Und nun fingen fie, hellen Auges. Und im Lied ift Herz; 
die Herzen läuten die heilige Adventszeit ein, da er fommt, da 
er fommt mit feinem fonnenhellen Auge. 

Ei freilich, jo fommt ja alle Herrlichkeit. Laß alle Blätter 
fallen, laß fallen, was nicht halten mwilll Hier fommt der Baum 
des Lebens, ewig grün, und blüht aus dem Paradies heraus, 
Hofianna in der Höh'! An ihm foll man unſere Frucht finden! 
Die Häupter in die Höh'! Und wenn alle dürren Halme im falten 
Nebel zittern an Heden und Rainen, und taufend Fopfhängerifche 
Krähen lamentieren dazu über winterlihen Echollen, dennoch: 

Fröhlich fol mein Herze fpringen 
Diefer Zeit, 
Da vor Freud’ 
Alle Engel fingen! 
Die Engel fingen den einigen Frühling ein, Hofianna in der Höh'! 

Dur die Nebel, iiber das öde, winterliche Feld, durch die” 
alten Zwetſchenbäume, aus dem einen Fenfter dringt's, klingt's, 
Tieblich wie das frohe Licht: 

Wie jol ich Dich empfangen 

Und wie begean’ ich bir, 

O aller Welt Verlangen, 

O meiner Seelen Zier? 


O JEſu, JEſu, ſetze 

Mir ſelbſt die Fackel bei, 
Damit, was dich ergüße, 
Mir fund und wiſſend fei! 


Alles ftill; immer finfterer wird's. Nun treten wir ins 
Feld hinaus. Die Birken laſſen in langfamen Tropfen den Nebel 
zur Erde fallen, Man hört jeden einzelnen. Drüben im Föhren— 
wald feufzt der nächtige Wind. Er geht über lauter Gräber. 
Dort auf dem Gottesader ſchimmert ein weißes Kreuz. Es blidt 
geifterhaft übers Feld. Es iit, als wenn's wüchſe und ſich redte 
und die Arme aufhöbe und jammerte, — Sa, der Tod ijt bitter 
mit Grabhügeln und modernden Särgen. Blätter, die von der 
fahlen Birke riefeln, und Menjchenleiber, die in die feuchten Grab= 
fammern finfen, es geht wie ein Wimmern durch die Nacht. Alle 


Herrlichleit geht dahin und wirft den Kopf in den Staub, und der : 


eifige Tod jest ihr den Fuß auf den Naden. 
Aber horch! Vom Dorf Elingt’3 herüber; ich weiß, mas fie 
fingen: 
Gott fei Dank durch alle Welt, . 
Der fein Wort beftändig hält 
Und der Simder Troft und Rat 
Zu uns hergejendet hat. 


Tröfte, tröfte meinen Sinn, 
Weil ih ſchwach und blöde bin! 
Ei ja, e3 ift ja wahr: 

Zions Hilf’ und Abrams Lohn, 

Jakobs Heil, der Jungfrau'n Sohn, 

Der wohl zweigeſtammte Held, 

Hat fih treulich eingeteilt. 
Da fteht er mın am Ölberg. Wrmer Leute Kinder find fein Geleit, 
und doch ift er der Eieger ohne Heere, ohne Speere. Seine Vor⸗ 
reiter und Wagen find Die Helden und Streitbaren Israels. 
Jakob Hat vor, ihm ber gerühmt, und Mofe Hat vor ihm ber ge» 
fungen. David hat auf Harfen vor ihm her gefpielt, wie vor der 
Bundeslade Jeſaias und die Propheten allzumal find feine ge— 
waltigen Poſaunen und Heerpaufen, Zinfen und Hörner, vor ihm 
ber tönend. Sie alle rufen mit einem Munde: Tochter Zion, 
fiehe, dein König fommt! Freue dich fehr und fei fröhlich; denn 
fiehe, ich till bei dir wohnen, fpricht der HErr. 

Ra, er fommt. Auf Liedern feiner Getteuen wie auf blinfen= 
den Schilden fährt er übers Land, Sonnenfhein im Angeſicht, Licht 
bom umnerfchöpften Lichte, den Dornenfranz um die Schläfen, aber 
die Hände zum Segen erhoben. Mit immergrünen Reifern winkt 
er, mit Balmen grüßt er. Und wohin er winkt, da blüht lang 
und Sang ihm entgegen. And wohin er tritt, Steigen Pſalm und 
Gebet, heben gefaltete Hände, felige Häupter fi ihm entgegen, 
fich der Morgenluft entgegen, vom Odem feiner Lippen gezogen. 
Sa, du bift’3, du biſt'sl — Es falle, was nicht halten will, Blätter 
und Xeiber; es modere, was fein Leben hat, du biſt das Leben. 
Du fommit und alle Herrlichkeit mit Dir. 

Sei willkommen, o mein Heil! 
Hoflanna, o mein Teil! 

Nichte du auch eine Bahn 
Dir in meinem Herzen an! 


Zeuch, du Ehrenfönig, ein, 


- &3 gehöret dir allein! 
(Chriſtophorus.) 


Der letzte Advent. 


Der zweite Adventsſonntag greift hinaus in die Tage des 
letzten Kommens, des hoheitlichen Advents Chriſti. Sonſt ein 
Stück ſeliger Hoffnung, iſt er zu einem Schreckensartikel geworden 
mit ſeinem: „bon dannen er kommen wird, zu richten die Leben⸗ 
digen und die Toten“. Gewiß, „zum Fluch dem, der ihm flucht“ 
— aber doch and) „mit Gnad’ und füßem Lichte dem, der ihn Tiebt 
und ſucht“. 


404 


ED: vH utheran 8 


ganze Zuhörerſchaft und hielt fie in gefpannter Aufmerkſamkeit 
bis zum Schluß. Da mar nidt3 Außerliches, was die Auf- 
merfjamfeit erregte: feine imponierende Geitalt, feine Flang- 
volle Stimme; ſchlicht und einfach trat er auf, ſchlicht und ein- 
fach waren feine Worte. Vor allem befolgte er die Regel 1 Betr. 
. 4,11: „So jemand redet, daß er’3 rede als Gottes Wort.” 
Man könnte auch fagen, er gehörte ‘zu denen, bon welchen 
Chriſtus Matth.5,9 jagt: „Selig find die Friedfertigen.” 
Er war ein Mann de Friedens und hat dem Frieden mit jeder- 
mann in fernem Wandel nadjaejagt. Selbjt wenn er mit dem 
Geſetz ftrafen mußte, fo tat er e8 zwar mit aller Entjchiedenheit, 


aber man merkte dabei, der Mann fennt den Sprud: „Der Ge- 


rechte ſchlage mich freundlich.” Und wie oft hat er Streitende 
vereinigt und den geitörten Frieden in Samilien und in Gemein- 
den’ wiederhergeftellt! 

Dan hätte ihn au) den wohltätigen Succop nennen 
können. Wohlzutun und mitzuteilen hat er wahrlich nicht ver- 
geilen, jondern fleißig geübt, aber im ſtillen. Gott allein ift es 
befannt, wieviel Gutes er hierin getan hat. Wenn es aber ein- 
mal befannt wurde, daß er ein bejonder3 großes Opfer gebracht 
hatte, fo wunderten ſich, die ihn fannten, nicht; das fanden fie 
bei ihm ganz glaublich. Zog er dod) einjt jeinen Überrod aus 
und drängte ihn einem armen, eben von einer Krankheit ge- 
neſenen Familienvater auf, damit derfelbe feiner Beichäftigung 
nachgehen konnte; er felbjt aber ſetzte fi) auf feinem Heimmege 
der Kälte aus. 

So und anders hätte man ihn mit Recht nennen können, 
aber e3 hieß immer nur: Der gute P. Succop. Und er war 
gut. Nicht dab er von Natur gut geweſen wäre. Da heißt es: 
„Niemand ift gut denn der eittige Gott”, Matth. 19, 17. Aber 
Gott Hat ihn gut gemacht dadurd), daß er ihn zum Glauben ge- 
bracht hat. Gott hat einen guten Baum aus ihm gemadt, der 
reichlich gute Früchte trug. Nicht daß er fich ſelbſt für gut hielt; 
nein, vor Gott war und blieb er ein armer Sünder, der allein 
der Gnade in Chriſto JEſu ſich tröſtete. 

Ein kindlich gläubiger Chriſt war dieſer begabte und ge— 
lehrte Mann, der einfältig wie ein Kind an ſeinen Heiland ſich 
hielt, Gottes Wort annahm, wie es lautete, und von Gott ſich 
führen ließ wie ein Kind von ſeinem Vater. Als man ihm ſagte, 
daß er wohl das nächſte Weihnachtsfeſt droben feiern würde, da 
leuchtete fein Auge auf, und mit erhobenen Sänden ſprach er: 
„D, das gebe Bott! Wie herrlich und Eöjtlih wäre das!“ Er 
freute fih auf den Himmel wie ein Kind auf Weihnachten, 

Er bielt fich nicht bejler al3 irgendeinen feiner Brüder, als 
den geringften Ehriften. Demutund Beicheidenheit waren Tugen- 
den, die befonders hell,an ihm glänzten. Er murde viel gelobt, 
aber daraus machte er ſich nichts; wenn er konnte, ging er dem 
aus dem Wege. Die Väter ſeiner Konferenz wurden einft auf- 
gefordert, Erlebniffe und befondere Erfahrungen aus ihrem 
Amtsleben zu berichten. Endlich fagte er, er wolle ein Erlebnis 
erzählen. Was war es? Ein Fall, wo er feinen Erfolg gehabt 
hatte, wo ein dem Tode naher, ficherer Sünder feine wieder— 
holten Berfuche, mit ihm zu reden, ſchroff abwies und in feinem 
Unglauben dahingefahren war. Das ließ er auch drucken. Wie- 
biel hätte er erzählen können von herrlichen Erfolgen, mit denen 
Sott feine Wirkfamfeit gefrönt hatte! 

Er war fein Heiliger, obgleich ein katholiſcher Arzt einft 
fagte: „P. Succop iſt ein Heiliger (saint)." Er hatte auch feine 
Sehler und Gebrechen; er Hat auch täglich die fünfte Bitte nötig 


gehabt. Er war zumal fein „jauerfehender Seiliger“. Gott 
batte ihm ein heiteres Gemüt gegeben. Wie fröhlich konnte er 
fein, wie herzhaft laden! Mer ihn im Kreiſe anderer, beſonders 
feiner Amtsbrüder, jah, konnte nicht denken, daß dieſer fröhliche 
Manm ein Sireuzträger fei. Er mar e3, aber das war nicht vielen 
bekannt. Nie klagte er; er trug jein Kreuz in Geduld und in 
gottergebenem Sinn, 

Seiner ihn überlebenden Gemahlin war er ein treuer, Tiebe- 
voller Gatte. Es war für beide ein überaus jchmerer Schlag, 
al3 wenige Monate vor feinem Abjcheiden ihnen ihr einziger 
Sohn ftarb. 

Sabhrelang hatte er ein Förperliches Leiden zu tragen. 
Sehnfüchtig wartete er auf feines Leibes Erlöfung, und oft betete 
er: „Mach' End’, o HErr, mad’ Ende“ uſw. Endlich Fam die 
Stunde, und da fchlief er janft und ruhig ein. 

Sein Leichenbegängni3 war groß und eindrucksvoll. Tau— 
fende gingen an feinem Sarge vorüber, und viele tiefen ihm 
einen ftilen Dank nad) für die Hilfe, den Rat, den Troft, den 
er ihnen gegeben hatte. Präſes Pfotenhauer predigte über 
1 Kor. 4, 14—16 und P. €. F. Härtel über Matth. 25, 21 in 
engliiher Sprache. Sein Alter hat er gebradht auf 74 Sahre, 
5 Monate und 11 Tage. Auf den Ronkordia-Gottesader wurde 
fein Leib zur Ruhe gebettet bis zum Tage der Auferſtehung alles 
Fleiſches. K. S. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Unfer „Lutheraner“. Auch an diefer Stelle fei daran er- 
innert, daß mit der nächſten Nummer der laufende Sahrgang 
unjer3 „Lutheraner” zu Ende geht und das Blatt im boraus für 
das Jahr 1921 bei dem Concordia Publishing House, St. Louis, 
Mo., bezahlt werden muß, wenn in der Bufendung feine Unter- 
brechung eintreten joll. Wir reden aus langjähriger Erfahrung, 
wenn wir fagen, dag wir mit gutem Grunde e3 unjern Leſern 
zutrauen, daß ihnen ihr Kirchenblatt jo lieb und mert ift, daß fie 
es aud) weiter halten werden. Ein firdliches Blatt für jedes 
Haus in jeder Gemeinde! — das muß das Biel bleiben, das wir 
erreichen wollen. Das bringt fiheren, großen Nußen und Ge- 
winn für das einzelne Haus, für die ganze Gemeinde, für unfere 
ganze Kirche. Und darum bitten wir auch ivieder alle unfere 
Leſer mitzuhelfen, daß diefes Biel erreicht werde. Die bisherigen 
Leſer behalten und neue gewinnen — das fei in jeder Gemeinde, 
für jedes Gemeindeglied die Lofung. L. F. 


Die feierliche Einführung der drei neuen Lehrer an unſerm 
St. Lunifer Predigerfeminar, der Brofejforen J. T. Müller, 3. 9. 
E. Fri und M, ©. Sommer, in ihr Amt fand ftatt am Abend 
des 2. Dezember in einem erhebenden Gotteödienft in der nahe- 
gelegenen Kirde zum Heiligen Kreuz (PP. D. C. C. Schmidt und 
P. König) unter fehr großer Beteiligung der St. Louiſer Ge- 
meinden. Der Präfes unferer Synode, D. F. Pfotenhauer, hielt 
die deutiche, P. W. Dallmann, ein Glied des Komitees für höheres 
Erziehungsweſen in unferer Synode, die englijche Predigt. D. F. 
Pieper, der Präfes unſers Seminars, vollzog die Einführung in 
deutſcher Sprache, bei der die andern Glieder der Fakultät affi- 
itterten. Die Studenten des Seminars fangen den alten, ſchönen 
allgemeinen Lob- und Dankgeſang der riftlichen Kirche: „HErr 
Gott, dich Toben wir”, das Te Deum laudamus, chorweiſe. An 
die Firchliche Feier ſchloß ſich noch cine ſchöne gefellige Nachfeier an 
im Speifefaal de3 Seminars, von der Aufjihtsbehörde des Semi: 
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nars und dem Direktorium des Concordia Publishing House ver- 
anftaltet, unter der Leitung des Generalagenten des leBteren, 
Seren E. Seuels. An diefer Feier nahmen teil die Glieder der 
Fakultät, der Auffichtsbehörde und des Wahlfollegiums der An— 
italt, Glieder des Direktoriums unſers Verlagshaufes, die Pa⸗ 
toren und Gemeindeſchullehrer unferer St. Louiſer Gemeinden, 
alle mit ihren Frauen, und ſämtliche Studenten de3 Seminars. 
Bei diefer Nachfeier wurde auch des Umſtandes gedacht, daß zwei 
Glieder der Fakultät, Prof. F. Bente und der Schreiber dieſes, 
vor furzer Zeit fünfundzwanzig Jahre ihrer Tätigfeit am Semi- 
nat vollendet haben. Gott Halte auch in der Zukunft feine gnädige, 
fegnende, ſchützende Hand über unfer theologifches Seminar und 
gebe zum Lehren und Lernen feinen Heiligen Geift und feine 
Gnade! L. F. 
Eine Reiſegeſellſchaft von nicht weniger als zehn Perſonen 
für unſere indiſche Miſſion wird am 30. Dezember abfahren. Das 
ist in der Geſchichte unferer Miffion noch nicht vorgefommen; es 
bedeutet einen Wendepunkt in diefem feit ſechs Sahren fo ſchwer 
geprüften Miffionsiverf und muß darum für uns alle eine Ver- 
anlaffung zur Freude und zum herzlichen Danf gegen Gott fein. 
An diefer Neifegejellihaft befinden fi zunächſt zwei Mifftonare, 
die ſchon in Indien geivirft Haben, G. Küchle feit 1910 und 
J. Harms feit 1912, und die nun nad ihrem Heimatsurlaub 
neugeſtärkt und voll guten Mut3 zu ihrer Arbeit zurüdfehren, und 
zwar beide auf das Nordgebiet, nach Ambur und nad) Krifhnagiri. 
Bu Diefen älteren Miffionaren fommen zwei neue Wrbeiter, die 
nın in die Miffionsarbeit eintreten, die PP. P. Hedel von New 
York und P. Kauffeld von Bremen, Kanf.; der erftere hat feinen 
Erlaubnisſchein ſchon bor einiger Zeit erhalten, der letztere erſt vor 
drei Wochen, Hat ſich aber ſchnell reiſefertig gemacht, um noch mit 
dieſer Miſſionsgeſellſchaft reiſen zu können. Beide ſind in den letzten 
Wochen zum Miſſionsdienſt abgeordnet worden, Heckel am 14. No⸗ 
vember inmitten der Gemeinde zu Orange, N. J. die allein ſeinen 
Gehalt aufzubringen verſprochen bat, Kauffeld am 5. Dezember in 
feiner Heimat bei Bremen, Hanf. Ferner reifen mit diefen Mif- 
fionaren zwei Sranfenpflegerinnen, die al3 folcde der Miſſion 
dienen, Frl. Ellerman von Evansoille, Ind., die ſchon drüben 
in Indien eine Reihe von Jahren gemirft hat, und Frl. Georgi 
bon Brooklyn, N. Y., Die zum erfien Male mit auszieht. Die 
Frauen der Mifftonare Küchle und Harms und die beiden Kinder 
des Erſtgenannten bringen die Reifegefelfchaft auf gehn Perfonen. 
Alle unfere Lefer wollen die Reifenden, die auf direkten Wege bon 
New Dorf durch den Suezfanal nad) Bombay reifen, mit ihrer 
Fürbitte begleiten, daß fie glüdlich und mohlbehalten an ihren 
Beſtimmungsort gelangen und unter den armen Heiden in reihem 
Segen wirken mögen. Und alle unfere Chriften wolle er willig 
machen, das Werk unjerer Heidenmifjion, an deren Kaffe durd) 
diefe Reifen ſowie durch andere Urſachen große Anforderungen 
geftellt werden, Fräftig zu unterftüßen, befonders auch in der be— 
vorjtehenden Feſtzeit. Das Epiphaniasfeſt iſt das uralte, eigent- 
liche Heidenmiſſionsfeſt. Es ift ein fehönes, nachahmenswertes 
Beiſpiel, Das unfere Heine Gemeinde in Orange, N. J. (PR. ©. 
Reßmeyer), gibt. Sie zählt 250 Eeelen, 115 fommunizierende 
Glieder, 18 jtimmfähige Glieder und erhält ihren eigenen Paftor 
und ihr ganzes Kirchenweſen, beteiligt fi) an ven übrigen Werfen 
der Synode und übernimmt nun allein den Unterhalt eines Mij- 
fionard. Das iſt nur dadurch möglich, daß alle einzelnen Glieder 
fich fleißig, opferwillig und regelmäßig dabei beteiligen. Ebenfo 
iſt e3 ein ſchönes, nachahmenswertes Beifpiel, daß unfere Kranfen- 
pflegerin Frl. Ellerman ſchon feit Jahren bon einer Angahl 
Frauenvereine in unfern Gemeinden erhalten wird ohne Beihilfe 
der Miffionsfaffe; jeder Verein bezahlt fo und fo viel fürs Jahr. 
Wir find überzeugt, daß andere Frauenvereine gern dazfelbe tun 
werden ınit unferer zweiten Kranfenpflegerin, wenn es nur bei 


ihnen angeregt wird. Eine Anzahl Sugendvereine und Sonntags 
ſchulen Gaben es ebenfalls Thon feit Sahren übernommen, die 
jährlichen Koſten für die Ausbildung eines eingebornen Schülers 
in Indien zu tragen. Das ift auch eine ſchöne Weife, macht den 
Gebern Freude und eriwedt Intereſſe für ihre Miffion. Wo find 
die Gemeinden, die Vereine, die Schulen, die den Unterhalt eines 
weißen Miffionars, einer Kranfenpflegerin, eines eingebornen 
Schullehrers oder eine eingebornen Studenten übernehmen? 
8. 8. 

Einen ſchönen Brief im Intereffe der großen Sammlung für 
unfere Lehranſtalten Bat ein Paftor unferer Synode an feine Ge- 
meindeglicder gerichtet. Die Sammlung ift noch it vielen Ge- 
meinden im Gang oder ivird jebt erft in die Wege geleitet, und 
wir können zur Ermunterung nichts Beſſeres tun, als dieſen 
Brief, der auch den rechten Ton trifft, zum Abdrud zu bringen. 
Er lautet: „ im Dezember 1920. Mein liebes Ge⸗ 
meindeglied! Laß Dir einmal ein Brieflein von Deinem Baftor 
gefallen. Er möchte Dir gerne eine Sade recht nahe bringen 
und marm ans Herz legen, Es ift Adventsgzeit; Dein König 
kommt. Du meißt, was das bedeutet. Er ift ja auch zu Dir ger 
kommen; und wie gut, daß er immer wieder zu Dir fommt mit 
feiner Gnade, mit Vergebung der Sünden, Leben und Geligfeit! 
Er will aud) zu andern kommen, bei vielen feinen Einzug Halten, 
und da follft Du ihm den Weg bereiten Helfen und, wenn Bu 
hörſt: ‚Der HErr bedarf ihrer‘, ihm auch Deine irdifhen Güter 
‚ſobald laſſen‘. Soll Dein Gnadenkönig feinen Einzug halten, fo 
muß das Evangelium gepredigt. werden, und foll das Evangelium 
gepredigt werden, jo müſſen Männer vorbereitet und ausgebildet 
werden für ihren zufünftigen Beruf. Das gefchieht auf unfern 
Rebranitalten. Darum Hat fih Deine liebe Synode auch je und 
je die Pflege ihrer Colleges und Seminare angelegen fein laſſen. 
Auf ihrer letzten Verſammlung bat die Synode nad reiflidher 
überlegung und Beratung befäloffen, für ihre Baukaſſe die 
Summe von $1,500,000, mobon eine Million Dollars für die 
nötiggemordene Verlegung unſers Predigerfeminars in St. Louis 
beitimmt find, zu folfeftieren. 600,000 kommunizierende GTieder 
der Gemeinden wollen diefe Summe aufbringen, und da bift auch 
Du mitgezäßlt. Du fagit, das iſt ein großes Werf. So fagte auch 
der König David, als die Steuer zum Bau des Tempels erhoben 
werden follte. Er fprad): ‚Das Werk ift groß, denn es iſt nicht 
eines Menſchen Wohnung, fondern Gottes de3 HEren‘, 1 Chron. 
30,1. Wir bauen unfere Anjtalten dem HErrn, und der wird 
auch jekt, wie damals, das Volk, dem er die Hände gefüllt hat, 
fröhlich und willig maden. Auch Dir Hat der Tiebe Gott bei fo 
viel Trübfal in diefer böfen Welt feine Liebe reichlich erwieſen. 
Und gewiß, Du haſt ihn auch bon Herzen lieb und haſt das auch 
ſchon oft gezeigt. Wohlan, Zeige das auch jebt wieder durd) Deine - 
Beteiligung an Diefem Werfl Lege Deine Gabe in das beiliegende 
Kuvert. Dein Kolleftor wird fie in nächſter Zeit bei Dir abholen. , 
Und dann fliege auf Du Did gläubig an an die Worte des 
frommen David: ‚Sch weiß, mein Gott, daß du das Herz prüft, 
und Aufrichtigfeit ift die angenefm. Darum babe ich dieſes alles 
aus aufrihtigem Herzen freitvillig gegeben und habe jegt mit 
Freuden gefehen dein Wolf, da3 bie vorhanden ift, daß e3 dir frei— 
willig gegeben hat. HErr, Gott unferer Väter, bewahre ewiglich 
folden Sinn und Gedanken im Herzen deines Volks und hide 
ihre Herzen zu dir! 1 Chron.30,17.18. &3 grüßt Dich recht 
Herzlich Dein Seelforger — L. F. 

Aus Texas. Die Panhandle-Spezialkonferenz verſammelte 
ſich vom 12. bis zum 15. November in der Gemeinde P. W. C. 
Geislers zu Fort Worth, Tex. Die Konferenz war eine der beft- 
bejuchten in diefem Bezirk. Bon den 21 Gliedern waren 18 ans 
twejend nebſt einigen Gäften. Zwei Arbeiten murden vorge= 
nommen. P. €. F. Rieß von Albany verlas eine Arbeit über die 
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Zeichen der lebten Zeit auf Grund von Matth. 24, 5—14, in 
welcher befonders folgende Punkte hervorgehoben tvurden: Empö— 
rung der Völker, teure Betten, Peſtilenz, Erdbeben, überhandneh— 
men der Ungerechtigkeit, Uürgerniſſe, falſche Rropheten, die Predigt 
des Evangeliums zum Zeugnis über alle Völfer, Borhandenfein 
der Spötter, Offenbarung de3 Antigriften und das Geſchrei: 
„Friede, Friede, e3 hat feine Gefahr!“ P. G. J. Beyer von Cisco 
verlas eine Arbeit iiber Luk. 5, 1—11. Beide mohlausgearbeitete 
Abhandlungen eriviejen fich al3 höchſt wichtig und zeitgemäß und 
erregten das lebhafte Intereſſe aller Konferenzbrüder. Ferner 
lagen eine Anzahl Kragen aus dem Amtsleben vor, die zu Nutz 
und Erbauung der Anweſenden beiprochen und beantwortet wurden. 
Eine Sißung wurde hauptfächlich verwandt zur Beſprechung der 
berjchiedenen, nad; Gottes Wort erlaubten Mittel und Wege, um 
Leute unter den Schall de3 Evangeliums zu bringen. — Auch die 
finanziellen Bedürfniffe der Synode und des Diſtrikts fiir da3 kom— 
mende Jahr wurden eingehend beiprochen, und Die Konferenz be= 
fchloß, alle Gemeinden in unferm Bezirk herzlich zu ermuntern, 
auch nächites Jahr wieder zu tun, was in ihren Kräften jteht, ihre 
Quote für die verſchiedenen Kaſſen aufzubringen. Won beſonde— 
ren Anterefie ertvies. fi} au) der Finanzbericht des Panhandle⸗ 
Rifitationsfreifes. Diejer zeigte, Daß auch die Heinen Gemeinden 
und Mifjtonspläße ich eifrig am Werk de3 HErrn beteiligen. Nach 
dem Bericht des Viſitators haben die fünf jelbitändigen Gemeinden 
diefes Bezirks jamt den Mifjionspläßen im Sabre 1919 die ſchöne 
Summe von $17,397 für Synodalzwecke aufgebradt, und doch 
befinden fi in diefem Bezirk nur etwa 800 fommunizierende 
Glieder. Demnad) hat alfo jedes kommunizierende Glied durch— 
fchnittlich etivas über $20 für die Synodalkaſſen beigetragen. Wir 
wollen dem HErrn danken, dab er die Herzen fo willig gemacht 
bat, Gaben für fein Reich zu opfern, und auch in Zukunft unfern 
lieben Chrijten immer nur fagen, was der HErr bedarf, dann wer⸗ 
den fie auch gern und willig ihm ihre irdifchen Güter darbringen. 
— Am Sonferenzfonntag fanden zwei Gottesdienfte jtatt. Am 
beiden wurde das heilige Abendmahl gefeiert. P. A. I. Birnbaum 
von Bernon hielt die Beichtrede, P. E. F. Rieß von Albany die 
deuttge und P. ©. H. Hinge bon Canyon die engliiche Predigt. 
Nach dem Abendgottesdienit hielt Herr U. W. Huge von Laporte, 
Ind., ein Beamter der Waltherliga, eine Anſprache, in der er den 
Zweck diefer Gejellihaft ſchilderte und alle Brüder bat, Die jungen 
Leute der Gemeinden zu ermuntern, fich dieſer Liga anzujchließen. 
— Obwohl ein „blauer Norder“ während der ganzen StBungsgeit 
über den „jonnigen Süden“ dahinfegte, jo waren doch Die Herzen 
warm im Eifer fir des HErrn Werf, und die Glieder der Gemeinde 
zu Fort Worth ließen nicht? ungetan, die Konferenztage fo ange» 
nehm wie möglich zu machen. Wir danfen dem Pajtor famt feiner 
Gemeinde für die ertwiefene Gaftfreundfhaft. Am Montagnad- 
mittag ſchloß die Konferenz, um fich, fo Gott till, nächſtes Bahr 
wieder zu verfammeln in der Gemeinde P. E. U. Hedmanns zu 
Abilene, Tex. EM. Beyer. 


Inland. 


Eine ganz gewaltige Zunahme an Studierenden haben die 
College und Univerfitäten unjers Landes diefen Herbit zu ber- 
zeichnen. Schon feit einigen Jahren Hat der Beſuch ftetig zu— 
genonmnen. Das Schuljahr 1919 bis 1920 galt al das beite 
bisher erreichte Jahr, wird aber bon dem gegentvärtigen Schul= 
jahr noch übertroffen. Die EofumbiasUniverfität in Nem Hort 
hat über 16,000 Studenten, Die ſich einen afademifchen Grad er- 
werben toollen, und wird außerdem noch viele Studenten zählen, 
die im Laufe des Schuljahres in der einen oder andern Abteilung 
Unterricht ſuchen. Die Staatsuniverſität von California zählt 
über 11,000 Studenten, die New York-Univerſität iiber 9000, die 
Staatsuniverfität von Illinois über 8000, diejenige von Wis- 
conſin über 7000, die Northwestern-Univerfität über 6000, 


Chicago, Cornell und Harvard je über 5000. Auch auf den ° 
fleineren Colleges ijt die Studentenzahl bedeutend geftiegen, in 
einigen Fällen über 300 Prozent im Vergleich mit dem Jahre 
1917. Es ift wirklich, wie ein angefehenes Wochenblatt fagt, ein 
“rush to the colleges”. Diefe Tatſache Hat aber auch ihre be— 
denklichen Seiten. Wir fehen jegt einmal ganz davon ab, bat 
der Unterricht auf jenen Anftalten zum großen Teil im Sinne 
der niodernen ungläubigen Wiſſenſchaft erteilt wird. Es fehlt 
auch oft an den nötigen Einrichtungen und Lehrkräften, und der 
Unterricht leidet. Vor allem wird auch dariiber geflagt, daß Die 
Studenten das nicht leiſten, was fie leijten follten, ımd daß viele 
junge Leute Colleges und Univerfitäten beſuchen, die überhaupt 
nicht fleißig lernen wollen. Andere Dinge: die Geſellſchaften 
und Unterhaltungen, daS ungebundene Leben, die “sports” uſw., 
nehmen die meijte und befte Zeit in Anſpruch. Der Kanzler der 
Waſhington-Univerſität iu St. Louis, Dr. F. A. Hall, jagt in 
feinen fürzlich erjdienenen Jahresbericht: „Man möchte feine 
Klage laut werden laſſen, aber es ift nur der Wahrheit gemäß, 
wenn id) jage, dab, ſoweit ich Dies von der Fakultät in Erfahrung 
bringen fann, dieje dafürhält, dad die Leiftungen der Studenten 
da3 vergangene Zahr nicht fo gut waren wie in früheren Jahren. 
Im Gegenfaß zu den gehegten Erwartungen, daß die Jugend in— 
folge der Erfahrungen des Krieges erniter und zielbewußter fein 
würde, ſcheint fie vichnehr weniger geneigt zu erniter Arbeit. Und 
eine ungewöhnlich große Zahl von Studenten mußte ausgefchieden 
tverden, weil ihre Leiltungen zu gering waren.“ Wir dürfen uns 
nicht verhehlen, daß auch unſere Unjtalten von diefen Gefahren 
bedroht iverden. Der Zug der Zeit möchte ſich auch auf ihnen 
fühlbar machen. Und wenn wir von der Hebung unjers Anitalts- 
weſens reden, müſſen wir auch inuner dieſe Beitnerhältniffe im 
Auge behalten und recht überlegen, daß wir dieſen Gefahren mög— 
lichſt entgehen. L. F. 

Daß der neugewählte Präſident Harding ein Freimaurer iſt, 
berichtet mit großer Genugtuung das freimaureriſche Blatt The 
American Tyler-Keystone in ſeiner Novembernummer, Seite 169. 
Es jagt: „Seit die nationalen politifehen Konventionen abgehalten 
worden jind, ift viel die Frage aufgeworfen ivorden, ob die Kandi- 
daten der Hauptparteien Freimaurer find. The Tyler-Keystone 
bat früher fehon mitgeteilt, dag James M. Cor, der demofratiiche 
Kandidat, ein Freimaurer ift, und dat Warren G. Harding, der 
republikaniſche Kandidat, vor vielen Zahren ſchon den erften Grad 
[der Freimaurerei] erhalten bat, aber, wie angenommen wird, 
aus unlauteren Beweggründen jeitens eines ‚Bruders‘ verhindert 
tuorden ift, weiter boranzufonmen. Wir freuen ung aber, mit: 
teilen zu können, daß in den Ichten Wochen die Hindernifje be— 
feitigt ivorden find, und daß Kandidat Harding jebt ein voller 
Freimaurermeiſter (full-Nedged Master Mason) iſt. Es iſt be- 
fonders erfreulich, dag man weiß, daß Herr Harding Die frei- 
maurerifche Bruderſchaft jo hochſchätzt, daß er fogar mitten in 
einen heißen politiſchen Wahlfampf das Verlangen gehabt hat, 
feite Grade zu bollenden.“ — über diefelbe Sache ſchrieb auch), 
ivie wir der Christian COynosure vom November 1920, ©. 196, 
entnehmen, ein anderes Freimmurerblatt, dnS Masonic Home 
Journal, vom 15. September 1920, und deete zugleich das ge- 
beime Getriebe bei freimaurerifchen Abftimmmngen und die dabei 
fich offenbarende „Brüderlichkeit“ auf. Es fagte: „Um zahlreiche 
Anfragen in bezug auf die freimaureriihe Stellung Hardings 
und Cor‘, der PBräfidentihaftsfandidaten der hauptſächlichſten 
politifgen Parteien, beantivorten zu fönnen, ſchrieb ‚Bruder‘ 
Dehnar D. Darrah, Nedalteur des Illinois Freemason, an 
‚Bruder‘ John PB. MeElune in Columbus, O., und fragte nad 
deu genauen freimaurerifchen Tatbeftand (record) Diefer beiden 
Männer. Er erhielt folgenden Beicheid, und Die Maurerei (Craft) 
kann diefe Nachricht als zuverläffig annehmen, wie fie auch) die 
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ganze Frage klarmachen und jeden befriedigen follte: ‚Als Ants 
wort auf Ihren Brief vom 10. Auguſt teile ich ihnen mit, daß 
W. ©. Harding vor vielen Jahren ein Freimaurerlehrling 
(Entered Apprentice) in einer Zoge zu Marion, O., geworden ilt. 
Er wurde dann aber bon dem Redakteur eines nebenbublerifchen 
Blattes aufgehalten, und Diefer hat ich nie dazu verftanden, feinen 
Einwand fallen zu laſſen, obwohl jidy mehrere „Brüder“ jener 
Loge darum bemühten und ernjtlich wünfchten, daß dies gefchehen 
möge. Names Dt. Lor iſt Glied einer Loge in Middletoion, O., 
und ſuchte vor etwa drei Jahren um Aufnahme in das “Ohio 
Chapter?” in Columbus nach, wurde jedody von irgend jemand 
zuridgeiwiefen (blackballed), wahrſcheinlich von einen politifhen 
Gegner, und hat ſeitdem, ſoweit ich weiß, feinen weiteren Ver— 
juch gemacht vorangufonmen. In beiden Fällen iſt es eine uns 
glüdliche und bednuerlide Lage der Dinge. Aber dies find dic 
Zatfachen.‘” — Es Tiegt ſehr nahe, anzunehmen, daß Harding, 
wie jo viele Leute aus gefchäftlichen Gründen, fo er aus politifchen 
Beiveggründen den obengenannten Schritt getan bat, und es tit 
ſehr bedauerlid), daß Diefer jeßt hochgeſtellte Mann nicht erfannt 
bat, daß die Freimaurerei, von allem andern abgejehen, kirchen— 
und jtantsgefährlidh iſt. L. F. 
über Knabenlogen hat der „Lutheraner“ ſchon in früheren 
Jahrgängen berichtet. So beſtanden vor zwanzig Jahren Die 
“Coming Men of America”, die Acacia Fratemity”, Die 
“Princely Knights” und andere Vereine für junge Sinaben. Ge— 
wöhnlich find die Sinabenlogen nad einem Ritual, das jtarf an 
das Freimaurertum erinnert, aufgebaut, und wie alle Logen, 
üben aud fie ihre Zugfraft aus durch Geheimniskrämerei, hoch— 
tönende Titel und buntſchillernde Abzeihen und Koſtüme. Zweck 
ift natürlich die Erziehung der männlichen Jugend für die Glied— 
Haft in den eigentlichen geheimen Gefellidaften, vor allem für 
da3 Freimaurertum. Der nenefte Geheimbund für Knaben ijt der 
„Drden De Molays“ (“Order of de Molay”). Einem freimaure- 
rien Vlatte, das uns vorliegt, dem New Age, zufolge bejteht 
„eine Verbindung“ zwiſchen Diefem Orden und den Freimaurern 
des ſchottiſchen Ritus. Kandidaten müſſen das fechzehnte Jahr 
erreicht Haben, und zwar wird herdorgehoben, daß aud Söhne 
von Nichifreimaurern dem Orden angehören fönnen. Die Ver— 
“ Sammlungen werden in den Hallen der Tempelritter abgehalten, 
und als Zweck der Verbindung wird angemeldet „die Einführung 
in die Grundfäße des Freimaurertums, fo daß die Knaben mit 
einem Berjtändnis Diefer Grundfäße in den Freimaurerorden 
eintreten fünnen“. Die Gründung eines andern Ordens, der 
“Young Knights of America”, ivird aus North Dakota berichtet. 
Auch bier ein Altar, ein Kaplan, eidlihe Verpflichtungen, Bere- 
monien, in denen ein Sarg benukt wird, „Geheimniſſe“, kurz, 
eine richtige Xoge in Heinen Maßſtab. Gründer des neuen 
Ordens fol ein methodijtifher Wrediger fein. Die Methodijten 
befiten aber ſchon einen eigenen Geheimbund für Anaben, die 
“Knights of Methodism”. Grundlage des Rituals iſt, wie bei 
vielen älteren, eine biblifche Geſchichte. Die Erzählung, die bier 
mißbraucht wird, tft die Gefchichte des Propheten Daniel. Drei 
Grade find vorgefehen, Die „Loyalen Prinzen”, die „Sieger“, und 
die „Löwenherzen“. (Sole Titel find ſchon an ſich eine gute 
Vorbereitungsfehule für Die hohen Herrſchaften der Freimaurer: 
„Erwählter Meijter der Neune“, „Nitter der Ehernen Schlange”, 
„Sroßinjpeftor » Snquifitor » Kommandeur”, „Souveräner Prinz 
des Noten Kreuzes” uſw.) Die Epiffopalen pflegen den „Orden 
der Ritter Arthurs“. Auch bier, wie bei den Logen fait all» 
gemein, drei Stufen: Page, Knappe und Nitter, und in jedem 
Grad ein phrajenvoller Unterricht in allerhand Tugenden, dazu 
Abzeihen, Handgriffe, Paßwörter, geheime Zeichen des Wicder- 
erfennens uſp. Neueren Datums ijt noch Die “Brotherhood of 
David”, der „Orden Sir Galahads“, die „Pilgrim⸗Brüderſchaft“, 
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die “Juniors of the Independent Order of Good Templars”, — 
Daß unfere Knaben und jungen Männer geivarnt werden müljen 
vor diefen Borfchulen des Logenweſens, die auch an ſich ſchon durch 
iht geheimes Treiben, ihre Eide und vor allem durch die phari— 
ſäiſche Werfgereditigkeit, die ihren Ritualen zugrunde liegt, die 
Herzen gegen die Lehren des Evangeliums verhärten müfen, liegt 
auf der Hand. Doc jollen uns dieſe Beitrebungen der Sekten 
und der geheimen Gefellfehaften, Die Jugend für ihre Sade zu 
gewinnen, daran erinnern, Daß wir c3 nicht an der Pflege unferer 
fonfirmierten Jugend fehlen laſſen Dürfen. Das bedeutet, dat 


"wir vor allen im Haufe mit aller Treue über unfer junges 


Volk wachen und fie dort durch Vorbild und Ermahnung zur Pit: 
arbeit im Reiche Gottes erziehen; daß wir aber au als Ge— 
meinden uns unferer Jugend annehmen, etiva, wo Das ans 
gebt, durch Einrichtung von Bibelklaifen unfere Knaben und 
Jungfrauen immer feiter in den Wahrheiten des Evangeliums zu 
gründen fuchen, auch fon in frühen Jahren fie befannt machen 
init der Arbeit, die ihre Gemeinde im Verein mit andern, als 
lied Der Synode, für die Erhaltung und Ausbreitung des Reiches 
Gottes tut. Beſtehen Nugendbereine, fo muß e8 Hauptziel ihrer 
Tätigfeit bleiben, unfere jungen Chriſten in geijtlicder Erfenntnis 
zu Stärken und fie zu tätiger Mithilfe in kirchlicher Arbeit zu er=- 
ziehen. Und fo töricht e3 tjt, zu meinen, daß ein Augendberein, 
der Lediglich oder do borwiegend den Sports uf® den Ber- 
grügungen dient, dem Neiche Gottes und der rijtlichen Ge— 
ineinde bon irgendivelhen Nutzen tft, fo töricht wäre es aud). 
eine vernünftige Pflege unferer Jugend — und das Ichlieht 
Sports und Unterhaltung gar nicht nottvendigertveife aus — zu 
verfäunen. Daran follen ung die eifrigen und zielbewußten 
Bemühungen der Sekten, Sozialiften und Freimaurer um die 
heranwachſende Jugend erinnert, G. 


Ausland. 

über die Not in Mittelenropa, namentlich unter den Kindern, 
jind in den lebten Wochen ganz beiveglidde Mitteilungen befannt . 
geworden. Briefe und Geſuche von angefeherren Berjonen, deren 
Jamen wir nicht befauntgeben möchten, find durch unfere Hände 
gegangen. Wir fünnen nur wiederholen, was wir ſchon mehr 
als einmal an diefer Etelle Hejagt haben, daß es einfache Chriften- 
pflicht iſt, an unſerm Teile dazu zu Helfen, daß Menſchen vom 
drobenden Untergang gerettet werden. Wir wohnen in einem 
reichen Lande, ſitzen an vollen Tiſchen und milfen nicht, was 
Hunger iſt. Und Taujende, Hunderttaufende, Millionen unferer 
Mitmenſchen befinden fich in der bitterjten Teiblichen Not. Herbert 
Hoover, der Leiter des befannten Hilfstwerfes, durch daS Taufende 
von Hindern am Leben erhalten worden jind, ſchreibt, daß die vor⸗ 
bandenen Mittel nur bis Januar reihen, und daß dreieinhalb 
Millionen Kinder auf unfer Land für ihre tägliche Nahrung an— 
gewieſen find, da die Nahrungsmittel, die ihnen zum Leben und 
zum Aufbau ihres geſchwächten Körpers nötig find, in ihren 
eigenen Ländern nicht borhanden find. Dreiundzwanzig Millio— 
nen Dollars find nötig fir diefes Hilfswerk. Paul D. Gravath, 
ein hervorragender Advokat in New Nork und während des Krieges 
ein bitterer Gegner Deutſchlands, ſpricht nach einem Befuche Dort 
die Befürchtung aus, daß der komnmende Winter der ſchlimmſte 
Winter für Deutfchland fein werde, und daß das Land nur dann 
der Anarchie und dem Chaos entgehen könne, wenn ihm bon 
Anterifa aus mit Nahrungsmitteln geholfen wird. „Laffet uns 
Gutes tun und nicht müde werden; denn zu feiner Zeit werden 
wir aud) ernten ohne Aufhören. Als wir denn nun Zeit haben, 
fo Taffet ung Gutes tun an jedermann, allermeijt aber an des 
Glaubens Genofien!” Sal. 6,9.10. Aufgefhobene Hilfsleifrung 
wird in bielen Fällen zu fpät kommen. Seht! Und da immer 
wieder Anfragen fommen, an wen Gelder und Gaben zu jchien 
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feien, oder welches die Adreſſe unfers New Yorker Hilfgfomitees 
ift, laſſen wir diefe Adreffe eine Zeitlang in jeder Nummer des 
„Lutheraner“ unter den Adreſſen auf der lebten Seite des Blattes 
abdruden. L. F. 

Europa tft nicht das einzige Land, in dem eine entſetzliche 

leibliche Not herrſcht. Die lebten Nachrichten und Briefe aus 
China, dem großen Rei der Mitte, mit feinen 400,000,000 
Einwohnern, reden von einer Hungerönot, die, wie es ſcheint, Die 
größte ift, Die je dieſes Land getroffen Hat, ſicher die ſchlimmſte 
feit der Hungersnot im Sabre 1878. Gie ift die Folge einer 
ſchon ein bis drei Fahre andauernden völligen Dürre. Auch 
unfere eigenen Miffionare Schreiben darüber, obwohl fie, da fie 
weiter ſüdlich wohnen, nidjt direkt davon betroffen werden. Die 
Hungersnot erftredt ſich beſonders über die fünf nördlichen Pro— 
vinzen der Kinefifhen Republik: Chili, Schantung, Honan, 
Schanfi und Schenfi. Schon find 235,000,000 Menfchen davon 
betroffen, und 15,000,000 mehr werden Hineingezogen werden. 
Die Hinefifche Regierung tut, was fie kann, in diefer verzieifelten 
Notlage, aber China ift polttifch, öfonomifd) und moraliſch ver- 
derbt und kann nicht das tun, was es tun ſollte. Die Groß— 
mächte der Welt, auch unfer Land, wollen fid) zwar der Notlage 
annehmen, aber jede derfelben hat mit ihren eigenen Angelegen- 
beiten bollauf zu hun. Die Hauptſache wirb von den Miſſions⸗ 
und Wohlsktigfeitsvereinigungen getan erden müflen. Das 
Amerikaniſche Note Kreuz bat $500,000 gegeben — alles, tva3 
e3 jeßt beitragen kann. Aber alles ift, gerade wie in Europa, nur 
tie ein Tropfen im Eimer. Vor ung Tiegen eine ganze Anzahl 
Berichte von Miffionzleuten und andern über die Sachlage an. 
Ort und Stelle unterricgteten Rerfonen. Wir falfen die Haupt- 
punkte nad) dem Ohristian Herald zufammen: Der kalte Winter 
in Nordchina hat bereits begonnen, Die Hälfte der vom Hunger 
betroffenen Bevölferung ift ohne Aleidung und ohne Obdach. Die 
Leute effen Baumrinde, Alfalfa, Ufazienblätter und Gräfer, zu 
einem Brei gefocht und zufammengerührt. Das Holz zum Feuer 
nehmen fte bon ihren armijeligen Hütten; anderes Feuerungs- 
material Haben fie nicht. Mütter miſchen Gift unter bie letzten 
Rahrungsmittel, die fie haben, um ihre Familien vor dem Hunger- 
tod zu fügen. Mädchen werden in jchändlidhe Sklaverei ber- 
fauft, um fie los zu werden und etwas Speife für die andern 
Familienglieder zu erlangen, Kleine Kinder werden in den Fluß 
getvorfen oder auf der Straße liegen gelajjen, während die Eltern 
aus ihren Dörfern fliehen. Hungerfieber und Hungertyphus ift 
an Hunderten von Orten ausgebrochen. Bor nächſtem Sommer 
it feine Befferung der Zujtände zu erwarten — wenn dann —, 
da das Eaatgetreide faft aufgezehrt it. Dies war die Lage der 
Dinge im November. Wie wird es im Frühjahr fein? — Es find 
erſchütternde Zeiten, die gegentvärtig über die Welt fommen. 
. Aber ver adjtet auf des Herren Hand? L. F. 

Ein ſchönes Bekenntnis zur lutheriſchen Kirche haben die 
Chriſten der Goßnerſchen Miſſion in Chota Nagpur, Oſtindien, 
abgelegt. Ber Arbeitsausſchuß der indiſchen Miſſionskonferengz 
hatte ihnen vier Möglichkeiten gelaſſen: Selbſtändigkeit, Über- 
nahme durch amerikaniſche Lutheraner, übernahme durch die 
„Indiſche Miſſionsgeſellſchaft“ (die von indiſchen Chriſten zu— 
ſammengeſetzt und geleitet wird) oder Anſchluß an die anglifani- 
ice (Epiflopal-) Kirche. Die Rückkehr deutſcher Miffionare kam 
nicht in Frage; aber aud) den ameritanifchen, an die fid) die Chri- 
ften zunächſt anzuſchließen beabfichtigten, wurde da3 unmöglich 
gemacht. Man legte ihnen nahe, daß fie am beiten durd) Anſchluß 

-an die Anglifaner fortbeftehen fünnten. Aber fie erflärten in 
einem der englifchen Unterfugungstommiffion vom 10. Juli über- 
gebenen Schreiben: „Mögen die eriten Taufbewerber die Wahl 
gehabt haben zwiſchen verfcjiedenen Miffionsgejellidaften, denen 
fie fi) anliegen konnten, oder nit — jedenfall find nad) 


Gottes Vorfehung die meiften von ung jet lebenden Chriften in 
der lutheriſchen Kirche geboren und durch fie erzogen; und mas 
Nicgtlutheraner von dieſer Kirche denken mögen — es ift doch 
unſere Mutterkirche. Solange ſie beſteht in Indien und in der 
Welt — und es iſt unſer feſter Glaube, daß ſie beſtehen wird bis 
ans Ende der Welt —, wird kein Billigdenkender auf den Ge— 
danfen fommen, uns zu überreden oder zu nötigen, unfere eigene 
Mutterfire zu verlaffen und fi nad) einer Pflegemutterfirdhe 
umzuſehen.“ Die tapferen Männer erflären dem Nationalen 
Miffionsrat ſchlicht, daß fie noch Hilfe von außen brauchen, Mittel 
und Männer, aber fie erwarten von ihm, „daß er bei alleın, was 
er für die Zufunft unferer Miffion plant und vornimmt, ſich be= 
wußt bleibt, daß e3 fi) um eine Yutherifche Miffion Handelt. Den 
beiden anglifanifchen Unterſuchungskommiſſionen mar nad) ihrem 
eigenen Bericht das große Äntereffe der Gemeinden für die Ent- 
iheidungen eine Offenbarung. Große Scharen Männer find bier- 
zig Meilen weit gegangen, um bei unſern Gißungen anmefend zu 
fein“. — So berichtet die „Wllgemeine Ev.-Luth. Kirchenzeitung“. 
Auch dieſer Vorfall zeigt, dab die eingebornen Chriſten fo meit 
gefördert iverden fünnen, Daß fie den Unterſchied zwiſchen luthe⸗ 
riſch und reformiert wiſſen und ihrer Tutherifchen Kirche treu 
bleiben tollen. L. F. 


Das Weihnachtsevangelium. 


Es würde mic (und vielleicht auch andern) etwas „altfrän- 
fifch” angehaudten Menſchen etwas fehlen, wenn id} nicht am 
Feittage die Feitgefhichte hörte. Sp ganz kann ich mich nicht damit 
befreunden, wenn an einem Feiertage ein Prediger einen jelbit- 
gewählten „freien“ lehrhaften Tert nimmt, über den er fi) „ver= 
breitet” und dem, geftagt oder ungefragt, die Gemeinde folgen 
muß. Das Evangelium ift in erjter Linie nicht Lehre, fondern 
Tat; twir jollen nicht Bloß Lehrer, ſondern vor allem Zeugen fein, 
die etwas gefehen und gehört haben. So will mir auf nicht recht 
weihnachtlich zumute werden, wenn nicht das alte Evangelium, 
das mit dem Kaijer in Rom beginnt und mit den Engeln im Him— 
mel aufhört, irgendwie zu feinem Rechte kommt. Gibt es eine 
ſchlichtere, inhaltsreichere Geſchichte als dieſe? Kann man das 
Größte, was auf Erden geſchehen iſt, einfacher erzählen? 

Mit der Weltgeſchichte iſt die Heilsgeſchichte innig verwoben, 
der Kaiſer zu Rom mit dem König zu Zion. Wie ſeinem Land⸗ 
pfleger zur überſchrift des Kreugzes ein Höherer die Hand führt, 
ſo iſt's auch hier bei dem Kaiſer. „Schreibe eine Schatzung aus, 
daß alle Welt geſchätzt würde!“ lautet der Befehl aus dem obern 
Kabinette, Auguſtus fhreibt, und Maria geht auf fein Geheik 
nad Bethlehem, auf daß dort der geboren würde nad) der Ver- 
heißung, defien Ausgang von Anfang und von Emigleit ift. Augu- 
ſtus ſchätzt die Menſchen ein, um von ihnen zu nehmen; Gott ſchätzt 
fie fo Hoc) ein, ihnen fein Beftes zu geben. Der Größere dient 
dem Aleineren, Auguſtus dem REfusfinde — dreihundert Jahre 
nachher, und des bethlehemitiſchen Kindleins Zeichen ſteht auf des 
Auguſtus römiſchem Kapitol als Siegedbanner. Auguſtus tritt 
bon der Weltbühne ab als ein „Schaufpieler, der feine Rolle gut 
gefpielt Hat” — das von ihm eingefhäßte Kind hat die Zügel des 
Weltregimenis ergriffen und hält fie in feiner Sand, bis es alle 
feine Feinde zum Schemel feiner Füße gelegt. (Feſtflammen.) 


Weihnachten und Muſik. 


Weihnachten und Mufif — gewiß, die gehören zufammen 
hie Licht und Leben, und wo die himmlifchen Heerſcharen ihre 
Robgefänge anftimmen, dürfen wir Menjchen nicht ſchweigen. 
Aber es fol eine würdige Mufik fein. Das gilt für die Weih- 
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beim Beten dürfen wir mit dem reden, der Himmel und Erde 
in feiner Hand hat und alles regiert, vertreibt jo manche Mip- 
ſtimmung und Sorge und gibt ein frohes, forgenfreie3 Gemüt. 
Sole Hausandacht foll ja auch nicht zum Überdruß lang fein. 
Ein Kapitel aus einem paffenden Bud) der Schrift, einer unjerer 
berrlihen Gejänge nebjt kurzem Morgen- oder Mbendjegen, 
oder auch eine Betrachtung aus einem unferer vortrefflichen 
Andachtsbücher — daS alles bietet eine Fülle geiftliher Nah— 
rung. Wer fich mit den Seinen an ſolche Sausandadht gewöhnt 
hat, der will nicht mehr ohne diefelbe den Tag beginnen oder 
ſchließen. 

Du ſiehſt alſo, werte Freundin, es iſt ein großer Segen 
in der täglichen Hausandacht, und Dein Paſtor hat ganz recht 
getan, als er gerade auch Euch Hausmütter dazu aufgefordert 
hat. Er weiß ſehr gut, iſt erſt die Hausmutter für etwas Gott- 
gefälliges begeiſtert, dann folgt die Familie mitſamt dem Vater 
bald nad. So überlege auch Du ernſtlich, was Dein Geel- 
forger Euch} gefagt hat, und befolge auch feinen Rat; Du wirſt 
es nie berenen. Mache mit dem neuen Jahr gleich den Anfang! 

Nun grüße die Deinen alle herzlich von mir. 

Dit Segenswunſch zur tägliden Hausandacht und zum 


neuen Jahr Euer Freund — 
arl. 


Verſammlung des Board of Directors. 


Das Board of Directors hielt ſeine fünfte Verſammlung 
am 2. und 3. Dezember im Concordia Publishing House zu 
St. Louis ab. Außer den vielen laufenden Geſchäften nahm 
ſonderlich die Beſprechung der Collegeſache in Canada geraume 
Zeit in Anſpruch. Nachdem dem Board alles einſchlägige 
Material vorgelegt worden war, beſchloß es nach reiflicher Er— 
wägung, das College in Edmonton, Alberta, zu errichten. Ein 
paſſendes Fabrikgebäude in der Nähe unſerer dortigen Kirche 
ſoll auf zwei Jahre gemietet und zur vorläufigen Herberge für 
die Atiftalt eitigerichtet tuerdett. Ittt Septeittbet 1921 fol te 
neue Anſtalt eröffnet werden, und zu dem Zweck werden in 
Bälde die nötigen Behörden erwählt. Sodann ſoll das Grund- 
ſtück, das wir in Edmonton befichtigt haben, und da3 in jeder 
Beziehung überaus pafjend gelegen ift, gefauft werden. Der 
HErr wolle diefe neue Concordia fegnen und fie grünen und 
blühen laſſen zum Heil unjerer Kirche im hohen Norden unjers 
Erdteils! 

Von den Beſchlüſſen unferer Synode find nun bereit3 fol- 
gende zur Ausführung gefommen: Die neue Heimat für unfer 
Seminar in Borto Wlegre, Brafilien, iſt Fäuflich erworben und 
bezahlt, jo daß fie zu Beginn des nächſten Schuljahr im 
Februar 1921 bezogen wird. Die Eröffnung des College in 
Canada ift in die Wege geleitet. Die nem von der Synode 
geichaffenen Profeſſuren find befegt, Ein Miifionsdireftor und 
ein Finanzſekretär find erwählt. 

- Was die Hauptaufgabe, die Verlegung unſers Seminars 
in St. Zouis, betrifft, jo fonnte das Board nod) feinen Platz 
beitimmen, hofft aber, bald fhlüffig werden zu können. In— 
zwiſchen wollen alle Gemeinden fleißig folleftieren, damit ach 
Erwerbung des Grundftiid3 der Bau begonnen werden Faıın. 


Ehicago, Ill. 11. Dezember 1920. 3. Pfotenhauer. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode, 

Unfere Kirchenblätter. Noch einmal erinnern wir daran, daß 
der Jahreswechſel die bejte Zeit ift, die kirchlichen Blätter zu be— 
ftellen und zu verbreiten. In den lebten Wochen find eine ganze 
Anzahl Briefe und zugegangen, in denen treue „Lutheraner” = 
Leſer aus den Gemeinden aus Verfehen dad Geld für den neuen 
Jahrgang an die Redaktion ftatt an da3 Concordia Publishing 
IIouse, St. Louis, Mo., gefandt haben. Aus den begleitenden 
Briefen erfahen wir, was ihnen der „Zutheraner” ift. So ſchreibt 
ein ſtimmberechtigtes Glied einer unjerer Gemeinden — nebenbei 
bemerkt, ein frühere Rogenglicd, da3 aber das Unrecht des Logen— 
weſens erfannt bat und bei jeder Gelegenheit Zeugnis dagegen 
ablegt —, inden es 75 Cents mehr fhidt, als die Blätter 
foften: „Das Papier ift feuer, und die lieben Blätter find 
viel mehr wert“ Ein anderer ſchreibt: „Ih ſchicke Ihnen 
hiermit $1.25 als Vezahlung für den ‚Zutheraner‘. Der Groß- 
vater [folgt der Name] ijt nun gejtorben, aber ich will mir 
doch den Lutheraner halten; denn darin fteht viel, viel Herrliches 
für einen Chriiten gu lefen. Dies Blatt follte in jedem Tutheri- 
ſchen Haufe fein, ja, nicht bloß fein, fondern auch gelefen werden.“ 
Ein dritter Brief beginnt: „Ein altes Mütterchen fehreibt, fie 
wünſche von Herzen, daß alle Menſchen den ‚Qutheraner‘ fleißig 
Iefen möchten. Sie möchte ihn nicht entbehren, folange fie lebt. 
Sie hält den ‚Qutheraner‘ für eine gefegnete Mutter, die den Kin— 
dern das Brot austeilt. Man findet im ‚Lutheraner‘ ſchöne Aus— 
legungen aus der Bibel und nüsliche Gefchichten, wie das Reich 
Gottes gebaut und wodurch e3 gebaut wird. Er wird mandem 
den reiten Weg zu dem himmliſchen Paradies zeigen.” Können 
nicht gerade ſolche Leſer am meijten beit andern, die noch nicht 
Zejer find, ausrichten durch ein empfehlendes Wort? Wenn dieſe 
Nummer in die Hände der Lefer fommt, wird in vielen Gemeinden 
am Neujahtstag oder am Sonntag nad Neujahr die Jahres— 
verſammlung abgehalten. Sit Die Sache der kirchlichen Beit- 
jehriften e8 nicht wert, auch zum Gegenitand der Verhandlungen 
gemadt zu werden? Und man- laffe nicht den Paſtor der Ge— 
meinde allein Darüber reden, jondern unterftüße ihn kräftig. Eine 
ganze Neihe Gemeinden haben die Weife, daß jede Familie ein 
Kirchenblatt bekommt und die Gemeinde dafür bezahlt. Eie 
maden dabei die Erfahrung, dab das Intereife für Gemeinde, 
Synodal- und Miſſionsſachen merklich wächſt, ivenn in jedem 
Haufe eine kirchliche Zeitfchrift gelefen twird. Andere Gemeinden 
halten dafür, daß die Blätter höher geſchätzt und beſſer gelefen 
jverden, wenn die Leute ermuntert und aufgefordert werden, felbit 
dafite zu bezahlen. Aber fie find dann ans Werk gegangen und 
haben die Sache auch wirklich jeder Familie nahegebradjt durch 
Hausbeſuche und perfönliche Aufforderung und haben gute Er⸗ 
folge erzielt. Gerade jüngere Glieder, Künglinge und Jung— 
frauen, haben dabei die ſchätzenswerteſten Dienfte getan. Es find 
doch wirklich nicht viele Xeute in unfern Gemeinden, die nicht 
$1.25 für ein Blatt bezahlen können, das 26mal im Jahre bei 
ihnen einfehrt und ihnen vom Neiche Gottes Nachricht bringt. 
Wie man aber e3 auch anfängt: dag nur etivas in der Sache 
überall getan wird. Alſo: Der „Lutheraner” und der Lutheran 
Witness für die Erwachſenen, alte und junge Die „Miſſions— 
taube“ und der Lutheran Pioneer fir die Miffionsfreunde — 
und foll nicht jeder Chriſt ein Miffionsfreund fein? Das „Kinder- 
und Sugendblatt“ und das Young Lutherans’ Magazine für die 
Schule und konfirmierte Jugend. 
Lutheran Guide, wie ſchon der Name bejagt, eben für die, die ge- 
rade angefangen Haben zu lefen. Das „Schulblatt” befonders 
für die Lehrer — und können nicht unfere Lehrer diefe ihre Zeit: 
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fehrift, Die auch der Schreiber diefer Zeilen bom erjten Jahrgang 
an eingebunden befibt, hochſchäzt und noch jet jeden Monat 
menigitens durchfliegt, Duck) einmütiges Handeln auf die Stufe 
Bringen, daß fie fich bezahlt? Und für die Paſtoren noch befonders 
die altbewährte „Lehre und Wehre“, die ſchon ihren 67. Jahrgang 
beginnt und gerade jeßt von mehr als einer Seite drüben in der 
Alten Welt begehrt wird; das Theological Monthly, das mit dem 
neuen Jahr in neuer Geitalt erjcheint, nicht mehr als Viertel- 
jahrs⸗, fondern als Monatsſchrift, um gerade aud) den Beitereig- 
niffen auf kirchlichem Gebiet Rechnung zu tragen; und endlid 
das beide Sprachen berüdfigtigende „Magazin für Homiletif 
und Paſtoraltheologie“. Ein reichgededter Tifh, um den uns 
viele beneiden, allen Altersflaffen und Ständen gerecht werdend, 
den Berhältniffen und Bedürfniffen einer zweiſprachigen Kirchen 
gemeinſchaft entſprechend. Aber die Speijen, die auf dem Tiſch 
ftehen, müffen auch gegeſſen werden. Der ſchönſte Lohn für die 
auf untere Zeitihriften verwandte Mühe und Arbeit und Koſten 
it, wenn fie gehalten und gelefen, ja gelefen werden. L. F. 

Woher fommen unfere theologifchen Studenten? Für das 
„Statijtiiche Jahrbuch”, deifen Bearbeitung mit dem 1. Januar 
1921 beginnt, Haben wir Diefer Tage einige Angaben über dieje 
Frage zufanmengeftellt. Sie haben uns intereffiert und werden 
auch unjere Leſer interejiieren. Gie zeigen deutlid, daß, wenn 
eine Borbereitungsanftalt in der Nähe iit, leichter Schüler für das 
theologijehe Studium gewonnen werden. Sie zeigen auch. daB, 
ivenn einmal in einer Gemeinde oder in einem Kreis von Ges 
meinden oder in einem Shynodaldiftrift der Anfang gemacht wor⸗ 
den ift, Schüler auf unfere Lehranſtalten zu ſchicken, e3 leichter 
ift, neue Schüler zu getvinnen. — Unjer Seminar zählt am Schluß 
diefes Jahres genau 367 Studenten; von diefen leiſten 78 das 
ganze Fahr Aushelferdienite, 13 ſetzen aus verſchiedenen Urſachen 
aus, jo dag genau 276 in diefem Schuljahr bier ftudieren. Aus 
welchen Staaten diefe 367 Studenten kommen, zeigt die folgende 
überfichtliche Tabelle: 


SNinsis........ 56 Oklahoma ....... 8 Artanjas........ 2 
Mifjouri....... 37 South Dakota... 8 Souifiana....... 2 
Wisceonfin...... 37 Ealtfornia.....- 7 Maryland ....... 2 
Michigan. ...... 31 Texas.......... 7 North Dakota... 2 
Nebraska... ..... 26 Canada .6 Dregon ....2.... 2 
Kanfad........ 24 Connecticut ..... 4 Aabama........ 1 
Minnefota ..... 23 Maſſachuſetts .... 3 Colorado........ 1 
New York...... 20 New Jerſey..... 3 Montana ....... 1 
Anbiena....... 17 North Earolina.. 3 Virginia ........ 1 
DOhio....-..... 17 Penniylvania .... 3 Argentinien....- 1 
Jowa .......... 8 Waſhington..... 3 Neujeeland...... 1 


Unfere Studenten foınmen aljo aus 80 Staaten unfer3 Landes 
und aus drei ausländiihen Gebieten: Canada, Argentinien und 
Neufeeland. Bei allen Studenten ift der Staat angegeben, den 
fie als ihre jeßige Heimat anjehen, nicht der Geburtsort. Sonft 
kämen auch noch andere Länder, wie Deutſchland, Rußland, 
Ungarn, Indien, in Betracht. Schon im nächſten Sahre werden 
wir wieder Studenten aus Deutſchland und vielleiht aud) aus 
andern europäifhen Ländern haben. Anfragen find wiederholt 
hierher gelangt. und zwei deutichländifche Studenten bewerben 
fich gegenwärtig um ihre Einlaßpapiere nad) Amerifa. — Unter 
den Staaten unjer3 Landes jteht SMinois obenan. Das erflärt 
fi zum Teil natürlich Daraus, daß Dort unfere Synode befonders 
ſtark vertreten ift und in dem einen Staate drei Diftrikte hat. 
Aber ganz gewiß trägt auch dazu bei, daß Chicago, aus deifen 
volfreihen Gemeinden eine große Anzahl Studenten kommen, zwei 
Colleges, Milmaufee und Fort Wayne, fo in der Nähe bat, daß 
das Lehrerſeminar in River Foreft unmittelbar bei Chicago liegt 
und das Springfielder Predigerſeminar in demfelben Staate ji 
befindet. Cine nahegelegene Lehranſtalt beeinflußt in günftiger 


Weife, mie au Nebraska mit feinen 26 Studenten zeigt, nicht 
nur den Befuch der betreffenden Anſtalt, fondern aud) die Vor⸗ 
bereitung auf den Kirchendienſt überhaupt. Daß Miffouri und 
Wisconfin an ziveiter Stelle ftehen, fommt gewiß mit daher, daß 
der eritgenannte Staat die Anftalten in St. Louis und in Con⸗— 
cordia, Wisconfin Hingegen da3 College in Miltwaufee in jeiner- 
Mitte hat. Michigan Hat je und je die Nähe von Fort Wayne 
und Milmaufee borteilhaft empfunden, und mir Dürfen, ohne 
Widerfprud fürchten zu müſſen, behaupten, dag Kanſas feine 
24 Studenten, Minnejota feine 23, New York feine 20 Hätte, 
wenn Winfteld, St. Raul und Bronxville nicht wären. Um nur 
noch eins gu nennen: Das entfernte California hätte feine 7 Stu⸗ 
denten hier ohne das Gollege in Oakland. Die Erritung und 
treue Pflege unferer vielen Anjtalten wird, mie in der Ber- 
gangenheit, fo auch in der Zukunft ihre reihen Früchte bringen. 
Das können in diefer Zeit, da in allen unfern Gemeinden da3 In— 
tereffe für unfere Zehranftalten und die Opferwilligfeit für die- 
felben im Vordergrund fteht und ftehen jollte, auch diefe nadten 
Zahlen zeigen, L. F. 

Ein Doppeljubiläum. Das ſechzigjährige Jubiläum ihres 
Beſtehens und der Einweihung ihrer erſten Kirche und das fünf: 
undaiwanzigjährige der Einweihung ihres zweiten großen, ſchönen 
Gotteshaufes feierte am 19. Dezember die Biondgemeinde in 
St. Louis, Mo., eine der alten Synodalgemeinden unferer Stadt. 
Eie wurde im Jahre 1860 als vierter Diftrift der St. Louiſer 
Sejamtgemeinde gegründet und bildete mit dem Dreieinigfeits=, 
dem Immanuels- und den Kreug-Diitrikt faft dreißig Jahre lang 
eine Gemeinde unter dem feligen D. Walther als Hauptpaftor 
und bier Diſtriktspaſtoren, bis nad Walther Tod diefe Ein- 
richtung aufgehoben und die vier Gemeinden ganz felbitändig 
organifiert wurden. Sie tft in den ſechzig Jahren gewachſen und 
groß geivorden und zurzeit eine der größten Gemeinden unferer 
Stadt mit mehr als 1800 kommunizierenden Gliedern und etwa 
2500 Seelen. Ihre beiden eriten Paftoren, W. C. Böfe und 
G. Linf, gehörten zu dem erjten Geſchlecht unferer Synode, die 
beiden folgenden, 9. Sied und C. F. Obermeyer, zum zweiten; 
ihr jeßiger Seelſorger iſt P. X. 3. Sieck. Ihr Gotteshaus galt 
bei der Einweihung und gilt heute nod) als eins der ſchönſten in 
unferer Eynode; Altar, Sanzel, Taufftein, Lejepult find aus 
Marmor gefertigt und mit ſchönen Bildwerken geſchmückt. Später 
bat die Gemeinde auch eine neue, große Schule gebaut, und. das 
gefamte Kircheneigentum fteht fchuldenfrei da — aud ein Grund 
zur Dankbarkeit anı Tage eines foldden Jubiläums. Dabei hat 
die Gemeinde ihre Pflichten nach außen bin nicht bergeifen, fondern 
fih immer millig und fräftig an den Synodaliwerfen beteiligt. 
Eie iſt eine der erjten Gemeinden gemefen, die die Ordnung ein 
geführt haben, monatlich einen beftimmten Beitrag aus der. Ge— 
meindelaffe an die Synodalkaſſe abzugeben, in der richtigen Er— 
fenntnis, daß die Synodalſache nicht eine Fremde, fondern auch 
eine Gemeindefadhe jei, für die ebenfo gejforgt iverden muß wie 
für die eigentlihen Gemeindefadden. Das ift auch ein Grund zur 
Freude an einem folden ‚Gedenftage, Ber der Subelfeier der 
Gemeinde predigten lauter ſolche, die aus der Gemeinde felbit 
Berborgegangen find: die PP. Th. Stiegemeyer, W. Obermeyer 
und G. Beidermwieden. L. F. 

Schöne Kircheugebäude. Jubeltage in der Gemeindegeſchichte 
und Synodalgeſchichte veranlaſſen Erinnerungen. Als die eben— 
genannte Zionskirche vor fünfundzwangig Jahren eingeweiht 
wurde, kamen wir in ein längeres Geſpräch mit einem in unſerer 
Synode bekannten, nun ſchon gu der oberen Gemeinde eingegange- 
nen Danne, der fich der ſchönen Kirche freute, aber doch nicht un= 
gemischt. Die Frage ftieg auf: Iſt es recht und lobenswert, wenn 
eine Gemeinde ein großes, ſchönes Gotteshaus baut und e3 ſchön 
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und prädtig ausſchmückt, mährend doch fo viele arme, fleine Ge— 
meinden überhaupt nod) fein firhliches Obdach haben und in den 
kirchlichen Kaſſen oft fo großer Mangel jich findet? Die Frage 
wird immer wieder aufgerworfen und liegt auch jehr nahe. Ein 
Doppeltes iſt dabei zu beachten. Wenn eine Gemeinde eine präd)= 
tige Kirche baut, aber dabei über ihre Verhältniſſe hinausgeht, 
wenn jte Zojtbare, teure Kanzeln, Altäre, Orgeln, Kunftfeniter, 
Abendinahlsgeräte anſchafft für Taufende von Dollar und fi 
etwa gar mit einer großen, ſchweren Schuld belajtet, an der fie 
jahrelang zu tragen bat; wenn fie dann ihre Pflicht gegen die 
Synode, gegen die Miffionen, gegen die kirchlichen Lehranitalten 
und Wohltätigfeitöfajfen nur zum halben oder noch geringeren 
Teile oder fait gar nicht erfüllt, weil fie mit ihren eigenen An— 
gelegenbeiten fo viel zu tun Hat; wenn fie ihr eigenes Eigentum 
gut inftand Hält, aber wenig danach fragt, mie e3 mit dem Syno— 
daleigentum jteht: fo ift daS ganz gewiß nicht zu Toben, fondern 
zu tadeln. Solder Unterlajfung und Pflichtverſäumnis bat Fich 
ſchon mehr als eine Synodalgemeinde ſchuldig gemacht. Anderer- 
feitö, wenn eine Gemeinde in folden Verhältniſſen ſich befindet, 
daß fie, ohne ihre anderweitigen Pflichten zu vernadläfligen, 
ſchöne Gotteshäufer gründen, diejelden würdig ausſchmücken, jtatt- 
liche Schulgebäude errichten, ordentliche Pfarrhäuſer erbauen und 
das ganze Gemeindeeigentum in gutem Stand Halten Tann, ſo tit 
das nur recht und lobenswert. &3 fol gefchehen nicht aus Stolz, 
und um fi vor der Welt jehen laffen zu fünnen, jondern zur 
Ehre Gottes und feines Wortes. Für Gott und für Die Ver— 
fiindigung feines Evangeliums iſt das Beite gerade gut genug, 
und wenn Gott, wie das jebt oft der Fall iſt, die Glieder einer 
Gemeinde auf im Irdiſchen reichlich fegnet, fo follen fie ganz 
gewiß das aud) der Kirche zugute kommen laffen und nicht an der 
Kirche anfangen wollen zu fparen. So wahr und gewiß es it, 
daß der wahre Ehmud und der rechte Reichtum einer Kirche 
Gottes lauteres Wort und unberfälichtes Sakrament ift und diefer 
Schmuck auch die armfeligite Erdhütte und das beſcheidenſte Kirch— 
lein gu einem herrlichen Tempel Gottes macht, fo gewiß tft eg auch, 
Daß Gott fein Wohlgefallen daran bat, wenn man aus Liebe zu 
dem Ort, da feine Ehre wohnt, millige, reichliche Opfer bringt. 
Als die Kinder Ssrael großartige, herrliche Gaben zum Tempelbau 
gebracht hatten, fagle David Yobpreifend und anbetend: „HErr, 
unfer Gott, alle diefer Haufe, den wir geſchickt haben, dir ein 
Haus zu bauen, deinem heiligen Namen, iſt von deiner Hand 
fommen, und iſt alles dein. Ich weiß, mein Gott, daß du das 
Herz prüfeft, und Aufrichtigfeit tft dir angenehm. Darum habe 
ich dies alles aus aufrichtigem Herzen freiwillig gegeben und habe 
jeßt mit Freuden gefehen dein Bolf, das hie borhanden ift, daß 
«3 dir freitvillig gegeben hat”, 1Chron. 30, 16. 17. Als nad 
der babyloniſchen Gefangenſchaft das jüdifche Volk wohl feine 
eigenen Häuſer ſchön baute, aber nadläffig und gleichgültig in 
bezug auf den Tempelbau war, jtrafte Gott dies durch den Pro— 
pheten Haggai mit ernſten Worten und Tieß dein Volke jagen: 
„So ſpricht der HErr Bebaoth: Dies Volk ſpricht: Die Zeit it 
noch nit da, dag man des HErrn Haus baue. ... Über eure 
Zeit iſt da, daß ihr in getäfelten Häuſern wohnet, und dies Haus 
niuß wüſte ſtehen?“ Hagg. 1.2.4. Und als Maria bon Bethanten mit 
ungefälfchter Föftlicher Narde das Haupt und die Füße JEſu falbte, 
und etliche unter ZEfu Süngern univillig wurden, murrten und 
ſprachen: „Was foll doch diefer Unrat Verſchwendungſ? Van 
fönnte das Waſſer mehr denn um 300 Groſchen verfauft haben 
und dasſelbe den Armen geben“, ſprach JEſus: „Laſſet fie mit 
Frieden; was befiimmert ihr fie? Sie hat ein gut Werf an mir 
getan.” Joh. 12, 8 ff.; Marf. 14,3ff. Der alte, fromme Tuthe- 
riſche Theolog und Erbauungsfchriftiteller Chrijtian Seriver fagt 
einmal: „Ach wollte, daß man die ganze Kirche und ſonderlich 
den Altar wie einen Keinen Himmel könnte ausihmüden, alles 


dem hochwürdigen Abendmahle zu Ehren und den gottfeligen 
Herzen zur Erinnerung.“ Und ein berühmter neuerer Theolog, 
wenn er in feinen Lebenserinnerungen und Briefen bon feinen 
Beſuchen an kirchlich bejonders ſchön ausgeitatteten Stätten redet, 
bemerkt dabei: „Alles tft ſchön eingerichtet, und man fragt bis— 
teilen, ob es auch recht fei, fo viel auf die Form zu berivenden. 
Aber warum foll man es tadeln, wenn e3 aus dem rechten Geifte 
fommt? Hat fi nicht der HErr auch über die Verſchwendung der 
Maria gefreut?” L. F. 

Aus Alberta, Canada. „Da gingen die Phariſäer hin und 
hielten einen Rat.“ So bezeugt uns des öfteren Die Heilige 
Schrift. Auch wiſſen wir, welchen Zwecke diefe Extraverſamm-— 
lungen der Phariſäer dienen follten, nämlich Chriftum zu ver- 
fuchen, ihn und fein Reich zu fällen. Das ivar freilich eine ſchwere 
Aufgabe, die ſich die Feinde JEſu jtellten, und fie wären töricht 
getvefen bon ihrem Standpunkte aus, wenn fie fich in diefer Sache 
nicht gemeinfchaftlich beraten hätten. — Wir EChriften haben au 
eine große Aufgabe, nämlich das Evangelium zu predigen, das 
Reich unfer3 Heilandes zu bauen und auszubreiten. Und obwohl 
wir den HErrn auf unferer Eeite haben, der fraft feiner Ver- 
heißung allegeit bei uns ift mit feiner göttlihen Weisheit und 
Macht, To bleibt dennoch unfere Wrbeit eine höchſt ſchwierige, und 
wir würden töricht Handeln, wenn wir dieſelbe nicht gemeinschaft: 
lich nad) allen Zeiten Hin beraten wollten. So verfammelten fich 
denn aus dieſem Grunde, um ihrer herrlichen Aufgabe gerecht zu 
werden, vom 13, bis zum 15. November in der am weiteſten nörd— 
lich gelegenen Stadt ihrer Provinz, in Edinonton, Alberta, 27 Pa⸗ 
ftoren und 18 Delegaten zu einer Ertra-Delegatenfonferenz. Auch 
waren zugegen zwei werte Vertreter der ganzen Synode, Präſes 
D. Pfotenhauer und Herr 9. W. Horit, beide Glieder des Board 
of Directors. Zwei wichtige Punkte waren e3, Die der Konferenz 
zur Beſprechung borlagen: der Ort der zu errichtenden Zehranitalt 
und die Organifation eines eigenen Eynodaldütrifte. P. Schwer— 
mann bon Wetaskiwin zeigte zunädjft in einem Vortrag, warum 
man das neue College in der Stadt Edmonton bauen folle. Er 
führte aus, daß Edmonton eine Burg des Luthertunis jei, um— 
geben bon mehreren großen und glaubensfejten Tutherifchen Ge— 
meinden, ein Umjtand, der in demfelben Maße von feinem andern 
Ort de3 großen Nordiveitens gelte. Sodann mies er auf Grund 
zuberläfjiger Angaben nad, dag Edmonton in Zukunft immer 
mebr der Mittelpunft aller Einwanderung werden und daher auch 
der Mittelpunkt unferer firjlichen Arbeit hier oben bleiben merde. 
Auch bemerkte er, daß fich im vergangenen Frühjahr allein aus der 
Provinz Wiberta 27 Schüler bereit erflärt haben, für das Heilige 
Predigtamt fich ausbilden zu Yafjen, falls ein College im nord- 
meitliden Canada erbaut werden würde. Nach einigen Fragen 
ſeitens der beiden Vertreter DeS Board of Directors, und nachdem 
dem Vürgermeifter der Stadt Edmonton Gelegenheit geboten wor⸗— 
dem war zu berjichern, daß unjer Unjtaltseigentum in Edmonton 
bis zu einem getoijfen Flächenraum gänzlich tenerfrei fein würde, . 
und dad wir, folange er am Ruder der Stadtregierung fiße, in 
unferer Arbeit nicht beläftigt tverden würden, aud) wenn wir uns 
nicht der Landessprache bedienen, wurde die Beſprechung der Orts: 
frage beendet. Die Laiendelegaten aber faßten in einer befonderen 
Sitzung folgenden Beſchluß, der fpäter von der ganzen Konferenz 
au dem ihrigen gemacht wurde: „Die Laienglieder der Alberta— 
Delegatenfonferenz verſprechen Hiermit, dag bon der Miſſouri— 
ſynode im wejtliden Canada zu errichtende College nach, beiten 
Vermögen zu unterftüßen. Wir mollen ung beteiligen an der 
Aufbringung der in Ausjicht geitellten $20,000, einerlei, an 
welchem Ort im weitliden Kanada die Anitalt errichtet wird, und 
toir wollen auch in den Gemeinden darauf hinwirfen, daß die 
Gemeinden nad) beiten Vermögen dazu beitragen.” — In Ver— 
bindung hiermit wird es interefjant fein, einen kurzen überblid 
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zu befommen über die Tätigfeit unferer Kirche in den beiden Pro— 
vinzen Alberta und Britifh Columbia, wie derfelbe aus den Ber 
richten der verſchiedenen Miſſionare jich ergab. In diefem großen 
Gebiet arbeiten zurzeit 31 bis 33 Bajtoren unter etwa 6500 Sees 
Ien und 3000 fommunizierenden Sliedern. Diefe find eingeteilt 
in 12 jelbitändige und 33 organifierte Genteinden und 78 Pre— 
digtplübe. Beſondere Freude rief Herbor der Vericht P. Volters 
in Calgary, deffen Gemeinde (eine ganz englifche Gemeinde von 
11 ftimmfähigen Gliedern) im vergangenen Jahre für ihren 
Kichbau die Summe bon S7500 aufgebracht dat. Auch im übri- 
gen lauteten die Verichte meijt erfreulich; aber leider haben wir 
das teure Kleinod der Gemeindeſchule noch nicht miederbefonmen 
können. Doch glauben wir, daß Gott uns auch diefe Gabe wieder— 
fchenfen wird, wenn wir ihn nur ernftlicher darum bitten. Trotz 
der gegenwärtigen traurigen Verhältniſſe herrjcht großes Inter— 
ejie fiir Schulen und Kinderunterricht, und e3 war eine Freude, 
zu hören, wel große Mühe es fich mancher fojten läßt, um die 
Sünder ihrem Heiland zuzuführen. — Ws eine befondere Ver— 
günftigung empfanden mir die Gegentvart unfers Präſes, als Die 
Organijation eines eigenen SynodaldijtriftS zur Sprache fam. 
Er vermodte da gar mandes Wort der Auskunft und Ermunte⸗ 
rung zu geben. Er zeigte in furzen, flaren Zügen, fra eine 
Synode fei, mie und zu welchem Zwecke ſich Gemeinden zu einent 
Synodaldiſtrikt verbinden. Er wünfchte dem Diftrift jodann für 
feine Organifierung, die auf Beſchluß der Konferenz, will’3 Gott, 
im kommenden Juni oder Juli gefchehen Toll, Gottes reihen Segen. 
— Herr Horit vertrat bei Gelegenheit diefer Konferenz auch den 
®erband der Lutheran Laymen’s League. Er redete über deſſen 
Entjtehung, Zwecke und Ziele und begeifterte gar manden fiir 
die Liga, der bisher noch nicht viel Intereſſe für diefelbe Hatte 
gewinnen fünnen, wie der folgende Beſchluß der Laiendelegaten 
felbit bezeugen niag: „Wir Laiendelegaten diefer Konferenz und 
andere anmejende Glieder unferer Synode fprechen uns von Her 
zen aus zugunsten des in der L.L.L. unternommenen Werfes, 
drei Millionen Dollars aufzubringen für einen fogenannten en- 
dowment fund. Wir jchliegen ung der genannten Verbindung au 
und verſprechen, in unfern Kreiſen nad) beiten Kräften für die Zwecke 
der L.L.L. zu arbeiten.” — Das war die Alberta-Delegaten= 
fonferenz vom 13. bis zum 15. November 1920 und, wie fir 
hoffen, die lebte fogenannte Delegatenkfonferenz. In Zukunft 
wollen wir uns verfammeln, fo Gott will, aß Synode. Gott 
gebe ung dazu feine Gnadel Er ſchenke ung allen immer mehr 
den Geiſt der Weisheit und des Verjtandes, den Geift des Rats 
und der Etärfe, den Geijt der Erfenntnis und der Furcht des 
HErrn! R. F. H. 
Etwas aus und für Braſilien. Der Wirkungskreis des 
„Meldehureaus für gebrauchtes Kirchenmobiliar“ erweitert ſich. 
Kommt da heute morgen mit der Poſt ein Brief von Bay City, 
Mich. Als ich zuerſt nach der Unterſchrift ſehe, leſe ich: „Ihr im 
HErrn verbundener E. F. Müller, Präſes des Braſilianiſchen 
Diſtrikts.“ Die lieben „Lutheraner“-Leſer und Leſerinnen wer— 
den jedenfalls ebenſo neugierig ſein, wie ich es war, zu hören, was 
dieſer Präſes von der unteren Hälfte der Erdkugel vom Fair 
Havener Paſtor wollte; und darum iſt es wohl das beſte, ich laſſe 
den Brief gleich im genauen Wortlaut folgen. Hier iſt er: 
„Geehrter Herr Paſtor! Bei Gelegenheit einer Sitzung der Kom— 
miſſion für Innere Miſſion iin Ausland verwies mich dieſe an 
Sie, und zwar in nachſtehender Angelegenheit. Es iſt für unſere 
Miſſion in Südamerika ein großer Nachteil, daß man dort fo 
ſchwer folde Sachen befommen kann, die doch nun einmal zur ge= 
ziemenden Ausſtattung eines Gotteshaufes nötig find. Der Grund 
liegt hauptſächlich darin, dab Brafilien und Argentinien katholiſche 
Länder find, und nur diefe Kirche Verfaufsläden für Kirchenſachen 


bat. Altarſchmuck, Kruzifixe, Leuchter, Abendmahlsgeräte, alles 
trägt den fatholifchen Stempel. Dazu fonımt — was den Bedarf 
jolder Sachen erhöht —, daß wir jetzt auch ein großes Miſſfions⸗ 
feld unter den Zufobrafilianern (der Name kommt von Zufitania 
— Portugal, denn die Brafilianer jind Nachkömmlinge der Bor: 
tugiefen) Haben, und die Miffionare auf dieſem Felde haben mich 
bor meiner Abreiſe flehentlich gebeten, Doch folgende Gegenftände 
zu beforgen: a. Altarbefletdungen, b. Abendmahlsgerätihaften, 
c. Krugifixe, d. Leuchter, e. Taufbeden, f. wenigſtens eine Slode. 
Mit der Glocke bat es folgende Bewandtnis. Die vormals römijd- 
katholiſchen Zufobrafilianer in Lagoan Vermelha haben die fonder- 
bare Weife, für jeden Gottesdienft eine bejondere Einladung von 
den Miffionaren zu erivarten. Bisher haben die Miffionare am 
Eonnabend oder auch einige Tage früher einen Nundgang durchs 
Städten gemacht und jeden bejonders zum Gottesdienft ein- 
geladen. Wenn fie nicht geladen wurden, legten fie e3 jo aus, daß 
fie von den Mifjionaren nicht gewünſcht ſeien. Die Mifjionare 
fagten ihnen danı, da fie auf die allgemeine Einladung im Gottes 
dienſt nicht famen, und die befondere Einladung zu viel Mühe und 
Beitverluft mit ſich bringt, fie würden eine Glocke beforgen, deren , 
Schall jeden perfönlich zum Beſuch der Gottesdienjte einlade. Die 
Meinung tft nun diefe: Die Kommiſſion dachte, Sie hätten. ſchon 
früher qute Erfolge im Sammeln folder Gegenftände für Die 
Mifjion gehabt und würden Tich gewiß bereitfinden lafjen, eine 
ähnliche Sammlung für die Miffion in Brafilien zu veranitalten. 
So mande Gemeinde bat eine neue Kirche gebaut und für dieſe 
auch neue Altarbefleidungen, neue Abendmahls- und Taufgeräte, 
Zeuchter und Kruzifixe gefauft, und die alten, wohl noch ganz gut 
und wohl verwendbar im Miſſionsdienſt, Liegen unbenußt in einer 
Ede. Wie kämen die uns in der Miſſion zuftatten! Was freilich 
die Glocke anlangt, jo werden fich folche wohl kaum ungebraudt 
finden, aber gar mancher würde ein Scherflein für diefen Zweck 
einfenden. Ich bitte Sie nun freundlidit, Ihre Erfahrung und 
Ihr Geſchick in den Dienit Diefer uns fo wichtigen Sache zu ftellen. 
Sie wiſſen gewiß am beiten, wie man es anfängt, um erfolgreich 
dieſe Angelegenheit zu betreiben. Meine Adreife ift: 1004 10th St., 
Bay City, Mich. Die Sachen fünnten von den Spendern direft 
an dieſe Adreſſe per parcel post gefandt werden. Ich gedenke noch 
bi3 Ende Februar im Lande zu bleiben. Indem ich vertrauensvoll 
die Cache Ihnen anheimgebe, verbleibe ih unter Anwünſchung 
großen Erfolgs Ihr im HEren verbundener Amtsbruder ©. F. 
Müller, Präſes des Brafilianifhen Diſtrikts.“ — Nachdem ich den 
Brief geleſen hatte, dachte ich, da wäre wohl nicht viel Geſchick und 
Weisheit nötig. Das braucht man ja nur unſern lieben Gemein— 
den zu ſagen, dann kommt das übrige von ſelbſt; das haben wir 
ſchon dutzendmal erfahren. Und rührt man die Trommel nicht 
vergebens für die Neger und für die Indier, dann ganz gewiß 
auch nicht vergebens für unſere lieben Glaubensbrüder in Bra— 
ſilien. Muß einem doch jedesmal das Herz im Leibe lachen, wenn 
man hört und lieſt, welch ein großes Miſſionsfeld uns unſer 
himmliſcher Meiſter in Südamerika zugewieſen hat. Alſo, was 
wäre hier zu tun? Nichts anderes und nicht mehr, als daß jeder 
Amtsbruder oder jede Gemeinde, die etwa dies oder jenes der ge— 
wünfchten Gegenftände an Hand hat (Altarbekleidungen, Abend- 
wahlsgeräte, Krugzifixe, Leuchter, Taufbeden), mir dies möglichſt 
bald mitteilen wolle. Dabei möge man, bitte, auch die betreffen 
den Gegenjtände näher beſchreiben (Größe, Form, Material uftv.), 
aber fie nicht an mid, fondern nah Ban City fenden. Und 
wenn mander unter den lieben Mitchriften etwa dächte, es 
märe doch ſchön, wenn man den lieben Glaubensbrüdern in Bra= 
filien zu neuen Mtarbefleidungen, Abendmahlsgeräten uſw. 
verhülfe, jo iſt das gewißß ein Gedanke, der aus dein neuen Men— 
fchen fomımt und es wert ift, daß ınan ihn zur Ausführung bringt. 
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Eine wicht im Gebrauch) befindliche Kirchenglode wird mohl auch 
nirgends herumliegen, und doch möchte das „Meldebureau” gern 
dazu helfen, daß unjere Miffionare ihr den Lufobrafilianern in 
Lagoa Bermelha gegebenes Verſprechen Halten fünnen. Wenn du 
dazu ein Scherflein opferft, fo wirft du mithelfen, daß jeden Sonn- 
tag in Lagoa Vermelha die Leute zum Gottesdienft eingeladen 
werden. Kit das nicht ein Scherflein wert? Solche Scherflein 
fann man dem Kaſſierer unfers Meldebureaus, P. U. Wurggazer. 
909 Vine St, St. Clair, Mich, zufenden; und nad den Er— 
faßrungen, die ich früher gemacht habe, follte es mich gar nicht 
wundern, wenn nad Anſchaffung einer Glode noch jo viel übrig- 
bliebe, daß wir noch verſchiedene neue Kreuze, Leuchter uſw. be= 
forgen fünnten. — So, nım Hätte ich gejagt, was nötig iſt; das 
Weitere mill id) Dem überlajlen, der die Herzen lenkt wie Wafjer- 
bädhe. Karl Eißfeldt, Fair Haven, Mic. 


Inland. 


Was andere tun. Die Vereinigte Qutherifhe Kirche in 
Amerika, aus dein früheren Generalkonzil. der Generalfynode und 
der Vereinigten Synode des Südens bejtehend, hielt fürzlich ihre 
zweite Berfammlung in Washington, D. E., ab. Sie fahte den 
Beſchluß, den ernſtlichen Verſuch zu maden, 500 neue Studenten 
der Theologie zu gewinnen. Ebenſo traf fie Vorkehrungen, daß 
mehr für die geiftliche Verforgung der lutheriſchen Studenten an 
den Hochſchulen unfers Landes getan werden joll, befonders an 
der Harbard-Univerfität und den Staatsuniverfitäten von Illi— 
nois, Wisconfin und Ohio. Beides find Sachen, Die auch ir, wie 
in der Bergangendeit, fo noch mehr in der Yufunft im Yuge be- 
Balten müſſen. Wenn die Zeichen nicht trügen, werden mir 
nädjites Frühjahr nicht nur wieder einen ganz verhängnispollen 
Mangel an Schulamtsfandidaten, fondern auch einen größeren 
Mangel an PBredigtamtsfandidaten haben. Die Miffionsgelegen- 
beiten eriveitern fich, und die Zahl der Kandidaten in St. Louis 
wird nicht größer fein alg in den letzten Jahren. Die Kandidaten- 
klaſſe zählt jebt am Sahresihluß 84 Glieder, während es letztes 
Jahr 79, aber da3 Jahr vorher 94 waren. Und ſchon in jenen 
Sahren waren mehr Berufe als Kandidaten vorhanden. — Wir 
find voll Freude, daß in diefem Monat ſechs Miffionsarbeiter aus 
unferer Mitte ins Ausland gehen. Uber wie Hein erfcheint dieſe 
Zahl, wenn man lieit, daß aus der Biſchöflichen Methodiftenfirche 
in dem Zeitraum eines Jahres (vom 1. November 1919 bis zum 
1. November 1920) nicht weniger al3 275 Miffionsarbeiter ins 
Ausland gegangen find, die größte Zahl im Zeitraum eines Nahres 
in der Geſchichte der genannten Kirchengemeinſchaft. — Die Hei- 
denmifiton der obengenannten Vereinigten Lutheriſchen Kirche in 
Amerifa in Indien zählt 98,000 Chriſten. Sie umfaßt die beiden 
Gebiete in Indien, in denen bor der Vereinigung da3 General- 
fonzil und die Generalfynode gefondert Miffion trieben, das Ge- 
biet von Rajahmundry und das von Guntur. Auf dem erfteren 
Gebiet wurden für 1919 3000 Taufen gemeldet, auf dem letzteren 
6000. Im vergangenen Herbſt wurden 18 Miffionare nad Sn= 
dien ausgejandt. Diefer Miffton ift auch die Sorge für einige 
deutſche Mijfionen übertragen morden, Die den deutſchen Miffionz- 
geſellſchaften infolge des Weltfriegs iveggenommen worden find, 
nämlid die Goßnerfche und die Schleswig-Holſteinſche Miffion, 
bis über deren ferneres Schickſal endgültige Beſtimmungen ge— 
troffen worden find. Die Guntur- und Rajahmundry-Miffionen 
find nım vereinigt und bilden zwei Konferenzen unter einer Leis 
tung. Bas Bedürfnis nach Errichtung eines theologifchen Semi- 
nars auf diefem Miffionsgebiet wird immer größer. Die Ver: 
fammlung der PBereinigten Zutherifhen Kirche Hat daher ihre 
Miſſionsbehörde ermächtigt, Die einleitenden Schritte zur Errich— 
tung eines foldden zu tun. L. F. 


Ausland. 

Die evangeliſche Heidenmiffion hat feit 1914 eine Kriſe 
durchgemacht wie nic zubor, feit Geidenmiffion in größerem 
Mapitabe in neuerer Zeit betrieben morden ift. Aber fie hat auch 
Siege gefeiert, die, wenn einmal die ganze Geſchichte Diefer Zeit 
geſchrieben werden mird, nicht überſehen werden dürfen. Zu 
dDiefen Eiegen gehört auch die Beitändigfeit und Treue der ein- 
gebornen Chriften, nachdem ihnen ihre Miffionare genommen 
worden waren, Ergreifende Einzelheiten werden befannt. So 
fchrieben afrifanische Chriften an ihre gefangenen Miffionare aus 
der Leipziger Miffion: „Bete für un, derm wir find wie Waifen!“ 
„Wir find wie Schafe, die feinen Hirten Haben,“ „Komm mieder 
zu uns, mein Sirte, und bringe uns das Evangelium!“ Dieſe 
Beweiſe der Anhänglichkeit und Treue gehören mit zu den ſchön— 
ſten Erfahrungen der Heidenmiſſionare. L 


„Kein'r Sünd' im alten Jahr gedenk', 
Ein gnadenreich Neujahr uns ſchenk“!“ 


Es iſt der 31. Dezember. In wenigen Minuten wird die 
Turmuhr 12 ſchlagen, und dann ift das alte Jahr zu Ende, und 
ein neues Bat begonnen. In feiner Gefchäftsftube ſitzt Herr N. 
Bis ſpät in Die Nacht Hinein Bat er daran genrbeitet, feine Ge- 
ſchäftsbücher für das Jahr abzuschließen. Eben bat er die Arbeit 
vollendet ımd das Ergebnis mit roter Tinte eingetragen. Den 
Kopf auf die linke Hand gejtüßt, in der rechten die Feder, fo ſitzt 
er da in tiefem Nachdenken verjunfen. Auf feinem Gefichte iſt 
deutlich Enttäufehung, ja Untoille zu Iefen. Warum? Sieh dort 
bin in das große Kaſſenbuch, das noch offen vor ihm Tiegt; da 
ſteht bor einer mit roter Tinte eingetragenen Zahl das unlieb- 
fame, aber vielfagende Wort „Defizit“, das heißt, „Fehlbetrag“, 
zu lefen. Sa, Herr N. muß das Rechnungsjahr feines Geſchäfts 
mit einem Fehlbetrag abfehliegen. Das rühmlichſt befannte 
Geſchäftshaus N. & Co. muß ſich zu einem Defizit befennen. Das 
Geſchäft ift zurückgegangen, und wenn das fo weitergeht, dann 
fteht unerbittlich Bankrott in Ausſicht. Iſt's denn mirflich mög- 
ig? Nun, da ftchen die falten Zahlen: „Defizit: $ # 
„Wie iſt das zugegangen?“ das ift Die Frage, die Herrn N. jebt 
beſchäftigt. Im Geijte läßt er feine Geſchäftsführung bes ber- 
gangenen Jahres an ſich borübergehen, und da fällt ihm fo 
manches ein, was er vorher faum beachtet hat. Er muß ſich fagen, 
daß er es an dem rechten Eifer, der rechten Vorſicht oft Hat fehlen 
laſſen; daß nicht immer ſparſam und gewiſſenhaft gewirtſchaftet 
worden tft; Daß er fich zu biel auf den guten Ruf feines Geſchäfts 
verlaffen und c3 darum oft an dem Bemühen, das Geſchäft noch 
weiter aufzubauen, hat fehlen laſſen. Es mar ein gutes, dem 
Geſchäftsleben günftiges Jahr, aber er Hat die Gelegenheit nicht 
recht wahrgenommen. Und darım Tiegt die Schuld an ihm, 
nur an ihm. Das alles fagt fih Herr N. gang unverhohlen 
und berfucht nicht, die Schuld auf das Jahr oder auf die Schultern 
anderer Leute abzuwälzen. Und das ift ein gutes Zeichen. Denn 
weil Here N. mit fich felbft ehrlich ift, ſich nicht felbit zu täuſchen 
ſucht, fo findet er auch den rechten Weg, fein Geſchäft vor dem 
Ruin zu bewahren. Noch ehe er in diefer Nacht Die Geſchäftsſtube 
verläßt, Bat er den feiten Entſchluß nefaßt: „Im nädjiten Jahre 
wird's anders werden!” Wr denn? Nun, eben bei ihm, bei 
feiner Gejhäftsführung, mit feinem Eifer, feiner Bor- 
ficht, feiner Gemilienhaftigfeit auch bi: in das Kleinſte Hinein. 
mit dieſem feiten Vorſatz verließ er feine Geſchäftsſtube. Und 
diefent Borjabe blieb cr nad) beitem Vermögen im neuen Sabre 
treu. Und obgleich das Geſchäft feine großartigen Fortſchritte 
machte, je ging e3 doch nicht wieder rüdmärts. Und als dann 


